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N A C HRlCHt

^obald meine Replik (auf dem Um fehl age zum März der A. L. Z. wider Hrn. Prof. WoJtäi'S 
ganz fallche Belchuldigung dafs die Unternehmer der A. L. Z. die Stelle einiger Profcflbren 

der Arzneygelahrtheit durch Studenten hätten erfetzen müßen , in Halle gelefen war, be
mühte lieh Hr. W» 'wie mir bald darauf gemeldet wurde., zu diefer Unwahrheit hinter- 
her ßeweife zu finden. Es hatte fich, zufälliger Weife in Halle die K'acfcherey ausgebreitet, 
als habe ein Hr. Carldidat Ruhkopf, den man als einen gefehickten jungen Mann rühmet, ei
ne Recenfion (aber nicht im medicinifilheh Fache) beygetragen. Ohne von mir dazu ver- 
anlafst zu feyh hat aber derfelbe bereits in deY hallifchen gelehrten Zeitung decläriret, dafs, er 
kein Mitarbeiter fey ,'und däfi;'auch nie eitle R&cenfioh vön ihm in der A. L?Z. fey abgedruckc 
worden. Ob fich nun Hn W. blos auf diele (nun fchon widerlegte) oder mehr fiflehe Klat- 
fchereyen gründet, weifs ich nicht; genug £r erdröift^tfich'z/mDf/z^ das nicht ift zu beweifen, und 
im laten Stücke der hallifcheh politifchen Zeitung auf die loLouisd’or, welche die Societät der 
Unternehmer der A» L. Z. ihm, falls et bewiefe, Versprochen hat , Anspruch zu machen.

Diefemnach fordert die Societät der Unternehmer der Ä* L. Z. Hrn. Prof. Woltär zu 
Halle auf, vor-einem ihm felbft zu wählen überlaßenen Gericht

i) die Studenten nahmhaft zu machen, welche für die Ä. L. Z. gearbeitet haben foßen,

2) die in der ÄUg, Lit. Zeitung abgedruckten Recenfionert anzugeben, welche fic vertäflet 
haben follen, und folches zu beweifen;

3) zu beweifen, dafs fie von der Societät der Unternehmer^ oder in deren Namen von 
mir, als Redacteur, an der A. L. Z, als Mitarbeiter Theil zu nehmen eingeladen oder zu- 
gelaßen Wörden.

Hr. Prof. Woltär irrt fich gewaltig wenn er glaubt, es werde genug feyn, wenn er feine 
angeblichen Gewährsleute, eydlich abhören laße, um die jo Louisd’or zu verdienen. Denn 
ob ich gleich hoffe, dafs fich niemand finden werde, der Hrn. Prof. Woltär zu Gefallen 
eines Meineydes fich fchiildig machen wolle, fo wäre damit jedoch noch lange nichts bewwicm 
indem ich', fo bald ich von der Söcietät dazu aufgefoTdeft würdO, den Gegenbeweis auf eine 
fo evidente Art zü fuhren hoffe, .dafs Hf. W/mit feiner Angeblichen Beweisführung gewifs vor 
jedem unpärtheyifcheh Richter fchlecht belieben wird. Es bleibt ihm übrigens ebenfalls über- 
laßen, ob efdas PrÖtocoll der gerichtlichen Vernehmung in beglaubtcr Abfchfilt vorerfl: blös ün- 
ter folgender Adrefle: yfw die Societät der Unterhehnier der fl. L. unter einem Umfchlagc 
an Hrn» Buchdrucker Mauke in ff ena einfenden> oder daflelbe auch gleich'drucken laßen wolle.

Die Aufforderung welche hier nochmals an Hrn. Prof. Woltär ergehet, gründet fich keines- 
Weges (wie er vorgibt) auf die Hofhung, dals er feine Correfpondcnten nicht vor dem Publicum 
compromittiren werde , fondern auf das Bewüftfeyn , dafs die Auslage , welche erfich tiieder- 
zufchrciben und druekeil zu laßen nicht gefchcuet^ eine Lüge in '-optima forma fey*

Die



Die Societät der Unternehmer der A. L. Z. kann fich übrigens nicht genug wundern wi® 
ein Profetfor der Rechte verlangen könnedafs he ihm , um leine noch gar nicht liquiden An- 
fprüche auf die io Louisdor bewcilen tu können; die Koften hergeben, und fchon itzt ihm 
deshalb einen fiebern Mann in Halle fchaffen fülle , der fich verbinde die Kbften der endlichen 
Vernehmungen und des Abdruckes herzufchiefsen; fintemal iblbft bey erlangtem Armenrechtg 
(das fich doch aber auf Armuth des Geiftes nicht erftrecket) denjenigen', welchen man wegen 
e’ner Forderung in Anspruch nimmt nicht zügemüthet werden kann, feinem Gegner di e Ko
ften herzufchiefsen.

Alles alfo was Hr.Pröf Woltär, wenn er bewiefen hätte, verlangen könnte , wäre ErJatz 
der Koften, und dielen verlpricht ihm auf den Fall, dals er den Beweis gültigermafsen füh
ret, die Societät ebenfalls, und hat fowohl deshalb als wegen der.obbelagten ,iö Louisd’or 
fchon bey dem Königl. Preufs* Poft - Amt in Halle die erforderliche Sicherheit geftellt.

Was übrigens Pir. Prof. Woltär aufs heue gegen mich imbefägteh i2tenStückd derhallifcheii 
politilehen Zeitung von Beleidigungen ausgefchüttet hatj will ich weiter nicht rügen, um leine 
Ehre mehr zu fchortert, als er die felbft geiehont hat. Ich darf ficher äuf die Leier mich be
rufen; keiner wird mir indem', was ich gegen ihn in Kiefer Sache gefchrieben > eiri Schimpfwort 
nachweifen können ; denn dafs ich eine Lüge ; Lüge nenne kann er doch dafür nicht aus
geben. ' Er hingegen verfiehort nicht nur dals die pöbelhafteifen Schimpfwörter mir aus dem 
Munde (wo habe ich denn einen receffum oralem mit ihm gehabt?) ftromweile|fiöflen, for
dern wirft mit PoflenreiIsern , Pritlchmciftern, Piccols, u. andern dergl. um fich ; wovon der 
Schimpf (wie bey dem gelehrten Stückchen mit dem Oriofi Thebaeu's, wovon er itzt maufeftill 
Ich weigt) nicht auf mich1, fondern auf ihn zurück fällt* Meine Ausfälle, wie er fie nennt , die 
doch nur Abfertigungen waren, follcn ihn wie et vorgiebt; bald zum Lachen ; bald zürn Mitleid 
bewogen haben. Das Lächert müfs fürwahr efii fardonifches Lachen gewelen leyn; UndMit- 
leid kann er mit mir auch nicht gefühlet haben; denn er war btsi*^r allein der leidendeTheilj 
wiewohl niemand dafür kahri als er felbft.

Damitmart aber fehe wie einig Hr. Prof, Woltär in diefer Sache mit fich felbft ift, fi> 
halte man folgende Stellen gegen einander.

In dem Zeitungsartikel, auf den der Umfchlag zum März replicirte, lauteten feine Worte 
alfo:

„Ich iveifs fogär dafs anfehntiche Profeftbren und Leibärzte hier Mitarbeiter zu werden 
„abgefchlagen haben, und dafs daher ihre Stellen durch Studenten habenerfetzt werden 
„muffen. PEerwürde die daraus not hw endig entfteheiide Mängel dem Unternehmer zur 
„Laft legen; allein das ift dochiwohl eine Pflicht — dafs er fich von deh Fähigkeiten 
„und dem guten IFUlen des Recehfenien richtige Und durchgedachte Arbeiten zu liefern, 
„zu überzeugen fluche, Und fich bemühe die aus Noth genommene Jchiechte Arbeit 
„ter nach Möglichkeit durch tüchtige ablofen zu taffen.

Hier alfo find dem Hrri. Woltär Studenten und fchlechte Arbeiter Synonyma; und gleich
wohl foll nach eben diefes Mannes Behauptung einige Wochen nachher (Nro. 12 feiner polit. 
Zeitung) die difieitige Erklärung dafs kein Student art der A. L. Z. arbeite für den ganzen Hau
fen der Studehteii beleidigend feyn!! Erft breitet ei’ die Lüge aus; dals man aus Noth Studenten 
an der A. L. Z. arbeiten laße; Wifi mit diefer Lüge, dem Inftitute Schaden , Weil ja; wie er 



meint, Studenten nothwendig fchlechte Arbeit machen" müßten; und da ich jenem Vorgeben 
widerfpreche, toll mein Widerlpruch für den ganzen Haufen der Studenten beleidigend f;yn!! 
In was für einer armfeligen Lage mufs man fich befinden, wenn man folche Blöfsen giebt! 
Dafs cs Studenten giebt, die gelehrter find, als mancher Profefibr, dafs mancher manches 
Buch befler recenfiren würde, als mancher Profefibr, das mag vielleicht Hr. Woltär läugnen; 
ich laugne es nicht» Aber weil in hundert Fällen gegen einen zu prafumiren ift, dals ein Stu
dent noch befler thue erft felbft zu lernen, wie man fchreibe, als anderer Schriften öffentlich 
zu beurtheilen, und weil zu fürchten ift, dafs auch nur eine Rccenfion des gefchickteften Stu
denten , zu der Läfterung Anlafs geben könnte , als ob man aus Noth fchlechte Arbeiter nehmen 
müfie , endlich weil man dem Publicum mehr Refpect fchuldig ift, als gewiße Leute glauben, 
darum, nur darum, hat fich die Societat der Unternehmer der A. L. Z. gleich anfangs ent- 
Ich loffen., blos Männer die keine Studenten mehr find, und die fich durch Beweibe ihrer Tüch
tigkeit legitimiret haben, zur Theilnehmung an der A. L. Z, einzuladen, und dabey hat fich 
das Journal bis jetzt, ohne Ruhm zu melden, ganz wohl befundenI

Chr. Gvttfr, Schütz,



Sonnabends, den iten April 1786»
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RECHTSGELAHRTHEIT.
Göttingen, bey Dietrich: Encyclopädie und 

Gejchichte der Rechte in Dentjchland — zum 
’ Gebrauch akademifcber Vorlefungen von ^oli.

Fried. Reitenieier, DoCtor der Rechte. 1785, 
LX1V und 279 S. 8. (12 gr.J

Unter den mavcherley Verfuchen zur Erleichte
rung des juriffifchen Studiums und zur Ver- 

beflerung der Methode deffelben , die itzt häufig 
gemacht werden, und deren diefe Wifienfchait 
vor andern gewifs noch fehr bedarf, find uns we
nige vorgekommen , welche genaue Kenntnifs der 
pofitiven Rechte, tiefe Einficht in den Geift der 
Gefetze , Scharffinn, philofophilche Oberlicht und 
einen guten gefchmack vollen Vortrag fofichtbar ver- 
eiuigtea, als der vor ups liegende. Wenn gleich 
|>ey dem vielen Neuen, das man in den vorgetrage- 
neu Sachen und der Stellung derftlben hier findet, 
nicht feiten Zweifel und Ein würfe in der Seele des 
Lefers auffteigen müllen; fo wird doch gewifs 
kein Liebhaber der phifefephifeben Seite d^R>.c?;ts 
diefes Werk ohne Vergnügen und Gewinn lefen.

In der XLHSeiten langen gedankenvollen Vor
rede fetzt Hr. R. den Nutzen einer zweckmäfsig 
eingerichteten Encyklopädie ins Licht, und thut 
bey diefer Gelegenheit beyläufig noch einige an
dere Vorfchiäge. zur Verb-fferung Ces jurilbfehen 
»Studiums. Er bemerkt fehr richtig, dafs „bey 
„der jetzigen Befchafienheit und Weitläufigkeit 
?,unftrer Studien, bey der beftändigen Erweiterung 
„desUmLngs der Wiffenfchaften und bey der häu- 
„figen Zerftückeiur.g des Ganzen in vielfache Thei- 
„ie, Encyk.opädien mehr als jemals ein grofses 
„Bedürfmfs werden.“ Wenn aber eine jurißifche 
Encyklopädie zweckmäfsig feyn feil, fo mufs fie 
Entwickelung der erftei; Grundbegriffe alles Rechts, 
Umrifs des P-ans der ganzen Wiffenfchaft, und Ge- 
fchichte der Rechte und Gefetzgebungen verbinden. 
Jn diefer Geftalt wird fie eine fehr vortheilhafte 
Einleitung zum ganzen Rechtsftudiuni feyn, und 
bey dem Anfänger viel anlockendere Vorffeiliingen 
von der Annehmlichkeit diefer Wiffenfchaft erwe
cken. (So gut diefer Begrif der Encyklopädie be- 
ftimmt ift, fo fcheint doch der Hr. Vf- ihn im 
Werke felbft nicht völlig erfüllt zu haben, da er

A. L. Z. 17^6. Zweyter Band.

theils mehr Grundbegriffe hätte entwickeln, theils 
die Gränzen und Eintheilungen der Wiffenfchaft. 
genauer bezeichnen können ; vermuthlich aber hat 
er des dem mündlichen Vortrage Vorbehalten wol
len Die Verbindung der R«chtsgefchichte mit des 
Encyklopädie, die fchon andre vor dem Hrn. Vf. 
vorge-fehlagen und verfucht hatten, ift fehr zu bil
ligen j da theils dadurch die ohnehin grofse Menge, 
der Collegim vermindert, theils aber befonders durch 
des Hrn Vf. Bearbeitung, die unyediältnifsrnäfsig 
wc itläuftigeGefchichte dei Rechtswiffenfchaft (denn 
das war fie nach dem bisherigen Vortrage eigentlich) 
in eine kürzere zweckmäfsige und unterhaltende 
Gefchichte derGefetzgebungeu und ihresGeitb s um- 
gefchaffen wird. — Das einzige könnte vielleicht; 
bey diefem Plane gefragt werden, ob es nicht noch 
vortheilhafter fey, zuerll die Grundfätze des na
türlichen Rechts und der gefetzgeber.deu Klugheit; 
in den frey ich hie und da noch zw. ckmäfsiger 
einzu'icbtenden Vorlefungen über NatiirrecH und 
Politik vorzutragen, und darauf das hier yorgefchla- 
gene Collegium als eine Einleitung in das pplitiv# 
Recht folgen zu laffen?) — Sollen aber diefe Vor
träge allen gedachten Nutzen haben, fo muffen 
dem Anfänger die Rechtsbegriffe zuvor in einer 
allgemein verftändiichen Sprache vorgt tragen , und 
ihm nachher erft allmählich die fonft unverftändli- 
chen und zurückfcheuchenden Kunftausdrücke be
kannt gemacht werden. Ferner mufs durch da§ 
ganze Studium ein Plan zum Grunde liegen, der 
in der Encyklopädie nur feinen Grundlinien nach 
angegeben, aber ip allen folgenden Vorträgen-der 
einzelnen Rechtswiflenfchaften befolgt und nur 
immer weiter ausgeführt werde. Um nun aber 
den Anfänger gleich in einen angenehmen aufklär 
renden und fruchtbaren Standort zu ftellen, au$ 
dem er feine Wiffenfchaft aufehen feil, mufs map 
ihn nicht gleich auf die Kenntmfs und Anwendung 
der Gefetze, fezdern.auf ihre Gründe und Erfin
dung führen, und ihn alfoerft mit derGefetzgebung 
und dann mit der Gefetzkunde bekannt machen. 
Um über jene richtig zu urtheilen, mufs man die 
allgemeinen oter abßrafftn Grundlätze aller Gtfetze 
von den individuellen unendlich verfehiedenenGnfe- 
den d<r einzelnen Gesetzgebungen unterfcheiden. 
Zu jenen gehört das äujsere Naturrecht, die Klug- 
heitslehre und das allgemeine poßtive Recht, infe.

A * fern 
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fern man nem’ich bey verfchiedenen Völkern auf 
einer gleichen Stufe der Cultur gleiche oder doch 
ähnliche pofitive Grundfätze findet. Diefes letzte 
wird dann befonders noch mehr beytragen, um 
den individuellen Geift der befanden) Gefetzgebun- 
gen entdecken und beftimmen zu können. Woll
te man voilftändig feyn, fa müfste man eine Uni- 
verfa;gefchichte der Gefetzgebungen liefern und 
der Herr Vf. eifert mit Recht gegen die V^rnach- 
läfsigung der Kenntnifs fremder Gefetze, geiteht 
aber, dafs Mangel an Materialien und Vorarbeiten 
ihm den Verfuch einer folchen L'niverfalgefchichte 
unmöglich gemacht habe, und dafs er fich daher 
nur auf die in Deutfchland geltenden Rechte habe 
einfchränken muffen. Zur Darftellung des Geiftes 
der Gefetzgebungen findet er die bisherige Einthei- 
lung der Rechte nicht tauglich, und fchlägt daher 
vor, den Menfchen im (aufsergefellfchaftlichen) 
Stande der Freyheit, im Stande der Familie und 
im Stande der bürgerlichen Gefellfchaft oder im 
öffentlichen Stande zu betrachten. In Anfebu-g 
des letztem unterfcheidet er die Rechte d--r hoch- 
ft / Gewalt von den Wirkungen , die fie theils 
durch Gesetzgebung, theils durch andere Anftal- 
ten in Anfehuig des Staats und der einzelnen Bür- 
ger änfsert, jene rechnet er zum Staatsrecht, dem 
Inbegriff der Lehren aber, die die letztem betreffen, 
giebt er den fchicklichen Namen des Staatspoiieey- 
rechts. Die Entwickelung diefer beyden Stücke 
mufs jedesmal vorausgehen und darauf dann das 
Privatrecht oder dieEntwickelungderRechte. die 
aus den beiden erftern Ständen fliefsen , nach dem 
Perfonenrecht, Sachenrecht und Criminalrecht, 
nebft der Lehre vom Gerichtswefen, folgen. — 
Man fieht diefem Entwurf das Gepräge eines phi- 
lofaphifchen Kopfs deutlich an, indellen dürfte er 
vielleicht noch immer in der Anwendung auf ein
zelne Gefetzgebungen einige Schwierigkeiten ha
ben, die auch bey der Ausführung des Hn. Vf. 
nicht allenthalben zu fehlen fcheinen. — Dafs 
indeffen in jedem Fall „auf diefem Wege durch die 
„Vereinfachung des Plans und durch die gröfste 
„Verftändlichkeit der Sprache das Studium der 
„Recht swiffenfchaft erleichtert, durch die ordent- 
„lich abgemeffene Einrichtung die Zeit der Erler
nung abgekürzt, durch die Auffchliefsurg des 
„Geiftes der Gefetze die Einficht in den Sinn und 
„die Anwendung derfelben richtiger und heller 
„gemacht und durch alle diefe Ae; derungen das 
„ausErleichterung, Aufklärung und Gründlichkeit 
„entfpringende Vergnügen erweckt werde, dies 
„wird niemand bezweifeln.“

Nach diefen hier kurz angegebenen Grundfä
tzen , deren Gründe wir der gröfseren Verftänd- 
lichkeit wegen im Auszuge mirtheilen mufsten, 
handelt der Hr. Vf. nun die Encyklopädie ab. Er 
trägt er ft allgemeine Grundsätze der Gesetzge
bung in einer zur Ueberficht bequemen Enlei- 
tung vor, deren Hauptfätze er ferner in zw y Ab- 
Ichnitten ? die das. natürliche Recht und allgemeine 

positive Recht im Grundriffe liefern , weiter aus
führt. Darauf folgt die Gefchichte der Gesetzge
bung in Anfehung der in Deutfchland gültigen 
Rechte. Er macht hier erftlich das Römijche Recht 
und dann das IJeutJehe Recht > verbunden mit dem 
Kanonifchen, zu feinem Augenmerk. Immer läfst 
er die Gefchichte (bey der er doch aber wohl zu
weilen zu umftändlich ift) fo zu fagen, zur Seite 
fort'aufen, und liefert bey jeder merkwürdigen 
Epoche einen Abrifs des damals gültigen Rechts. 
Solcher Epochen hat er in Anfehung des Römi- 
fchen Rechts fünf, und in Anfehung der Deut- 
fchen vier angenommen, von dem Kanonifchen 
Recht bat er nur bey Gregor VII eine allgemeine 
Schilderung gegeben, zu der er nur nachher noch 
eiuige kleinere Zufatze liefert. So weit der erftre 
Theil; im zweyten ungleich kurzem werden erft 
eilig e meine Grundfätze der Gefetz künde fo wohl 
der TheoriePraxis, und dann die Gejchichte der 
Gejetzkunde vorgetragen ; bey diefer gehen wieder 
die allgemeinen Veränderungen der Gefetzkunde der 
Gefchichte der Gejetzkunde in Deutfchland vor , in 
welcher die Gejchichte der Gtjetzkunde bey den Rö
mern und die Gejchichte der Gejetzkunde bey den 
Deutfchen, jede »n drey Perioden, abgehandelt 
wird. Die ganze Abhandlung ift voll fcharffinni- 
ger theilsneuer, theils glücklichgeftellter Begriffe 
und Gedanken, denen man zum gröfsten Theil 
feine Beyftimmung nicht verfagen kann, wenn 
gleich hie und da nicht jeder mit dem Hn. Vf., fo 
wenig als wir, übereinftimmmen wird ; doch uns 
in folehe Prüfung einzelner Sätze und Gedanken 
einzulaffen, verftattet uns theils der Raum nicht, 
theils werden auch hier wie überall von vielen 
Dingen nie alle einerley denken. Genug dals wir 
diefes Werk mit dem fefteften Vertrauen allen den
kenden Rechtsgelehrten als eine geiftvolle Le&üre 
anpreifen können, durch welche die geringe Zahl 
der Schriften von diefer Art in ihrem Fache glück
lich vermehrt worden ift.

Freyberg, bey Karl Cräz: Verfuch einer An
leitung zu den Rechten und der Verfaffung bey 
dem Bergbau in Chur Jachfen und dazu gehöri
gen Landen. Zur Grundlage bey Vorlefungen. 
Von Alexander IPilhelm Köhler, Secretair bey 
dem Churf. Sächfifchen Oberbergamte zu Frey
burg. 1786 8- 302 S. (18 gr.)

So unentbehrlich zu Leitung eines glücklichen 
Bergbaues die Anwendung guter Berggefetze ift, 
fo viel fehlte doch bisher daran, zu deren Kenntnifs 
mit einiger fyftematifchen Erleichterung gelangen 
zu können. Selbft in Kur-Saebfen war das der 
Fall nicht, wo doch der regulirteftedeutfeheBerg
bau getrieben wird und feit geraumen Jahren eine, 
übrigens verdienftvolle, Bergakademie blühet.

Es war alfo kein überflüfsiges Compendien- 
fabricat, an welches der Vf diefer Anleitung -a.d 
legte j dafür wird auch die befcneidene Rubrik ei

nes 



APRIL i?8ö.5 
nes Ferfucks das feinen Bemühungen gebührende 
Lob nicht mindern dürfen.

Nach einer kurzen theoretischen und litterari- 
fchen Einleitung handelt er in fünj Ahjchnitten von 
dem Kurfächfifchen Bergftaatsrecbt (S. 17.153.), 
dem Bergprivatrecht (S. 54-259-^’ dem peinlichen 
Bergrecht ( S. 220-240.», den bergrecht.ichen Kia- 
gen (S. 250-260. ), und dem Bergprocefs. (S.261- 
302.; Im erften Kap. des erften Abfchnitts wer
den zuförderft die allgemeinen Grundfätze des deut- 
fchen Bergftaatsrechts aufgeführt. Von einigen 
Zweifeln/ die uns hier vorgekommen, merken 
wir nur den an , dafs der Grund zu der Emthei- 
lung des Bergregals in das hohe und niedere, wohl 
nicht blos nach der gewöhnlichen Weife darinne, 
ob es lieh entweder auf Gold, Silber, Salz und 
Edeifteine, oder auf die übrigen Mineralien erftre- 
cke, fondern vielmehr darinne geletzt werden fol- 
Jen, ob es in Anwendung der landesherrlichen 
Hoheitsreefite auf dem Bergbau, oder nur in der 
fpeciellen Befugnifs der wirklichen Betreibung ei
nes Bergbaues beftehe. — Im zweyten Kap. des 
erften Abfchnitts wird die Gefchichte des Kurfäch- 
fifchen Bergregals kürzlich abgehandelt. Sie ge. 
het bekanntlich bis ins 12 Jahrhundert zurück und 
hängt mit der Gefchichte des hohen Sächfifchen 
Rtgentenhaufes fehr zufammen. — (Nicht erft 
in dem letzten Viertel des 16 Jahrhunderts benutz
ten die Grafen von Henneberg das Bergregal, wie 
der Vf. behauptet. Denn fchon 1472 war der 111- 
menauer Bergbau in Umtrieb. Dem Vf. ift auch 
.gänzlich unbekannt, was in der neueftenZeit we
gen diefes Bergbaues mit Kurfürftlicher Beyftim- 
mung vorgegangen und durch öffentliche Schriften 
bekannt gemacht worden. Was von dem Henne- 
bergifchen Landes Anfall und deffen Vertheilung 
getagt wird, bedarf einiger Berichtigung , wozu 
aber hier der Platz nicht ift. Die Trennung der 
Thüringifchen Landesportion von 1630 foll ver- 
muthlich von den Weifenfelfifchen Erblanden zu 
verlieben feyn, die fich aber erft 1656 abfoaderten.) 
Bey Gelegenheit des Sch warzburgifchen Bergregals 
wird angeführt, dafs Kurf. Joh. Georg I demKiff- 
häufer Bergwerke 1620 eine befondere Bergord
nung gegeben bat, die einer Deduction wider 
Schwarzburg beygedruckt worden. ( Und doch 
ift, nach der Natur des Gebirges, nicht leicht ein 
hofthungsloferer Bergbau zu denken, als der Kiff- 
häufer gewefen feyn mufs.) Das dritte Kap. er
zählt die Gefchichte der Sächf. Berggefttze. Statt 
„Kur-und Fürften Albrechts und Johannes Refor
mation einiger Ber^werksgebrechen 1487’* foiltees 
S. 48 vielmehr heifsen: Kurfürft Emfts u d Herzog 
Anrechts und Johanns &c. Eben fo unrichtig wird 
die Schneebt rgifche Bergordnur.g vo • 1492 Churf. 
Johann Friedrich dem Weifen zugefchrieben. Die 
Bergordnung auf der Platten ift allerdings 15x4 
ergangen und publicirt, aber 1535 erft gedruckt 
worden. Dais vor diefer Zeit im Allgemeinen 
nichts erhebliches an ßerggefetzeu erfchienen , ift 

zu kühn behauptet. Denn in den Jahre 15(42 und 
1544 find kurfürftüche Bergordnungen zu Saalfeld, 
i542Stollnordnungen vorAnnaberg undMarienberg, 
1542 Zinn und Zwitterordnung zu Eibenftock er
fchienen. Auch hat der Verf. folgende Kur- 
fürftliche Bergordnungen gänzlich übergangen: Ord
nung auf dem Schneeberg 1401. Bergordnung zu 
Buchholz 1501 und 1507, Bergordnung zu Auerbach 
1503, Bergordnung auf der Steinheide 1509 
und 1529, Bergordnung für Oelsnitz, Brun und 
Lauterbach, 1513 und 1517, Bergordnting zu 
Saalfeld 1513 und 1530, zu gefchweigen der oh
ne Jahrzahl ergangnen alten Bergordnung auf Al
tenberge, Geufingk und Mückenberg, und der 
Abt-Grühainifchen, über das Eifenbergwerk auf 
dem Emler und zu Hüttftein, vom Jahr 1534. — 
In den übrigen Kap. des erften Abfchnitts werden 
die Grundfätze des S. Bergftaatsrechts, in Rück
ficht auf die Specialverleihungen und bey dem für 
frey erklärten Bergbau, desgleichen in Anfehung 
der Rechte des Bergherrn und der Belehnten , fo 
wie in Anfehung des Verlufts des Eigenthums an 
den verliehenen Berggebäuden, abgehandelt. — Wir 
können uns in die Zergliederung der folgenden Ab- 
fchnitte nicht weiter einlaflen, finden uns aber zu 
dem Zeugnifs verbunden, dafs der Vf. fich guter Ord
nung und Deutlichkeit befliflen und mit eignem 
Nachdenken das Material, was ihm die allgemei
nen und befondern Kurfürftl. Verordnungen an- 
zutaften verboten, bearbeitet habe, ohne es wie 
Baufe und andere durch Zwängwng über den Rö- 
mifchen Juftinianifchen Leiften zu verunftalten,

GESCHICHTE.

Ohne Benennung des Orts: Memoire pour le Com
te de Caglioftro, accufe; contre M. le Pro- 
cureur-general, accufateur; en prefence de 
M. le Cardinal de Rohan, de la Comtefte de 
la Motte, et autres Co - accufes. 76 S. 8.1786. 
(8 gr.)

. Der bekannte Graf Caglioftro vertheidigt fich in 
diefer von ihm felbft herausgegebnen Schrift ge
gen die ihm gemachten Befchuldigungen, und er
zählt zugleich feine Lebensgefcbichte. Seinem 
Vorgeben nach weifs er feinen Geburtsort und fei
ne Eltern nicht anzugeben Seine Kindheit brach
te er, unter dem Namen Acharat, in Medina bey 
dem Mufti zu. Er hatte einen Hofmeifter Na
mens /llthotas, und verfchiedne Bedienten, die 
ihm nie etwas über feine Herkunft anzeigen woll
ten. Mit der Kräuterlehre und medicinifchen Phy- 
fik befchäftigte er fich frühzeitig, und hielt fich 
äufserlich zum mahomedanifchen Glauben. Im 
zwölften Jahr feines Alters reifte er nach Mecca, 
und wohnte dafelbft drey Jahr lang in dem Haufe 
des Fürften, wo man ihm mit grofser Achtung 
begegnete. Der Fürft felbft bezeigte ihm eine Zärt
lichkeit, die vermuthen iäfst, dafs er ihm fehr nah 
angt hören mufste. Er reifte hierauf in verfchiede-
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ne Länder von Afrika und Afien , und katn endlich 
Aach Maltas wo er bey dem Grofsmeifter Pinto 
wohnte, und den Ritter Aquino zur Begleitung 
bekam. Hier kleidete er lieh europäisch, und 
nahm den Namen Caglioftro. an. Sein HofmdHer 
ward; Malthefer- Ritter, und ftarb bald; er felbft 
aber wollte lieber reift n und fich mit der Medicin 
beschäftigen, als Geiftlicher werden , obgleich der 
Grofsmeifter, dem feine Herkunft bekannt leyn 
mufste, ihm fehr grofse Anerbietungen machte. 
Er verüefs a!fo Malta, und reifte erft mit dem 
Ritter Aquino nach Neapel und Sicilien, dann 
aber allein nach Rom, wo er viele Kardinale 
und den Pabft kennen Ernte, mit welchem er 
verfchiedne befondere Conferenzen hatte. In 
Rom verband er fich im asften Jahr feines Al
ters mit feiner jetzigen Gemahlin, Seraphina Fe- 
hchiani. Dann reifte er durch die mehrften Länder 
von Europa und übte allenthalben die Medicin aus, 
ohne je von irgendjemand Bezahlung dafür anzu
nehmen, vielmehr verl'orgte er die Armen mit Arz- 
neyen Sowohl, als mit Lebensmitteln o. f. w. 
Er nannte fich bald einen Grafen blarat und Fenix, 
bald einen Marquis D’Afowo, gewöhnlich aber Cag- 
liofiro. Durch den Grafentitel glaubte er fich kei
nen hohem, fondern vielmehr einen geringem Rang, 
als der ihm gebührte, zuzulegen. Endlich kam er 
nach Strasburg, und machte die Bekanntfchaft des 
Kardinals von Rohan dadurch, dafs er erfocht ward, 
ihm medicinifchen Rath zu ertheilen. Er gieng 
fodann mit dem Kardinal nach Paris, heilte auch 
da.eine Menge Kranke, kehrte wieder nach Stras- 
hnr'T zurück, und litt dafe'bft viel üble Nachrede tegen der Kuren, die er verrichtete. Ein Paar 
an dep König!. Prätor zu Strasburg gefchriebne 
Bri-fe , die wörtlich angeführt werden , und vöm 
Minifter Grafen von Vergcnnes, und vom Siegel
bewahrer Miromenü unterzeichnet find, beweifen, 
dafs der König fowohl, als die Minifter , eine gün- 
ftige Meinung von ihm hatten; doch wich er dem 
Neid der Aerzte aus, reifte nach England, dann 
ins füdiiche Frankreich , und kam endlich nach 1 a- 
ris, woerdurch den Kardinal die Gräfin de la Mot
te kennen lernte, vor der er jenen gleich Warnte. 
Nun wurde er in den Procefs des Kardinals mit 
verwickelt und in die ßaftilie gefetzt. Er will 
aber von dem bekannten Haisbande nichts weiter 
willen, als dafs ihm der Kardinal einige W orte dar 
über gefaßt hat. Wieviel an diefer Gefchichte uie- 
fes berühmten Abentheqrers wahr ley, wird die 
Folgezeit aufklären .muffen.

8 ■
Elbing, bey Heymann : Lebens gtfchich'te Chri-. 

ftoph ßernnards vonGcden, BiichofFs von Mün- 
Yier und Abts von Corvey, 17^6. 8- 83 S, 
(5 gr<)

Diefer unruhige Bifchoff, der kriegerifcbfle Prä
lat, den vielleicht Deutfchiand je gehabt, dem, um 
ganz Ludwig XlV zu fpielen, nur Ludwigs Macht 
gebrach — diefer geiftliche Dürft, der eirft nicht, 
"weniger, als öcooo Mann im Sold hatte, um def- 
fen Freundfchaft Könige warben; der nie vergab,- 
nie vergafs, und aucli nie gern feinen Panzer aus-, 
gezogen harte, verdiente zwar allerdings einen 
BicgrapMn. Aber dafs der gegenwäitige uns 
Gnüge thäte, der noch dazu faft alles aus einem 
franzöfifch?n Leben diefes Bifchoffs genommen hat, 
könnten wir nicht fagen. Dafs er eine Menge klei
ner Fehler im Stil begangen, (er fchreibt z. B. 
immer/t/^,) wollen wir noch am wenigften ta
deln; aber der Vertrag überhaupt ift nicht prag- 
matifch, nicht unterhaltend, nicht abwcchfeind 
genug. Die Kriegsbcfchreiburgen find fo dürftig, 
die übrigen Ereigriffe feiner Regierung fo unvoll, 
ftändig erzählt: nirgends finden wir ein Bild, das 
eine treffende Schilderung der damaligen merk, 
würdigen Zeitläufte enthielte; man glaubt eineZu- 
fammenfetzung einzelner Zeitungsblätter zu lefen. 
Am allerwenigften fcheint uns aber Hr. Orlich (fa 
nennt er am Schlafe der Vorrede fich) zu Charakter- 
fchilderungen zu taugen. Wir finden hier Etgen- 
fchafren angeführt, von denen wir im vorhergehend 
den kein Wort, keine Spur, keinen Geuanken fogar 
anzutreffen vermögen. W r kann z. B.fagen: dafs 
Bernhard den Fürftenftand durch fürliliche Eigen, 
fchaften, durch Heldentjiuth und Sündhaftigkeit 
geziert habe? da wahrlich fein Heldermuth ftets 
von der ungerechten Air, mithin keine Rcgeotea- 
tuger.d war. Wer kann ihn preifen , dafs er das 
Wöhl feiner Unterthanen vermehrt, da er fie 
durch ftete Kriege und harte Erpreffung plagte ! 
Oder wie kann man glauben, dafs er durch >ubfi- 
dkn ftarke Summen ins Land gezogen, da die Ur- 
fech, warum er Sublidien empfieng, nicht nur 
diefe bald erfchöpfte, fondern auch fein ganzes 
Land ausfog. — Eben fo fchief gedacht, ob
wohl fchönklingend, ift derSchlufs, ..die /Fr/f ver- 
„lohr in ihm einen ftaatsklugen Regerten, jedoch 
,,keinen I itus.“ Hier konnte ftaU 'Veit der Vf. 
keck Münfter lagen; und o! um wie viel Grade 
tiefer, als Titus ftand, hätte Bernhard ftrüen, und 
doch noch ein Vater feines Vaterlands feyn können.!

Beförderung. Der buhenge ordcntl ehe 
Mathematik und Phyfik zu Altdorf, Hr. $oh. 
Sohn des ehemaligen berühmten Gottmgifchcn ;

Bikers, ift al» ordentlicher zweier ProfeJJdr der Lain, und 

Pkyfik unter vorthcilhaften Bedingungen und mitdem Cha
rakter eines hnehfilrfll, Brandenb. Hofraths nach Erlangtet 
berufen worden und wird räch-irens dahin abgehen.
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GOTTESGELAHR THEIT.
Ävgspurg , bey Lotter: Wöchentliche Erbau

ungen durch aitserlejene neue geißhche Lieder, 
•■oh ffoh. Chrißoph Heckel. Diacon. der evang. 
Gem. zu St, ffacob in Augjpurg. 1785- 848 
S. in g. ( )

Abermals ein guter Bey trag zur Beförderung 
der häuslichen Andacht unter den gemeinen 

Chrifien^ Der Vf. beftimmte es blos zum Privat- 
gebrauch; und aus dietem Gefichtspunkt betrach
tet, wird man die Verbeflerimg cer alten und die 
Auswahl der neuen, aus den bellen Liederfamm- 
Jungen entlehnten Gefänge gröfstentheils zweck- 
mäfs>g finden. Dieter Zweck wird aucn die vieren 
Veränderungen, welche der Vf. mit vielen Gefan
gen unfrer beften Lieder -Dichter vorgenommen hat, 
und die er mehr för Herabßimmimg zum gemei
nen Menfchenverftand, als für Verbefferungen pe- 
halten wiiten will, rechtfertigen, wemgliens eut- 
fch WiJn. In denjenigen, die der Verf. felbft 
verfertiget vet kennen wir das T aleut emes geld
lichen Dichters mehr; besonders haben fie in „An- 
fehung der FafsbchHeit» und der, daiinnen >pat- 
fam angebrachten Tropen em wahres Verdien t. 
Die beygefügten neuen Melodien, welcne theils 
der Vf. telbit gefetzt, theils aus dem grülsern 
Frankfurter neuen Choralouche entlehnt bat, und ?b" Sollen, gereiche» dem Buche zur Zier- 
de Statt einzeler Proben, nur noch trn Wort 
von dem, zur Erreichung feiner edlen Abficht ge
wählten Weg Um dem gemeinen Mann den An. 
kauf des Buchs zu erleichtern, wahke der Vf. die 
Form eines religiöfen V/ochenblats. Kaum hatte 
er fein Vorhaben bekannt gemacht: fo fanden ucn 
zur Ehre der aupfpur gif eben Bürgerfchaft fey es 
gejagt — in wenig Wochen über taufend Bürger, 
die darauf iubferibirten, und mit jedem Sonnabend 
die wöchentlich erfparten zwey Kreutzer für einen 
Bugen geiftk Unterhaltungen für den Sonntag dar
brachten, y Ein fichtbarer Beweis, dafs die Ur
fache der in manchen Ländern auf Deceiwien hin
aus zurückgehaltenen Aufklärung meiftentheils 
mehr dem Mangel an edler Betriebfarnkeit und Auf. 
kiärung ihrer Religionslehrer und den unfchicklich 
darzu erwählten Mittel»!, als dem gemeinen Vol-

H. L. Z. 17%6. Zweiter Band, 

ke felbft beyzumefk n fey: zumal, wenn der Kauf- 
preils eines fokhen Gefangbuchs nicht 6-8 gr. 
überfteigt. Dafs aber ein folcher Preifs ftatt fin- 
den könne, ohne dafs der Verleger dabey zu ver
armen fürchten darf: beweifst das Gothaifche ( in 
den erlun Auflagen 4 gr.) und das Berliner neue 
Gefangbuch. (a 6 gr.)

Bkrt.tn, bey Decker: Glaubensbekenntnifs Ihrs 
Königlichen Hoheit, der Prinzejfm Friederike 
Louije Dorothee von Preufsen: nebß den bey der 
Ccmjirmation und erßen Abendmalsfeyer der 
Prinze ßn gehaltenen Reden und Predigten,, 
auf höchßen Befehl zum Druck befördert von 
Cari Ludwig Conrad, Königlichen Hofpredi
ger 1785- 8$ gr- 8.

Das Glaubenshekenntnifs, welches die Pninzeflni 
gröftentheils f Ibft entworfen und fchriftlich auf- 
gefetzc har, ilt vortreflich : und die dabey gehal
tene fcyerliehe Rede des Hrn. Herausgebers der 
Veranlagung angemeßen, und zur Erweckung 
guter bleibender Empfindungen und Entfchliefsun- 
gen fehr gut abgefafst. Die zwo beygefügten Pre
digten tragen das Gepräge des ruhigen und doch 
dabey fanfe eindringlichen Ernfies. in beyden be- 
fchäfriget fich der Vf. mit gut gewählten Gegen- 
ftänden. In der erßen handelt er nach Rom. 10, 9. 
von der nothwendigen Verbindung des herzlichen 
Glaubens an ffejum, mit dem -mündlichen Bekennt- 
nijs feiner Lehre-, und in der zweyten über Pfahn 
119, 30. zeigt er: wie wir uns zu verhalten haben, 
um die einmal getroffene Wahl des Wegs zur Glück- 
feligkeit ficher zu gründen.

MATHEMATIK.

Küstrin, bey Oehmigke: M. Chr. Pefchecks 
Rechenfchlller, durchgejeken, verbeffert und 
vermehrt von EL ff. F. Heynatz, Reftor in 
Frankf. an der Oder. 1786. 178. S. 8.

Wir glauben es dem Herrn R., dafs ihm die Ver
fertigung diefer Schrift keine angenehme Befchä’f- 
tigung gewefen; indeffen wird er feine gute Ab
ficht dabey gewifs erfüllt fehen. Für folche, die 
Pefchecks Rechenbücher für fich vor andern A'n- 
weifungen zur Rechenkunft brauchbar finden , ift 
dadurch recht gut geforgt. Sie finden darin über
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die fünf Species und die Regel de Tri, Sowohl in 
ganzen Zahlen als in Brüchen, die nöthigften Re
geln fo deutlich und vollftäudig vorgetragen, als 
Sie es verlangen können, und werden dabey, au- 
fser den Exempeln, die zur Erläuterung der gege
benen Regeln ausführlich betrachtet worden find, 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl anderer zur Ue- 
bung, und zum Schluffe eine doppelteZugabe finden. 
In den erften find verschiedene theiis Scherzhafte, 
theils Nachdenken erfordernde Aufgaben enthal
ten , und die .zweyte enthält die Refoiution der 
Münze, Gewichte und Maafse, fo viel beym Ge
brauche diefes Buchs davon nöthig ift. Gründe 
für die mitgetheilten Regeln , und eine völlige Be
stimmtheit der Begriffe mufs und wird man indef- 
fen hier nicht erwarten.

GESCHICHTE.

Quedlinburg und Blankenburg, bey 
Ern ft: Skizzen aus dem Leben und Kar akt er 
grojser und feltner Männer unjrer und älterer 
Zeiten&c, ZweyteSammlung. 785. 8. 202 S. 
( 8 gr.)

Wir finden auch bey diefer zweyten Sammlung 
keinen Grund unfer Urtheil, das wir bey dem er
ften fällten, zu wiederrufen oder zu lindern. Zu 
fammengeraft, wo der Sammler nur etwas fand, 
ohne Wahl und Kritik : und dann neben einander 
geftellt, es paffe wie es wolle. Nichts als ;ein 
Nachdruck von Bruchftücken, Selbft ob befsre Le
ben von dem oder jenem Mann Schon exiftirten, 
an welchen — wenn einmal ge plündert feyn mufs- 
te — doch wenigftens etwas befsres erbeutet wor
den wäre, Selbft das wulste der klägliche Zufam- 
menftoppler nicht. Die Biographien, die man hier 
'wieder abgedruckt findet, find 1) der berühmte 
Prophet Joachim, Abt des Cifterziei.Ser Ordens, 
a) Ritter Bayard, 2) Michael Angelo Amorigi 
da Caravachio. 4) Karl Jerras. 5 ) Johann Bark- 
lai. 6) James Cook. 6) Johann von Palafox.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Prag, bey Walther: Abhandlungen der Böhmi- 
fchen Gejellj'chaft derV'ißenJchaften aufs ffahr 
Il85 > nebß Gefchichte derßIben; mit Kupfern. 
1785. 4. ifte Abtheil. XXXII. und 348 S. Ute 
Abtheil. 271 S. t.3 Rthl. 16 gr.)

Der voranftehenden Gefchichte nach dauert diefe 
Gefellfchaft, weiche der durch mehr als ein Ver- 
dienft rühmlichft bekannte Hofrath von Born ge- 
ftiftet, fchon vom Jahr 1769. an, undfechs Bände 
von Abhandlungen s nach und nach geliefert, find 
Beweife ihrer Gelahrheit, ihrer Arbeitfamkeit und 
eines Patriotifmus, mit welchem fie mancher kö
niglichen und königlich befoldeten Akadem e zu- 
vorging. 1784* ward fie von Sr. Kayferl. Maj. felbft 
in Schutz genommen, ein Verfammlungs-Saal ihr 
angewiesen, und ihre Einrichtung durch ein Hof

dekret gebilligt. Von ünterftützung auf andre 
Art finden wir noch nichts erwähnt. Als ihren 
Präfidenten’wählte.fie bald drauf desFürften vonFür- 
ftenberg Dchl. einen der wenigen Grofsen Deutfch- 
lands, die Liebe zu den Wifienfchaften, mit eig
ner Kenntnifs vereinen. Auch unter den Mitglie
dern felbfi, befinden fleh viele fehr verehrungswür
dige Namen. Voran fteht die gutgefchriebene 
Biographie eines Mitglieds diefer Gefellfchaft, Edlen 
von Pleucitz, eines 1783. verftorbnen Profeffors der 
Pathologie zu Prag, eines Arztes und Lehrers, der 
ungemein gefchätzt und ungemein bedauert ward. 
Dann folgen zwey Abhandlungen überdie vonder 
Gefellfchaft 1784 ausgefetzte und allerdings der 
Aufmerksamkeit werthe Preisfrage: IVas iß bis
her über Böhmens Naturgefchichte gefchneben wor
den? IVas fehlt noch? und welche Mittel könnten 
fie zur Vollkommenheit bringen? Dieerfte, welche 
den Preis von 25 Dukaten erhalten , ift vom Hn. 
Karl von Sandberg, die zweyte, fc das Acceffit 
bekommen , von dem fchon durch andre Schriften 
bekannten Hn. Adauckt Voigt-, und beyde find des 
Drucks, Lefens, felbft des Studiums werth. — 
Ungezogen ift jedoch die Stelle, wo Hr. Voigt 
fagt: „Born habe fich durch die Stiftung diefer Ge- 
„fellfchaft ein rühmlicheres Denkmal geftiftet, als 
„der gepriesne böhmifche Mäcenat Hodjejowsky, 
„unter deflen Schutz^ fich eine Gefellfchaft von 
„Poeten hervorgethan, die ihre Gedichte in den fa- 
„genannten Farraginibus der Welt mittgetheilthabe. 
„Denn nicht gerechnet, dafs unter Solchen fich viel 
,,mittelmässige, zum Theil Schlechte Gedichte be- 
„fänden, fo würde wohl Niemand laugnen, dafs 
„Naturkunde, Gefchichte und Mathematik weit 
,,edlere und für den Staat erfpriesfichere Ge'*cn- 
„ftände wären , als die leidigen und betäubenden 
„Quakereyen hungriger Poeten.“ — Dafs elende 
Poeten ein nutzloses GeSchlecht find, das läug- 
net niemand. Aber warum eine Gefellfchaft guter 
Dichter nicht auch dem Staate i ützfich feyn könnte, 
das wünfchten wir von dem Wiener Hr. Biblio- 
theks Kuftos doch auch zu erfahren. Die Gefell
fchaft, der wir die Bremifchen Beyträge verdan
ken, beftand faftaus lauter D.chtern ; und Deutsch
lands nachmalige Literaturaufklärung ift grofsen- 
theils ihr Werk. Noch itzt würde eine Jolche Ge- 
fellfchalt den K, K. Erblanden warnch nicht Schäd
lich feyn ; und wenn man den Werth jener Poeten 
und den des Hrn, Voigts auf einer Waage wöge, 
fo möchte er wohl fehr zu leicht befunden werden. 
Stellen diefer Art Sollte die Gefellfchaft künftig, 
ihrer eignen Ehre halber, felbft aus Preisfehriften 
wegftreichen. Merkwürdig find die Schreiben S. 
107 — 122. über die Erdbeben von Komorn und 
Kalabrien, vorzüglich über die ganz unbegreiflich 
und — ohne fichre Zeugen — faft fabelhaft klin
genden Entzündungen im Sklavonifchen Dorfe Emi
noratz. Die Menge der nachher kommenden Ab
handlungen macht dafs wir nur ihre Namen grö- 
ftentheils. anführen können. IV.) ^irofecks minera-

logi- 
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logifche Nachrichten von der Gegend von Sobru- 
fan, ohnweit Dux. V.) Reuf s chemifche Zerfu- 
che mit der Afche verjckiedner verbräunter Uegeta- 
bilien. VI.) Beikels Verwandlung der Bruchspe
rioden nach den Gefetzen verfchiednerZahlenfyßeme, 
Diefe und die nachfolgende Abhandlung des Gra
fen von Schafgotfch: über die Auflösungen ver- 
fchiedner Gleichungen in allen Graden haben zwar 
viel gutes; doch würden wir beyde, oder wenig- 
ftens die letzte, hier nicht aufgenommen haben, 
Weil fie von allzugrofsemUmfange find, und in 
der zweyten blofs des Fleifses viel, des Neuen 
wenig ht. V-'H.) TeJfa necks Vergleichung der 
JZdsrftände einiger feßen Körper inßifsigen Zwi- 
tchenkörpern. T. ift einer von Deutfchiands erften 
Mathematikern, und lange nicht fo bekannt, als 
es fein Werth verdient. IX.) G e rß n e r über die Be. 
ßimmungdergeographifchenLängen. X.)Stenadts 
Meteorologifche Betrachtungen, bejanders über die Eb
be und Fluth der Luft. —- Für eine greisere ZahI von 
Lefern ift der Ute Abfchnitt intereflant, derNatur- 
Jehre, Naturgefcbichte und Gefchichte betritt. 
Er enthält, I) Prof. Mayers Beobachtungen über 
dasLeuchten des adriatifchen Meeres. Il)Prof. Prochas- 
kas Besbachluugen bey Zergliederung eines Meerkal
bes. III) Ebender/, von niephitijehen Luftquellen in 
und bey Karlsbad. Alle drey Auffatze find mit 
Beobachtungsgeift und Scharffmn gefchrieben. 
Auszüge leiden fie freylich nicht. Herr Doctor 
Scherer hat einen Zufatz über die Luftart im war
men Karlsbad - Wafier beygefügt. IV) Butariijche 
Berner klingen von ]J. ff oh. Mayer mit derjenigen 
Genauigkeitgeichrieben, an welche man bereits bey 
diefem vortreflicben Botaniker und würdigen Arzt 
gewöhnt ift; dieneuenPflanzen,dieer nier befchreibt, 
fir.d eine Gradaue mit fünftheiheber trichterförmi
gen Krone, eine Potentilk, eine Brombeere, eine 
Münze, und ein Rauken; vier Kupfertafeln dienen 
zur Erläuterung. V> Ueber die Bereifung eines 
Landes , in Abßcht auf phyßkalifcke Entdeckungen 
und Verfertigung einer petrographifchen Karte von 
Tob. Gruber (einem geschickten Exjefuiten, der 
jetzt K- K. Cameral - Baudirector ift). Nützliche 
Materien, doch, nicht ganz gut vorgetragen I Hißo- 
rifche Abhandlungen. 1) Ueber den Urjprang des 
doppelten Adlers des Röm. Königs lUemzel von Pel
zel. Wenzel führte in feinem Rückfiegel von 
1364 bis an feinen Tod einen doppelten Adler. 
Mehrere Gefchichtsfchreiber, befouders der Preu- 
fsifche Staats - Mmifttr von Herzberg haben dar
über fchon Meinungen geäufsert, die aber Hr. Pel
zel alle verwirft und glaubt, Karl IV habe das Wap
pen feines damals zwtyjährigen Sohns deshalb fo 
angegeben, urn anzuztigen, dafs fein Vater als 
Kaifer und feine Mutter als Kaifi rin jedes einen 
Adlerim Wappen führe; habe den bekannten bi- 
blifchen Spruch : Mann und Weib find nur ein Leib, 
im Gedanken gehabt, und durch den kleinen böh- 
mifchen Löwe» auf der Bruft diefes Adlers den 
böhmifchen Punzen Wenzel felbft anzeigen wo). 
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len; eine Hypothefe, die Hr. P. mit verfchiednen 
Gründen belegt und glaublich macht. 11) Dobner: Ob 
das jogenannte Cyrillijche Alphabet eine Erfindung des 
Slaven Apoßels Cyrill Jey? 111) Ebenderfelbe: OK 
Methud und d>ßen Mitarbeiter das Chrißenthum in 
Böhmen nach romifch lateinijeheu oder griechifchen. 
Religionsgrundfätzen eingeführt? und ob dem Me
thud das Jiawi/che Meßlejen je vom Pabß verboten 
worden? —Hr. P.Dobner gehört unter Böhmens yor- 
züglichfte Gefchichtskenner; aber eine faft blinde 
Anhänglichkeit an die Grundfätze des Römifchen 
Stuhls und einen oft durchbrechenden Ketzereifer 
ungerechnet, hat er den Fehler, dafs faft alle lei
ne Abhandlungen Kontrovers - Abhandlungen , voll 
Gelehrfamkeit, doch in einem faft unlesbaren Stil 
gefchriebeu find. — Auch glauben wir nicht, dafs 
die Gründe feiner erften Abhandlung die Meinung 
des Kohl, Frißh, Aßemann und andrer gründlichen 
Gelehrten aufwiegen können, Hr. D. Hauptgrund 
ift: Cyrill wird von den alten Gefchichtfchrei- 
bern Erfinder der Slawifcben Lettern genennt. —~ 
Gut! wird aber Ulphila nicht auch Erfinder der 
gothifchen Schrift genannt,da er offenbar feine Buch» 
ftaben den Griechen abborgte? Cyrill konnte al- 
fo ja auch Erfinder der flawifchen Schrift bleiben, 
ob er fchon die meiften Buchitaben aus dem grie- 
cbifchen Alphabet entlehnte. Auf eben fo fchwa- 
chen Füfsvn beftebt die andre Abhandlung, wo 
er gar mit zwey Gegnern auf einmal ficht: nur 
Schade, dafs hier deren Beleuchtung allzuweit- 
läuftig werden würde. Sein Unterfchied zwilchen 
flawifch lateinifcben und flawifch griechifchen Ri
tus ift, wenn man ihn auf die äiteften Zeiten aus
dehnen will, gewifs ein Hirrgefpinft. Man nen
ne nur ein einziges flawifches Kirchenbuch, das 
nicht aus dem Griechifchen überfetzt wäre. Was 
fpäter hin in Da’matien gefchah , kann doch die 
Slawen nichts angehn? IV) Bobrowskij Ver- 
fuch, wie man alte Urkunden in Rückficht auf ver- 
fekisdene Zweige der vaterländifchen Gefchichte be
nutzen Joli, bewiefen an dem älteßen böhmifchen Ui- 
plom yyj. — Die Arbeit eines wahrhaft fcharffin- 
nigen und gründlichen Hiftorikers! Eine Arbeit, 
wo es allerdings zu wür.fchen wäre, dafs fie an 
recht viel alten Diplomen mit gleichen Kräften 
unternommen wurde. Lr. D. macht nach dem In
halt der Urkunde verfchiedne Rubriken , als To
pographie, Gc fetze, Kammergefaile, Ackerbau, 
Künfte, Spracl kunde, Münzt u &<. und bringt un
ter jede Rubrik was dahin gehört. Blos unter 
dem Artikel, Topographie find 46 Ortfehafter, 
worunter uStadte um Flecken 23 Dörfer &e. begrif
fen vi orden ; die Beftin mung dreier Oerter mufsäu* 
fserft mühfam, aber au« h :u fklärend für die Gefchich
te fi} m Böhmen war fchon im Xtcn Jahrhundert 
in Provinzen undKreife gctheilt, es ift alfo falfcb, 
wenn man die Eintheilur g Böhmens inKreifeKari 
IV zufchreibt. V) Otto Steinbach von Kramck- 
ßein, gewefi nen Abts des Ciftercienfer Stifts Saar, 
Verjuch einer Gejchichte, der alten und neuen Tote-

B - ranz 
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ranz in Böhmen und Mähren. — Wenn alle Prä
laten Böhmens fo aufgeklärt wie diefer liebens
würdige Schriftfteller dächten, fc kennte es nicht 
fehlen, Kai-fer Jofeph würde bald in Böhmen eines 
feiner aufgeklärteften Länder belierrfchen, DieMa- 
terie, die hier der Herr. Prälat lieh wählte, ift eine 
der intereffimteilen fchon an fich felbft, und wird es 
noch mehr durch die jetzigen Zeitläufte. Manche 
hier erzählten Fakta find freylich auch fchon durch 
andre Schriftfteller bekannt; aber viele andre find 
ganz neu erzählt; und werden, zumal für denje
nigen , der nicht Böhme ift, doppelt anziehend durch 
die Verbindung, in welcher er fie hier findet. Nur 
über die neuere Böhmifche Deiften Gefchichte eilt 
der Verf. mit etwas flüchtigen Fufse hinweg. Man 
füllte faft fchftefsen, dafs fein Herz manches em
pfand, was feine Feder nicht niederzufchreiben 
wagte. — Hier und da ift der Stil etwas zu poe- 
tifch ; aber lebhaft und darftellend ift er immer. 
Es chut uns ordentlich leid, einige von den vor- 
züglichften Beyfpielen hier des Raums wegen nicht 
ausheben zu können. VI. Kerjuch einer. 'Ge/chich- 
te der Bibliotheken in Böhmen vom Hn. Bibliothekar 
Un g a r, und alfo von eben dem Maune, der Wahr
heit fugen kann, und von dem man aus vorigen 
Beyfpielen weifs, dafs er fie Tagen 1 Noch geht 
diefer Auffatz nur bis zur Einführung der Jefuiten 
in Böhmen. Ein fehr reichhaltiger Zeitpunkt ift 
alfo noch zurück; doch auch hier find der Merk

würdigkeiten nicht wenig; und die vorzuglichile 
ift wohl, was der Hr. Bibl. von einer Fratreia cum 
Signo Circuli et Mallco in medio pendente, vul- 
gariter Obrucz mominata, welcher Böhmen nichts 
weniger als die Aufrechthaltung feiner Univerfität 
und öffentl. Bibliothek zu verdanken hat, und 
die fchon im iiten Jahrhundert exiftirte, S. 2,5t. 
be’egtmit Urkunden erzählt. Errathung diefer Ver
brüderung oder vielmehr diefes Ordens, ift wohl 
nicht fchwer, ift aber gewifs eine merkwürdige 
Entdeckung.— Die erften Bücher, dienach Böh
men gekommen, waren lateinifche Kirchenbücher 
von Prieftern aus Schwaben und Bayern mitge
bracht. Adalbert, der,zweyte ißifchof von Prag 
brachte deren mehrere, undwahrfcbeinlichbelTere 
aus Magdeburg, wo erftudiret hatte, mit. Einige 
nachfolgende BifchöfFe, bemühten fich folche zu 
vermehren. Zu Ende des laten Jahrhunderts ftif- 
tete im Prämonftratenfer Stift Tölpel eine Biblio
thek, wovon Hr. Eibl. U. einen merkwürdigen 
Catalog beylegt. Noch unter Karl IV galten 114. 
Bücher, die erkaufte und der Akademiefchaukte, 
für eine mächtige Bibliothek. Doch wir dürfen 
nicht weiter Ausziehen, fehn aber einer weitern 
Fortfetzung mit Verlangen entgegen. Unter den 
beygefügten 6 Urkunden, ift auch eine, welche 
Wtkiefs , Bücher betrift, ganz vorzüglich merk
würdig.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Der König von Preufse-n hat zum 
erfteu Geuer alckirurgus -an die Stelle des verftorb. Schmu
cker den dritten in der Ordnung, Hn. Generalchirurgus 
Theden und zum dritten Hn. Prof. Koitus ernannt.

ToDESFäLLF.. Den 20 Fehr. Harb zu Anfpacli der 
Ilochfürftl. Brandenb. Anfpachifche Concertmeifter, Hr. 
& oh. VKolfg KMnktiecht, im yiften Jahre feines Alters.

Am 15 März ftarb zu Nürnberg Mr. K. Sebafi. Zeidler, 
Rathsfekretiir und Stadtfyndicus dafelbft, im öyften Jahre 
feines Alters. Der zweyte Band von feinen Kitis ^Cto- 
rum Aliorfinortmi ift unter der Prefie.

Forfchen nach dem Geifte der Religion Jefu, wenn der 
ängftliche Chrift noch 1b viel furchtet, immer neuen Se
gen der Welt bringen, neues Licht über die Glaubens, 
lehren verbreiten und neue Kraft zur Tugend gewäh
ren müde und nach fo vielem Prüfen des Chriftenthums die 
Refultate fürs Herz iämmeln und ihre Leier empfinden 
lalfen.“ Zwey Stücke davon find fchon heraus , das Jte 
erfchemt nächflens. Die Anzahl der Stucke kann der Hr. 
Vf. nach diefem Plan, der Mufse fodert, nicht beftimmen. 
Jeder Kcit enthält fünf bis fechs Bogen und wird mit ei
nem rothen Umfchlage broichirr ausgegeben. Der Preis 
eines Hefts ift 15 Kr. im Reich und in Sachfen &C.4 ggr> 
Man kann lieh an alle Poftämter wenden.

Ankündigung. Hr. D. Hufnagel giebt in Hn. £f. fj. 
Palms zu Erlangen Verlage eine periodifche Schrift , un
ter dem Titel: Für Chrifienthum, Aufklärung und il-Jen- 
fchenivoht, heraus. Sie feil alte Gedanken jn neuen 
Umlauf bringen, hier einen Leferan längft vergeflene Wahr
heiten erinnern, dort einem andern ein Wort des Tro
lles ans Harz legen , Vätern ihre Erziehungspflickten und 
Jünglingen ihre Beftimmung wichtig machen, Wahrheits- 
freunde fürs Chriftenthum gewinnen, und im Ganzen mit- 
wivken. zur allgemeinen Ueberzeugung, dafs immer neues

Neue Ku?ferstiche. Paris,’ bey Merigot: Galerie 
hifioriig-e iirdc":'j S'e, par M. de P.t J 5^ - Cahier. 4- 
Unter dicicm Titel werden 1000 Bildniße gelehrter Männer 
erfcheincn, die in Hefte, jedes ungefähr zu 8 Portraite 
und 24 Seiten Text ton Didct gedruckt, eingetkcilt leytv 
werden. Man wird nie möglichfte Mannigfaltigkeit beo
bachten. Der Preis jedes Hefts ift 3 Liv. 12 S. für die Sub- 
feribenten und 4 L. io S für Nichtfubfcribenten. Die Sub- 
feription ift bis zum 1 Januar 1788 offen.
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GOTTES GELAHRTHEIT.
Balle: D. fff oh. Sal. Semlers neuer VerfuchAie 

gemeinnützige Auslegung und Anwendung des 
neuen Tedaments zu befördern, ß. 1736. 2^3 S. 
ohne die Vorrede.

Recenf. las dies Buch fpäter, als die jüngere
Schrift des Herrn Verfallt rs: über hißorijehe 

gelellfchaftliche und moralßhe Religion und fand 
hier die meiften Gedanken wieder, die er dort fchon 
gelefen thatte. Es ift auch wohl nicht anders mög
lich • ein Schriftfteller, der fo viel fchreibt, als 
der Hr. D- Semler, dem gewiffe — Wahrheiten 
oder Hypothefen — fo nahe am Herzen liegen, und 
der fleh vielleicht die Zeit nicht nimmt, das einmal 
Gefchriebene oder Gedruckte wieder nachzuiefen, 
mufs lieh ausfehreiben, befonders wenn Zerilreu- 
ungen dazwilchen kommen, die fich von ernfter 
und anhaltender Anftrengung des Kopfs nicht will- 
kührlich trennen lallen. Ohne alfo dem würdi
gen Manne Vorwürfe zu machen, können wir 
uns doch nicht ganz eines kleinen Mitleidens mit 
den Lefern enthalten, die in m,ehr als einer Abficht 
zu bedauern find, nicht blos, weil fie einerleyzu 
oft hören und bezahlen muffen , fondern weil Jie

-fich vieler Verleugnung unterziehen muffen, fich 
durch einen Styl durchzuarbeiten , der oft keinen 
Faden hat, oder doch recht dazu erfunden zu feyn 
fcheint, dafs man den Faden auf jeder Seite einige- 
male wieder fachen mufs. Semlers Schüler und 
ileifsige Lefer haben frey lieh fo viele Mühe nicht, 

■ denn man gewöhnt fich an alles ; aber unangenehm 
ift es denn doch auch ihnen, fich einerley fo oft 
vorfagen zu laffen, und dann mufs es jeder Freund 
der Wahrheit beklagen, dafs populäre Wahrheit 
nicht auch fo populär vorgetragen wird, dafsein 
gröfseres Publikum belehrt werden könne.

Die Schrift felbft zerfällt in drey befondere Ab- 
fchnitte. Der erfte Abfchnitt enthält allgemeine 
Anmerkungen über die bisherige Gejchichte der chri/l- 
lichen Jawohl Öffentlichen als Privatreligion, in Jb 
fern Jie auf den Urkunden der Bibel, zumal des 
neuen Teßaments beruht, und reicht von S. 1 bis 
S. 151. Diefe Anmerkungen find wirklich allge
mein , find Rälbnnement ohne Belege und ohne 
eigentliche Citaten, aber deswegen nichts weni-

A, L. Z. Zweyter Band.

ger, als unrichtig, obgleich alles leicht weg, aus 
dem Gedächtniffe nieder gefchrieben worden. Der 
Hr. Verf. bemüht fich hier fowohl, als durch das 
ganze Buch, die öffentliche hiftorifche Religion, 
oder was wir mit einem andern Worte den Lehr
glauben nennen, von der moralifchen Privatreli
gion eines jeden Chriften abzufondern. Diefer Un 
terfchied ift an fich felbftnicht neu, aber die Frey- 
heit eines jeden Chriften, fich felbft feine Privat
überzeugung faft unabhängig von öffentlichem Un
terrichte zu fchaffen und febaffen zu können, hat 
noch wohl kein Theologe fo unumfehränkt zu be
haupten gefucht, als Herr Semler. Im Ganzen 
mufs Rec. dem Verf. beyfallen, nämlich fo weit, 
als fich diefer die Menfchenwelt denkt. Nimmt 
man aber dengröfsten Häufender wirklichen Chri- 
.ften, wie fie der Volkslehrer belfere Gelegenheit 
hat, kennen zu lernen, als der ProfeiTor der Theo
logie auf Uuiverfitäten ; fo find die Behauptungen 
desHrn. Dodftors in manchen Stücken zu allgemein 
und von einer Klaffe denkender Chriften abftrahirt, 
die mehr in der Eiebildy-t+g exiftiren, als in der 
wirklichen Welt. Die andere fozahlreiche Klaffe 
würde von der durch Jefum hergeftellten Kernig
keit der morakfenen innerlichen Religion ohneäu- 
fserlicbe fortdauernde Belehrung gar keinen Begriff 
haben , und diele fortdauernde Belehrung können 
Millionen nicht aus den göttlichen Urkunden felbft 
fchöpfen, es mufs jemand da feyn, der fie wie 
Kinder füttert, und ihnen die Speifen in den Mund 
fteckt. Diefer Volkslehrer ift ein Menfch, der fei
ne eigene Vorftelhwgsart hat, wenn er anders 
felbft denkt, und diefe thefit er allen feinen Schu
lern mit, wenigftens prägt er fie ihrem Gedächt- 
nifs ein. Unter diefen Schülern giebt es immer 
einige, deren Begriffe fich mit der Zeit verändern, 
aber diefe veränderten Begriffe fchöpfen fie deswe
gen noch nicht aus fich felbft; andre Bücher, ein 
anderer Vorttag geben die Gelegenheit dazu, und 
fie bleiben immer Gängelkinder, wenn fie auch 
das eine Gängelband gegen das andere vertaufchen. 
Wollte man fie fich felbft überiaffen, und ihnen 
ihre Freyheit fo anpreifen, fich ihre Religion und 
Ueberzeugung felbftzu beftimmen; fo würde uns der 
finnlicbe Menfch bald verwildern, und fich eine 
Religion bilden, mit der er die Befriedigung fei
ner Lulle leicht vereinigen könnte. Wenn wir

C dem 
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demnach gleich den Behauptungen desHn.Vf. imAll- 
gemeinen beytreten; fo können wir es doch nicht in 
der zu wenig eingefchränkten Anwendung thun,und 
ift auch eine eingezäunte Kirche oder öffentliche Re
ligion ein Uebel; fo hal ten wir es doch für das klein- 
fte. Wir können auch mit dem gemeinen Chri- 
ften nicht fo offenherzig über den Werth der chrift- 
lichen Urkunden und der localen Redensarten im 
reuen Teftament reden, als es der Hr. Doctor mit 
Gelehrten und Selbftdenkern kann, ohne ihr Zu
trauen zu untergraben, und haben wir ihnen erftdas 
gmommen; fo Hl ihnen gar nicht mehr beyzukom- 
men. Selbft viele Schüler des Herrn Doctors, de
nen er mehr Kraft und Faffungsvermögen zutrauen 
mochte, als fie befafsen, richten nachher im Lehr
amte durch unüberlegte Anwendung feiner an fich 
ganz vernünftigen Grundfärze unerkannten Scha
den an, verfcheuchen ihre Zuhörer,1 oder verur- 
farhen Leichtfinn , Unglauben und Irreligion. Da
gegen ift die Belehrung des Hrn. Verf. folchen 
Sei bilden kern, die noch hie und da Vorurtheile 
und beängftigendt Zweifel hatten, ein wahres Lab- 
fal; lie finden darm Beruhigung und Auffchlüfle, 
die fie lieh freylich wohl feibli eher gedacht ha
ben können, ohne es jedoch zu wagen, lieh feil an 
fie zu halten, und find fie Reiigionsiebrer, fo 
mufs die ehrliche Beherzigung der S mit-rifchen 
Grundfätze den G< Hl der Duldung in ihnen erwe
cken, und es ihnen erleichtern, anders Denkende 
zu tragen. Auch kann und mufs es ihnen eint Er
munterung feyn, in der chrHbich*-n Lehre dasje
nige, was zu feiner Zeit blos local war, von dem
jenigen abzufondern , was auf unfere Z-itgenoflen 
allgemein anwendbar geblieben ilt. Dazu hat ih
nen der würd ge Verfallet Winke gegeben , die ei
nem denkenden Kopfe veritärdlich genug find, 
und feine befcheidne Nachgiebigkeit, da er 
keinem Menfchen leine Meynungen aufdringen 
Will, kann nicht anders, als von gut-n Folgen 
feyn. Auch wird ihn kein verffändiger CbriHdar
über verketzern dafs er wahrt und moralifche Reli
gion und Seligkeit an keine Secte wül gebunden 
•wiffen, und rechtfchaftkn lebende Heiden nicht 
verdammt, wozu Gott keinem Menfche?. Vollmacht 
gegeben hat, und am wenigsten dem Volkslehrer, 
ob fichs gleich viele anmafstn , und fremde Knech
te richten. Dafs jeder (denkendeJ Chrift, ob er 
fich gleich äufserlich zu einer öffentlichen Reli
gion bekennt, doch insgeheim feinen eigenen Weg 
gebe, und fich mehr oder weniger von den Vor- 
fteliungen feiner Lehrer, oder der bibiifchen Bü
cher entferne, iff res fat ti, die nicht weggeleug
net werden kann. Gott,unfer Schöpfer, mufsalfo 
mit den unendlich verfchiedenen Vorftellungeu fei
ner Menfchen zufriedener feyn, als manche mit 
Uuverltand Eifernde, die allen Menfchen ihre indi
viduelle Art der Vorlteiiung aufdringen wollen.

Zweyter Abschnitt S 152. l^on Auslegung und 
Gebrauch des neuen Tijlanitnts in^fondtre. Die- 
fer Abfchnict belicht aus einzelnen Sätzen und Be

merkungen, die in dem Werke Uber den Canon 
weitläufiger aus einander gefetzt find. Man kennt 
Hrn. Semlers befondere Meynung über Theo- 
pnevftie, Canon und den Werth der Sammlung 
deffelben, die jetzt nicht fo auffallend mehr ift, 
als fie es wohl ehemals war. Ganz neue Bemerkun
gen liefert dkfer Abfchnitt eben nicht, aber fie 
durften mehrmals gemacht werden, und man lieft 
fie hier in einer neuen Verbindung abermals gern, 
befonders da der Styl mit ciefem Abfchnitte licht
voller und fliefsender wird, wenigflens kommt es 
Rec. fo vor. Nach der Gefchichte diefer Samm
lung der Urkunden des N. T., die wohl, kein Ge
lehrter beffer ftudirt hat, als Hr. S-m’er, konnte 
er vorausfetzen, dafs keine einzige gedruckte Aus
gabe in Abßcht aller ßusgedruckieu Warte gerade
hin die allem ächte und richtige heifsen könne', 29 
wenigltens kann kein Criticus, nach fo vielen und 
von einander abgehenden Abfchriften, befonders 
der Evaiigeliftarn n m d Epiltelbiicber , es weiter 
entfebeiden. Nimmt man dazu uie befondere, aber 
wahrfcheinliche Meynung des Hrn. Vf.: aafs die 
4 Evangelia dazugeichrieben wurden, um den da
maligen Juden, die jefum nicht perfönlich gekannt 
hatten, einen Begriff von ihm zu machen, und fie 
zu überzeugen, dafsin feiner Perfon der erwartete 
Meffias wirklich gekommen fey; fo mufs man es 
dem Hrn. Doctor noch um dello mehr Dank wif
fen , dafs er die Herzensieligion von dem unge- 
Wiffen Buchltaben abfondert, und dem Aengltli- 
ch=-n die Ruhe wieder giebt. Aus den erften 3 Jahr
hunderten ift aufserdem fo wenig von dogmati- 
fchen öchnften, Ueberfetzungen u, f. w. übrig ge
blieben , dafs man fich von dem Lehrglauben a&r 
eriten Chriften keinen beftimmten Begriff machen 
kann aufser dafs fie eine baldige, lichtbare Wie
derkunft Jefu auf Erden alles Ernlles erwarteten. 
Was man noch von Ueberfetzungen in Bruchliü- 
cken hat, verräth eine grofse Verfchiedenheit des 
Textes. Auch die altern kirchlichen Auslegun
gen find uns gröfstentheils verloren, und wo man 
anfängt, Zufammenhang und Uebereinftimmung 
anzutreffen, da herrfcht auch fchon der Buch- 
ftabe, an den man die Seligkeit band, und 
das Beltreben, eine Hierarchie einzuführen oder 
aufrecht zu erhalten, und einzelne neue Vorftel- 
lungen oder Erklärungen waren fchon der Kirche 
fubordinirt. ( Salva tarnen in omnibus auctoritate 
facrojanctae ecclejiae.') Von diefem Joche machte 
fich Luther im löten Jahrhundert los, nachdem 
ihm eine hefifame Gährung Feit den Concilien zu 
Colin z und Eafei und die Buchdruckerey die Bahn 
dazu gebrochen hatten. Jacob Faber und Eras
mus von Rotterdam hatten um die belferen Ein
fichten und eie gefm dern freyern Unheile grofse 
Verdiente; befondi-rs fchätzt Hr.Semler den gro- 
fsen Erasmus nach Verdienft, der allerdings nie 
verg Ifeu zu werden verdient, und uniireitig im
mer eir gr rser Mann bleibt. Melanchthon be
hauptete die fortwährende freyheit der fpätern

Chri-
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Chriften, die Bibel felbft auszulegen, in feiner de- 
fenfio adverjus Hcclanam incnlpaltonem, aus wel
cher Hr. Semler ( S. sor. f.) eine treffende Stelle 
mit feinen Bemerkungen einrückt. Die Luthera
ner gingen nun z .var in der Bibelerklärung wei- 
ter, aber die innere, moralifcbe Religion fieng bald 
wieder an, vom Buchllaben gedrückt zu werden, 
bis Spener und feine Anhänger zu Ende des Veri
st Jahrhunderts wieder anfiengen, die praktifche 
Religion zu üben und hervor zu ziehen. Den 
Männern in der reformirten Kirche, die fich um Re
ligion und Aufklärung verdient machten, läfst Hr. 
S. Gerechtigkeit widerfahren, namentlich einem 
Zwingli , Oecolampadius, Conrad Pelliciui, An
dreas Hyperius, Caftehio, Calvin, Beza u. a. m. 
Zwingli geftand fo gar den Heiden eine Seligkeit 
zu, das Luther nicht that. Die Katholifchen wa
ren und blieben immer eingefchränkter, und die 
Kirche liefs ihnen nie völlige Freyheit, ihre Ue- 
berzeugungen heraus zu fagen, fo wie fie ihren 
hörigen GJaubensgenoffen noch weniger Freyheit 
lieis, lie anzunehmen. J

Dritter Abfchnitt. Unterfchied und Verbindung 
der hißorifchen Auslegung , und der nachherigen 
Kenntnijfe und ihrer pvaktifchen Anwendung.

Die Schriften des N. T. konnten nicht lange 
mehr in der Urfprache genutzt werden, keine 
Ueberfetzung kann für alle Zeiten und Orte die 
vodkommenfte feyn, und keine Erklärung hat das 
ausfchliefsende Zeugnifs Chrifti oder der Apoftel 
für fich; folglich mufs dem Lehrer, wenn er Aus- 
legungsgefchickiichkeitbefitzt, Seibftforfchen und 
eigene Ueberzeug ung frey bleiben. Aber gleich 
kann fich diefe Ausiegungsgefchickliehkeit nie 
feyn, fie wechfelt ab, wird öffentliches Symbol, 
und doch erhält fich die verfchiedene Ueberzeu- 
gung.. Auch läfst fich nicht immer fagen, weiche 
hittorifche Ideen die innere Religion erzeugten; 
denn der Zuhörer geht oft unvermerkt feinen ei
genen Weg. Die hiftorifche Auslegung, als Er
zählung damaliger wirklicher Vorftell'ung, kann 
alfo von einer pofitiven Belehrung für alle künfti
ge Lefer unterfchieden werden, und daraus ent- 
iteht immer eine doppelte Klaffe von Chriften, 
oder Lefern des N. T. die im Grunde darinr Über
einkommen, dafs innen allen Chriftus von Gott 
gemacht fey zur geiftlichen Weisheit, Gerechtig
keit, Heiligung und Erlöfung u. f. w. Emerley 
Worte und Redensarten, einerley Gebräuche und 
Ceremonien find ihnen nicht mehr wichtig und we- 
fentlich; fie fehen bey andern nur auf den Glauben, 
der durch die Liebe thätig ift, und wo fie Früchte 
des Geiftes und des Glaubens finden; da findenfie 
Chriften ihresgleichen, und nun hört Verketze
rung und Sectenhafs auf. Hr. S. verwahrt fich 
(§.42.) wider den Argwohn, als habe er eine 
neue Reformation vor; o möchte fie nach feinem 
Zu chnitte zu Stande kommen ! wie wohl wäre der 
Chriftenheit gerathen! Lefß>is redet in feiner Pa
rabel Lutheru an: Du haß uns vom ^ochder 'Tra

dition erlSfet t wer erlaßet uns von dem unerträgli
chen ßßoehe des Buchßahens\ Semlers Wunfch wä
re es, aber es ift ein Wunfch, der unerfüllt blei
ben wird, und unerfüllt bleiben mufs, oder die 
Menfchen müfsten aufhören, Menfchen zu feyp. 
Und doch wird Semlers Bemühung, Religion, die 
das Leben giebt, von der Theologie, die Zank 
gebiert, zu unterfcheiden, kein Same bleiben, 
der ganz erltickt; er wird bey denkenden Chri
ften keimen und Seelenruhe fchaffen, er wird, ob- 
gl ich fparfarn, aufgeben und reifen, und andere 
werden ihn weiter ausfäen und Gottes Segen arn- 
ten. Sauer wird es dem Lefer, diefe herrliche 
Wahrheiten aus den Schriften des grofsen Man
nes heraus zu fliehen; aber hat er fich durchgear
beitet, wie belohnt fich da feine Mühe! wie leg- 
net er da den Greis, der ihm die harte Schale zer
brach und den Kern felbft zu fchmecken gab!

MATHEMATIK.

Münster und Osnabrück, bey Perennon ♦ 
Chriihan -Rudolph Reinhold — Arithmetica fo- 
renfis oder die aufs Recht angewandte Rechen- 
kv.nß. JZweyter Thtil. 494 S. 8« 4 K.

Florencourt fetzt in feinen 1781 in Altenburg 
herausgekommenen Abhandlungen aus cer jurifti- 
fchen und politifchen Recbenkunft die allgemeine 
Mathematik voraus, und führt bey der Anwen
dung derf. Iben auf juriftifche und politifche Ge- 
genftände von diefem ebenfalls nicht mehr an, als 
der gedachten Anwendung wegen unumgänglich 
nöthig war. Ihm folgt Michelfen in feiner J~82 
und 17'4 erfehit neuen Anleitung zur juriftifcht n, 
politifchen und ökonomifchen Recbenkunft, mit 
dem ünterfchiede, dafs er fich gänzlich des Ge
brauchs der Buchfiabenrechnung enthält, und in 
der Vorrede zum erften 'i heile einige nicht von 
jedermann hinlänglich gekannte Gegenftände der 
allgemeinen Arithmetik berührt. Unfer gegen- 
Wärt-ger Vf. betritt wieder den Weg, den Po
lack, w elcherzuerft Anwendungen mathematifcher 
Kenntnifie, zum Gebrauche der Rechtsgeiebrten 
in t in>? voliftändige Sammlung zu bringen fuchte, 
eicfchü g. doch übertiift er denftlben fehr in An- 
fehurg der Ausführlichkeit. So wie man in dem 
erften Theile feiner aufs Recht angewandten Re- 
chenkunft die ganze allgemeine Arithmetik, felbft 
die Lehre von den einfachen Rechnungsarten nicht 
ausgenommen, antrift, fo enthält dagegen der 
zweyte Theil aus der Jurisprudenz, der Politik 
und andern W ilenfchaften vieles, was mit der An
wendung der Recbenkunft auf die Difciplinen eben 
nicht in der genaueften Verbindung fteht. Es wird 
darinn gehandelt von der Haverey, von dem Con- 
curs und deffen Berechnung, von demünterfehie« 
de der Gerechtigkeit inter jußitiam commutativam 
et diftribuüvam, von der Mascopey, von der Ver
letzung über und unter die Hälfte,von derErbfchafts- 
tbeiiung und der Berechnung desPflichttheils, von
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dem begangenen Trrthum inCalculo, vom Pacloan- 
tichretico, von den Vormundfchaften und derfel- 
ben Berechnung, vom Wechfelrechte, vom Zehn
ten und, dem Zchndrechte, von den Rechnungen 
und Rechnungsbüchern der Kaufleute , von geo- 
grapbifch- ftatiftifchen Berechnungen natürlicher 
Dinge, von ökotiomilchen Berechnungen, von der 
Berechnung verfcbiedeuer Kriegskoften, des See- 
und Schifswefens, und den Befehlufs macht nach 
einer Gefchichte des Handels, die Lehre von der 
\Vahrfcheinlichkeit und eine kurze Betrachtung 
der Rechenmafchinen. Wer weder in der Rechen- 
kuoft noch in den Wißenfchaften , worauf fie hier 
angewandt wird, viel gethan hat, dem wird das, 
was der Vf- gefammelt hat, öfters fehr willkom
men feyn; aber dagegen wird es auch nicht an 
folchen fehlen, die wünfehen werden, dafs der 
Vf. den Endzweck, den manfich bey der Anwen
dung der Rechenkunftaufandere Wißenfchaften ei
gentlich vorfetzen follte, mehr vor Augen gehabt, 
zlabeyauf die Ausarbeitung einzelner Gegenwände 
mehr Sorgfalt.und Fleifs verwandt, und ftets die 
ueueften Schriften darüber zu Rathe gezogen 
haben möchte. Um unfer Urtheil mit einigen Be- 
weifen zu belegen, fo ift gleich der erite Ab
schnitt, in welchem von der Haverey und der 
Aftecuration gehandelt wird, äufserft unvollftän- 
big und leer an folchen Dingen, die eigentlich 
bisher gehörten , und dagegen enthält der folgen
de über den Concurs viel überflüfsiges für die ge
genwärtige Abficht. Bey den S. 75 f. mitgetheil- 
ten Regeln zur Abkürzung der doppelten Zins und 
Rabattrechnung nach Hn. Groten haben wir uns 
gewundert, dafs Hr. Reinhold blofs abgefchrieben 
hat. H. Grote erklärte diele Regeln in den Han- 
növerfchen gelehrten Anzeigen 1783 (nicht 1753) 
für eine neue Erfindung, und dies ift vielleicht 
die Utiache, dafs diefelben hier unverändert mit-

a (a,a — bm)
(letheilt werden. Dafs------------------ die Summe
& b m (a — b)

a , .
jeder Reihe von Potenzen der Wurzel — ,dieinder 
natürlichen Ordnung auf einander folgen, fey, er- 
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giebt fich fo. Nach der gewöhnlichen Regel von 
ner Summirung einer geometrifchen Reihe ift die 
gedachte Summe (£-2- “ p ) ; und

alfo auch .1L _ L > x _L_ =
\^b m+ 1 b y a — b b m 

r _ a (a — b n')
Xa__b b™(ä~^^b~ S° ^at man a^° e,ne 

Regel mit ihrem Beweife, dagegen Reinhold und 
Grote zwey Regeln geben , und den Grund davon 
unnerührt lallen. Hätten überdera Herr Rein- 
ho.d lowohi als Hr. Grote den Weg genugfam 
überdacht, den Florencourt und Micheifen befchrie- 
ben haben, fo würden fie diefen Regeln nicht den 
geringften Vorzug beylegen; denn diefen haben 
fie nur in Vergleichung mit denen Regeln , wel
che für gänzliche Anfänger in der Arithmetik ge
hören, und gleichwohl von Reinholden und Gro
ten füi die gewöhnlichen ausgegeben werden. 
Von S. 85 bis 122 ift, um die Begriffe und die 
Diftinctionen der Alten über die juftitia commuca- 
tiva und diftributiva wenigftens zum Vergnügen 
mitzurheilen, Altftedii Encyclopaedia Tom. IV. 
cap. XX. abgefchrieben worden. Zur Berechnung 
des Pfiichttheils Eines Kindes hat man die Regel. 
Man dividire das hinterlaßene Vermögen, wpun 
nicht mehr als vier Kinder da find, durch die An
zahl der Kinder mit 3, wenn aber mehr als vier 
Kinder da find, durch die Anzahl der Kinder mit a 
multiplicirt. Hiemit vergleiche man Hauptft. 30. 
S. 148 f-, wo nach einer unvollkommenen Erklä
rung von dem Pflichttheiie die Berechmingsart 
deflelben an einem einzigen einzelnen Falle gezeigt 
wird. Die wichtige Lehre von der Berechnung 
der Wahrfcheinlichkeit ift auf acht Seiten abgehan
delt, und eben fo unvoilftändig und mangelhaft 
find noch mehrere Artikel, die wir, um nicht zu 
weitläufig zu werden , übergehen. Viele und 
zum 1 heil wichtige Druckfehler mindern die 
Brauchbarkeit des Werks-

KURZE NACHRI CH TEN.
Ankündigungen. Zu Berlin und Libau, bey de la 

Garde und Friedrich erfcheint nächftcns eine Ueberfetzung 
der Confiderations für f ordre de Cincinnatus pa-r te Com
te de Mirabeaw. Sie wird üch vor dein Original dadurch 
auszeichnen , dafs die vom Verfaßet handfchriftlich mit- 
getheilten . Zufätze bey der Ueberfetzung an gehörigen 
Orten mit eingefchaltet worden.

Herr von Schlitz, Königlicher preufs. Hauptmann 
und Gemeinheits - Commiflarius, will einen Auszug 
aus der grolsen ökon. teclmol. Encyklopädie des Hn. D. 
Krnnttz liefern , worinn nichts wesentliches geändert, fon- 
dern nur einige Artikel aus der Kochkunft verbefiert wer
den füllen , und von welchem jeder Band von 50 undmehr.

Bogen fcchs Theile der Krünitzifchen Encyklopädie enthal
ten foll, fo dafs der Auszug ftatt der mehr als 70 Bände 
der gröfsern Encijklopiidie nur etwa 12 1 heile enthalten 
wird. Hr. Buchhändler Pauli, der den Verlag der Krilni- 
tzifchen Encyklopädie hat, wird auch diefen Auszug ver
legen. Dieter wird eben fo wie die gröfserc Encyklopädie 
gedruckt, und jeder Band davon für'den Pränumerations
preis von 1 P.thlr. 20 gr. geliefert, die Kupfer aber nach 
Verhältnils zu 1/4. oder i/ö des Raums verkleinert und ab 
Nachfchufs bezahlt werden, fo dafs ein Ocravblart von den 
Pränumeranten mit 8 pf., von den übrigen Käufern .mit 
I Gr. bezahlt werde’n wild. Zu Odern ibll von diefem 
Auszug der erfte Band erfcheinen. Das gröfserc Werk geht 
indeflen immer feinen Gang fort.
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KRIEGS WISS ENSCH AF T.
Dresden : Neu abgeändertes Exerzier Regle

ment für die gefammte Kayferl. Konigl. Caval
lerie. 1^6. 325 S. gr. 8-

Das in Berlin erfchienene Kayferl. König!. Dienft-
Regiement für die Cavallerie, veranlasste den 

Herausgeber des gegen wattigen Buchs, dereio Säch- 
fifcher Staabs - Officier ift, diefes, das er im Manu- 
fcript befnfs, auch drucken zu laßen. Es enthält 
im allergröften Detail die kleinften Handgriffe, Stel
lungen und Bewegungen der Cavalleriften, bey 
ihren Kriegsübungen fowohl zu Pferde als zuFufs, 
und ift in fo ferne fehr brauchbar. Im Jahr 1785 
beftand die ganze Kayferl. König). Cavallerie aus 
2 Carabinier Regimentern, 9 Cüraffir Regimentern, 
7 Dragoner Regimentern, 6 Chevaux legers Regi
mentern und 8 Hafaren Regimentern, zufammen 
212 Efcadrons. Diefes Verzeichnifs, das lieh am 
Ende des Buchs befindet, fcheint nicht ganz rich
tig zu feyn; R?c- bat keine Quellen zum Nach- 
fchlagen bey der Hand, allein er wagt es aus dem 
Gedächtnifs zu behaupten, dafs die Kaylerh Kö- 
nigl. Cavallerie weit Itärker iß, und diefe Lille 
folglich fehlerhaft feyn müße.

Berlin, bey Unger: Neuefies Reglement für 
die j'ämmtliche Käufer Uche Königliche Cavallerie, 
entworfen unter der Aufficht des Kvifer Uchen 
Königlichen General lAdmarfchals Grafen von 
Lascy und nach einem authentifchen Manufcript 
gedruckt. Zwey Theile, gr. g. 383 S. (1 Rthlr.) 

Dies ift für den deutjehen Kriegsdienft ein wich
tiges Buch, um fo viel mehr, da Rec. kein ähnli
ches Werk von der Preufsifchen Armee bekannt 
ift. Die gewöhnlichen Reglements, die überdem 
mit ferupulöfer Vorficbt bey den Preufsifchsn.Re- 
gimentern aufbehalten werden, find hiemit nicht 
zu vergleichen. Der erfte Theil ift ein Efcadron 
Reglement für Officier, Unter-Officiers und Ge
meine, bey allen, Arten von Cavallerie Truppen. 
Der zweyte Theil aber ift ein Regiments Regle
ment. Hier findet man in 7 Abfchnitten Verord
nungen und Verhaftungsbefehle für jeden Rang, 
der Reuter insbefondere, von dem Obcrften bis 
zumTahnenfchmidt; einem jeden in diefen Claf-

A. L. Z. i^Sö. Ziveyter Hand.

fen ift ein Capitel gewidmet. Hernach werden 
die Kriegsartikel nebft dem Eide hier umftändiich 
vorgetngen, fodann kommen die moralifchen Re
geln , wobey die Gottesfurcht und der Efprit de 
Corps ein eignes Capitel haben. Der gre Ab- 
febnitt handelt in 19 Kapiteln von dem Dienft im 
Felde, fo wie der 6te in .18 Kapiteln vom Garni- 
lon Dienft. Der 7te hat die Regiments Privileuien 
zum Gegenftande. Dem Buche find Tabellen bey- 
gefügt die Verpflegung der Cavallerie betrtft-nd; 
überhaupt dient es die innere Verfaffung des kay- 
ferlichen Reuterheers genau kennen zu lernen.

GESCHICHTE.

Halle, bey Curts Wittwe: Beyträge zu der 
Lebvnsgejckichte denkwürdiger Pcrjoium jn. 
fonderheit gelehrter Alänner von D. Aoh. 
Friedrich Büjching ~ Dritter Theil. 172 s 
338 S. gr. g. (1 Rthlr.) '

In diefem Theile kommen des ruffifchen Staats, 
rath fNTfir des D. Hauber, und des Hofrath 
dcliciat Lebensbefchretbungen vor, die fowohl 
durch ihren Inhalt als durch die Behandlung über
aus leienswürdig find.

Gerhard* Fr < der ich Müller war der. iß Gelobe r 
1^03. zu heriord in Weftphalen gebebten ■ wo 
fein Vater M. Thomas Müller Reftor des* Gvmna- 
fiums war. Er lernte unter feines Vaters Anlei
tung und Aufficht die Vorbereitungskenntnifie- im 
I7ttn Jahre gieng er nach Rinteln und ein Jahr 
darauf nach Leipzig, wo er vorzüglich Gottfche- 
den hörte und Menkens Bibliothek benutzte. Als 
Peter der Grofse die Akademie der WifWchaften 
in St. Petersburg anlegte, erfuchte der zum Prä- 
fidenten derfelben ernannte Leihartzt Blumen 
troft unter andern berühmten Gelehrten auch den 
Hofrath Menken, Mitglieder für die Akademie vor 
zufcblagen. Dieferempfahl Müllern zum Adiunct 
in der hihorifchen Klaffe. Er ward auch dazu be
rufen, und kam amsteu Nov. a.St. 172s in St P an Am 27 Dec. diefes Jahres wohnt! er der erften 
Verfammking der Akademie bey, und als er ftarb, 
war er der letzte von den Gelehrten, die bey ih
rem Anfänge gegenwärtig gewefen waren. Als Ad- 
junctus mu.ate Müller in des Gvmnafiums ober- 
ften Klaffen unterrichten, und er'lehrte in denjah-

reu 
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reu 1626 u. 27. die lateinifche Sprache, Geogra
phie und Gefchichte. Als der erfte Secretär der 
Akademie Chriftian Goldbach mit dem jungen Kai- 
fer Peter dem zweyten nach Mofcau gieng, beftell- 
te Blumentroft den Adj. Müller zum Vicefekretär 
der Akademie, welches Amt er bis ins J. 1750 
verw«>tete, und die erften beiden Bände ihrer 
Commentarien beforgte. Auf feine und des dama
ligen Bibliothekar Schumacher Veranftaltung wur
de 1729 ein Auszug aus dem erften Theil in ruffi- 
fcher Sprache herausgegeben. Von 1723 an war 
er zugleich bey der Kaif. Bibliothek Unterauffeher, 
fchrieb von diefem Jahre an bis Jul. 1730 die St. 
Petersburgifchen Zeitungen und ftund in der er
ften Hälfte diefes Jahres den Kanzleygefchäften 
der Akademie vor, weil Schumacher nach Mofcau 
berufen wurde. Um die Mitte d. J. ward er Pro- 
fefibr der Gefchichte, und ordentl. Mitglied der 
Akademie. Nun entftanden aber zwilchen ihm 
und Schumacher Mishälligkeiten, fie veranlagten 
Müllern eine Reife zu rhun , auf der er geheime 
Aufträge zum Nutzen der Akademie bekam. Er 
follte vornemlich die Übeln Gerüchte widerlegen, 
welche der häufige Vernft anfehnlicher Mitglieder 
durch Tod und Abzug der Akademie zuzog, neue 
Profellbren an werben, auswärtige Mitglieder Vor
schlägen. Er ging nach Deutschland, Holland und 
England und kam den 2 Aug. 1731 zurück. Bis 1733 
las er akademifche Collegia. Hierauf trat er die 
grofse und mühfeh'ge Reife durch Sibirien au, in 
Gefell fein ft der Profellbren Job. Georg Gmelin 
■und Louis de l’Isle de la Croyere > von der er im 
zehnten Jahre, 1743 den i4Febr. zurückkam. Hr. 
B. verweifet auf Gmelins gedruckte Befchreibung 
diefer Reife, und gibt, wie es hier zweckmäfsig 
war, nur kurze Nachricht davon. Müllern ward 
aufgetragen auf diefer Reife alles was Erdbefchrei- 
bung, Älterthümer und Gefchichte des Landes 
betraf zu bemerken. Er verfertigte alfo von der 
ganzen Reife eine genaue Befchreibung, verzeich
nete die Reifewege, befchrieb die Städte, durch- 
fuchte die Archive, und liefs das nützlichfte dar
aus abfehreiben. Aus diefen Abschriften entftan
den 50Foliobände. Er befchriebdie Älterthümer, 
und liefs fie abzeichnen, machte verfchiedne neue 
Landkarten felbft, und andre liefs er durch die 
mitreilenden Feldmefier verfertigen. Er beforgte 
alle Kanzleygefchäfte diefer skad. Gefel fchaft, 
und half dem Doctor Gmelin bey der Sammlung 
der Naturalien. Die ganze zehnjährige Reife be
trug 4480 deutfehe Meilen. Durch Cabalen wur
de es dahin gebracht, dafs --r und Gmelin für diefe 
Reife die verfprochne Belo/nstrng nicht erhielten. 
Gmelin ging aus Verdrufs über diefe Ungerech
tigkeit nach Tübingen. Müder aber blieb lange 
in fch leckten Umftänden. Indefs arbeitete er doch 
immer fleifsig, verfertigte eine Abh. von der Sibi- 
rifchen Handlung, und fieng an die Gefchichte 
Sibiriens aus den Archivfehriften auszuarbeiten.

erfte Theil erfchien 1770, di** Fortfetzungaber 

wurde gehindert. Er liefs 1745 unter feiner’Auf- 
ficit eine allgemeine Karte von Sibirien zeichnen, 
der Bekanntmachung aber auch gehindert wur
de. Er unternahm alfo genealogische Tafeln für 
die ruffifche Gefchichte. 1747 wurde er zum rufli- 
fchen Gefchichtfchreiber und Rectot der Dniver- 
fität ernannt, aber immer in derBefoldung fchlecht 
bedacht. Die meiften Kränkungen litt er von 
Schumachern. Bey der Akademie der Wifieu. 
fchaften that der Präfident Graf Rajumoi&ski alles, 
was Director Schumacher und Affefibr Teplow 
wollten. Beide waren Müllers Feinde, jener aus 
Stotz und Neid, diefer aus Rache, weil Müller 
ihn nicht regieren lallen wollte. Der Präfident 
Rafumowsky war ganz und gar kein Gelehrter, 
gab lieh auch dafür nicht aus. Beyläufig führt 
Hr. B. an, dafs die Familie Rafumowsky von ge
ringer Herkunft fey, obgleich der Profeffor Koza- 
czynski zu Kiew in einer Schrift aus Schmeiche
ley das Gegentheil beweifen wollte, die er die
fem Alexei GrigoriewitfchRafumowsky als Ruffifch- 
kaiferlichen ( wie er die Titulatur lateimfeb aus- 
drückte) excellentißiino tot am per Imperium ßfä^er- 
meißero actuali, ejasdem facratißimae majeßatis 
Obercainmerkero, Leibcompaniae Idaitenantio vario- 
ramque ordmiim Cavalera dedicirte. 1754. ward M. 
Conlerenzfecretär bey der Akademie, bekam aber 
wieder 900 Rubel weniger als er hätte haben fül
len. Er verfertigte die Protocolle bey den Con- 
ferenzeu, führte den weitläuftigen ’ riefwech- 
fei, beforgte die Ausgabe der Commentarien, 
und fuchte für die erledigten Stellen aus
wärtige gelehrte Männer zu verfchaffen, wel
ches ihm aber wegen der ruchtbar gewordenen 
inuern Zwiftigkeiten nicht fehr gelang. Im J. 
1760 wurde ihm von Hn. Büfehing Hr. Schiözer 
damals Candidat zu Göttingen als Hofmeifter vor- 
gefchlageu. Diefer zog auch wirklich nach St. 
Petersburg zu ihm ins Haus. Bald aber wurde 
diefe Verbindung wieder aufgehoben, und Müder 
verfchaffte ihm die Stelle eines Adjuncts bey der 
Akademie. Erft unter der Regierung Katharina 
der zweyten wurde Müller völlig nach Verdien- 
ften belohnet. Zuerft wurde er, obgleich anfäng
lich wider Willen, und immer noch unter gerin
gem Bedingungen, als ihm gebührt hätten, Ober
auffeher über das Kayferl. Kinderhaus in Mofcau. 
Nachher aber war l ' r Vorfteher des Archivs des 
Reichscollegiums zu Mofcau, mit 1000 Rubel Ge
halt, wobey er die 1200 Rubel die er als Mitglied der 
Akademie zu St. Petersburg hatte behielt. 1767 
da die Kaiferm r*ch Mofcau kam unterhielt fie lieh 
mehrmal Stunden..mg mit ihm, und (chenkte ihm 
auch 6000 Rubel zu Bezahlung des von ihm erkauf
ten Haufes. 1775 erhielt er den Charakter eines 
Kayferlichen Staatsraths, und bekam drey Auf
träge, die Gefchichte der St. Petersburgifchen Aka
demie , die Gefchichte der rufiifchen Scbiflarten 
nach Spitzbergen und die Gefchichte der Minder
jährigkeit Peters des erften zu befchmben. Alle 
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diefe Arbeiten unternahm er mit grofsem Eifer, und 
fchickte einen beträchtlichen Anfang davon nach 
St. P. ein. 177g tbat er ejne Reife in verfchiedne 
Städte der Provinz Mofkau. I”1 folgenden Jahr? 
bekam er eine Zulage von 350 Rubeln: zugleich 
aber ward ihm aufgetragen eine Sammlung der 
zwischen Rufslaud und auswärtigen Mächten ge- 
fchiofsnen Verträge zu beforgen. Im Jahr 1779 
machte Hr. v. Domafchnew Mine Müllers ßibüo 
thek für die Akademie zu kaufen. „Wäre ihm 
das gelungen , fetzt Hr. ß* hinzu, fo würde alles 
für die gelehrte Welt verloren gegangen leyn.“ 
Aber bald darauf liefs Fürft Potemkin Müllern an
zeigen, dafs er feine Bibliothek kaufen wolle. Mül
ler fah ein , dafs die Kaiferinn lieh nicht felbft nen
nen wolle, und antwortete er wolle feine Bücher 
Und Papiere der Kaiferinn für den künftigen Ge- 
fchichtfchreiber des ruflifchen Reichs überlallen, 
und fich dafür ein erbliches Landgut für feine ba- 
milie zum Gefchenk erbitten. Zugleich hielt er drum 
an, dafs Hr. Stritter, den die Auszüge aus den by- 
zantinifcben Gefchichtfchreibernberühmt gemacht, 
ihm zum Gehülfen gegeben werden möchte. Lies 
gefchah; und die Kaiferinn gab ihm 20000 Rubel 
für feine Bibliothek, widmete jänrl. 200 Rubel zu 
ihrer Vermehrung und überhefs ihm den Gebrauch 
auf Lebenszeit. 1783 wurde er wirklicher Staats- 
rath und Ritter des Wladimiror lens. Er ftarb 
aber bald darauf den 11 Octobr. a. St. im 78ften 
Jahre feines Lebens. Sein harakter wird vom 
Hn. B. der ftrenglien Wahrheit gemäfs gefchildert. 
Bey grofsen Veraienitvn und vielen erlittnen Kran 
kungen war er fehr befcheiden, dienftfertig, im
mer unermüdet arbeitfam ; für Rufsland höchftpa- 
triotifch gefinnt, ein Feind der Schmeicheley, ein 
guter Ehemann und Vater. Hr. B. giebt ein voll- 
fländiges lehr wohlgeordnetes Verzeichnis feiner 
Schriften. Unter diefen gedenket Hr. B. auch der 
Remarques jur le premier Tome de i’iüß. de Ruße 
par Mr de Voltaire, die letztem von Hr. v. Schu
walow überfeudet wurden. Anihtt fie zu benu
tzen , gab er auf unterfchiedne theils einfältige, 
theils grobe Antworten. Müller hatte z. B. ange
merkt , dafs man nicht Ivanovis und Bafilovis, fon 
dern Jvanowitfch und Bafilowitfch fchreibtn mülle, 
darauf antwortete V. er wünfche dem Vf. der 
Anmerkungen mehr Verftand und weniger Co hb- 
Kanten. Voltaire hatte gefagt, dafs die Oftiaken 
ein aufgehangnes Schaaffell anbeteten. Müller erin
nerte: es fey ein Bärenfell; denn die Oftiaken 
hätten keine Schaafe. Auftatt diefe Anmerkung 
mit Dank zu erkennen, antwortete er, der Urheber 
derfelben verdiene auf einem Bärenfell zu fitzen.

(Der Befchlufs folg'B

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Ohne Druckprt: Gedanken Uber die Verfolgung 
der Illunünaten in Bayern, 2736, 53 b» 8.

Dies ift unfers WiffenS die erfte im Druck er- 
fchienene Schutzfchrift für den II uminatenorden. 
Wir find genöthigt, bey der Dunkelheit, die auf 
diefer Gefellfchaft noch immer liegt und liegen 
mufs, da noch bis itzt alles, was über fie bekannt 
gemacht ift, von ihren Gegnern herrührt, uns al
les Urtheiis zu enthalten ,* und wollen daher blofs 
ihren lanhalt feinen Grundzügen nach anzeigen. 
Der ungenannte Vf. (ob er zum O. gehöre, fagt 
er felbft nirgends ausdrücklich) theilt uns gar keine 
neue Nachrichten darüber mit, fondern ftellt bloS 
die bisher bekannt gewordenen Thatfachen zufam- 
men. Er unterfucht erftlich , was die Illuminaten 
gegen /ich und dann was fie für fich haben ? 
Gegen fich hätten fie allein folgende vier Stücke: 
1) die allgemeine Vermuthung für jede Regierung» 
dafs fie nicht ohne wichtige Gründe zu folchen 
auffallenden Schritten und Maafsregeln verleitet 
werde; 2) das allgemeine Gefchrey, die überein- 
ftimmenden Klagen des ganzen Publicums ; 3) die 
erfte Warnung gegen fie nebft der Schrift: auch 
eine Beylage; 4) die von vier vormaligen Mitglie
dern namentlich unterzeichnete nöthige Beylage — 
Allein was die Vermuthung für eine Regierung be
treffe; fo müffe doch in Fällen , wo gegenseitige 
notorifche Facta angeführt werden können, die 
Vermuthung der Wahrheit weichen; und von fol- 
cheu Thatfachen in Aufehung der Baierifchen Re
gierung feyn die Journale Deutfcblands voll, und 
doch würde das ailermeifte nicht bekannt. Daher 
bemühe fich auch der Münchner Hof fo fehr, die 
ötientliche Stimme zu unterdrücken. „Baiern hat 
,,es leit einigen Jahren fo weit gebracht, dafs es 
,,ohne weiters mit zu den gröfsten Rechrfertigungs- 
„gründen der Illuminaten gehört, dafs fie in und 
„von Baiern verfolgt werden“ — In Aufehung 
des allgemeinen Gerichts, das gegen fie ift, bemerkt 
er theils die Uniicherheit eines folchen Gerüchts, 
theils aber ei klärt er feine Entftehung durch ge
naue Mitrheiiung der Gefchichte derfelben, die 
aber meldens anonymifch ift und alfo nur denen, 
die genauer diefen ganzen Vorgang beobachtet 
habt'i, veritäßdlich feyn kann. Die Warnung und 
erftgenarmte Beylage enthielt nichts’als allgemei
ne Vorwürfe von Landesverrätherey, Actenver- 
untreuung, Glftmifcherey, Atheismus u. f. w., 
die; gar nichts beweiftn können, da die Verfaffer 
fich gar nicht genannt, und ihren Btfcbuldigun- 
getj nicht einmal einige genauere Beftimmung bey- 
gefügt hätten, wozu iieÄoch um defio mehr verbuu- 
den,geweftn wären, da fie fich hier;nicht wie die 
Gegner der Jefuiten, auf bekannte Con/litutionen 
unu Schriften der lllum. und auf Thatfachen, die 
von ganzen Ländern und Gerichtshöfen beftätigr 
wären, und mit ihrer Lehre und Büchern genau 
übereinftimmten, berufen könnten. — Wichti
ger in alb na Betracht fey die nothige Beylage, 
hier treten ein Hotkammerrath und drey Pro- 
ftfforen KB. der MaHanifchen Akademie na
mentlich auf. Diefe erklären, dafs fie ehema-
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lige Mitglieder der Gefellfchaft waren; fie find 
aus Misvergnügen ausgetreten, find beleidigte 
Mitglieder, aber diefe befchuldigen den O. nicht 
folcher Unthaten, fondern fie legen ihm nur zur 
La ft Zeitverluß, Geldvcrluß, beßändiges Predigen 
gegen Patriotismus, (weil er in Egoismus ausarte,') 
und Ausbreitung ck s Kosmopolitismus. — ZKitverluß 
fey ein grofser Verduft, lagt der Vf., aber man 
könne erft dann darüber urtheiien, wenn mau 
wiflTe, was für Gefchäfte im O. getrieben würden — 
Geldverluß fey auch grofs, aber im 111. 0. bezahle 
man bekannter Maafsen keinen Grad, und alle 
Ausgaben betrügen einen Gulden monatlichen 
Bey trag. — Die Klage wegen des Patriotismus 
felbft zeige deutlich, dafs nur gegen die Ausfeh wei- 
fun^en deffelben gepredigt werde, die doch wahr- 
lich^fchädlich wären. — Ueber Kosmopolitismus 
erklärt fich der Vf. fchön und ftark, und beweift 
mit ungezweifelten Gründen und Ausfprüchen 
anderer feine Wichtigkeit. — Endlich hatten die 
vier Vf. der nöthigen Bey läge auch gefügt, fie wä
ren aus dem O. herausgetreten, weil fie die gründ
liche Ueberzeugung hätten, dafs es nicht m ö g l i c h 
fey, dafs eine und zwar was immer flir eine 
geheime Gefellfchaft in einem und zwar was im
mer für einem Staate gut feyn könne. Unfer 
\rc fnricht dagegen aus Beyfpielen und Vernunft
gründen — „Ich kenne kein heileres Mittel,“ 
^<Tt er, „die individuelle Gedenkungsart, Charak- 

ter, Talente und Fähigkeit der Menfchen aufsge- 
^nauefte zu erforfchen, Erfahrung, . Welt und 
^Menfchenkenntnifs zu fammeln, fich in Führung 
”der Menfchen, fern von aller Gewalttätigkeit, zu 
”üben, gefunde Grundfätze zu verbreiten, dasüe- 
^bel bey der Wurzel anzugreifen, feinen Gegnern 
”im Verborgenen entgegen zu arbeiten , gute Pla
ine und Anftalten zu verewigen , die öflectiichen 
„Aemter mit den fähigften, uneigennützigften 
„und edelften Menfchen zu befetzen, Reiz für'fu- 
”,o-end und Sittlichkeit zu erwecken, auf das ln- 
^nere der Menfchen zu wirken , und die Verbind- 
”lichke«t, zu natürlichen fowohl, als bürgerlichen 
^Pflichten zu verftärken. “— In diefem Tone 
fährt er noch durch ein paarSeiten fort, die mög
lichen Vortheile geheimer Gefellfchaften aus einan
der zu fetzen, gefteht, dafs man alle diefe Vor
theile wegen Mangel anThatfachen noch gar nicht 
den ILluminaten zufchreiben könne, dafs aber doch 
diefe Betrachtungen jener
Ueberzeugung von der Unnütziichkeit geheimer 
Gefellfchaften fehr entgegenftünden., — „ Aber 

„warum fodann das alles insgeheim? warum ge- 
„heime Gefellfchaften? Die Antwort ift leicht: 
,>weil es Thorheit wäre, mit ofnen Karten zu 
„fpielen,' wo der Gegner fein Spiel deckt: weil 
,,eben das Gute und nichts fo fehr, als das Gute, 
„fo häufige W iderfacber hat: weil die Verborgenheit, 
„nach aller Erfahrung-der Sache einen gröfsern Reiz 
„giebt: weil gewiße Dinge nicht für alle Menfchen 
„find, und folglich durch ihre Kundmachung mehr 
„fchadeo als nutzen würden; weil gewiße Sachen 
„erft durch gehörige und langwierige Vorberei- 
„tung fo können verftanden werden, wie man fie 
„verliehen lull: weil fonft diefe Dinge aufhören, 
„neu zu feyn, und dadurch einen Reiz weniger 
„erhalten,“ u. 1. w. — „Sollte denn nicht we- 
„nigfter.s der Landesherr von dem Geheimnifs un- 
„terrichtet feyn ? — dies fällte und dürfte und 
„könnte er freylich allezeit feyn. Aber leider 
„ift auch unter Landesherru eben fo gut ein 
„Unterfchied, als unter den übrigen Menfchen. 
„Und im Fall der Landesherr wirklich in der 
„Verbindung Wäre, fo tollte diefes billig das 
„erfte Geheimnifs feyn, fonft artet die Verbin- 
„dung in eine Hoffcliule aus: Menfchen zeigen 
„(ich nicht mehr in ihrer natürlichen,ungeheuchelten 
„Gehalt“ u. f. w. — Um alle Ein würfe gegen die 
LU. zu erfchöpfen, macht er fich felbft noch einige, 
wobey er unter andern in Anfehung des Eides be
merkt: es fey offenbare Petitio principii, dafs nur 
die bürgerliche Obrigkeit Eide verlangen kön
ne; jeder Privatmann könne fich ein Verfprechcn 
durch einen Eid erhärten lallen. Ueber den Ein
wurf, dafs eine folche Gefellfchaft ein Status in 
Statu fey, bemerkt er, ein folcher entliehe nur 
dann , „wenn eine Gefellfchaft entweder dtnfeibi- 
,;gen oder gar einen engern o.itr wohl gar ge- 
„gentheiligen Zweck , auf Unkoßen und zum Nach* 
„theil der bürgerlichen Gcßlljchaft von ihr unabhän- 
„gig, durchfetzen, wenn fie die pol tifche Macht 
„aui-Iöien, trennen, Ich wachen, an fich reifsen 
„will; “ nicht aber, „wenn fie einen hohem Zweck 
„hat, der politifchen Regierung unter die Arme 
„greift,“ u. d. gl. Auf «liefe Unterfrchung, was 
die hl. gegen fich haben, fo’gen 19 mciftens wich
tige Punkte, die fie für fich haben , Jie wir aber 
der Kürze wegen übergehen. Wir muffen, ohne über 
die Sachen felbft urtheiien zu können, doch die- 
fer Abhandlung das Lob beylegen, dafs in ihr eine 
Klarheit der Ideen herrfebt, die bey den ailermei- 
ften bisherigen Schriften von geheimen Verbindun
gen gänzlich fehlt.

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Der Rector des Joachimsthalifcken 
Gymnafnims in Berlin Hr. doh. HAnr. Ludw. Negrott^, 
ilt zum Kirchenrath bey dem reformirten Kirchendirccto- 
rium ernannt worden.

Die königliche Akademie der Infchriften und fckijnen 
WiJ]'. zu; Paris hat an die Stelle des Landgrafen Friedrichs 
II zu Cafi’el den Hn. Bitanbe, Mitglied der Akademie zu 
Berlin, zu ihrem Mitglied« erwählt.
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Kriegs Wissenschaft.
Berutiv, bey Unger: MuntärifcheMonatsfchrift 

vom März bis ^idiiiis 17X5- Jedes Stück 8 gr.

Die Fortsetzung diefer periodifchen Schrift be- 
llätjgt das Urthei], das man in der A. L. Z. 

bey Anzeige der erften beyden Stücke gefällt hat. 
Das dritte, mit dem Bildr.ifs des verdienßvallen 
Majors v. Tempelhof geziert, ift nebft den folgen
den eben fo reichhaltig au guten Aullatzen. Un
ter dielen gehört der Entwurf den Cavalkrißen, 
jbwohl den Offizier als. den Gemeinen, aif den Feld- 
dienß abzurichten, und ihm im Frieden deuilicke Be
griffe von allem beuzitbringen. Ein Vorfchlag des 
Schwedifcheu Generals Virgin verdient fehr beher
zigt zu werden. Er fragt, warum die Akademien 
der Wißenfcbaften, oder vielmehr die Monarchen, 
Doch nie auf die Erfindung des bellen Befeftigr.ngs- 
fyftems einen Preis gefetzt haben, da doch eine 
Erfindung, an welcher die ehrgeizigen Unterneh
mungen mächtiger Nachbaren fcheitern, und die 
Ruhedes Staats erhalten wird, vieien andern Er
findungen die biofs unfre Neugierde befriedigen, 
aber keinen wefentlicben Nutzen haben, vorgezo
gen werden, und weit eher der Gegenfrand von 
Preisfragen feyn foilte. Nach diefer Prämiffe räth 
er an, einen Wettßreit unter den Ingenieurs zu 
halten , den man nöthigenfaßs öfter wiederholen 
müfste , wodurch Verdiente anfchaujich gemacht, 
und Talente nicht verborgen bleiben würden. Auf 
«liefern Theater, vor den Augen des Heers, ja ei
ner ganzen Nation, würden Männer von Genie 
auftreten, durch Nacheiferung angefeuert ihre Fä
higkeiten entwickeln, und eine Pflanzfchule ge- 
fchickter Ingenieurs bilden. Gefpräch über die 
Werbungen. Das Refultat defielben ift ein Vor
fchlag dem ausländifchen Recruten vierfaches Hand
geld zu bewilligen, allein es ihm nicht baar auszu
zahlen, fondern ihm liegende Gründe dafür zu 
kaufen; dadurch würde die Defertion ganz ge
hemmt werden, und die Ausländer den Fiege, 
bohrnen gleich zu achten feyn; andrer Vortheile 
zu gefchweigen, die hier ganz richtig bemer
ket werden-, Rec. fürchtet aber aus mancherley 
Gründen, dafs es bey Ausführung diefes Ent
wurfs an ausländifchen Recruten fehlen dürfte,
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um wenn gleich nicht die Stelle der Deserteurs, 
doch die der Todten zu erfetzen. Im Kriege, wo
rauf man doch hauptfächlich Rückficht zu nehmen 
hat, würde vollends der Plan unausführbar feyn. 
Fortfetzung der Bemerkunge.t'i über den Kriev, wel
chen der Marfckall von Pmjeglir zwifchen der Seine 
und Loire entworfen lud. Diefe Bemerkungen find 
fehr gut, und verrathen eine grefse Sachkenntnifs, 
Eitriges, das die erflen Dienßjakre des am Sten 
December J784 -verßorbeiten Gcnerallleutenanis vt 
Tadden betrift. Dies lind artige Anecdoten , aber 
erfiaunungswurdig iß nie folgende aus dem fieben- 
jährigen Kriege, wo ein Hufaren-Officier (Herr v. 
Varneri mit drey Gehülfen die Bergf eftung Stolpe 
eroberte, und darin 4 Ofliciers und 74 Soldaten 
zu Gefangenen machte. Es befindet lieh in diefen 
Stücken auch das Tagebuch eines Preufsifchen Of- 
ficiers vom Feldzuge von 1760 in mehreren Fort- 
fetzungen. Ferner der Feldzug des Marfchalls v. 
TUrcnne vom ßfahr 1673. Bemerkungen über die 
Schlachten bey Bergen und Minden, und ein wohl- f 
gefchriebener Auffatz über die Aufklärung desMi- 
litairs, worin der Verfaßet die irrige Meynung 
des Herrn v. Brenkenhof widerlegt, der da ve£ 
langt, dafs Ofilciers fich mit keinen andern als 
Kriegsbüchern befchäfugen füllen. Diefe Behau
ptung ift in der That abgeschmackt, denn ein fol- 
cher Grundfatz würde bey allen taftifchen Kennt- 
nißen doch nur einen rauben Krieger bilden, der 
nichts von der fo nöthigen Phfiofopbie des Lebens 
verflünde, und wehe denn dem Lande, das in Kriep-s- 
zeken der Difcretion eines folchen Barbaren über
laßen wäre! Der Vf. fragt mit Recht, ob nicht 
die Leftüre von Wielands und Voitaire’s Gedich
ten dem Spiel vorzuziehen fey. Die größten 
Feldherrn aHer Zeiten von Alexander und Caefar 
bis zu Moritz von Sachfen und Friedrich waren 
reich an Kenntniflen in Wißenfchaften, die gar 
nicht zum Kriege gehörten. Uebrigens 'lind 
hier noch die Bildniife des Braunfchweigifchen 
Ingenieur - Majors Herrn v. Mauvillon, des berühm
ten General Ziethen, und des fo fehr bedauerten 
Herzogs Leopold von Braunfehweig beygefügt.

Militäi i/cke Monatsjchvijt ater Band, ßffulius bis 
Dezember.

Diefer Band fängt mit einem Fragment eines 
franzöfifchen Buches .an, das der Schwedifche fn-
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genieur General Virgin über die Vertheidigungen 
fefter Oerter gefchrieben hat. Das hier überfetzte 
Bruchftück bezieht fich auf die Fehler der jetzi
gen Befeftigungsarten. Feldzug von 1676 in Flan
dern , aus der Kriegsgefchichte des Herrn von Quin- 
ci iiberfetzt, und mit Anmerkungen begleitet. Ein 
intert llanter Auffatz, der in den folgenden Stücken 
fortgesetzt wird; auch wird der im vorigen Ban
de angefangene Entwurf den Kavallerißen , Jowohl 
den Ojficier als den Gemeinen, auf den Felddienß 
abzurichten, und ihm im Frieden deutliche Begriffe 
von Allem beyzubringen, fortgefetzt. Ueber die 
Bewegungen derfranzöbfchen und oßreichij dien Ar
meen, vom i^ten bis zum 2~ßen ffulius im .fahr 
1675. In diefem Auffatz werden die Urtheile des 
Feuquieres über gewiße Operationen des Mir- 
fchalls v. Turenne berichtigt. Am Ende des Au- 
guft Stücks liefet man eine drolligte Entschuldi
gung des Herausgebers, weil er das Misfallen ei
niger Leier dadurch erregt hat, dafs er in diefer 
militärijchen Monat sjdir ift Auflatze die Befelli- 
gungskunft betreffend aufgenommen hatte. Die 
Nachrichten von dem [.eben und Charakter des be
rühmten militärifchen Kun ftrichters, General Lloyd 
find wahrfcheinlich aus einem Englifchen Maga
zin'hergenommen, und intereßant, allein fehl' 
unvollftändg, denn nicht einmal das Todesjahr 
diefes würdigen Britten ift dabey angegeben. Ein 
Fragment eines franzöfifchen Buchs, das der be
rüchtigte Graf von Turpin über die Commentar-eu 
des Vegez gefchrieben hat, und worinn er Vor
schläge zu Errichtung eines Ingenieurs Corps thut, 
erfcbeint hier überfetzt. Diefer General ift be
kanntlich ein grofser Schwärmer, und machte fich 
noch vor wenig Jahren durch einen Entwurflächer
lich , worin er verlangte, dafs man alle franzöfi
fchen Feftungen fchleifen, und fie fodann nach 
einer von ihm erfundenen Methode wieder auf
bauen follte. Dafs diefer Mann von den neuern 
Ingenieurs verächtlich fpricht, ift kein Wunder, 
dafs aber der Herausgeber des Journals folgende 
Note darzu macht, erregt billig Erftaunen: Man 
erinnere fich , dafs der Graf von Turpin hier blos 
von franzöfifchen Ingenieuren fipricht, die eine Jot- 
che bwbarijdie Unwißenheit befitzen, und das we
nige , was fie wißen, in der iFerkjlätte eines Zei- 
dicnmeißers erlernt haben. Diefes Urtheil ift unbe
greiflich , da man noch bisher in allen Weittheilen, 
und zwar mit grofsem Recht, die Franzofen für 
die beften Kriegsbaum elfter gehalten hat. Unter 
den vorzüglichen Auffätzengehört kritifche Bsjchrei- 
bung der Schlacht bey Baßignana, die den syten 
September in Piemont vorfiel, und wo die fardi- 
niicben Truppen von den franzöfifchen und fpani- 
fchen gefchlagen wurden; es find hier auch Plans 
von dem Treffen beygefügt. Gefduchte des Feld
zugs am Pruth im ^ahr 1^11, nebß einer Beurthei- 
tung deffelben. Diefe letztre ift zwar auch von 
Turpin? allein die Gefchichte felbft ift aus den Pa
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pieren des durch feine Memoires über die Türken, 
und Tartarn fo rühmlich bekannten Ritters von 
Tott gezogen, der fie in dem franzöfifchen Ge- 
fandfchafts Archiv in Conftantinopei aufgefarnmlet, 
und das Terrain am Pruth felbft aufgenommen hat; 
auch dieferPlan ifthier copirr, undiftwegen feiner 
Authenticität eine Zierde des Journals. Der Her
ausgeber verdient Dank für manche wohlgewähl
te Kriegs- Anekdote; fo ift 2. ß. die aus Ver- 
tots Gefchichte des Maltheferordens fehr anzie
hend, obgk-ich etwas romanhaft. Die in diefem 
Bande befindlichen Bildnifle find der verdorbene 
Preufsifche General Lieutenant v. Saldern; der 
Preufsifche Obrifte v. Scholten ; der Preufs. Gene
ra! Lieutenant v. Tauenzien; der Preufs. General 
Lieutenant v. Dalwig; der Preufs. General Major 
v. Hottzendorf, und der berühmte Feldmarfchali 
Graf v. Schwerin,

ERD BE SC HR EIB UNG.

Leipzig , bey Fritfch : Neueße Reifen durch Spa
nien vorzüglich in Anßhung der Künße, Hand
lung , Oekonomie und Manufaciuren^, aus den 
beflen Nachrichten und neuern Schriften zu- 
Jammen getragen von D. Johann ffacob Volk- 
mann.Zweyter Theil, gr.g. 432 S.(1 Rthl. 8 gr.)

Wir haben den erften Band diefer brauchbaren 
Sammlung im v. J. angezeigt und wollen auch aus 
diefe n einiges anführen. Die Wälder in Aijdalu- 
iien liefern die grofse Menge Stiere, die zumStier- 
gefecht dienen. Je wilder fie find, defto theurer 
bezahlt man fie. Ohnweit der Sierra Morena liegt 
ein dem Herzog von Arcos gehöriger Wald von 
Oehlbäumen, der 40,000 Bäume enthalten foll. 
Im Gebirge Cabalcuz bey der Stadt Jaen hat man 
Gold und Silberminen entdeckt; fie werden aber 
fo wenig wie die Mineralien in andern Gegenden 
bearbeitet. Die Stadt Cordova hat von ihrem vo
rigen Glanz nichts mehr übrig, a;s den weiten Um
fang, der mit halb verfallenen Käufern angefüllt 
jft. Anftatt der 300,000 Einwohner, die zur Zeit 
der Araber hier lebtsn, zählt man jetzt kaum 
25000 Menfchen und 3300 Käufer; bey diefer 
geringen Bevölkerung enthält fie jedoch 36 Klö- 
fter. Bey der grofsen fehr reichen Domkirche 
herrfcht eine fonderbare Gewohnheit. Wenn Fin
delkinder fterben, fo bringen die Ammen fie in die 
Kirche, und legen fie auf einen gewißen Altar» 
da denn der Küfter für das Begräbnifs forgen mufs. 
An der grofsen Brücke fteht eine Bildfäule mit 
folgender Innfchrift: „Ichfchwöre dirbey Chrifto, 
„dafs ich der Engel Raphael bin, den Gott zum 
„Schutzengel diefer Stadt erwählt hat.‘‘ Sevilla 
bringt an Früchten , das ift; Citronen» Pomme
ranzen und Arpfel Sina fo viel hervor, dafsdavon 
jährlich 250 Schifsladnngen voll ausgeführt wer
den, und zwar hohlen die Engländer folche mci- 
ftens ab. Man verfichert, dafs allein aus dem Obft-

gar
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garten des Klofters de los Remedios jährlich für 
rnehr als 400° Ducaten Früchte verkauft werden. 
Wonn Cadix nicht durch das Meer fo enge einge- 
ichrankt wäre, da es an der Spitze einer Erdzun
ge icg ., fo würde es wegen des grofsen Gewer- 
lTS. wei£; gröfser und volkreicher feyn. Die Stadt 
□ J70 nur 8°° Klafter lang , und 500 breit. In

. harten der Capuciner findet man einen JDra- 
enbaum , der einzige, der in Spanien ift. Das 

•a ~Z W*rd hier nach dem Gewichte verkauft, und 
’y überaus theuer. Um fich von dem unermefs- 
lichen Handel, der von hier aus nach America ge
rieben wird, einen Begriff zu machen, darf man 

nur aniühren, dafs im Jahr 1784 für 21,740,423 
lafter an Waaren dabin abgeführt, und dagegen 
ur 63,175,^^9 Piafter von dort eingeführt wurden, 
m Jahr 1782 wurde hier eine neue Affecuranz- 
ompagnie mit einem Fond von 500,000 Piaftern 

AYchn^’i wozu fich 49 anfehnliche Häuter unter- 
fc von Cadix Hegt das

r . . A , . dm Meere. Als die Ebbe 1-72 rauteerordentnch niedrig war , konnte man hierzu 
Reite der alten Stadt, und eines Tempels des Her
cules entdecken, welche beyde die Phönicier er- 
aut hatten. Eine Statue des Apollo von Bronze 

die man herauszog, fchlug der dumme Pöbel in 
Stücken. Die Stadt Malaga ift noch eben fogrofs 
a s zu der Z?it, da fie den Arabern entrißen wür
z' An vielen Stellen fieht man noch die Refte 

der alten Stadtmauern, und auf allen Seiten be- 
luideu fich noch Feftungswerke, die von den Mau- 
rtn herrühren. Hierunter gehört das Caftel Alca- 
faba , das ehemals 110 greise Thürme, und 30 
Fufs hohe Mauern hatte; die mit dicken Eifenbe- 
fchlagnen Thore find noch vorhanden. Eier wur. 
den die unglücklichen Einwohner 14R7 'nach Ero
berung der Stadt ohne Anfehn des Standes und 
Gt.cnlechts auf Befehl des Königs Ferdinand als 
oklaveu verkauft. Der Preis eines jeden Arabers 
war 56 Ducaten und die Juden mufsten fich mit 
7^°° ^^ten lotekaufen. Jetzo dient dietesver- 
la j ,9a$e kl°s zu Hahnengefechten an Sonn- 
Vnd 1)611 Transport des hiefigen be-
S VVöraS: Sefcbieht gänzlich durch Etel, 
cina^der55^00 Sn l|eV Zahlin einer R^he hinter- 
ben.\iarM\ nur emeneinzigen Treiberha-
Konda SnJ;t^hjer-Uf der Stadt
fcher P;acht , üeberWeibfel Mauri-
wenig bekümmX. rcan aber
manzen fo berühmt ?er den alteü Ro‘
nern eines Felfe»? f ^^GaJiana. Im in- 
Säle eingehauen die d? Fhfind ger*urn,Se 
Seiten Luft und’LRht aufbeyden
Wie Gewölber i?a ten* Die Decken find
wie uewomer au&gehohlt, und formiren Jilpelm 
«e Gemacher, darin die Arah^ r k 7■ J rem Man fleht 7I1 h,- r * ber tehr kunfthch wa- 
365 Pallaftaufhundert^mirh ”öb ’ Ö VblS Anfang diefes Jahr’ 
reu da* Gei^ verfehn wa-

’ das aber der Magnat wegnehmen lieft. Im

Jahr 17S4 ereignete fich hier ein tehr fonderbares 
Unglück: Der Hauptplatz in der Stadt ftürzte mit 
allen darauf flehenden Gebäuden ein , wobey an 
3000 Menfchen umkamen. Die Urfache war da
von wahrfcheinlich die durch das Waffer bewürk- 
te Aushöhlung des Felfens, worauf die Stadt er
baut ift. Die Wirthe in den Gafthöfen diefer Ge
gend find faft alle Zigeuner. Ohnweit Rondabey 
Acinipo find, die Ruinen eines römifchen Tempels 
zufehn, die an jeder Seite 65 Englifche Ellen 
enthalten. Man kann die Spuren der Füfse det 
Götzenbilder noch auf einem Poftument wahrneh
men , auch die Ruinen zumAbflufs des Opferbluts 
find noch ganz. Rund um den Tempel lagen Jahr
hunderte lang Säulen und Statuen; jetzt aber ift 
der Platz gereinigt, und Korn darauf gefäet. Man 
fand das Pflafter des Fufsbodens eine Elle tief un
ter dem Schutt ganz unbefchädigt; esbeftand aus 
dem herrlichften bunten Jafpis, der polirt und ei
nen Fufs dick war. In der Stadt Antequera, die 
vormals eine wichtige Gränzfeftung der Araber 
war, ift eine grofse Rüftkammer, die aus allen 
möglichen Arten maurifcher Waffen befteht; die 
aus gehärteten Häuten bcflehenden Schilde find 
fo hart, dafs keine Flintenkugel durchdringt. In 
der Gegend des Fleckens Archidona ift der foge- 
nannte Felten der Verliebten, den ein aufserer- 
dentliches Abentheuer verewigt hat. Die Mauren 
hatten einen franzöfifchen Ritter gefangen bekom
men, in den fich die Prinzefliu des Königs fo ver
liebte, dafs fie heimlich mit ihm davon gieng. Der 
König liefs ihnen nachfetzen , und da fie nicht wei
ter kommen konnten, fo ftürzten fie fich um- 
fchlungep von diefem Pellen herab. Es ift in die
fer Provinz Mode, dafs angetehene Perfonen febö- 
ne marmorne Tafeln wie Spiegel an den Wänden 
herumhängen. Der Umfang der Stadt Granada 
wird auf 12000 Schritte gerechnet; es ift hlernicht 
ein einziges Gebäude, das den Namen Pallaft ver
dient. Zur Zeit der Mauren hatte die Stadt 20 
Thore, die aber gröfstentheils vermauert, oder 
eingegargen find; fie hat jetzo 41 Klöfter, die 
2160 Mönche und Norntn bewohnen und über
haupt 70,000 Ein w dhner. Da fie nicht an der See 
liegt, fo kommen wenig Fremde her, deshaibauch 
die Sitten nicht tehr verdorben find. Vor der 
Stadt auf einem Landgut liegt ein Haus und Gar
ten, die beyde noch ganz fo find, wie fie von den 
Mauren verlaßen worden, und daher von'ihren 
Wohnörte rn einefy tehr vcllfiändigen Begriff ge
ben. Ein fehener auf Jafpis Pfeilern ruhender 
Saal ift mit zwey Springbrunnen gezieret, deren 
Waffer oben in kleinen Kuppeln aufgefangen wird. 
Mir der Univerfirät in Granada fieht es tehr elend 
aus; die Lehrer der Facultäten verzehren blos 
ihre Besoldungen, und lefen nicht. Nicht einmal 
die Theologie wird hier gelehrt, fordern blos 
Grammatik und .Medicin. In einer Kirche befin
det fich ein Marienbild, das die Engel verfertigt 
und hiebet gebracht haben follen. Dielnquifition

E a hat 
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hat hier eins' ihrer vornehmften Tribunale; an 
den Thüren der Kirche von St» Jago, hängen die 
Namen der Unglücklichen, die die fanatifche 
Wuth zum Scheiterhaufen verdammt hat. Ihre 
Anzahl betraget 125. Noch im Jahr 1725 wur
den hier 300 Perfonen eingekerkert, die $ Jahr 
hernach ihr Urtheil empfingen, das fie entweder 
nach Africa verbannte, oder ihnen ein ewiges Ge- 
fängnifs anwiefs. Von dem eingezogeneu Ver
mögen bekam die Inquifition zwey Drittel, und 
der König ein Drittel. Der Magiftrat der Stadt 
lies vor einigen Jahren von allen Infchriften, die 
im Stadt Archiv aufbewahrt werden, Copien 
und Ueberfetzungen machen: foult ift ganz Gra- 
rada noch voll Denkfehriften. In Alicante 
lieigt der Handel, weil die Zölle hier gerin
ger, als in Cartagena und Valencia find. Die 
Käufer in der Stadt haben platte Dächer, blenden 
aber wegen des weifsen Anwurfs von Kalk bey 
Sonneufchein, den man hier täglich hat, aufser- 
ordentlich. Nur eine einzige Strafse ift gepflaftert, 
daher ift beym guten Wetter unerträglicher Staub, 
und beym Regen alles voller Koth. Im Jahr 1783 

liefen in hiefigen Hafen 813 Schiffe ein. Der Han
del mit dem vortrefllicheu Tinto wein ift nicht mehr 
fo anfehnlich, wieehmais; doch gehn noch jährlich 
5000 Tonnen davon nach Bourdeaux. DieGefchiclit- 
fchreiber von Valencia behaupten, dafs in diefer 
Stadt die ailererfteu Bucher gedruckt worden find. 
Auch hier find die Gaffen nicht gepfiaftert, allein 
des Nachts brennen Laternen, und Nachtwächter 
rufen die Stunden ; b ; daher auch Valencia den 
Ruf hat nächft Barcellona und Madrid die hefte Po- 
lizey zu haben. Hier find die anfehnlichfteo Sei
denfabriken in ganz Spanien-, die jährlich eine 
Million und 27000 Pf. Seide verarbeiten. Die An
zahl der Stühle zu Zeugen, Bändern und Treffen 
beläuft fich auf 5500. Ohnweit Villa franca in 
Catalonien ift über den Flufs Llobregat eine Brü
cke gebaut’, die zu den merkwürdigften in Euro
pa gehört, und 400 Schritte lang ift; dieFufswe- 
ge an den Seiten des Geländers und die Pavillons 
an den Ecken find von biutrothem Granit. Der 
letzte Brief von Navarra befchiiefst das Werk, dem 
ein brauchbares Regifter angehängt ift.

KURZE NACHRICHTEN.

Beeörderung. Hr. Prof. Nordmark in Greifswatde 
ift den 15 Febr. zum Mitglieds der Kön. Akad. der Wiffen- 
fchaften in Stockholm erwählt worden.

Anzeige. Auf einem Landgute, 5 Stunden vonbT/hr- 
“bürg find folgende Kunftfachen um die beygefetzten Preife 
zu,, verkaufen: I. Gemälde i) Die Auferftehung der 
Todten, oder das Gefleht Ezechiels cap.37. von Quintin 
Mofeis, 8 Schuh breit und 9 hoch <400 Dukaten) 2) ein 
Gemälde von Bambots (100 Duk.) 3) eine Landfchaft von 
Brugel (50 Duk.) 4) Holoferrds Enthauptung von Fr. 
Floris, 6 Schuh lang und über 4 hoch, auf Holz gemahlt 
(40 Duk.) 5) eine Maria Magdalena von Kranach (50 
Duk.) 6) ein Seefturm von hjlontaigne Duk.) 7) ein 
Gemälde von Brauer (16 Duk.) 8) zwey Gemälde von Fle
gel fiö Duk.) 9) eine kleine Landfchaft von Kranach (2 
Duk.) 10) die vier Jahrszeiten, in vier Gemälden , von 
Fr. Floris (Go Duk.) II. Gefchnitzts Bilder. 11) 
zwey Bilder von Holz (45 Duk.) 12) ein Crucifix (20 Duk.) 
13) A-dam und Eva von Marmor (18 Duk.) 14) eine Chari
tas von Alabafter (18 Duk.) 15) die Geißelung Chrifti in 
Kupfer getrieben fio Duk.) 16) Abraham und Ifaak von 
Holz (20 Duk.) 17) ein Herkules von Holz (10 Duk.) 
ig) ein liegendes Weibgen von Holz Duk.) 19) ein Kind 
von Holz (4 Duk.) Alle diefe Stücke find von den beiten 
Meillern und über 200 Jahr alt.----III. Holz - und 
Kupfe r Ft i e he 20) ein Buch anit 106 Kupferftichcn von 
Albrecht Dürer (60 Duk.) 21) ,ein Buch mit 382 Holz- 
fchnitten von ebendemfelben (100 Duk.) 22) ein Kunft- 
buch mit 14t Kupferftichcn von Lukas von Leiden (66 
Duk.) IV. Zei c hunngen. 23) 2 Bücher mit 2C>7Stück 
koftbaren Zeichnungen auf Papier und Pergament, von 
Holbein, Albr. Dürer, Luka" von Leiden, Lot, Bots di Roma, 
Kranach , Ambergen, Flegel u. a. deutfehen , niederländi- 
föhen und italiänifchen Meillern; alle zwischen ijo und

245 Jahr alt (400 Dukaten.) — Man kann fich deswe
gen bey dem Hn. Präceptor Ulner zu Marburg melden.

Ankündigung. Bey dem Buchhändler Domitius in 
Lübeck wird erfcheinen Ökonomifches Portefeuille zur 
Ausbreitung nützlicher Kenn^djfe und Erfahrttngen aus 
allen Theilen der Oekonomie. Jeder Band wird aus 3 Thei
len von 12 Bogen beftehen. Der Herr Verfaßet will durch 
diefe Schrift einem jeden einen Weg eröffnen, feine öko- 
nomifchen Entdeckungen und Erfahrungen der Welt be
kannt zu machen; und versichert, dafs er alle Beyträge 
von folchcr Art, fehr gerne aufnehmen will, wenn man 
foiche unter der Auffchrift: Fürs ökonomifche Portefeuille, 
an den Verleger gelangen laßen wird. Auf diele Weife 
hoffet er noch manche wichtige Entdeckungen im Publi
kum zu verbreiten. Der erfte Band wird , wo nicht eher, 
doch gewifs diefe Michaelis - Meße geliefert werden.

Hr. M. Raff in Göttingen will auf Subfcription einen 
Abrifs der allgemeinen JFeligefehichte zum Gebrauch auf 
Schulen hcrmisgebcn. Dies Buch foll aus 2 Theilen, zu- 
fammen ohngetähr aus 36 bis 42 Bogen in 8- und 2 Ta
bellen beftehen, gutes weifscs Papier und fchöne neue 
Lettern haben , und de? erfte Theil bald nach Michaelis, 
der zweyte aber zur Oitermeße 1787 ganz zuverläfiig er
fcheinen. Der Preis foll fo billig fein , wie bey feinen an
dern Büchern, und zu feiner Zeit angezeigt werden. Den 
Buchhändlern , und den Zeitungs - und Intelligenz-Com- 
toirs bietet er das elfte Exemplar für ihre Mühe an.

Neue Kupferstiche. Paris, bey Bafan et Poignant: 
Le petit Ecolier de Harlem grave par ff. S. Klauber, Gra
veur du Boi, d'aprcs Belembourg --- - Le Sauveur du
Norde, grave par le meine, d’aprcs Stella —— Portrait 
de Franz. Mieris, grave par Schleich,
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MATHEMATIK.
Leipzig , in der Müllerfchen Buchhandlung: An

leitung xw Kenntnifs des geltlrnten Himmels für 
jede Klajje von Lefem von Clirißian I'riedrick 
Rüdiger. Mit 35 Kupfern. 1786 8-156 S.(i6 gn)

|~^^igen tdich macht dies kleine Handbuch den zwey- 
ten 1 heil in Hellwigs hundertjährigem Kalen

der nach der Umarbeitung des Hn. Verf.aus, und 
ift für die, welche durch die bisherigen entwe
der zu umftändlich oder für fie zu gelehrt gefchrie- 
benen An Weit ungen von diefer nützlichen Kennt- 
nifs abgehalten wurden, befonders gedruckt. Bey 
der Ausarbeitung ift zwar Bodens Anleitung zur 
Kenutnifs des geftirnten Himmels zum Grunde 
gelegt, aber doch ein ganz anderer Plan befolgt 
worden. Man weifs, dafs in jenem Buche der 
ganze unfichtbare Sternhimmel in 12 Regionen 
getheilt ift, die zu einer gewiften Stunde in jedem 
Monate nach der angegebenen Stellung erfchienen, 
Welches die Unbequemlichkeit hat,dafs man beyAuf- 
fuchung einesSterns oft im ganzen Buche herumblät
tern mufs. Hier ift die von Bode angegebene Topo
graphie der einzelnen Sternbilder nach der Ordnung 
fo ausgeführt, dafs man in jedem Sternbilde fogleich 
die vorzüglichem Sterne, mit Bayers griechifchen 
Buchftaben bezeichnet, vermittelft der angewie- 
fenen Figuren und Hülfslinien finden kann. Nach
dem er nemlich zuerft die nötbigeu Vorkenntnifie 
von der gemeinen und befondern Bewegung der 
Sterne, von den Fixfternen, der Sonne und Pla
neten etc. von den merkwürdigften Kreifen, Ge- 
genden und Punkten am Himmel, und der Ein- 
* ieilung der Sterne fo wohl in Sternbilder als nach 

r Gröfse gegeben ; fo befchreibt
er erft die Sternbilder im Thierkrcife, den er 1.6 

is 2° (warum nicht blos 16 ?) Grade breit anninamt, 
und aisdenn die übrigen fo wohl nördlich als Büd
lich gelegenen Sternbilder; aber, wie fchon be
merkt ift, nur die vornehmften, wobey freylich 
zuweilen einer und der andere übergangen ift, den 
man ungern vernufst, z. B. « im Drachen, der 
als der nächfte an dem Pole der Ekliptik nothwen- 
«’g gekannt werden mufs, ingleichen die Sterne 
»,7 und 11 die nicht nur zur Kenntnifs diefes 
Sternbildes, fondern zur Beftimmung des Coluren

A L, AT. 17M Zweier Rand.

der Tag-und Nacht-Gleiche nöthig find, gefetzt 
dafs mau auch » und nicht mitnehmen wollte: 
denn was kann es helfen, dafs die Kreife und 
Punkte am Himmel genannt find, wenn man nicht 
die Sterne angiebt, die ihre Lage beftimmen. Bey 
manchen, als dem Rennthiere und Kameloparden 
find gar keine angegeben, welches fich damitent- 
fchuldigen lafst, weil fie fo klein find. Doch man 
kann ja diefe und andere zu gleichem Zwecke nö- 
thigen Sterne leicht aus bekannten Sternbefchrei- 
bunfen und Karten ergänzen. Ein und der- ande
re Druckfehler ift bey aller Sorgfalt des Hn. Vf. 
auch Rehen geblieben, z. B. S. 22. der Denebola, 
ein Stern der zweyten Gröfse, welches jedoch S. 
29 verbeffert ift, und S. 50. das Herz Karls des 
Zweyten, welches ja ein Stern der aten Gröfse ift.

Hinter diefer Sternbefchreibung kommen noch 
verfchiedene fehr brauchbare Abhandlungen, 
welche die 2te Hälfte des Buchs ausmachen; als 
eine Mittagslinie vermittelft der Sterne zu ziehen, 
wozu der Polarftern und im grofsen Bären ge
wählt und auf einer Tafel die Zeit der Culmination 
für das ganze Jahr angegeben ift. Sie ift zwar nur 
für einzelne Tage berechnet; wenn man aber die 
hinterher gelehrte Regel zu Hülfe nimmt; fo kann 
man fie leicht für jeden gegebenen Tag finden. 
Es find noch einige folcher zugleich culminiren- 
den Sterne für andere Grade der Länge bemerkt 
worden, und eine Tafel für die Zeit der Culmina- 
tiondei-zj, Sterne Bellatrix, Beteugeize, Kochab 
und y im grofsen Bär hinzugefiigt. Man würde 
auch aus feiner Anweifung lernen können, den 
Auf - und Untergang eines Sterns und die Zeit 
der Nacht aus den Sternen zu finden, wenn feine 
kleinen Sternbilder in ein gehörig graduirtes Kar
tennetz wären verzeichnet worden, welches ih
nen aber ganz fehlt.

Wir können nicht alle einzelne hier berührte 
Materien nennen. Auf die fchöne Befchreibung 
des kopernik?/ülchen Syftems aber, die fogar die 
wahre und fcheinbare Gröfse, Entfernung, und 
Stärke des Lichts ( wofern eine gröfsere oder klei
nere Menge von Lichtmaterie oder andere Urfa
chen dies" Gefetz nicht ändern ) berechnen lehrt, 
müffen wir die Anfänger aufmerkfam machen. 
Ueberhaupt verdient das Buch empfohlen za 
werden; gefetzt auch, dafs die dabey befindlichen 
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Kärtchen, nicht befriedigend wären, theils, weil 
fie kein Kartennetz, auch nicht einmal Grade am 
Rande, wo doch gewifs keine Verwirrungen da
durch entftehen könnten, haben, theils aber auch, 
weil fie wirklich zum Theil fehlerhaft geftochen 
find. Der Hr. Vf hat fie zwar nach den vom Hn. 
Bode herausgegebenen Flamfteadfchen Karten ma
chen laßen: aber es fcheint, dafs der Zeichner 
einen Storchfchnabel und diefen noch dazu fehr 
nachiäffig gebraucht habe, fodafs dadurch Doppel- 
fterne hin und wieder entftanden lind, wie z. E. 
bey s im Schwänze des grofsen Bären, der aufser- 
dem zu gerade gezeichnet ift, oder bey y im klei
nen Bären. Indefs wird dies fo vielen Schaden 
nicht thun, zumal da jeder, der die Sterne ken
nen lernen will, fich doch wenigftens die bekann
ten Coniglobia anfehaffen wird.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, bey Dietrich: Verbeft'erter Ent
wurf zu einem Collegium über die Privat - und 
Cameralßatsrechnungen nach der Methode der 
verbeflerten Rechnung in doppelten Poften von 
JX- N. Müller, Ph. D. et A. A- M. 1785- *74 
S. 8- (6 gr.)

Nach der Ueberfcbrift follte man hierin ein Lehr
buch zur Grundlage der von Hn. M. eingeführten 
Vorlefung über das doppelte italiänifche Buchhal
ten erwarten, es ift aber nichts als das erweiterte 
vorjährige Ankündigungsprogramma, und enthält 
nur einige Stücke von den insgemein fo genann
ten praecognitis, die jedoch bey einer fo wichti
gen Sache wohl eine weitere Ausführung ver
dienten. Hr. M. behandelt feinen Gegenftand mit 
einer angenehmen und lehrreichen Deutlich
keit , nur fcheinet die warme Vorliebe für feine 
Kunft ihn bis zur Declamation fortgeriflen und 
hierunter gute Ordnung der Materien, gehörige 
Beftimmtheit der Sätze und Schärfe der Beweife 
gelitten zu haben,

In den erften fünf Abfchnitten zeigt er den 
Nutzen und die Nothwendigkeit des Rechnungs- 
wefens für alle Stände, Facultäten, Wirthe, Fa
bricanten und Cameraliften. So richtig er nun 
hier überhaupt den Grund von dem Verfall fo man
cher Wirtbfchaft in dem Mangel und der Unord
nung der Rechnungen fetzet, foift er doch wohl 
darin zu weit gegangen , daft er gerade das dop
pelte Buchhalten als das einige fichere Mrtel fein 
Vermögen zu erhalten, anpreifet. Denn wie vie
le gehen bey der beften Buchhaltung zu Grunde, 
wenn fie nicht zugleich gut fpiculirm und einen 
richtigen Ueberfchlag und Etat beobachten, und 
wie mancher wird hiedurch reich ohne die golde
ne doppia nur dem Namen nach zu kennen. Ihre 
Anwendung im kleinen fonderlich in Haushaltun
gen ohne eigentliches Gewerbe karn auch zur 
Uebertreibung und unfchickiichen Pedanterey wer
den. So möchte wenigftens vielen, die hier wegen 

ihrer Mercantilbuchhalterey über Zucker, Gaffte 
und Lichte zum Mufter aufgeftellte Dame eben 
eine folche Carricatur lächerlicher Nachahmung zu 
feyn fcheinen, als jener Laudwirth, der feinem 
nach der Stadt zu Markte gefchickte« Verwalter 
verfiegelte Ordres vor dem Thore zu erbrechen 
mit gab. Ja felbftim grofsen Finanz wefen ift wohl 
allezeit genaues und umftändliches Buchhalten 
noth wendig, aber von dem doppelten gerade wird 
es aus dem gefagten doch nicht ein leuchten. Denn 
in dem zum ßeyfpiel angeführten Falle, da Beam
te das Dienftgeld auffchwellen liefsen, um die 
Frohnen wieder zu erhalten und die Kammer fich 
mit Zertheilung in kleine Erbpachtgüter half, hät
te das doppelte Buchhalten nichts in der Sache 
verändern, hingegen auch ohne diefes durch ge
nauere Aufficbt das richtige Einkommen bewir
ket w’erden können.

Der fechfte Abfchnitt handelt vom Unterfchied 
des Mercantil- und Cameralfufses und ftehet alfo 
hier viel zu früh und unzeitig, der hebende abe» 
ift eine gar nicht zur Sache gehörige Ausfchwei- 
fung von den für junge Kaufleute nöthigen Kennt- 
niflen. Denn erft im achten werden die mancher- 
ley Arten der Handlung, mit Beymifchung man
cher hieher nicht dienlichen Sachen von Handels
bilanz u. d. g. erkläret und daraus die Begrifft der 
verfchiedenen Contos, der doppelten Poften und 
die Vorzüge des doppelten italiänifchen Buchhal
tens vor dem einfachen Schuldbuch entwickelt, 
und damit bis durch den elften Abfchnitt fortge
fahren. Lndefftn vermiffet man doch dabey immer 
noch einen einleuchtenden Beweis von dem Nu
tzen und der Nothwendigkeit des doppelten Buch
haltens. So richtig es ift, dafs ein einfaches Schuld
buch zur Ordnung und Ueberficht aller Gefchäfte 
einer nur etwas ausgebreittten Handlung nicht 
hinreichet, fo wenig folget doch, dafs gerade die 
Rechnungen in doppelten Poften das einzige und 
beite Mittel ausmachen, fich in Abficht der übri
gen anzufchreiben nöthigen Sachen zu helfen. Ein 
deutliches Zeichen der dem elften Anläng und 
kindlichen Alter gemäfsen Schwäche in der Kunft 
lieget in dem vom Schuldbuche her entlehnten und 
überall aufgenommenen Credit und Debtt. Der 
Kaufmann hat fich freylich einmahl daran gewöh
net und pflanzt den Schlendrian von Gefchlecbt zu 
Gefchlecht fort, ohne weiter über Verbeflerung 
nach der Natur der Sache zu refle&iren. Aber 
eben dadurch find felbft auch die meiften Theori- 
ften dafür eingenommen und halten die Methoden 
eines Ricard und Giraudeau oder Flügel und Ma- 
geifen für in dem Wefto des Handels gegründet 
und unabänderlich. Sie glauben daran wohl gar 
einen befunden) Vortheil der Einfalt zu haben, ver
gleichen es mit dem Plus und Minus oder den po- 
ikiven und negativen Grofsen in der Mathematik, 
und vermeinen, dafs es die Handelsrechnungen 
eben fo wiffer.fchaftlich mache. Aber das ift weit 
gefehlt. Mathematifche Gewifsheit läfst das We- 

fen 
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fen der Handlung bey ihren fchlechterdings blos 
pofitiven und auf einzelnen fehr ungleich erfolgen
den Tbatfachen beruhenden Sätzen unmöglich zu. 
Es kann alfo vielmehr immer nur von Erhaltung 
des Endzwecks der Deutlichkeit und Ordnung die 
Frage feyn. Diefe aber würde in der That ohne 
die doppelten Poften leichter und belfer za bewerk- 
«elligen feyn. Denn das Credit und Debet zwi- 
fchen ,Caffa. Waaren- Activ Paffiv- u. d. g. Con- 
to ift iD der That nur Erdichtung und Künfteley, 
Welche die Sache dem Layen in ein heiliges Dun
kel hüllet und den gutwillig folgfamen Lehrling 
Und Practicus mit leerem Wörterkram beläftiget. 
Im Grunde und nach der Wahrheit ift es doch ei
gentlich Abgang und Zuwachs oder Einnahme und 
Ausgabe. Natürlich würde alfo der gerade und 
kürzere Weg feyn, diefe eben wie fie ift in Rech
nung zu fchreiben, und fo nur eine eigeneGeld- 
Waaren-Schuld-Kotten - u. d. g. Rechnung nebei 
einander zu führen. Dabey wäre die Ueberficht 
oes Vermögenszuftandes eben fo eicht durch Aus
züge und Anfchläge augenblicklich zu erhalten, 
ja man vermiede hier noch die Unficherheit und 
Irrthümer, welche bey der doppelten Rechnung 
nach Gelde nothwendig immer entftehen müßen, 
fo oft während der Gefchäfte der Münzfufs, der 
Geld- und Wechfelcours, die Güte oder der Preis 
der Waaren und die Sicherheit der Schulden zu
fällige Veränderungen leiden. Denn wenn z. B. 
ein hals Wein ausäuit oder verdirbt, ein Getrei- 
devorrath im Preife auf die Hälfte abfchlägtu. d. g. 
fo wird der Dcppelbucbhalter davon in feiner Rech
nung nichts inne, weil kein neuer Umtauich vor- 
gehc, und das Vermögen leidet doch denVerluft. 
Hingegen bey einer Inventur und Waareni echnung 
mit Abfchlufs und Schätzung kommt der Abgang 
nach der Wahrheit zum Vorfchein. Die übrigen 
Vortheile aber, welche man der doppelten Buch
haltung noch darinn zufchreibt, dafs Gewinn oder 
Verluft bey jedem einzelnen Zweige der Hand
lung, ja bey jedem Poften gleich gefunden und 
der Vermögenszuftand vordem Buchhalter verbor
gen gehalten werden könne, JaiTen fich bey der 
einfachen durch Nebenrechnungen und ein gehei
mes Buch eben fo leicht erhalten.

und dreyzehnde Abfchnitt han- 
delt von Verbefierung der doppelten Buchhaltung 

auf die Privat und Came- 
Anh?^ Dabey ift Hr. M. ein eifriger

lahr^n -ts I°D dem Grafen Zinzenx'orf vor etwan 
teVdormpü1* $eftre5chifchen ^führen verfuch- 
in den Einu>^echnungsfyftems, welches zuerft 
Priefter luliat^^611 vom ^°^ra.th von Puchberg, 

j m r>e , U* a' aUC^ von e*nem eignen Lehrer, de™ ReGtaungsrath Braud 770 fogar mündlich 
500 Zunorern von allerley Stand und Alter, wie 
es fchemt Ziemlich meebanifeh nach der Normal- 
^thode fo wie noch neuerlich von Hrn- Kam- 
merratn Kbppftein und Ihofs in e:genen Schriften 
vorgetragen ift, und einen faft f?hwärmenfchen 

Sektenanhang bekommen hat. Ohne genaue Kennt- 
uifs der öftreichifchen Finanz - und Rechnungs- 
verfaflung aus eigener Erfahrung läfst fich nun der 
Werth diefer Reform in Vergleich mit der vori
gen Einrichtung unmöglich ficher beurtheilen. 
Ueberhaupt aber hat man doch wohl das Lobprei- 
fen der fogenannten Cameraldoppia gewifs zu weit 
getrieben , wenn fie gleich dem Phyfiokratismus 
als eine eigene neu erfundene W’üenfchaft und 
als der einige richtige Weg zum Heil der Staaten 
durch Ordnung im Rechnungs- und Finanzwesen 
angefehen ward. Der Neuheit widerfprechen 
die altern Verfuche unter Sully und Colbert in 
Frankreich und felbft 1717 in Wien, welche all® 
nicht von Dauer gewefen find.. Auch neuerlicn 
ift die öftreichifche Regierung den meiften Nach
richten zufolge faft überall fchon wieder davon an
gegangen , ohne dafs man die Urfachen und Erfol
ge davon recht laut werden läfst, und der Ver
fuch mag alfo wohl nicht viel beffer geglückt feyn, 
als die phyfiokratifchen in Baden, oder wenn die 
von Hrn. M. behauptete Fortdauer Grund hat, fo 
find wenigftens die vielen Zeitungsnachrichten vom 
Austreten dortiger Rechnungsführe*’ keine vor
theilhafte Zeugen für die Güte der Einrichtung. 
Andere Staaten, deren genaue Aufficht über das 
Rechnungswefen doch auch berühmt ift, wie 
Frankreich, Preufsen und Saebfen haben fie nicht, 
und befinden fich wohl dabey, ohne zu fpüren, 
dafs fie etwas entbehren. Nach der Natur der Sa
che mufs auch die Anwendbarkeit der doppelten 
Buchhaltung im Finanzwefen fehr eingefchränkt 
feyn. Sie kann eigentlich nur in den Zweigen 
ftatt finden, wo eigentliches Gewerbe ift, alfo 
z. B. bey Verwaltung der Landwirthfchaft auf 
Domainen, bey Berg - Hütten - und Salzwerken, 
beym Fortt-und Münzwefen, fürftlichen Fabriken 
und Proviantämtern; und gleichwohl müßen da
bey immer die vorhin beym Handel erwähnten 
Nachtheile mit eintreten. Hingegen bey verpach
teten Domainen, bey Steuern, Zoll, Accife, Ser
vice , dem Bauweftn u. d. g. ift in Caffen gar kein 
Umfatz, fondern nur Galdeinnahme und Ausgabe, 
Eben fo verhält fichs auch beym Berg - Salz- und 
Hütteuwefen mit den einfachen Magazinen, di© 
keinen Handel mit Einkauf und Verkauf, fondern 
nur Abgang und Zuwachs haben. Hier fällt alfo 
das ganze Wefen der doppelten Buchhaltung mit 
<Un *verfchiedenen fich auf einander beziehenden 
Contos hinweg. Der Geilt ift verflogen und es 
bh ibt felbft nach der Vorftellung Hrn. M. nichts 
übrig als nur ein unbrauchbarer Todtenkopf felt- 
fanier Manipulationen und KunttWörter, wie Vqt- 
an/chiag, Vermögenftards Vergleichung, Berufurgs- 
colonnen, Centralrechnung, Wirthfchafbausfchlag 
u. d. g« Durch das alles wird aber nicht mehr 
ausgerichtet als durch die fonft gewöhnliche vor
züglich gut von Hrn. Oesfel-d gelehrte einfache 
Rechnung nach Haupt- und Nebenrubrikew oder 
Titeln in Einnahme und Ausgabe mit fchickhchtn

F 2 Reca-
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Recapitulationen und Vergleichungen gegen den 
Etat. Ja wenn man hiezu noch einen Wirthfchafts- 
plan und befördere Rechnungen über Naturalien, 
Haupt • und Neben - Materialien, Utenfilien und 
Produkte z B. in der Landwirthfchaft über Getrei
de, Heu, Stroh, Vieh, Milch u, d. g. im Bergbau 
über Holz, Eilen Erz, Kohlen, Silber, Bley u. 
f. w. hinzuthut, fo wird dadurch mit der einfa
chen Buchhaltung nach den Vorfchriften eines 
Grupen und Bolz aus altern oder eines Döhler 
und Wiedeburg in neuern Zeiten auch bey der 
weitläufigften Privatlandgut- oder Fabriken - auch 
Domainen - oder Regalverwaltung eben fo wie 
bey dem Handel felbft auszukommen feyn.

Im vierzehnten Abfchnitt endlich bePimmet 
Hr. M. den näheren Plan feiner Vorlefungen. Da
bey möchte nun unter Vorausfetzung der Rich
tigkeit des belirittenen Hauptfatzes von den Vor
zügen der doppelten Buchhaltung nicht viel zu 

erinnern feyn. Nur würde Hr. M- ftatt des fehen 
Zuhörern angemutheten Abfchrtabens d?r Ent
würfe zu den vielen Büchern und des verfproche- 
nen Diftirens von Rechnungsfälien zur eigenen 
Ausarbeitung wohl beßer thun, ihnen beyde ge
druckt in die Hände zu geben. Auch hat übri
gens der Ton feines Vortrags bisweilen etwas auf
fallend unfchickiiches und poßbrliches z. B. 
wenn er lieh Schlafmürzen als Zuhörer verbittet, 
über Weisheit aus den Pandeclenheften fpöttelt, 
Köpfe ohne Schnellkraft lieber zu elenden Jurißen 
und verdorbene Halbjuriften lieber zu Stallknech
ten als Rechnungsbeamten empfiehlet. In einer 
folchen Zufchrijt, an Studirende zumal, kaßnder- 
gleicneu gar leicht zu Verachtung andrer an fich 
eben fo fchatzbaren und gleich nützlichen Studien 
Änlafs geben und bey Verftändigern wohl gar den 
Verdacht zu einfeitiger Befchränktheit des eige
nen Kenntnifskreifes bewirken.

KURZE NACHRICHTEN.

Oiffesti.iche Anstalten. Die Gefellfchaft fiir 
Bur"ertugenii in Kopenhagen läfst öffentliche Vorlefungen 
zu Verbreitung nützlicher Kenntnifle unter Kaufleuten, 
Fabrikanten und Handwerkern halten, die auch von Nicht- 
tr.itgliedern befucht werden können; fo lieft z. E. Hr. 
Prof. Abr. Kall über die Handelsgeographie, neuefte eu- 
ropä'ifche Staatengefchichte, und Handelsgefchichte der 
europäifchen Staaten; Hr. Wiborg, Ledor bey dem bota- 
nifchen Garten, über ökonomifche Botanik; fein Bruder, 
der Direktor einer Tuchfabrike in Kopenhagen ift, über 
ökonomifche Chemie ; Hr. Prof. Gens über die Mathema
tik für Unftudirte ; auch wird; ein vollftiindiger Curfus von 
technologifchen Vorlefungen über alle Handwerker und 
Fabriken gehalten. Endlich hat diefe Gefellfchaft auch 
eine Zeichenfchule für die Kinder ihrer Mitglieder eröfnet.

Ankündigung. Der herzogliche Pfalz Ziveybrückifche 
Hofrath und Lehrerder Naturgefchichtean der hohenCarls- 
fchule zu Stuttgart Hr. Kerner kündigt ein aus drey Abthei- 
lungcn beliebendes Werk an, welches jedem willkommen 
feyn wird , er mag blofser Liebhaber des Pflanzenreichs, 
oder Forfcher, Oekonoin, Forftverftändiger, 'Gartenlieb- 
haber etc. feyn. Das erfte ift eine Abbildung aller tskonomi- 
fchen Pflanzen, oder Anleitung zur Kenntnifs aller derje
nigen Pflanzen, welche in der deutfehen Landwirthfchaft 
vorkonunen. Diefes wird alle Gewachte bearbeiten, wel
che in der 3ten Ausgabe des Herrn Hofrath Bethmanns 
deutfeher Landwirthfchaft genennet find. .Mle Monate, 
■wenn aber die Anzahl der .Herrn Liebhaber fehr grofs 
werden follte, etwas fpätcr, wird ein Heft mit einem 
blauen UmCchlag, welches io Pflanzen nach der Natur 
aüs°-emahlt enthält, erfcheinen. Zehen folcher Hefte wer- 
deneinen Band ausmachen, wozu allemal ein allgemeines 
Titelblatt folgen wird, ■ Der Text zu dicfem Werk wird 
nur ein Namensvarzeichnifs feyn, bey welchem die beften 
Schriftftcller , nebft dem Ort wo jede Pflanze wächft, wie 
auch die Elubzeit derfelben wird angezeigt werden. Die 
Rupfer werden auf Imperial Royalpapier fo wie der Text 
in gros Quart gedruckt. Richtigkeit und charäktenftifchc 
j^srkinalc werden jederzeit bey der Ausführung dieks

Werks beobachtet werden. Das zweyte ift eine Abbildung 
aller aiisliindifchen Bäume und Geßriiiiche, ivelcke in 
Peutfchland im Freyen den Winter ausdauren. Hier wer
den die Hefte wie jene an Bogenzahl und Pflanzenzeich
nungen gleicii ftarlc feyn, und wie jene mit einem blauen 
Umlchlag verfchickt werden. Zehen folcher Hefte machen 
auch hier einen Band aus. Das dritte eine Abbildung aller 
derjenigen Produkte aus dem Pflanzenreich, welche aus 
Apen, Afiika und Amerika nach Luropct verführt, und 
im gemeinen Leben am meiflen gebraucht werden. Um die 
Zahl der zu machenden Abdrucke beftitnmen zu können, 
und den Vf. bey einer fo koftbaren Ausgabe keinem zu gro- 
fsen Verlufte auszufetzen, hat er den Weg der Pränu
meration (nicht blofser Subfcription) ergriffen. Man kann 
von jetzt bis den iften ^ulii oder iften Auguft pränu- 
meriren. Das ganze Werk wird aus 100 Heften beftehen, 
von weichen jedes io Platten enthält, und eine auch zwey 
Pflanzen, je nachdem es der Raum der Platte zuläfst, ab
gebildet werden. Die ökonomifche Pflanzen werden zu- 
fammen 60 folcher Hefte, die ausländilchenBäume etc. 24, 
und die übrigen gebräuchlichften Gewächfe 16 Hefte ausma
chen. Das ganze Werk wird nur 300 ff. Conventionsgeld 
nachdem 24 fl. Pufs, kolien. Sowohl die auswärtigen als 
innländifchenLiebhaber, welche zu pränumeriren geden
ken, belieben die Hälftediefer Summe,nemlich 150 fl. beym 
Empfang des iften Heftes franco an Hn,K. cinzuferiden, wo
gegen Hr. K. einen Schein ausftellen wird. Beym Anfang 
der zweyten Hälfte diefes Werks , welches bey Verfeti- 
dung delielben zu feiner Zeit noch genauer angezeigt 
werden foll, wird die übrige Hälfte 150 fl. ebenmäfsig 
franco eingefandt. Wer die ökonomifchen, Pflanzen allein 
haben will, kann folche auch befonders erhalten. Wenn 
fich Liebhaber finden, denen es angenehmer wäre, nach 
Empfang des erften Hefts nur auf einen Band von 10 Hef
ten mit 30 fl. — ■ oder 3 Louisdor zu phujumeriren und fo 
fortzufahren, fo ftehet folches in ihro»n. Belieben. —. 
Diejenigen aber welche 150 fl. vorausbezahlen werden zu.- 
erft befriediget. Die Expedition der A. L. Z. nimmt all- 
hicr Pränumeration an, wo auch Proben des Stich» und 
der Illumination angefehen werden können.



Sonnabends, den gten April 1786.

KRIEGS IE ISS E NSCHAF T.
Berlin, bey Unger: Manoeuvers für die Infan

terie , durch welche Jie der Cavallerie nicht nur 
IFideißand leißen, /andern dtefelbe auch mit 
Trortheil angreifen kann. Aus dem Franzöfi- 

fchen des Ritters Duteif Major bey dem Regi
ment de Toul des Königlichen Artillerie ■ Corps, 
verfehle dener Akademien M., über Jetzt von ff. 
F. v. Schönfeld Lieut. in herzogl. würtemb. 
Dienßen. 67 S. 8. (iu gr.)

Es ift fchwer einen andern Grund zu finden, als
Mangel der Bekanntfchaft des Ueberletzcrs mit 

deutfeher Tactick, warum diefes Büchlein hierver- 
deutfeht wird. Dem franzöfifchen Vf. ift diefe feh
lende Kenntnifs weniger übel zu nehmen. Er 
fchreibt für feine Nation , die mitfehweren prakti- 
fchen Evolutionen fo unbekannt ift, dafs ihren 
Kriegsheeren manche gewöhnliche deutfehe Ma
növers faft unglaublich vorkommen. Die Vorfchiäge 
des Vf. find entweder unausführbar, oder zweckwi
drig, oder längft unter uns bekannt. Das fonderbarfte 
dabey ift die Zeitberechuung der Bewegungen gro- 
fser und kleiner Haufen, da doch die Verichiedenheit 
diefer Bewegungen in Rückficht auf Gefchwindig- 
keit fo grofs und mannichfaltig, und diefe Schnel
ligkeit mit Ordnung verbunden der Probierftein 
ift, nach welchem man die Heere beurtheilen 
taufs. Dem Büchlein find 8 Tabellen angehängt, 
die die vorgefchlagencn Evolutionen bezeichnen.

NA TURG ESCIIICHTE.

^vdolstadt, auf Koften des Vf. mit Berg- 
^«nnfehen Schriften und Leipzig in Com- 
^ifiion der Joh. Gotfr. Müllerfchen Buchhand
lung» Eie Conchylien im Cabinette des Herrn 
Erbprinzen von Sckwarzburg Rudolßadt. Mit 
zwölf ausgemahlten Kupfern. $. (Ladenpreis 
4 RthL wird bis zur O. M. noch um denSub- 
feriptionspreis für 3 Rthi. verlaßen.)

So wenig fonft gemriiüfjüch die Verzeichnifie 
von Naturalienkabinetten den Naturforfcher inter- 
«fliren, und die Naturgcfchichte bereichern, fo 
fehr zeichnet fich- zu feinem Vortheile gegenwär
tiges aus. Der Vf. deftelben Hr. Sekretär C. L.

A. L. Z. 1^6. Zwcyter Band.

Kämmerer hat bey der ihm von desHn. Erbprinzen 
Durchl. anvertrauten Aufficht über das Naturalien? 
kabinet fich nicht nur eine gründliche Kenntnifs 
von den Naturalien überhaupt erworben, fonderrt- 
fich auch alle Vorzüge und Befonderheiten der auf
gehobenen natürlichen Körper bekannt gemacht,und 
ift dadurch in den Stand gefetzt worden, diefel- 
ben nach einer der Natur angemefsnen Ordnung 
aufzuftellen und zu befchreiben. Da die Samm
lung nach dem Martinifchen Syftem geordnet ift, 
fo fand er hier Gelegenheit daffelbe an einigen 
Orten zu verbeffern, wohey er jedoch folcheVer- 
befferungen, die das Syftem unkenntlich gemacht 
hätten, nicht wirklich vornahm, fondern nur ge
hörigen Orts anmerkte. Neue Gattungen (genera) 
errichtete der Verf. alfo nicht; die Erd-und Flus- 
conchylien aber fügte er den verwandten Arten 
bey : Folglich giebt diefes Buch zugleich von dein 
Martinifchen Syftem einen vollftändigen Abrifs, 
und kann denen, welche das Martinifche Werk 
nicht befitzen, ftatt eines Handbuchs dienen. 
Außerdem hat Hr. K. die neuen oder feltnen Con« 
chyiien der Sammlung, durch genaue Befchrei- 
bungen und getreue Abbildungen, die feinen Hn, 
Bruder den Rudolftädtifchen Hofmahler zum Ver
fertiger haben, bekannt gemacht. Die Abbildun
gen find, wie wir aus Vergleichung verfebiedner 
mit der Natur verfichern können, nicht nur ge
treu, fondern auch mahlerifch fchöo, und verdie
nen den Knorrifchen an die Seite gefetzt zu wer
den , wo fie diefelben nicht noch übertreffen. Bey 
bekannten Conchylien hat der Vf. aber die heften 
Schriftfteller angeführt, nemlich Martinas Con- 
chyl. Linne Syftem in Verbindung mit Schrö
ters Einleitung, die Knorrifchen Vergnüg, und 
d’ Argenville nach der neueften Ausgabe., Die 
deutfehen Benennungen der Conchylien fcheinen 
oft vom Verf. herzurühr'n, befonders hat er vielen 
Arten neue Namen gegeben ; allein, obgleich Rec. 
die Schwierigkeiten dabey gut einfieht und kennt, 
fo find doch des Verf. Benennungen oft zu weir- 
läuftig, und mehr kurze Bejckreibungen a’s Na
men ; bey vielen hat er die gewöhnlichen Trivial
namen beybehalten. Einen fehr wichtigen Theil 
diefes Buchs, wodurch es jedem Naturfoifcher, 
auch dem, welcher nicht ein blofser Conchylien- 
fitmmler ift , nützlich und intereffant werden mufs,

G machen
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machen des Herrn Vf. Beobachtungen über die Na
tur diefer Gefchöpfe, und insbefondere über das 
Wachsthum der Schaalengehäufe aus. Diefe be- 
ftätigen nicht nur die Reaumurfche Lehre, fondern 
fetzen fie auch in ein volles Licht. Aufser dafs 
der Vf. ganz augenfcheinlich be weifet, dafs die 
jungen Schnecken weniger Windungen haben, als 
die alten, giebt er beftimmte Theile des Thieres 
an, welche die Schaale hervorbringen. Diefe find 
der Halskragen (collare), und der Bezug, oder das 
Häutchen, wie es andere nennen < twiica ). An 
einer unausgewachfenen Gartenfchnecke nahm der 
Vf wahr, dafs der Halskragen in einer wellen
förmigen Bewegung war, und dafs fich bald dar
auf ein ftarkes rsäutchen an dieäufserite Windung 
anfetzte, welches bey fortdauernder Bewegung 
des Halskragens, immer weiter gefchoben wur
de, fo dafs der äufsere Rand wohl eine Linie weit 
vom Rande der Mündung entfernt war. Diefer 
neue Theil ift nicht kaikartig, fondern hornähniich; 
er branftenicht mit dem Scheidewaifer; und durch 
das Vergrößerungsglas bemerkte der Vf. an ihm 
wellenförmige Streifen. Er hält daher diefen 
Theil der Schaale für ihre äufsereRinde, oder für 
ihr Periofteum, und vermuthet, dafs der Saft, aus 
dem es gebildet wird, durch eigne Gefäfse abge- 
fondert werde. Von der Geftalt und Lage des 
Halskragens, und von einer befondern Bewegung 
hängt alfo die Bildung diefes Periofteum ab, und 
nach demfelben richtet fich die Geftalt der ganzen 
Schale. Aufserdem dient das Periofteum auch 
der Schale zum Schutz, theils als äufsere Decke 
tht-ils durch feine hornartige Subftanz, welche 
der Säure, die in der Luft und im Waller ift, wi- 
derfteht Die Vergrößerung diefer äufsern Rinde 
gehet nach unfers Vf. Beobachtung, vor der Ver
größerung des Thieres vorher , wovon Reaumur 
das Gsgentheil irrig vorausfetzte. Indem aber 
nun das Thier wächft, und in der Mündung wei
ter vorrückt wird durch den Halskragen die ate 
Rinde auf der erften ruhig abgefetzt, und zwar 
nachjirid nach, fo, dafs Lamellen entliehen. Der 
Bezug giebt der innern, dritten Rinde ihren Ur- 
fprung, und wird «auf ähnliche Art, wie die 2.te 
hervorgebracht; fie entfteht zuletzt, und dient 
zur Verftärkung der Schale; fie ift daher an jun
gen Schnecken, an den Land und Flufsconchylien 
immer dünner, als an den alten und Seefchnecken. 
Auf eben die Art entfteht auch die Schale bey 
den Mufcheln. Ihr Mentet leiftet ihnen eben den 
Dienft, den der Bezug und Halskragen bey den 
Schnecken verficht. Der muskuiöfe Saum deifel- 
ben bewirkt das Wachsthum vorzüglich , und bringt 
die beyden äufsern Rinden hervor, auf) welch? fo- 
dann der übrige Theils des Mantels die dritte Rin
de abfetzt. Ferner bemerkt der Verf. dafs diejeni
gen Conchylien, denen einige der befchriebenen 
Theile fehlen, auch keine dreyfache Rinde haben, 
wohin z. B die Schalen des Schiffbohrers {Teredo} 
und anderer Rohrenfchnecken ( Terputa) gehören.
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Bey den Porcellanfchnecken (Cypraea'), die ftatt 
der gewöhnlichen äufsern Rinde mir einem befaa- 
dern farbigen Ueberzug bekleidet find, nimmt 
der V. an, dafs der Bewohner fein Gchäufe von 
aufsen mit einer Haut umziehe, welche diefe Rin
de abletzt. Die natürlichen Beweife diefer Be
hauptungen liefert Hr. C. durch eigne 1 Beobach
tungen in der Einleitung, wo er auch zugleich 
eine Erklärung der voraehmften Theile und all- 
gemeinften Eigenfchaften der Conchylien, und 
der darauf fich beziehenden Kuuft Wörter bey fügt. 
Ungeachtet hierin der V. von manchen bereits an
genommenen Kunftwörtern ab weicht, auch bey 
weiten nicht alle anführt: fo kann ihm kec. doch 
den Bey fall einer guten Wah; und Deutlichkeit 
nicht verfagen. Eben fo forgfältig und gründlich 
verfährt der V. in B^ftimmung der Kennzeichen, 
die zur Unterfcheidung der Arten und Abände
rungen dienen, worin bis jetzt die meiften und 
beften Concbyliologen fo häufig verftofsen haben. 
Daher hat er auch in dem Verzeichniße felbft fehr 
viel Conchylien nur als Abänderungen und Spiel
arten uufgcführt, die Linne und andere für Arten 
anfahen. Wir wiinichen dafs andre aufdiefem Wege 
fortgehen, und der Natur nicht mehr Arten an
dichten, als wirklich find. Doch hätte Recenf.ge- 
wünfcht, dafs der V. ftatt des zweydeutigen Wor
tes Gejchlecht, das gewißere: Gattung (Genus), auch 
angenommen hätte ; da erftes bekanntlich den Se- 
xum andeutet.

Die Sammlung felbft ift gewifs vortreflich, und 
gibt einen redenden Beweis . von den phyfika- 
lifchen Kenntmifen ihres Durchlauchtiglien Befi- 
tzers, welcher bey Anlegung derfelben auf die 
gröftmögliche Vollftändigkeit, und auf die Gegen
wart folcher Körper Rücklicht nahm, welche die 
Nuancen, die Uebergänge aus einer Gattung in 
die andere anzeigten, und die Aneinanderketrung 
mehrerer durch eine Mittelart bewirkten. Denn, 
dafs die Natur die Glieder ihres Syftems in einer 
einzigen Reihe neben einander ftelle, wie der Vf. 
fich überzeugt hält, daran zweifelt Recenf. aus 
vielen Gründen. Ja felbft die Conchylien, und 
die verfchiedeuen Anordnungen derfelben bewer
fen das Gegentheii. Indeften hat der Beobachter 
genug gethan, wenn er diejenigen Körper neben 
einander fteiit, die eine auffallende Aehnlichkeit 
mit einander haben , gefetzt dafs fie auch in man
cher Rückficht an andre in dem angenommenen Sy- 
fteme weit entfernte zugleich grenzten. Auch 
hat dies Hr. K. fo weit als es in irgend einem Sy- 
fteme möglich ift, durch das verbefierte Martini- 
fche gethan, und fand dazu durch die zahlreiche 
Sammlung die fchönfte Gelegenheit: das Verzeich
nis felbft hat er aber durch die bey den feltenen 
oder neuen Arten beygefügten Befchreibungen, 
durch verfchiedne Nachrichten und andre einge- 
ftreute Bemerkungen unterhaltend und lehrreich 
gemacht* Urner die erfte Abtheilung der Schne
cken, die röhrenförmigen, und zwar unter die dritte
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Gattung, die IVurmgehäufe ( welche Benennung 
jedoch auf jede Schnecke pafst, und die wir da
her lieber mit dem bereits angenommenen Röhren- 
fchnecke bezeichnen würden) rechnet der Vf. auch 
einige Arten des Schi/fuohrers ( Teredo ), weil die 
kleinen Schalen unten am Leibe mit dem Gehäufe 
in keiner Verbindung flehen , und folglich eben 
10 wenig eine Urfache lie unter die vielfchaligen 
zu fetzen abgeben können, als die Deckel an dem 
Fufse der Schnecken für die zweyte Schale zu 
halten find. Eine neue, und merkwürdige Art 
diefer Gattung ift die auf der iften Tafel Ichön 
abgebildete Schlauchröhre. deren Schale walzen
ähnlich, weis , 7 Zoll laug, und 4 Linien iinegrö- 
fsten Durchmefier, am aickern Ende in einer fla
chen Wölbung verfchloffen, am dünnem Ende 
offen ift, mit’getheilter Mündung. Unter den 
Napffchnecken find verfchiedne neu; z. B. die zi- 
trongelheß. Taf. II. F. 6. Die braun und weisfcra-

N. laf. n. f. 1.2. u. a. Auch zeichnen fich 
noc vorzüglich folgende neue Arten aus, Taf. 
111.1 -3. gic zarte tilajenjchnecke mit Jichtbarein Ge
winde y die braune Schale ift walzenähnlich, die 
Spindel honi, das Gewinde lehr gros, und hat 
mit C. F. Möllers {Zool. dan.VolJL T.pi F.1-5) 
^kera bullata viel Aehnlichkeit. Taf. V. Fig. 1.2. 
Die hochgewundne Kahnfehnecke mit zartem Netze. 
Eine fehr feltne Conchylie, und befonders merk- 
wy.rdig, weil. durch diefelbe die Schlauchdatteln 
mit den Rahntchnecken verbunden werden. Taf. 
VI.T.$. 4. Die marmorirte weitbauchige Dute mit 
hohem glatten Gewinde. Ungeachtet die beyden 
abgebiideten Schalen beymerften Anblick fo wohl 
in Anfehung der Zeichnung als auch der Farbe 

einander höchft unähnlich find, ’fo bewertet doch 
der Vf. S.91, dafs fie zu einer Art gehören, und 
er zählt fie deswegen zu den ichätzbarften uef 
Sammlung; der kleinern unausgewaebsnen Schale 
fehlt nur der weisliche Ueberzug. lat. VUl. r.
1. 6. die kurzgezackte StacheIfchnecke mit 
Bändern. Die Oranienflagge. Eine der fe teniten 
und koftbarften Conchylien. Gebert nach laum 
zu den Voluten. und grenzt an die Fledermaus 
IV. vefpertilio. Rec. übergeht alle bekannte teit- 
ne Prachtfrücke der Conchyiienfammlungen f^auch 
viele andere neue hier fchön abgebildete Arten, 
weil mau fich nur durch die Betrachtung der Ab
bildungen von ihren Vorzügen aufs deutlichfte 
überzeugen kann : und gedenkt nur noch , fea S 
nach S. 39 das vor Martini (Conchyl. I. S. 295 r. 
207- 20g.) fogenannte Faflnachtsey eine unausge
bildete Schale , die bekannte Acnatbacke aber eine 
unausgewachfene Schale einer und derfelben 1 or- 
ceilane fey, und Conus buUatus Lin. wonl cll^e 
ganz andere Schecke andeute: und ferner dafs 
nach S. 195 die von Hn. Chemniz fogeuannten lin
ken Mufcheln dlefen Namen nicht verdienen lon- 
dern dafs nur die, an weichen Wirbel, SchloiS, 
und Seitenränder eine ganz umgekehrte Lage na
ben , wahre finke Mufcheln find, eine foiche lin
ke Felfenmufchel findet fich in diefer Sammlung 
und ift S. 234 in einer Vignette abgebildet. Im 
Anhang gibt der Vf. kurze doch gegründete Nach
richten und eine deutliche Vorfteliung vom gan
zen Kabinette, welches Se. Durch!, der Hr. Erb
prinz feit ungefehr 20 Jahren anlegten , und wo- 
bey Sie auf die Landesproducte vorzügliche Auf- 
merkfamkeit richteten.

KURZE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. Leipzig. De re libraria 
~in imperio germanica ordinanda —■ cxercic. Ima —— 
praef. D. Ckr. Gotti. Richter refp. ^0, ßalth. KFtJlner. 
1786. 70 S. 4. ---- -— Hr. R. erzählt hier die vornehm-
ften Begebenheiten in Anfchung des Nachdrucks- und der 
dagegen gemachten Anitalten in Deutfchland, und fpricht 
nachher auch von einigen englifchen und fränzöhfehen 
Verordnungen darüber. —------ Nicht von Friedrich!.II,
iondern ehr von Max. I könne man mit Gewifsheit ßueher- 
priv’kgia bewerten, und daraus auf das Uebel, gegen das 
fie Mittet leyn follen, auf den Nachdruck, fchliefsen. 
Die Worte diefer Privilegien zeigen denUnwillen deutlich, 
mit dem man fchon damals diefes widerrechtliche Verfah
ren betiachtet habe. Vorzüglich auch um ihm vorzubeu
gen, nabe Wuhrfcheinlich Max. einen Generalbucheifuper- 
intendenten gektzt, Dafs man Eicht gleich ein allgemeines 
Geietz dagegen gegeben, käme daher, weil das romifche, 
damals als einzige Norm der Gefetzöcbung sngelehene, 
Recht dies Verbrechen nicht kannte. Aus eben dem 
gründe wäre dalTelbe auch höchft wanrftheinl ch in Carls 
* halsgerichtsordnung wo doch viel geringere Vcrbre- 

trowr oeftraft worden, obgleich das Uebel immer greiser 
b'-woiden ? wie ^e yon Hn, fiitpr geführten Klagen 

von Erafims und Lnt'utr zeigten., In der!Folge haben 
Kaiftr und Fürften, um ihren Fifcus nicht des EinAom- 
mens von den Privilegien zu berauben, lieh zu einem iol- 
then allgemeinen Gefetz dagegen nicht wollen bewegen 
laflen. Die Nachdrucker aber druckten itzt nicht blos ge
gen die klaren Werte, der Privilegien nacn, fordern tra
ten fogar auf ihren Titeln Meldung von Privilegien /• nie 
fie nie erhalten hatten. Diefe Verletzung der Kaif. Pnvi- 
legien bewog Flax. II die Auflicht darü er dem Magikrat 
zu Frankfurt zu übertragen, und als diefer es verbat, 
fetzte Rudolph II 1579 Buchercominidaricn zu Frankfurt, 
die aber durch ihr ftrenges Verfahren gegen die Protenan- 
ten allmiihlig die Frankfurter ßuchhändlcrmcfle zerliöiten. 
Das erfte Gcfctz gegen den Nachdruck ift, wie fchon Hr. 
Rätter angeführt hat, von dem Rath zu Fiiraü-erg 1623 ge
geben, und wird, wie Hr. R. aus einem Lcyfpiel von 1779 
bemerkt, noch dafelbft beobachtet. Kurfurft fjohann 
Georg II v. Stehlen habe lieh, wie Hr. R. gegen die ge
meinere Meinung behauptet, in der Conftitution vonrpoi 
nicht gegen den Nachdruck aller, iondern nur der pnyiie- 
girren Bucher erklärt, wohl aber habe Kurf, &oham^ 
Georg III fi’86 allen in Sachfen wohnenden und zur 
Leipziger Mcfic kommenden Buchhändlern dcnlelbcn ver-
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boten. Die Erklärungen eines Carpzov, Fritfch, Beier, 
Lyriker, u. a. über den Nachdruck nebit einem Refpon- 
fiun der Leipziger §furiftenfacultdd habe fchon Hr. Biitter 
angeführt. Hr. 7?. fugt noch ff. H. BUitmers und Petr. 
Barinan^ Gedanken darüber hinzu. Eine belondre Sckrift 
gegen den Nachdruck habe zuerll Gundling auf des be
rühmten Buchhändlers Thom. Fritfch Antrieb 1726 ge- 
fchrieben. Derfelbcn fey ein Refponfum der ^enaifchen 
^uriflenfacultät, mit einer Tipprobation der Facultiiien zu 
Gießen, Heinrflddt und Erfurt entgegengeftellt worden. 
Darauf aber hätten Birnbaum 1733 > lhurneyfen\73^>, und 
ein Ungenannter 1742 heftig gegen den Nachdruck fich 
erklärt. Für denfelben hätte dann wieder Fried.. Böhmer 
X744 geftritten, und vor wenig Jahren noch diefelbc Mey- 
nung in feinem Novo ßfttre Controverfo vertheidigt. K. 
Franz habe zwar 1746 eine Verordnung über das Büchcr- 
wefen gegeben , aber den Nachdruck unberührt gelaßen. 
Indeßen wäre die belfere Zeit unferer deutfehen Literatur 
eimrefreten, und da die vornehmßen und meiden Produfte 
derfelbcn in den Händen der Ober-und Niederfächilfchen 
Buchhändler gewefen , feyn diefe um defto mehr durch 
Nachdruck beeinträchtigt worden , ihre Klagen darüber 
aber ohne Erhörung geblieben. Unterdefien habe Hr. 
Klopllock 1773 feinen Vorfchlag zu der allgemeinen Bu- 
cherfubfeription bekannt gemacht, und dadurch einen 
Gedanken , den Leibnitz lange vor ihm fchon geäulscrt, 
zur Wirklichkeit bringen wollen. Hierüber fey abermals 
ein Schriftwechfel entftanden , worinn für und wider den 
Nachdruck odfritten worden. Endlich habe der itztregie- 
rende Kurfntft von Sachfen 1773 die allgemeine Verord
nung über den Nachdruck befonders in Anfehung der 
leipziger Neffe, ergehen laßen, andre Fürlten aber wä
ren diefem Beyfpiel nicht gefolgt, obgleich Hr. Flitter 
von Buchhändlern, die fein Anfehen bey den deutfehen 
Fürften kannten , aufgemuntert mehrere Schriften gegen 
den Bückerunchdrttck bekannt gemacht hätte. ---- So
■weit die Gelchichte des Nachdrucks in Deutfchland ; wir 
wiifen nicht, warum Hr. R. weder von den neuern Schrif
ten und Vorfchlägcn von Leder, Ehlers, Burger, Kant 
u. a. noch von den neuern Kunftgriffen und Unternehmun
gen der Nachdruckcr, befonders des berüchtigten Edlen v. 
'Tr.zrxzt gedenkt. ---- Diefe Pefl der Gclehrfamkeit hat 
fich indeflen nicht blos in den. Glänzen Deutfchlandsge
halten , Condern fich auch in fremden Ländern fehr aus- 
gebreiter; daher fich auch hier Verordnungen finden, die 
merkwürdig find. In England giebt es eine allgemeine 
Verordnung darüber vom 1710 dem achten Regierungs
jahr der Königinn Änna , worinn den Verfaflern und Ver
legern kein immerwährendes Eigenthum zugcfprochen, 
Condern verordnet wird , dafs die damals fchon gedruck
ten Bücher binnen 21 Jahr nur den Verfaflern oder ih
ren rechtmäfsigen Verlegern eigenthümlich zuftehen fül
len , die noch nicht gedruckten hingegen 14 Jahre lang 
den Veilegern, nachheraberden Verfaflern, wenn diefe 
noch leben, 14 andre Jahre lang zugehören follcn. Ueber- 
dem find in diefer Verordnung Zeichen zum Beweife des 
Eigenthums, Bücherauffeher in England und Schottland 
u. d. gl. m. feßgefetzt. Ungeachtet diefer Verordnung 
ward indeflen 1769 von der Kiinigl, Bank bey einem 
Streit über den Verlag von Thomfons ^akrszeiten für das 
immer währende Eigenthum des Verlags, hingegen in Schott
land bey einem andern Fall furdieNachdrucker gclprcchcs. 
Im Jahr 1779 ward indeflen von einem ähnlichen Spiuch 
der'KUn. Fatih an das Oberhaus appcliirt, und hier die 
erfgcdachte Verordnung von 1710 betätigt. Damals 
fchricbcn für das immerwährende Eigenthum beionders 
Nflrs. Macaulay, und die Herren hmfie Id und Haigra
ve. — In Frankreich haben die Buchhändler nach «ii 
neueren Ediften von 17'7 kein befleres Scinckl.il. Kein 
Buchhändler foll ein Euch ohne Königl. Pt'.vfleg’.um dru- 
.-ken und wenn die in demselben beflimmte Zeit ii^ge
laufen, nur dann eine Verlängerung deffclbcn tönern dür
fen , wenn das Buch um daj vierte Theil vernwm t wot- 
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den. Das PrivTegium aber gilt nicht blos während der 
ganzen darinn belhmmtcn Zeit fondern fo lange als der 
Verfafler lebt. Haben die Verfaiicr felbftein Privilegium 
eraalten, fo gilt das rar fie und ihre Erben auf immer', 
aber fie dürfen das Buch nur in ihrem Haufe verkaufen, 
nicht öffentlich damit handeln. Ccdiren fie es aber einem 
Buchhändler, io gilt es nur fo lange der Verfalfer lebt. 
11t die Zeit des Privilegiums abgelaufen und der Verfafler 
todt, lo kann es nachuiucAen wer ua will ; wer aber frü
her nachdruckt, mufs 6000 Livres Strafe u. f. w. <reben 
die Nachdrucke werden confifcirr, wo man fie findet; 
und die Verleger können vom Buchdrucker und Verkäu- 

■fer Schadenserieczung federn u. f. w.“ Diefe Verordnun
gen haben viele auouymifche Schriften veranlafst, am 
Fiägkfcen aber um überzeugendlten hat bey diefer Gelegen
heit für das ewige Eigenthum des Verfaiiers und Verlegers 
Hr. Lirguet in leinen Thinnlcs politiques geichrieben. —- 
Wii lohen der Fortfetzung dieter Schrift mit vielem Ver
langen entgegen die auch beionders durch den Anhangs 
worinn die englifche Verordnung von 1710, und drey 
franzölifche Edtfte von 1777 und 1778 abgedruckt find, 
noch mehr Werth erhalten hat.

Ebendafelbft: Chr. Ern. Wciffe Lipf. difT, de legibus^ 
pojl perfeHam potejlatis lerritorialis in Germania pEuUu- 
dinem ingenio populorum accommodaiido. 1786. 24 S. 4. —• 
Nach einer vorausgefchickten artigen Gefchichte der Lan
deshoheit in Deutfchland, der wir aber doch in den neuern 
Zeiten eben die verhältniismäfsige Vollftändigkeit wunfeh- 
ten, die fie in den altern erhalten hat, redet der Hr. Vf. 
ein würdiger Sohn des Hn. Kreisßeuereinnehmer Wcijfe, 
von den Vortheilen, die die Verfchiedenheit der Gefetzge- 
bung in Deutfchland, wegen der Verfchiedenheit der 
Vöiker, hat, und fuhrt dann aus dem peinlichem und 
bürgerlichen Recht einige Punkte an, worinn fich befon
ders die Gefetzgebung nach dem verfchiedencn Geilte der 
Nationen richten mülle. Dies alles gelchieht zwar nicht 
mit einertiefeindringenden Genauigkeit, aber doch in all
gemeinen Betrachtungen, die fich wegen des angenehmen 
Vortrags gut lefen lallen.

Ankündigung. Hr. $oh. Fried. Sinton, Marggraff. Badi- 
fcher Legationsrath, Prof, und Direft. der Wiflenlchaften an 
dcmfurlilich-pnvilcgirten Erziehungshaufe zu Neuwied, hat 
feit mehreren Jahren die Unbequemlichkeit der altern 
Sprachlehren gefühlt, die voll von lateinifihcn oder doch 
gezwungen und gedankenlos uberfetzten deutfehen Kunft- 
wörtern find, welche, beyde den Kindern gleich unver- 
itändiich und ekelhaft feyn müllen. Da ihn nun in fei
ner Laufbahn eines öffentlichen Erziehers das Loos ge
troffen dafs er Zöglingen beyderley Gcfchlechts, welche 
der lateinifchen Sprache ganz unkundig waren , Unter» 
richt in der deutfehen und franzöiifchen Sprache hey- 
bringen feilte; fo machte er Verflache zu natürlichen 
Sprachlehren , und nun — nachdem diele Vcrfuche zu 
einem ganzen gediehen, und durch eine zehnjährige Er
fahrung an einigen hundert Zöglingen beyderley Ge- 
fchlechts von Prinzen durch alle Mittelhände bis auf öf
fentliche Waifcnknaben bewährt befunden worden — 
glaubt er, von gefchickten Erziehern aufgemuntert, dem 
deutfehen Publicum eine allgemein -vcrfidudliche deutfehe 
und franzöfijehe Sprachlehre für nie gefamwte ^u'gettd 
beyderley Gtjchlechts an! unciigen zu dürfen. Da aber Kem 
Verleger fich der Gefahr, eine folche itzt gar nicht gang
bare Weare zu übernehmen unterziehen wird; fo muls er 
mit Bekanntmachung derfeiben fo lange einhalten, bis er 
verfichert iit, dafs ein oder mehrere Landesherren der
gleichen Sprachlehren in ihren Schulen einzufuhren ge
denken Er iß erbötig > wenn es begehrt werden feilte, 
einige Auszüge als Proben darzulegen, und hofft, lurlten, 
die den hohen Werth einer zweckmalsigen Erziehung ken
nen , werden feinen Vorfchlag Ihres Eürßenblicks nicht 
unwürdig finden.

Scinckl.il
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GOTTESGELAHR THE IT.
Leipzig, bey Hertel: Chrißian Friedr. Rüfs- 

ler Bibliothek der Kirchenväter, in 
Ueberfetzung und Auszügen aus ihren ftir- 
uehmßcn, befonders dogmatifchen, Schriften, 
famt dem Original der Raupt Hellen und iio- 
thigen Anmerkungen. Neunter Theil, oder 
ZWoter Periode bis auf die Kirchmverfammlung 
zu Chalcedon fünfter Theil. Hilarius. Hiero
nymus. Augußinus. 1785- 48- S. 8. ( x Thl. 
8 gr.)

Ein Werk, defien grofse Brauchbarkeit längft 
entfchieden ift, und das bey der Fortfetzung 

eher gewonnen als verloren hat, bedarf keine 
Empfehlung mehr. ‘Es ift ohne Widerrede das be- 
cuemfte Hülfsmittel, das man hat, um die dogma- 
tifchen Ideen der älteften chrilHichen Lehrer in der 
Kürze und doch in gewißer Rückficht vollftändig 
überfehen zu lernen, und fich mit der theologi- 
fchen Denkart diefer Männer bekannt zu machen. 
Und da der Vf. aus den wichtigften dogmatischen 
Schriften derfelben nicht etwa blos a! gerittene 
Stücke, fondern zufammenhängende und vollftän- 
dine Auszüge liefert, den Sinn mit möglichfter 
Treueids Deutfche überträgt, und noch überdies, 
wo etwas befonders merkwürdiges oder irgend eine 
Schwierigkeit vorkommt, die Worte des Originals 
felbft jederzeit beyfiigt fo kann diefe B.bliothek 
cewiffermafsen die Stelle ckr Quellen felbft ver- 
treten, und zugleich auch zu einem Commentar 
darüber dienen, indem nicht nur die erläuternden 
Anmerkungen, fondern auch felbft die Darftellung 
des Sinnes in gedrängter Kürze dasLefen und Ver- 
fteben fehr erleichtern. — Der vor uns liegende 
Band enthält zuerft Auszüge aus des Hilarius von 
Poitiers zwölf Büchern von der Dreyeinigkeit. 
Die bekannten dogmati fchen Eigenheiten diefes 
Schriftftellers fallen deutlich genug in die Augen, 
und in den Anmerkungen ift mit auf die Excerpte 
und Bemerkungen Rücklicht genommen, welche 
Hr. Semler in feiner hiftorifchen Einleitung in die 
Baiimgartenfche Polemik mitgetheilt hat. Aus 
den Werken des Hieronymus find feine Bücher wi
der den Helvidius, wider den Jovinianus und wi
der den Vigilantius, nebft feinen Sendfcbreiben an

A. L. 2d. irg6. Zweyter Band. 

den Ctefiphon wider den Pelagius, an den AvituS 
über die Irrthümer desOrigenes, und an den Evan- 
ge'.us über den Unterfchied zwifchen Bifchöfen, 
Presbytern und Diakonen, ausgehoben worden. 
Obgleich neuerlich auch Hr. Schröckh aus dendrey 
erften Schriften des Hieron. Auszüge gegeben hat, 
fo find doch die hier gelieferten dadurch keines- 
weges überfiüfsig gemacht worden, da bey de Ge
lehrte verfchicdene Abfichten haben und nach 
verfchiedenen Planen arbeiten. Hr. R. hat zwar 
vieles von den pöbelhaften Schimpfwörtern und 
bittern Spöttereyen, welche fich Hieron. gegen 
feine Gegner erlaubt, weggelaflen, weil fie hier 
zu Erreichung des Zwecks nichts beytrugen; dem 
ungeachtet aber ift der äufserft leidenfchaftliche 
Charakter des Mannes doch immer noch kenntJch 
genug geblieben. Gelegentlich macht auch Hr. 
K. darauf aufmerkfam , wie ofr Hieron. andere 
Schriftfteller, ohne fie zu nennen, copirt habe, 
l S. 162. 163. 19g.) und wie nachläfsig und unzu
verlässig feine Citationen älterer Autoren feyri. 
(S. 105. 123. 129. 133. 134. 144. 148. 151. 162. 
191. 219.)

Die letzte Hälfte des Bandes beftehet aus Ex- 
cerpten aus Augußimis Schriften. Die zahlreichen 
und fehr voluminöfen Werke diefes Mannes in ei
nen Auszug zu bringen, fehlen eine fchwere Sa
che zu feyn. Hr. R. hat fich aber dadurch zu hel
fen und allzugrofse Weitläufigkeiten zu vermei
den gewufst, dafs er nur die libros II retracfatio- 
im, in welchen Auguftin nicht lange vor feinem 
Tode feine färrmtlichen Schriften felbft recenfirte 
und zum Theil verbefferte, nebft den Briefen die
fes Kirchenvaters epitomirte. Auf diefe Weife 
lernt man freylich nicht nur die oft fonderbare 
Art kennen, wie der gute Kirchenvater manche 
Stellen feiner frühem Schriften , die im Grund kei- 
ner Entfchüldigung bedurften, doch emfig zu ent- 
fchuldigen fich bemühet, und ihnen folche Wen
dungen zu geben fuebt, dafs fie feinen fpätern 
Meynungen nicht zu widerfprecheu fcheinen fol- 
len, fondern man wird auch mit den Hauptideen, 
um welche fein ganzes Syftem fich berumdrehet, 
vollftändig genug bekannt. Lnd um die Errei
chung diefes letztem Zwecks noch mehr zu beför
dern , hat Hr. R. die wichtigften dogmatifchen 
Stellen aus den übrigen Werken Auguftins aüsge-

H zogen 
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zogen, und gelegentlich in den Anmerkungen 
beygebracht. Wenn man inzwifchen bedenkt, wie 
au iserordentlich grofs der Einflufs diefes Mannes 
auf die Dogmatiker aller folgenden Jahrhunderte 
gtwefen ift, und wie lebhaft der Parteygeift fo- 
gar noch in neuern Zeiten darüber, was nuguftin 
eigentlich gelehrt und nicht gelehrt habe, geftrit- 
ten hat, fo möchte man doch wünfchen, dafs Hr. 
R. diefim wichtigen Maune einen noch gröfsern 
P.atz in feiner Bibliothek vergönnt, und aus eini
gen feiner Antipelagianifchen Schriften noch aus
führlichere Auszüge mitgetheilt haben möchte. 
Denn wenn man gleich keinen Hauptgedanken, 
der ein wefei thches Glied in der Kette des Augu- 
Ibnifchen Syftems ausmacht, vernufie» wird, fo 
war es doch b y dem gewählten Pla; unmöglich, 
alle die nähern Bf Kimmungen über Prädestination, 
Gnade urd Erbfür-de, au1, die doch auch etwas au- 
kommt, den Lefern vorzulegen. Ind fiel) bleibt 
dem uug; achtet diefe Röfslcnfche Arbeit die tref- 
lichfte Emleitu» g in die Lectüre des Auguftu-us

Die Manier des Vf. iftbekannt, um-feineS ch 
kenntnifs und die Sorgfalt, mit weicher er kme 
Auszüge macht, ift ir dis fern Band eben fo licht- 
bar, als in der vvrnetg Leuuer.. Doch haben wir 
uns eine Anzahl Steilen ang-merkt, wo uis der 
Sinn nicht genau o t r verftämHich g*-i ug ausge
drückt, oderauch die Ueberfi. tzuug allzu buchltäb- 
lich zu feyn fchemt. S. 22. wo vo.. dem Leiden 
Chrifti die Rede ift, heifst es: -oll ihn das jetzt 
erß als wahren Menfchen bewGfen?“ Der Sinn 
aber ift: Läfst fich daraus fchiiefsen, dafs er ein 
blojser Menfch fey ? S. 23. ,,Es bat der Fleifcbge- 
wo dne Sohn, dafs das Fieilch empfienge, dem 
Vater diefes (welches?) Wort zu feyn.“ Dies 
ift unverftändiich für : „Der M-ufchgewordene Sohn 
Gottes bat Joh. 17., dafs der Vater die Menfch- 
jheit von nun an eben das (verherrlicht) möchte 
feyn uffen , was das Wort ( die Gottheit) von je
her gewefen wsr.“ S. •264 ift der Titel der zwty 
Bücher de Gentß (1 Buch Mofei contra Manichäers 
überfetzt: „Vom Urfprung wider die Manichäer.“ 
s. 209 ift der an fich ichon dunkle Titel der Schrift 
de magißro noch dunkler in der Ue berfetzung: 
„Vor den Meifter oder Lehrer.“ S. 2go. , Wer die 
S'elige feyn, die bereits in diefem Befitze liehen, 
ift keine fch were Frage, (mufs heifsen: ift eine 
fchwere Frage; magna quaejtio eßJ) Dafs die En
gel dort feyn , (quod ibi fint, in diefem BcfitzeJ 
hat keine Schwierigkeit.“ S. 284. „Die Peiagia- 
rier wollen an den kleinen Kindern keine Sünde er
kennen, da fie ihnen theils in uer 'l aufe erlaßen 
werden werde), theils (fie) fich ihres freyen Wil
lers noch nicht bedienen können: .m Originale 
heifst es: parvulos negant habere peccatutn, quod 
gi$ m baptijmate renüttatur, quta nondum arbi- 
tno voluntatis utuntur. S. 298. „Wir bekennen 
hernach,“ follte heifsen : wir haben hernach erfah
ren didicimus. Ebendif, ift Kirchenräuber wohl 
nicht der fcbickiicbfte Ausdruck für violator elo- 

quii divini, einer der eine biblifche Stelle ver- 
fälfcht hat. S. 363 ift der Titel des Buchs: de vi- 
dendo Deo überfitzc: „von der Gottesfthau.“ S. 
412. „Den Leichnam eines Verdorbenen bey dem 
Andenken eines Heiligen niederlegen*4 apud memo- 
riam ma-tyris. —. Zuweilen fcheint auch bey 
dem Epitcniiren ein Gedanke, der wohl bey bf hal
ten zu weiden verdiente oderzum Zufammenhang 
gehörte, weggelaifen zu feyn, z. B. bey 8. 11. 
die aufrichtige Aeufsermg u-s Hilarius, dafs das, 
was er über die Dreytimgkeic wegen der Ketzer 
vor tragen muffe, ultra prmjet iptwn caebjle, euer 
wie es baid darauf heilst, ultra praejinuwiicm Dei 
prolatüm fey. S. 269. „Ich verliehe unter den En
geln alle geifiige Kreatur, oie in dem Dienft Got
tes fteht.“ Auguftins Worte find: omnem jan- 
ctam creaturam jpiriiait.ni, in Dei Jecreto at* 
que occulto nnnißerio conjlitutam. — Schade 
ifts auch , dafs Schreib ocer Druckfehler hie und 
da r.en Sinn entiteilew. Z. B. S. iö. „Geberskraft“ 
itatt Gottvskraft. S. 25. , Das ift die Füllt der Gott
heit, die mau löt 11 nicht hatte ,i( Hutt-. nicht kann
te; ignurantibus manijrßatur. S. 265 geben d.e 
in cer Note augeiührte;- Worte Auguitins keinen 
Sinn. Es mufs heifsen: Lia, nemiich die Mani
chäer, dicunt natur am Dei eße in nujeria'. [uw ne- 
gamus, Jed dtcinius tarn natur am tjje in mijmajj 
quam de nihdo fecit Deus, et ad hoc ceniße non co- 
adam, Jed voluntate peccandi. Das in Klammern 
eingefchfi fiene ift ausgelaflen. S. 269 haben die 
Worte: „Dieje Kraft - Gott dient — und rich- 
tig — geglaubt wird“ keinen Verftand. Man mufs 
lefen: welche Kraft. Ebendaf. „Die englifchen 
Geifter pflegt die h. Schrift mit dem Namen der 
Seelen zu bezeichnen.“ Auguftin fagt dasGegen- 
theiI: nomine ammarumfignijicare n0 n joiet. S.34t. 
ift die Note 54 fiunlos, weil hinter camali timore 
alicujiti ausgelaflen ift incommuattatis. — Wir ha
ben diefe Stellen ausgezeichnet, nicht allein um 
den Lefern, welche die Originale nicht zur Hand 
haben , das Lefen diefts Bandes der Röfslerifchen 
Bibliothek in etwas zu erleichtern, fondern vor- 
nemlich auch , um den verdienten Hn. Vf. zu bit
ten , dem fitzten Bande des Werks Berichtigungen 
der Stellen diefer Art, deren wir in mehrern Thei
len verfchiedene gefunden zu haben uns erinnern, 
anzuhängen, und dadurch die Brauchbarkeit des 
fo fchätzbaren Buchs noch zu vermehren. B y 
nochmaligem Durchlaufen des Werks wird ihm 
von feibft in die Augen fallen, wo ein auinatrk- 
famer Lefer etwa anftofsen möchte.

Prag, bey Mangoldt: D. CajpariRoykoi, hift. 
Piof. Caef. Reg. in univerf. Prag. Syuopjls 
hißoriae rehgionis et ecclejiae Chrijtianae, me- 
thodo Jyßematica adumbratae. 150 Seiten 
1785- 8

Ein Buch das unter den ftrengern intolerantem 
Glaubensge* offen des berühmten Vf. Auffehen 
und Unwillen erregen wird. Denn fein freyer 
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Tadel über Misbrauche der Hierarchie, über Päp- 
fie und Orthouoxie des Mittelalters, ft ine Bemer
kungen über den Urfprung und die Ausbildung 
mancher Dogmen und Lebrbeftimmungeu, feine 
Urtheile über kirchliche Verfügungen gegen Irren
de oder Ketzer, über Ceremonien, gottesdienftii- 
che Pracht, Möncherey u. f. w- können fchwerlich 
jetzt fchon allen gefallen; am wenigflen aber die 
Lobeserhebungen, mit welchen Wiklef, Hufs, 
Luther, Zwingli, Calvin beehrt werden, welche 
Eebli ihrem Anhang auch nicht ein einzigesmal den 
*1 icei Haerettci erhalten. — Ordnung und Ein- 
theijung des Ganzen in Perioden und Kapitel ift 
übrigens beynahe ganz n.ch Schröckhifcher Me
thode eingerichtet, i>ur find die Materien noch 
mehr getbedc, m.d die Behaudlung ift. noch tabel- 
larifcher. Neue und für den Gefchiciitskundigen 
wichtige Bemerkungen darr man nicht erwarten; 
ab<r die Kürze m d Präcifion des Suis, d&r reiche

Vorrath von fachen, und die 
SUue Oekouomie in der Auswahl des ihr Stuciiren- 
üe willenswiiniigften, machen das kleine Buch zu 
einem der btiteu m.d brauch barftea Compendien, 
die wir in dnfer Art kennen. Zur Vorbereitung 

die Lehrftunden, die tiu aKauemilcher Docent 
darüber aufte.lt, zur fatsiiclieu Ueberficht uer von 
ihm weiter abzuhandeiuden Materien wird dies 
Buch eben lo gefchickt gebraucht werden können, 
als zur Wiederholung.

Göttingen, bey der W. Vandenhöck: Chriß- 
Uche Lehre von den gtjeilfchafcLienen Tugenden. 
In Predigten, gehalten, in der GoitiH^er Uni- 
verjitätskirche von Gottfried Lejs, NUiit einem 
doppelten Anhänge. Zweyie vermehrte aus- 
gäbe. 1785.750 umi 56 x gr. 8. ( 1thlr. 20 gr.) 

^ujätze zur trjien Ausgabe der Chrißlichen Leh
re von gejelijchaj tuchen lugenden, von G. 
Lejs — Ebend.T. 48 S. <3 gr. j

Die erfte Ausgabe erfebien im J. 1777. Diefe 
zweyte ift nur m der Erk<aruog einer bchriftftelie 
S. 625. geändert, und enthält noch drey neue, 
in den ^ujätzen befouders aogedruckte Predigten, 
nebftden, wenn wir mcat irren, fchon vorher 

berfausSekomnienen zwey Abhandlungen 
xi'en Iroji beym Ab derben eines em

,nwrd nuntssv°1de<n Kindes, und tmaer den Seibjl-

JMittel wanrer etnZ^ Un.d ^drüg 'MM
-r3r . ganzucnei Unaoiiängi-keitfüoer

GtLm dtrfelb.,,, P’Jrp- Hler

des

RLCHTSG ELAH RTHEIT.

Göttingen, bey Johann Chriftian Dietrich: 
Gujiavi riugO Eadenjis Cmnmentatio de funda- 
mentojucceßiouis ab inteftato ex jure romano 

antiquo et novo ab ordine Wtorum praemio or- 
nata. 1785« 4« 46 S.

Ebendafelbft. bey Joh. Heinr. Schulz: ^oach. 
Schwarzkopf Danneberga Hannoverani tont- 
mentatio de fundamento Jucceßloms ab jntefiato 
ex jure romano antiquo et novo, quae iudice 
lilußri [Ctoriim ordine proxime victrici accef- 
fit. 1785 4- 38S. (6gr.)

Diefe beyden Abhandlungen enthalten verfchie- 
dene neue Gedanken und Hypothefen über die fo 
verworrene Lehre von der römifchen Succefiions- 
ordnung ab ir.teßato. Aberzubedauren ift es, dafs 
der lateinifcheStyi derfelben, befonders der Hugoi- 
fchen, fo affectirt, verdorben und fchlecbt ift, dafs 
es dem Leier Mühe koftet, manche Periode zu 
verliehen. Wenigftens mufs es Rec. aufrichtig 
bek-nnen, dafs es ihm des wiederholten Lefens 
ungeachtet unmöglich gefallen ift, den undeutli
chen Vortrag ini ganzen Zufammcnhang zu fallen, 
dafs ihm zwar darin mehrere Geniefunken aufge- 
fallen find die er aber in dei* erfttn Entwicklung 
immer fogleich wiederaus dem Gefleht verloren hat, 
und dafs er naher recht fvhr wünfehte, die Verf. 
möchten ihre Abhandlungen, die manchen frucht
baren Gedanken enthalten, nochmals umarbeiten, 
und fie in einem deutlichen! Vertrag lieber deutfeh 
herausgeben. Beyde Vf. verwerfen nach dem al
ten römifchen Recht folgende Gründe der Erbfol
ge: natürliche iebe, E; Haltung aesFamilieugian- 
zes , Samteigenchum, Nachahmung fremder G-fe
tze , Gemeiufcbai v der häuslichen Religion u. a. m. 
Hr. H. verzweifelt an einem fiebern allgemeinen 
Grund, Hr. S. aber fuebt ihn allein in dem Recht 
der Aguation und Gentilität. Allein nach Rec. 
Erachten ift dies immer wieder ein abgeleiteter 
Grund, der in einem nähern gefunden werden 
mufs, und da mufs man, wo keine Logomachie be
gangen werden will, doch zu einem der vorhin ange
führten Grunde zurückommen. In einer Hauptfrage, 
deren richtige Entfcheidung in die weitere Erklä'- 
rung der römiicheßlntvftaterbfolge allerdings einen 
grofsen Einflufs hat, lind beyde einander entge
gen. Herr Hugo glaubt, die Töchter wären lan- 
g>- vor dem Voconifchen Gefetz fchou nach den 
R cht der Zwölf Tafeln von der Succeflion ausge- 
fchiolfen gewef«n,und dies nach den rohen Grund
fätzen eines uncultivirten Volks, welches das weib
liche Gefchlecnt immer fehr tief herabfetze. Herr 
S. aber behauptet das Gegentheii. So richtig auch 
die Stellen der ipätern römifchen Gefetze fn .d, wel
che der Hugoifchen M ynuug entgegen zu flehen 
fchein -n, fo hat fie doch grofse Wahrfcheinlich- 
keit, und wird felbft durch die Gefchichte des Vo- 
coaifchen Gefetzeg ftark unterltützt. Nur befor- 
gen wir, dafs Hr. H. hie und da in Uebertragung 
der lueen deutfeher Erbfolge ins römifche Succef- 
fionsfyftem zu viel gewagt habe. Diefe Lehre 
wird ihre uraufk ärbare Dunkelheiten behalten 
um» m n begeht in der Gefchichte der deutfeiwa

H a HE!1

aufte.lt
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Ünd römiföhen Erbfolge deffomehr Irrthümer, je 
mehr fyftematifches man überall darin finden will. 
Eine genauere Unterfuchung und Zufammenbal- 

- .tung des natürlichen Gangs der Erbfolge bey an-
«dern Nationen von fonft ähnlichen Vert äitniften 
.könnte vielleicht noch manche Schwierigkeit am 
.glücklichften auflöfen..

GESCHICHTE.

• Helmstadt , bey Kühnlin: ConjeStanea de con- 
ciliandis Hißoricorum dißenßombus, quibus et 
origines diJJ'enßonum et concüiatior.is mt thodus 
regulis et exemplis docentur, au^tore^o. ßalth.

;j ■Liiderwald-, S. Th. D. Superint. et Paft. prim. 
'• , .: Vorsfeld.- 1786. 6 Bogen 4.

! Def Verf. bearbeitet hier wiederum denjenigen 
' *Theil der Logik des Wahrfcheinlichen , der lieh

iftiit Kritik und Hermenevtik der Gefchichtfehreiber 
'befchäftiget, wie er bereits in zwey andern Schrif
ten: de vi argumenti, qitod ducitur e ßlentio jcri- 
ptoris 1753 und de critcriis fabutarum ac rejecandis 
ab hiftorta fabulis 1761 getban hatte. Er fchickt 
über das Gefchäft des Gefchichtsforfchers, feine 
Zeugen zu vernehmen, gegen einander zu halten, 
und Wahrheit und Wahrfcheitdichkeit aus ver- 
fchiedenen oder widerfprechenden Berichten her
auszubringen, einige allgemeine Anmerkungen 
voraus, zeigt, warum folche Unterfuchungen nö- 
thig find, warum und wie weit man Sorgfalt an
zuwenden habe, uneinige Erzählungen mit einan
der verträglich zu machen. Alsdenn giebternicht 
weniger als ßeben und zwanzig Regeln , wie fol
che wirkliche oder fcheinbare Widerfprüche in 
der Gefchichte zu heben find. Diefe Regeln wür
den fich leicht auf wenigere Grundfätze haben 
zurückbringen laßen, ohne dafs eine von ihnen 
ausgelaffen wäre; und dann hätte gewifs die gan

ze Abhandlung an Licht nnd "Deutlichkeit fehr ge. 
wonnen. Aber der Vf. hat nicht wenige fpecielie 
Anwendungen eines Hauprgrundfstzes auf einzelne 
und befondere Exemnel zu Regeln ang fitzt, 
auch wohl aus gewißen Exempeln neue Regeln 
abftrahirt. Eben fo fehlt es auch an einem leicht 
zu Überfehenden Zufännuenhange diefer R. geln, 
und an einer natürlichen Steilung derfeiben. Der 
nützlichste Theil der ganzen Schrift find die den 
Kegeln felbft reichlich beygefügten Exempel von 
Widerfprüchen oder Uneinigkeiten in Erzählungen 
eines und deflelb« u Faktums aus alten Griecbi* 
fchen und Latemifchen, auch wohl bibiifchen Hi- 
fiorikern. Um diefer Exempel willen darf diefe 
Schrift dem Interpreten alterc.chriftfteller und dem 
kritifchen Gefchichtsforfcher nicht gleichgültig 
feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Helmstüdt, bey Kühnlin: Freundfchaftliche 
Briefe an finem jungen Dorfkanlor, zur Bil
dung angehender DorfJ'chullelirer, von Ckri- 
Jlian Carl Plato, Kantor zu Groppendorf im 
Holzkreife des Herzogth. Magdeburg. 104 S. 
8- 1786.

Der Herr Kantor meint es gewifs mit feinen 
Anweifungen und Rathfchlägen recht gut, fcheint 
auch fiinen Dienft Wohl zu verliehen. Aber 
Schriftfteller hätte er nicht werden müllen, ohne 
vorher feinen Herrn Paltor oder Infpeftor um Rath 
zu fragen. — Die Sachen find äitfserft trivial; 
der Stil ift liederlich und buntfehäckig; die Sprache 
unrein. Gleich auf dem Titel fteht: an einem jun
gen Dorfkantor. Zur Bildung eines Dorffchulleh- 
rers kann die Schrift gerade nichts thun; denn der 
Vf. fpricht mit einem Menfchen , der fchon Dorf
fchuliehrer iß.

KURZE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. Leipzig, c/o. Ge. Eck 
t*rof. pr. ad legem XII. Tabb, hominem mortuutn in urbe 
ne fepelito neve urito. 1786. 1$ S. 4. -------- Hr. E.
zeigt hier durch Indmftion, daß- die Orientaler, Grie
chen und l\ömer ihre Todten aufscr der Stadt begraben, 
tlafs nur die Chriftcn aus mifsverftandner Frömmigkeit 
und Aberglauben die Begräbnilfe in den Kirchen einge
führt haben, und wünfeht, dafs man dicfe böfe Gewohn
heit allgemeiner abändern möge. Die Erfahrung lehrt, 
dafs folche Beyfpiele oft mehr wiiken als Beweifc; indeflen 
ift cs zu verwundern , dafs die Menge von Schriften übet 
diefe Materie, von denen Hr. E. S. VIII. felbft viele an
fuhrt, noch nicht mehr gefruchtet hat. Ebendeswegen 
aber ift es um defto rathfamer, lolche Dinge oft zur Spra
che zu bringen ; am Ende wirkt es doch.

Neve Musikalien. Paris: Le Pouvoir de TXmoitr, 
Ariette ä grand orchcftre, dedice ä Mile. Martin, par M. 
Champion G L’v0

Auszug eines Briefs. Weimar d. 13ten April. Ich 
weifs nicht, wo (ich das fonderbare Gerücht, dafs unfer 
Hr. Hofrath Wieland, als Inftructor des jungen Erz- 
Hctzogs Franz, nach Wien gehe, wovon alle Zeitungen 
voll find, herfchreibt; a:>er 1b viel weifs ich gewifs, dafs 
er nicht die geringfte Vcranlaflung dazu gegeben hat. Er 
lebt hier im Schoofse feiner Familie und in feinem thäti- 
.gen otio litterario glücklich und ruhig, und beforgt die 
Hcrausgibe feiner vcrtreHichen Ueberfetzung von Hora- 
zens Satyren, welche wir zur Oftermeffe gewifs erhalten 
werden, und wir wiffen nichts davon, dafs wir ihn ver
lieren follen.

Ankündigung. Im 2ten Stück von achter herinetifchen 
Arzeney werde ich auf Hn. Hofapotheker Meyers in Stet
tin Anzeige wider das Luftfalzwaffer, und auf die Anzei
ge im April der berlinifchen Monatsfchrift fo antworten, 
dafs das Publikum urtheilen kan , ob es mir oder jetten 
Anzeigen mehr Beyfall geben möge. Halle d. ijten April 
1786. D. Semler
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Dien (tags, den Uten April 1786.

GESCHICHTE.
Leipzig, bey Breitkopf: B. BoJJuet — Ein. 

Leitung in die Gejckichte der IHeU und der Re. 
Ligion, fortgefetzet von D. & A. Cramer. — 
Sechjier Theil. 1705. 8- 8?8 S. (.1 Rthir. 16 gr.)

■Hs find nun beynabe vierzig Jahre, feit dem Hr.
Kanzler Cramer angefangen hat, fich zur Eh

re Deutfchlandes und zum Vortheil derGefdiicbt- 
kunde, mit dem an fich kleinen Werke des be
rühmten Bifchofs von Meaux zu befchältigen. Sei
fte Abhandlungen und feine Fortletzungen find 
in ihrer Art eben das, was die Erläuterungen 
und Fortfetzungen der Welthiftorie find, welche 
man. deutschen Gelehrten verdankt. Der fünfte. 
Theil davon erfchien fchon im J. 1772 und feit 
dem hat es an Auffoderungen nicht gefehlt, um 
den Hn. Verf. zur Vollendung diefer fo fchätzba- 
ren Arbeit zu bewegen. Ungeachtet viele und 
felbft diejenigen Männer, von denen man etwas 
Vorzügliches erwarten durfte, (ich durch die ße- 
fciiuffenheit der Gegenftände, die hier vorkommen, 
abfchrecken liefsen, und zum Theil such wohl 
durch die Seltenheit und Unzugänglichkeit der 
Quellen, aus denen man ihre Kenntnifs fchöpfen 
mufs, abgehalten wurden: fo waren es doch ge
tane düfeScl\vimgktior:, welche den Eifer des 
Bn. C. ermunterten, über die Gefchichte einer 
dunkeln wenig bearbeiteten Epoche Licht zu ver
breiten, feiebte und irrige Urtheile zu widerle
gen, und die richtigere Schürzung der Vorzüge 
unterer Zeiten dadurch zu befördern, denen manch
mal mit Unrecht die Entdeckung von Kenntniffen 
f »7 -k eibtn wird ’ die doc}) fc}wu in den fcho' 
lattilcnen Jahrhunderten vorgetragen wurden. Hier

.eA man nun eine genaue Abfchilderung des 
zwölften Jahrhunderts in Abficht auf den Zuftand 
der Wulentchaften und Klüfte, die Schriftausle
gung, Patriftik, pofitive Theologie, mit Nachrich
ten von den Lebensumftänden der berühmtdten 
Lehrer und Auszügen aus ihren Schriften. Da der 
Hr. Vf. diefe felbft. mit aller nöthigen Geduld 
und Aufmerkfanikeit durchlas, f0 ift das Reful- 
tat davon frey'üch weit vollftändiger und beftimm- 
ter, als was man bey dü Pin, Ceilfier, Cave, Ou- 
din und andern Litteratoren, und felbft in den he
ften Kirchen^efchichten und philofophifchen Hifto-

A. Z Z. 17x6. Zweiter Band. 

rien findet. Die Werke, aus denen man Exegefe, 
Patriftik, Dogmatik etc. der damaligen Zeit kennen 
lernet, und die grofsentheiis in anfehnlichen Samm
lungen von Camfius, d’Achery, Martere, Du
rand, Pez oder in der Bibliotheca maxitna Patrum, 
enthalten find, hat Hr. C. nicht fkiavifcb, „in un- 
„nöthiger Vorausfi tzung einiges Mistrauens in fei- 
„nen redlichen Gebrauch derfelben,“ S<-ite vor Sei
te anführen wollen. Ein Zweifel an feiner Red
lichkeit würde wohl bey niemanden das Verlangen 
nach genauerer Hmweifung erregen, fordern et
wa blos der Gedanke, dafs auch der redlichfte 
Referent, zumal aus folchen Schriften, die Sache 
etwas anders vorftellen kann, als fie wirklich ift 
oder doch manchem andern vorkommen möchte. 
Allein auch dielen Gedanken wird man bald aufge
ben, wenn man fn det, dafs es hier nicht um ein
zelne Stellen, fondern um den ganzen Zufammen- 
hang der Ungeheuern Werke zu thun ift, welche 
der Hr. Vf. durchlas. Und das ift, auch ohne 
Nachfuchung in den Quellen, leicht zu bemerken, 
dafs die Ideen jener Zeiten von der Religion und. 
vielen mit ihr verbundenen Wahrheiten ohne 
Schminke hier dargeftellt werden, obgleich nicht 
in der barbarifchen Schreibart, die damals herrfch- 
te, und die Hr. C. weder nachbilden konnte, noch 
wollte. Den Anfang macht eine Abhandlung von 
dem Zuftande, den Schickfalen und Veränderung 
gen der Wülenfcbaftcn, der freyen und der fchö- 
nen Künfte und ihrem Verbältnifle gegen die Reli
gion in zwölften Jahrhundert. Hr. C. gehet alle 
Länder durch, wo gelehrteKenntnifle anzutrefFen 
waren, und findet Frankreich als das cultivirte fie 
und als den Hauptfitz der Wifferfchaften und aller 
dazu erforderlichen Hülfsmittel. Dann und wann 
glaubt man Polykarp Leyfern zu hören: allein Hr« 
C lenkt wieder ein, und überfiehet keineswegs, 
die Märgel der damaligen Studien, und die falfche 
Richtung, welche die Geiftesthätigkeit genommen
hatte. S. 37 f- gi^bt er Nachricht von den lateini- 
fchen Dichtern und Versmachern, die man durch 
einander las, blos um wieder Verie machen zu ler-‘ 
nen, von den Kindereyen in den neuerfundenen 
Versarten und von dem Gedichte Peters von Riga, 
das Aurora hiefs, und befonders gefchätzt wurde 
und der Jugend einen elenden Unterricht in der 
biblifchen Gefchichte ertheifte. Uebrigens war die- 
Unterftützung und Belohnung, welche die Gelehr-

I ten 



ALLG. LITERATUR- ZEITUN®

ten von den Fürften erhielten, damals fo grofs, 
als je in einer der blühendften Perioden. S. 33 wird 
ein bisher noeh nicht bemerkter Nachtheil deraka- 
demifchen Grade angeführt. Die Freyheit, in der 
Untetfuchung und Vorftellung der Wahrheit feinen 
eigenen Einfichten zu folgen, wurde dadurch zu 
fehl' eingefchräakt; indem niemand mehr in diefem 
Felde arbeiten durfte, der nicht eine lolche Würde 
erlangt hatte. S- 66 wird Irnerius noch für einen 
Deutfchen erklärt; wogegen die von P.Sarti vor
gebrachten Bewcife, dafs er aus Bononien gebür
tig war, das Uebergewicht haben. So ift es auch 
zweifelhaft, ob Gratlan ein Beneddf.iner war,, wie 
S. 63 ftebet. Doch das find geringe Umftände^ 
Von feinem Decret giebt Hr. C. auslührlicheNach- 
richt, urtheilt aber zu hart, wenn er ihn für einen 
unwifienden, blinden Schmeichler des römifchen 
Hofs erklärt, der leicht hätte wißen können , dafs 
viele Decretalen erdichtet waren. Diefes war in- 
den damaligen unkritifchen Zeiten doch; nichts 
leichtes. Richtig ift übrigens die Vorftellung der 
Gründe, warum die Päbfte Gratians Arbeit nie 
förmlich beftätigten, aber doch den Gebrauch der- 
felben unter der Hand begünftigten. Nach diefer 
vorläufigen Abhandlung kommt eine Unterfuchung. 
über den Gebrauch der heiligen Schrift und die 
Schickfale ihrer Auslegung. Bey aller Trägheit 
und Unwißenheit eines grofsen Theils der Kleri- 
fey fehlte es doch nicht an Männern, welche 
richtige Begriffe von dem Werthe und der Noth- 
Wendigkeit der Bibel hatten.. Sie war auch noch 
in den Händen des- gemeinen Mannes,, wur
de jedem Chriften empfohlenund. befonders 
in DeutfchJand bey dem öffentlichen Gottesdisn- 
fte vorgelefen. Aber äufserft eiend faße es aus 
mit der Erklärung derfeiben. Den grammatischen 
Verltand glaubte man leicht aus aer Bedeutung 
der lateinifchen Worte in cer Ueberfetzuog nach 
damaligem Sprachgebrauch genommen, -zu finden^ 
und was die andern Arten des Sinnes betraf, die 
man in der Schrift fuchte, fo fand jeder darum,, 
was ihm einfiel. Es wird', daher S. 92 ein Btne- 
dictirer Herw gelobt, welcher wollte, dafs 
man fich blos nut dem Wortverftande der. Schrift, 
begnügen follte. ( Allein von eben diefem«Herve 
heifst es. doch. S. 99, dafs auch er den Grundfatz 
hatte, dafs- man fich mit dem blofsen. Wortverftan- 
de der Schrift nicht begnügen laßen müfste..) Weib 
dasjenigewas die Gefchichtfchreiber. der aireu 
theologifthen Literatur über die damalige allegorb 
foh^E-iklärungsart fagen^ zu wenig CharakterifiL- 
fehes hat, fo führt der Hr. Kanzler verlebiedene 
Beyfpiele davon an „aus denen hier folgende zur 
Probe dienen können.. Hondius von Autün oder 
Acgß gi®bt in feinem Kommentar über das halie 
Lied,, über die Steile t, Dtms- Zacken JUhfn lieblich 
m den Span^en^. und. dein-Jdals tu den KuLm.. U'ir 
weilen dir ^oldne Spanien machen nnt Jilbev.nen 
Piueklün»- folge»«’«' Auslegung : „Dfe Backen be- 
,«deuten die- Prediger,. weil. man. bey diu Backen: 
^w-eyeriey zu. h.iin§ske.n hat■„ du S.chamrüthe,. 

„welche den Abfcheu der Prediger vor der Sünde 
„abbildet, und die Zähne, wodurch die Speife 
„vernichtet wird; welches davon erklärt werden 
„mufs, dafs die Lehrer die Laitcr vernichten. Die 
„goldnen Spangen mit den liibernen Plöcklein be- 
,,deuten die Liebe, als die gröfste Tugend, weil 
„fie durch viele Arbeit rein gefehmetzt werden 
„mufs, und das Wort Gottes, welches durch fei- 
„neu. Vortrag wie Silber glänzt/* Ein anderer 
Ausleger, Bruno von Afti, entdeckt in diefer nem- 
Hchen Stelle ganz andere Geheimnille. Unter den 
Bucken verliehet er die Kirche;, unter dem Hälfe 
die Geiftlichen, weil die Reden, wodurch uns die 
Lehren der Schrift vorgerragen werden,aus demHal- 
fe herauskommen.. Unter den Spangen mitdenfil- 
bernen. Plöcklein verliehet Bruno die Ichweren 
Lehren, die aus der heiligen Schrift und verfehle» 
denen Ausfpruchen der Väter zufemmgekettet 
werden. Radoit, des?'Sehwarze, fchrieb über das 
dritte Buch Mofis zwey und zwanzig Bücher alle- 
gorifcher Auslegungen, voll Unfinn und elender 
Einfälle. Z. E. „Dais bey den Brandopfern von 
den Vögeln dielen der Kopf abgerilien und auf dem 
Altar angezüudet wurde, dafs der Priefter das 
Blut an der Wand des-Altars ausbluten lallen, und 
den Kropf mit den Federn aut den Afcnenhaufen 
werfen muiste, dadurch follte angezeigt werden, 
dafs diejenigen, welche fich blos mit der Betrach
tung göttdeher Dingte . belchäfugeu feilen, allen. 
Stolz weg werfen meßen, der aus atm Pompe 
der Bereulemkeit entipringt; und da die Federn, 
nichts anders, als tue Eitelkeit weltlicher Wifien- 
fchatten, die Kunit,- Verte zu machen, und dasGe- 
fchwätz der Dialektiker find , fo müßen diele Fe
dern von. denen weggeworfen weiden, welche 
fich dem coutempianvilchen Lenen widmen.. 
Wenn befohlen wird, dais man ihnen die Flügel 
fpalten , aber nicht zerbrechen feil, fo foil daaurch 
zu erkennen gegeben werden, dafs fie zwar ihre 
Vernunft zur Betrachtung göttlicher Dinge behal
ten, auf ihre Gelehrlamkeit aber fich nichts ein
bilden ,. noch von der Lehre der Väter abweichen 
dürfen. Weil von den Thieren, die zwar Wieder
kauen , aber die Klauen nicht fpalten, befonders 
das Kameel, das Kaninchen und der Hafe genen» 
uet wird, und weil das Kameel grofs, das Kanin
chen behaart und der Hafe furchtläm ift, fo wer
den dadurch Hochmuth, weltliche Gefchäfte und 
irdifche Sorgen als Hinderniffe der nützlichen 
Anhörung des göttlichen Worts, angedeutet.“ In 
ebendem Gefchinacke find vorzüglich auch Ethel- 
reds Abhandlungen über zehn Weiffaguvgen des 
Propheten Jefaias. Niemals , fagt Hr. C., ift in 
„•der guten Abficht, die Wörter der heil. Schrift 
„zu erheben, etwas Ungereimters behauptet won- 
„den,, als dais güldene Perge an jedem Buchftaben 
„ihrer göttlichen Bücher hiengen. — Denn.ts find 
„Berge von Ungereimtheiten und Unfinn, Welche 
„an turgltiohen aßegorilchen Deutungen hängend 
Duicn diefe fo fchiid-wbe Kunft, die Schrift alle* 
gorifch auszuiegen^ wurde unter dem Volke auch

‘ - diet



6p1 APRIL. I78& 7.0

die Neigung zum Wunderbaren genährt; To, dafs 1 
die albernften Dinge Richt Glauben fanden. Von S. : 
131 an wird der Zuftaud der Patriftik und die i 
Schickfale und' Veränderungen fowohl der pofitr- 
vejn Theologie, als ihrer Lehrart, unterfuchte 
Hier wird S. 140 — 156 ein Gefpräch über die 
Prädeftination und den freyen Willen eingerückt, 
Welches den Honorius von Autün zum Verfaßen 
hat, und worinnen der Gang der Vorftelhmgen fo 
befchaffen ift, dafs die? Erkenntuifs der Chrifteu,. 
nach dem Urtheil des Hm. C., gewonnen haben 
Würde, wenn fie allgemeiner geworden wäre. 
Sodann kommt eine umftändliche Nachricht von 
Odo oder Adard‘, ßifchoffen von Cambray, und 
deftien Abhandlung von der Erbfünde, worinnen' 
er fich wenigftens als freyen Denker zeigte, und 
laicht alles für uniäugbare Wahrheit annahm, was 
Auguftin, dem der grofse Haufe blind folgte,. ge
glaubt hatte. Uebrigens hatte er in vielen Dingen- 
emerley Meinung mit Anfelm von Canterbury^ 
Wie aus feinem Gelpräche über die Lehre von der 
Genugthuung Chrifti, S. 196 f erhellet. Hr. C. 
macht die richtige Bemerkung , dafs man den Ge
lehrten-des zwölften Jahrhunderts ihre öden Spe_ 
eulationen nicht fehr verdenken darf,, da man 
auch in den neuern Zeiten , auf gleiche W«ifey 
die Notbwvndigkeit der Offenbarung und der Er- 
l'Öfung der Menfchen darzuthun gefucht hat; „So 
„bald die Menfchtn von der Religion der öffenba- 
„rung mehr willen wollen^ als fie aus ihren deut
lichen Ausfprücheu wißen können, fo hat jedes 
„Jahrhundert feine Aujelms xin^Odozifn, und feine 
„Carpow oder Re.«fche“ Um eine Ucberficht von 
den damaligen Vorftellwngen der Lehren des Chri- 
ftenthums zu geben , liefert der Hr. Vf. S. 210 — 
246 einen Auszug aus dem Elucidarius, der, wie
wohl irrig, Anfeimen zugefchrieben wird, und 
fchliefst n>it der Bemerkung, dafs noch manche' 
von den damaligen Zufätzen und Schlacken der 
chriftlichen Lehre felbft in den Eehrbepriften der 
Proteftanten auzutreffen find. VomS.247_z-®. 
erfcheint Bernhard', Abt von Clairvaux-, nach fei- 
ßer guten und fehlechten Seite,, fodann Hhö-o, Erz- 
bifchoff von Rouen, mit feinem SpielwSke "der 
poßth^n Theologie r und noch mehrere aus die-

KT?e> w.o?ayf Gine Beurt-heilung der damalh 
IT® °en- Befchiyfe tiefes. Abfchnittes 

vXehT u 3.°P e3n neuer’ über peter Abälards Llikt Sh 1? Ehrbegrif der Religion feiner- Zeit 
eial tueh zu erklären und zu beweifen annehet. 
SÄ-? ™d Und di"SÄfal.
diefes O'e-^wurd^enMannes findet man hierüber- 
aus yollft«n.ag beyfainmen. Werterfolgrein Ab- 
fehnnt ubtr• dj» Cardinal Robert: Pulleins Eehr- 
art , ihe Lr ...in.ze uer Kirche als fceitire Auf
gaben du:« Erklärungen und ÄnßcfuMen zo. 
er amern mit. zu beengen. Seite wird 

d d‘rfSr «W Vermö
L ‘ , Luie» zu tm, nicht einmal für' das. 
'le das. metaphyftRhe UebeL nennet',.

fordern es dem Misbrawehe des freyen Willens- 
zufchrieb, worinn ihm Hr. C. beyttimmet; und 
S. 48a, dafs er der erfte war, welcher das ur- 
fprüngliche Verhältnis Gottes gegen den Men- 
fehen und des Menfchen gegen Gott unter dem, 
Bilde eines Bundes- zwilchen- beyden vorltelite^ 
Nach diefer ausführlichen Entwicklung der Ideen, 
diefes zu feiner Zeit fehr geachteten Mannes han
delt der Hr. Vf- von den philofophifchen Irrtnu- 
mernr welcher Gilbert von Poitiers in dem kirc - 
liehen Lehrbegriff des Chriftenthunas befchuioig^-C 
worden ift, wobey die Grübeleyen über Gottheit 
und göttliche Eigenfehaften fo wohl, als die dien
ten Ein würfe Bernhards, der doch fo mächtige* 
Unterftiitzer hatte, nicht ohne Ueberdrufs zu le- 
fen find.. S. 553 kommt Hr. C. auf die weitere' 
Ausbildung, der fcholaftifehen Theologie, befon- 
ders durch die Schriften Roberts von Melün, 1U 
Frankreich und England, S. 573 wird angemerxt, - 
dafs fchon damals manche Philofophen über <ue 
Entftehang der Körper auf eine ähnliche Art, wie 
Leibniz in feiner Monadologie, dachten.. Nun fol
gen S. Peters, des Lombarden , kirchliche Rehr- 
ausfprücliCy fo vollftändig als es die Wichtigkeit 
diefes Werks erfodert. S. 645 wird- erinnert, dafs 
er., und auch noch anderer Präjcwnz und. Provt- 
denz Gottes verwechfelten ,- wodurch inihren fpitz- 
findigea Unterfuchungen auch Verwirrung ent- 
ftund; und S.736,. dafs er fich nicht die Vorftel- 
Jungen von einer fiel [vertretenden Genugthuong- 
Cbrifti machte, welche leit den. Zeiten der Refor
mation für febriftmäfsig, find erklärt worden. Nach* 
disfem Lehrer, deffea Ausfprüche r gleich jenen 
des Pythagoras,, für feine Schüler entfeheidend- 
wurden r kommt Peter von Poitiers mit feinem 
theGlogifcbcR- -Lehrbuche.. Aus- dkfem w-ird S- 
776 eine feltfame Frage vorgsbracht, ob es beffer 
fey, fich von Erlafsfünden«, als von Todiünden,. 
zu enthalten. Einige behaupteten., jenes wäre 
beffo-r, weil fich niemand der Erlafsfiinden enthal
ten könne-, ohne fich zugleich der Todfünden zu 
enthalten. Peter- erklärte dielen Grund für eine 
Täufchung,. welche mit der Act zu fchhefsen über- 
eir.kume: Niemand kann Augen haben,, ohne er
neu Kopf zu haben j. aber jeder kann einen Kopf 
haben, wenn er gleich keine Augen hat: Alfoift 
es befier, Augen, als einen Kopf haben» Noch< 
ein fondhrbarcs Bcyipiel fchouiftifcher Sophifte* 
rcy siebt S. “8^ f* der Beweis^ dafs Adam geftraft 
wurde,.ehe er noch gefündigt hatte. Där letzte 
Abfchnitt handelt von demLehrbegri.fi des Mönchs 
Hug®",, aus dem Klofter dcs heil.. Victors r in fei- 
r ein Werk« von den Saeratr.enten r wie auch vorn 
Fandius theologifcher Summe. Der Hr. Vf., der 
Hugos-Werk anfangs nur aus Ceillisrs Auszug, 

, kannte, erhielt es-noch vor Vollendung., diefer Ar
beit felbft, und fand beyder- Dnrülilefucg deffelben- 
Urfache , feine erftere uugünftige Meynung.davon 

■ zu ändern. Ungeachtet der Titel blos von- Sacra-
menten Meldung, thuty fo- findet man doch’ in dem. 

‘ Buche.

demLehrbegri.fi
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Buche felbft eine faft eben fo vollftändige Erklä
rung von den Meinungen der Kirche und ihrer 
ältern Lehrer, als Lombards Sentenzen find, und 
noch zusammen hängender und ordentlicher abge- 
fafst. Als phiiofophifche Sätze können S. 797 die 
Behauptungen der allgemeinen Verbindung aller 
Gefchöpfe bemerkt werden, fo wie auch, was 
S.goz über die hefte Welt, und S. 305 über die 
Frage vorkommt, ob der Begriff der Localität blos 
bey ausgedehnten Wefen Statt finde. Hugo’s 
Aeufserungen über die voluntatem beneplaciti und 
ßgni bey Gott, ( S. 808 f-) find genauer und behut- 
famer, als manches, das in den nachherigen Strei
tigkeiten über den unbedingten Ratbfchlufs vor
getragen wurde. Er unterfcheidet fich auf eine 
fehr vorzügliche Art von feinen Zeitgenoffvn. In 
feinen dogmatifchen Beftimmungen nimmt er die 
Beweife aus der Schrift und fragt nicht nach der 
Autoritär der Kirchenväter. Seine Gedanken ha
ben durchgängig das Gepräge, das eigene Vor- 
ftellungen zu haben pflegen. Er achtet es nicht, 
ob feine Meynung die gewöhnliche, oder die we* 
Kiger geltende ift. Bey ftreitigen Punkten ift fei- 
jje Erklärung immer die natürlichfte und richtig- 
fte. Was ihm aber zu fchwer ift, das läfst er, 
mit einer Befcheidenheit, die damals feiten war, 
unentfchieden. Ob er gleich Mönch war, fo war 
er doch frey von mönchifchen Grillen, und ver
warf daher" die Möglichkeit und Verbindlichkeit 
einer reinen Liebe Gottes, welche viele Myftiker 
Jängft behaupteten. Sein Werk nähert fich, unter 
allen, die man damals hatte, am meiften der fyfte- 
matifchen Vollftändigkeit und Ordnung. Faft glei
ches Lob verdient Bandinus wegen feiner theoio- 
gifchen Summe. Hr. 0. bemühet fich, zu erwei- 
fen, dafs diefer ziemlich unbekannte Mann nicht 
einen Auszug aus dem Werke Peters des Lom
barden gemacht, fondern diefer an jenem ein Pla
giat begangen hat, wie er fchon von mehrern ift 
befchuidigt worden. Vermuthlich ift ihm das, 
was Hr. Rath Denis in den Merkw. der Garell. 
Biblioth. überdiefe Streitfrage gefagt, und in Wiens 
Buchdruckergefchichte wiederholt und ergänzt hat, 

unbekannt geblieben. Bandinus war faft um 2 
Jahrhunderte jünger, als der Lehrer der Senten
zen. So viel kann indeffen immer feine Richtig
keit haben, dafs der Abbreviator beffer verftand, 
was zu einem deutlichen Lehrbegriff erfoderiich 
ift, als Lombard, der alles mit einer Sündflutüber- 
flufsiger Worte und Redensarten überfchwemmt. 
Um den Lefer in den Stand zu fetzen, eine Ver
gleichung zwifchen beyden anzuftellen, hat Hr, 
C. einen lateimfchen Auszug aus dem höchft felte- 
nen Bandinifchen Werke angehängt. — Das ift 
der Inhalt diefes wichtigen Buchs, aus dem man 
die halb hellen, halb dunkeln , halb wahren, halb 
falfchen, gutentheils piatonifirenden Vorftellun- 
gen und Erkiärungsarten der damaligen Theolo
gen über das göttliche Wefen und die Perfonen 
in demfelben, ihre vorwitzigen, oft fcharffichti- 
gen , aber faft nie befriedigenden Unterfuchungen 
über das, was Gott konnte und nicht konnte, 
über den Sündenfall, die Erbfünde, die ;Menfch- 
w erdung u. f. w. beffer und ausführlicher kennen 
lernt, als aus allen andern Schriften, die man als 
Repertorien bisher gebrauchen konnte. Der fol- 
gendc Theil, mit dellen Ausarbeitung der Hr. 
Kanzler fich nun befchäftigt, wird die Gefchichte 
der fcholaftifchen Theologie vom i3ten bis zu En
de des i$ten Jahrhundert vollenden. Damit Poll 
die Gefchichte der myftifchen und moralifchen 
Theologie verknüpft, und auch auf die geifilichen 
Secten Rücklicht genommen werden, die fich be- 
fonders feit dem eiiften Jahrhunderte dem Anfe- 
hen der herrfchenden Kirche widerfetzten. Die 
Zahl derer, weiche die eigentlichen Quellen, wie 
Hr. C., hierüber zu Rathe ziehen können, ift fi.hr 
klein, und muls es nothwendig feyn: aber grofg 
ift die Menge derer, welche über diefeGegenltän- 
de eine zuverlässige und hinreichende Belehrung 
verlangen, und diefe werden die Mühe und Ge
duld , weiche auf die Ausarbeitung diefes Werks 
verwendet wird, und die genaue Sorgfalt in Dar- 
ftellung der Lehrfätze, die oft erft aus einer dun
keln Hülle herausgezogen werden muffen, mit 
dem verdienten Danke erkennen.

KURZE NAC

Preisaufgabe. Ein Privatmann hat der Ackerbauge- 
rellLhaft in Twin 240 Lire übergeben laffen, die Re auf 
folgende Frage als einen Preis ausfetzen iollte : Welches ftnd 
die wirkfamiteu Mittel, in ebenen fowohl als in bergichten 
Gegenden die Rindviehzucht in Aufehung der tortpflanzung 
zu vermehren, zu verbeffern und zu et halten, und uas 
für Fovficht mufs man brauchen , um die altive und paff
te Fruchtbarkeit tubefördern und regelmäfsiger zu machen? 
Diefes macht alfo die Gefellfchaft bekannt, und verlangt, 
dafs die Abhandlungen in lateimfcher , italiänilcher oder 
franzöfffcher Sprache an ihren behändigen Secretar, Hrn. 
Biifati, poftfrey vor dem letzten December 1786 einge- 
fandt werden, worauf fie den Preis im Januar 1787 verthei
len wird.

H R I C H T E N.

Todesfälle. Den 57 Febr. ftarb auf feinem Burgfitze 
zu Plathe der Königl. Preufs. Kammerherr und Landrath, 
Johanniter Ritter u. f. w. Hr. Friedr. IFilh.. von der (Jjlett, 
ein grofser Kenner der Pommcrfchen Gefchichte, Munz- 
und Siegelkunde u. f. w. im öjften Jahr feines Alters.

Hr. Duflos, ein bekannter Kupferftecher , ift den 4ten 
März zu Paris geftorben.

Am 10. April ftarb zu Leipzig Hr. M. Chrifllieb Bene
dict Funk, der Naturlehre ord. Profeffbr, beftändiger Ad- 
miniftrator des Paulinercollegiums und der, Ökonom. Ge- 
felllchaft dafelbft Ehrenmitglied.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
Halle, bey Gebauer: Pauli zweyter Brief an 

die Korinther. Herausgegeben und erklärt 
von ff oh. Chriß. Fried. Schulz, Prof. — .in 
Giefsen. 1785. 188 S. 8-

Die Einrichtung ift eben diefelbe, wie bey dem 
ein Jahr früher heransgegebenen erftm Brief 

an die Korinther. Der griechifche Text ift mit 
einigen Aenderungen, die Hr. S. für nöthig fand, 
aber ohne Uebcrfetzung abgedruckt. Unter dem- 
feiben ftehen erklärende kurze Anmerkungen. 
Den Befchlufs macht ein Verzeichnifs d< r eridär- 
ten Wörter und Redensarten, denen immer eine 
deutfche Ueberfetzung, und zuweilen auch noch 
ein erläuternder oder beweifender Zufatz beyge
fügt ift.

im griechifchen Text haben wir keine neue 
und Hrn. S. eigne Verheerungen bemerkt, wohl 
aber gefunden, dafs er die von andern Kritikern 
vor^ezognen Lesarten meiftens in feinen Text auf
genommen hat, Dies ift oft fogar ohne die ge- 
ringfte Anzeige davon in den Noten, die man 
doch wohl hätte erwarten können, grfchehen. 
Z. B. Kap. III. 1. IV. 4. 10. VII. 16. Wenn aber 
auch in den Anmerkungen etwas über die Lesar
ten gefagt wird, fo bleibt Hr. S. doch immer ganz 
beym Allgemeinen ftehen, und erinnert nur, dafs 
die eine Variante mehr Autoritäten vor Geb habe, 
als die andere, ohne die Z ugen namentlich anzu- 
g» ben und ihre Auslagen g gen emander abzu wä
gen , fo, dafs alfo der Kritiker fich vergeblich nach 
einer Ausbeute hi r umfiehr; er meiste denn etwa 
diefes dafür anfehen, dafs Kap. 11. 10. geäufsert 
Wird, yxQ iyw 9 o tce%xgw-pxi , si ti 
möchte wohl von einer neuen Hand zugefetzt feyn, 
weil diefe Worte fo mar nichfalrig in den Hand- 
fchriften ausgedrückt wären, und fo fpielend und 
W nig fagetid da ftünden. Zuweilen läuft auch 
wohl eine kleine Unrichtigkeit mit unter. B. 
Kap V. 3« wird gefagt, habe beynahe
eben fo viele Autoritäten vor fich, als da
doch das letztere nur durch etliche fehr wenige, 
das erftere hingegen bey weitem durch die meiften 
Handfchrifren und Ueberfetzuiigen unterftützt 
wird.^ Auch ift einiger merkwürdigen Lesarten

A. L. Z. jrsö. ZweyttT Band, 

gar nicht gedacht worden, z. E. Kap» X. 12, dec 
von Alonis fo wahrfcheimich gemachten Auslaf- 
fung der Worte mwi. Hun? ^e. ( Hr. S. zieht 00 
trvviO'w hinauf ZU T«r/ und fetzt d&Xa x'JTOt — sxvTovf 
eavro.s in eine Parenthefe.) Hingegen hat Hr. S. 
eii ige Vorschläge zu Abänderungen in der Inter- 
punction gethan, welche geprüft zu werden ver
dienen. 2. B. Kap. V11I. 24 wird tu uvte? zunt 
vorhergehenden gezogen; Kap. 12, 19 wird, wie 
auch fchon von andern gefchehen ift, L xgw za-

TV.L TTjCVTO- ZUfammengenommen. Dergleichen 
V< rbefterungen hätten noch mehrere gemacht wer
den können. Z. B. gleich Kap. I. hätten Vers 13 
und 14 nicht von einander getrennt bleiben feilen.

Was die Auslegung des Textes a» belangt, fo 
beftehet das Verdienft des Vf- nicht fowohl in der 
Menge der neuen Erklärungen; denn ob es gleich 
an diefen nicht fehlet, fo hatten wir deren doch 
weit mehrere vermuthet, als wir in der Vorrede 
zum erften Theil die fehr ftrengen Urtheile des 
Vf. über alle feine Vorgänger und die bittern Kla
gen über die bisherige Vernachiäfsigung der bey- 
den Briefe an di<. Korinther iafen: fondern am mei- 
ften empfiehlt fich diefer Commentar durch die ge
troffene gute Auswahl unter den bekannten Erklä
rungen , durch den richtigen, von dogmatifchen 
Vorurtheilen nicht irre geleiteten Blick, mit wel. 
chem der Vf. in den Zweck d»s Apoftels, den 
Sinn und den Zufammenhang eindringt, und durch 
Führung befferer philologischer, aus dem heb äi- 
fchen und hebräifch-griechifchen Sprachgebrauch 
hergeleiteter Beweife für die angenommenen Aus
legungen. Z. B. Kap. II. 14. 15. 16. Kap. Xll. 7. 
Doch haben wir zuweilen auch diefe ßewtife ver- 
mifiet, wo fie nicht ui nöthig gewefen wä en, 
und manchmal blieb uns der Wunfch übrig, cafs 
der Vf. nicht blos auf eine Stelle des A. T. der 
LXX und der Apokryphen verwiefen, fondern 
auch gezeigt haben möchte, dafs die angegebene 
Bedeutung dort Statt finden könne und wirklich 
Statt habe. Raum hierzu hätte fich, ohne Vergrö- 
fseruug des Buchs, gefunden, wenn dafür manche 
allzu bekannte und leichte Sachen weggeblieben. 
Wären. Wer würde z. B. folgende Anmerkungen 
vermißet haben : Kap. I 4. nxc^ in aller- 
ley Arten von Trübfaien; Vers 8.V7CIP üwXfW über 
meine Kräfte; Vers 16. & v^} durch eure Stadt;

K Eben-
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Ebenda!- v^ire^^eti, begleitet werden; (welches 
hier nicht einmal recht paffet^), Kap. II. 4.. S'K

>c^ixi3 mit beklemmten Herzen; Ebenda!, 
fo*, yxurs- mülle conftroirt werden yw« 

T.tjv «yaTr^» U;. d- g.L Der Profeftbr kann vielte.cht 
Gründe habenin feinem, mündlichen Vortrag fol- 
ehe Kleinigkeiten um der Anfänger willen, zu, be
rühren ;, aber in einer für das Publikum beftimmren. 
Schrift,, welche uns in. richtiger und gründlicher 
Einficht in den Sinn eines (chweren. Briefs Pauli 
weiter bringen foll, a's wir fchon waren,, fchei- 
Den dergleichen Bemerkungen wenigitens. entbehr* 
lieh zu feyn..

Zur Probe zeichnen, wir einige neue,, oder doch 
von den gewöhnlichen abweichende Erklärungen 
des Vf. aus., Kap. I. 12. iit gottgefällige
Weisheit,. im Gegenfatz gegen e-x^ixn, Ver- 
fchlagenhrit, wie fie unter Menfchen gewöhnlich 
zu feyn pflegt. (Ein Beweis aus dem Sprachge
brauch wird, weder hier noch im, Regifter ange
führt..). Ebenda!, foll €V TV bedeuten wäh
lend meines ganzen. Lebens., (Es fcheint aber 
vielmehr-ein Gegen fata von zu. feynrfo
lebte ich allenthalben,. und. befonders auch bey euch 
zu Korinth.) Vers 15. Ich wollte fchon ehemals 

) euch befuchen ,. damit ihr ein doppeltes, 
Gefchenk ( Avt^v vergl. lef- 61, 7.). von mir 
bekämet:, das. eine, bey meiner erften Anwefen- 
heit,. durch eure Bekehrung zum Chriftenthum 
das andere,, bey einem zweyten Befuche, durch 
Beftärkung, in der Religion- Kap.. 1. ig, — az lieht 
hier in einer Parenthefe, in welche wieder ein 
^aar andere Parenthefen,, ö yct* ov und.

— mmi,, eingefchoben find. Bey den Wor
ten vm. A «uw yrjove* wird awr<» fupplirt Und A- xv.tm 
aüf Aeyss. gezogen:, in diefer Lehne ift alles gewifs,, 
was ich? davon gefügt: habe;. und,^< iwm/ysxmi L dvru 
( feil- ra) Äaya)■ to vm r die Werheijungen haben durch 
'diefe Lehre ihre hfähfte Wahrheit und Gewijsheit er- 
'halten. (Das erfte- EinfchLhfeL fcheint doch, un- 
uöthig zu feyn und. den. unmittelbaren Zufammen- 
bang. zwrfchen ovm Lyg>ezTo w t?.hov- und ^zz-z y#- 
yovsK gewaltfam zu trennen.. Das A. Ar». kann bey- 
demale- auf ££«■«« Tr gezogen , und
"Ukei.»»^ y.sy'.vsv durch to vmmh. covt» voll,
■ytyoisv.- erklärt werden) KapH. 22k

055 rov Gott, deffen Sclaue ich als-
Apoftel bin, hat mir fein Siegel eingebrannt^ und. 
mir bereits als. ftisiem Sclaven. das erde. Angeld ge- 
gben.. Hier wäre wobl eine Erläuterung darüber^ 
dafs den Sclaven Angeld, gegeben worden fey„ 
nicht überßüfsig gewefen- Kap. I1L. 17. 18. Dufe 
■geUlige Religion: (rrt^u.») ift die Religion (x^ 
In wt-fftn. Aerzen, aber. diefe Religion ift 3. w r»»in- 

i» C- TOVT» T.0-, TttVflfA. } cLt.5$, 0 XVglOf , )• dü Ift 
Rreithelt von aller Decke der UnwilRnheit und 
hartnäckigen. Bosheit. Wir Apoßel alle.fthen- 
w'gß''01) die hohe Würde- diefer- Religion ( 
^i(v.ft'lwt:unverhülltemAngeftchti. eben fo,. wie Mo- 
fes. Gutt, fdh}) (.ynt »v-wjwa. i.; er«. A»- tm u,.t,jund 

werden von einer U'irtreflichkeit fort zur andern ver- 
wandelt, d. L wir nehm n an KennrmflAn diefer 
vortreflichen. Religion ^und aifo an Vorzügen) 
immer mehr zu; denn dies haben wir der Religion 
ofeju. zu verdanken. (jt e a,wwev- 
v»™, xv^iov.) Kap-IV-4. Wenn mein Unterricht 
einigen wweftändlich bleibt, fowird er es-dur-c-h 
(A) diejenigen,, die nicht za: retten find, (durch 
die falfchen Lehrer die mir alles verdrehen,) durch 
welche-. ( A In) der herrfchende Geift des jetzigen 
Zeitalters (ö S-eog in noT^y manchs verblendet, 
dafs ße nicht überzeugt werden durch den Unter
richt («L tov qu.rtrniav) in. der majeftä-
tijehen. Religion. Chrifti,. welcher in der Herrfchaft 
ÜDer das ihm unterworfene Reich der Re prüfe ntant 
( sixiwy des Allerhöchßen ift, ( Hier fcheint der Vf. 
mit fich felbfi nicht ganz einig zu feyn. Erft fagt 
erL In bedeute durch welche, d. i. fie find fchuld. 
daran, dafs mancher in dem Vortrag des Apoftels 
Dunkelheiten findet; und gleich drauf heifst es,: 
«n oli sTv^as-s t« Taz ocTiruv fey gefägt ftatt
w.v. rot. v.oiiu.,. eTtxPÄsio-s.,. und. to>» ctiris-u? fliehe nach he- 
bräifchemSyntax überflüfsig- Dies geht aber nicht 
füglichan wenn A w bedeuten foll: durch welche.) 
Vers 6. foll A TrporoiTrai y^rov heifsen: in Anjehung 
der Religion ^efu, d. i. in fo fern aus ihr die Kennt- 
nifs Gottes, erhalten wird., (Ift aber nicht die Zu- 
rückweifüDg auf'das-kurz, vorher erwähnte
Tcov. Mofis zu deutlich?) Vers 10... xm i tu 
inrov lv. TM KVMMTi. ium- ;• davon ( dafs ich im
mer in- Gefahr bin , einen Märtyrertod auszuftehen 
wie Chriftus ihn ausgeftarden hat,) ift die Folge, 
dafs auch ich,. wie Chriftus aus dem Tod ins Leben 
ift zurückgerufen worden,. der Todesgefahr glück
lich entgehe..—• Undfo; bin ich dann^in fteter To
desgefahr •, meine Errettung aus derjelben aber (J gaR) 
ift. ganz euer Eortheil («» Lf^/tlTxl.y Kap. V.
1- wundert fich Hr; S.,. dafs. die Ausleger 
Law oixi» r» für eine blofse Umfchreioung 
des Körpers genommen hätten,. und will, man folle 
darunter den jetzigen Aufenthaltsort ünfers irrdi- 
fchen Körpers, im. Gegenfatz. gegen die künftigen 
himlifchen Wohnungen > verliehen. D'm gemäfs 
erklärt er denn auch alle folgende Verfe. (.Aber 
warum follte der Körper nicht eine Hütte, die wir 
bewohnen heifsen können? Würde nicht Paulus, 
hätte er jenes ina Sinn gehabt, geschrieben haben 
ä oixix tu iTrtYgiis. Und wie paflet der
Ausdruck, ivx xctTättroS-n ro S-v^t^v vto T^t Cum un
vermerkte Verwandlung unfers jetzigen Wohnorts 
auf Erden in den künftigen im Himmel ? ) Vers 
21- Gott hat Chriftum zum Sündopfer ( ü^ti» ) 
gemacht,, damit wir dafür Dankopfer anGott wür
den., ( ^i'OXlO<7l)Vtl bsn , pnif TOT, Pf. 51, 21 Wie 
nmn Lob ftatt Lobopftr. Jer.17, 26.) Kap. VI. 
1- 10 foll Paulus allein mit den Lehrern in Korinth, 
die auf feiner Seite waren , reden, x*?’« Vers 1 
wäre demnach eiuerley mit S.axovm Vers 3, und 
fiu e.if. xefovA-f^cj^i. mv v bekäme den Sinn: 
das einem, von Gott arge wiefene Amt nicht ohne

Nutzen.
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Nutzen bekleiden u„ f„ f. - Aus der zweyten Predigt des Verfe von; der Tagend der chrift- 
Hälfte des Briefs-liefsen ßch gUdiehe Proben aus- ” ’ ’ u:—n 
heben, wenn wir weitläufiger werden dürften- 
bchon ausdem angeführten werden aber unfreLe- 
fer, wenn fie auch njcht über age Stellen gleicher 

^rn,S- feyn füllten,, fich überzeu- 
g > dafs er für diefe Arbeit Dank verdiene..

liehen" Eintracht- — S.. 13 vertheidigt der
Verf.. die gewöhnliche Eintheilung der Pflichten 
der Sittenlehre,, in Pflichten gegen Gott, gegen 
uns- felbft und gegen andere;; was- er dafür fagt, 
ift gut, aber er widerlegt damit nicht Mendels- 
fohn, welcher diefe Eintheilung für unbequem, 
und für die Urfach manches Misverftändniffes hielt,- .

Altdorf, in der Monath, Buchhandlung: Frey- 
mllthiger Beytrag. au den neuern Urtheilen 
über Religiony Kirche, Staat} von D. 
kann Andreas Sixt,. 1785. 9 B* 8,.

felhen mit den Pflichten gegen uns felbft und’ ge
genandre,. veraniafsr und unterhalten werden kann.
Am Ende trifft der Vf. näher mit Mendelsfbhn zu-
lammen,. als er felbft glaubt- Wenn er aber, um 
zu zeigen j. dafs diefe Eintheilung biblifch fey, ei
ne beftimmte Anzeige derfelben in den Worten 
_____j , gerecht und gottfelig Tit. 2.,. 12. angiebt;: 
fd ift dennoch; diedabey vorausgefetzte Auslegung, 

zwar verfchie- diefer Worte nicht ganz.unzweifelhaft; und wenn 
f" ' ' L fi;e auch.noch; fo-zuverläfsig wäre,, fo würde der
wenn ße nach Vf- mit diefer Autorität bey Mendelsfohn ,. der ja

aus. Sehriftfteiiern zu bettätigen, welche,, wie die 
bibliichen gar kein. Sylt cm. fchreiben wollten-

A TAAT&lFISSEKSCRAFm.

Fmkow und Leipzig. (bey Breitkopf)':: 
■Pratlijche Bey träge zur fernem Ausbildung, 
des Lehrbegrijfsfür die Uiderfinanzämier und 
deren. Infpsciionsrälhe^ — Elftes Stück wel-

indem, theiis alle untere Pflichten, auch die gegen 
uns. fesbit und gegen andre y Pflichten gegen Gott 
find,. theiis aber allerdings die irrige Meinung.,- als 
ob Go-tt eines eigentlichen Dienfts von uns fähig: 

M . oder bedürftig fey „ durch die Benennung Pflich-
n 13 °,vl Uoterfuchangen über richtige ten gegen Gott, und durch Zu famtnenfte Harig der^ 
" griffe und Verhältniffe diefer drey Dinge zu ein- "" ’ - - - •• - »
* . $e gleich von jeher ftreitig waren, durch 
lern Q/erufalem aufs neue intereffant gemacht- Un- 
fr es ^ir erheblich9. wenn bey ßlchen Ge
richt aiis/mehrern und vevfehiedenen Ge-

nach ihren fubjebfwißhen Einßchten - r ™ '
VOn Schädlicher Duld-

_________________Hat Sri * iH^ic Republik, dazu, berech- den Brief an Titus in feiner Bibel nicht hatte,
einigenden zu beobachtenden, nichts ausgerichtet haben.. Ohnehin ifts nicht nö- 

dürfen . ^n^n2eJletten Scharfblick zutrauen- tlngeiae fchoa an lieh- brauchbare Schuldivifion. 
dürfe.'2- Er hat alfo gleichfalls feine Stimme ge- 
w welche auch unter den vielen Stirn-

i’ rie ßc i kurzem über diefe Materie hö^ 
en Iahen, gar wohl verdient bemerkt zu, werden 

c . -J hat .Mendelsfobns,. Zöllners und anj-er- 
Schrnten mitBeurtheiUng gelefi?» richtrop Grund 
fetze Über die Verhältniffe der Rtligiun^ Kir’ 
•die zum-Staat, und de« s^n -UJio iwrBegriffen derfe b“ ““ dea
^hichte ertaste äusser Ge- •
«mgen. feiner VorgänX ^o1^.
fch Uber manche dlfefeln^ unt11
klärt; insbefondece hat er feine 
düngen mit den in des Kaifers Tolerrn»“ Bct.r!a:h'

«nd Recht de" släff M«>men , über Antheil - -------- --  .. ------------- ----------------------
^ewtffeösfrpvhpit- c '^°hHiande und der -den. Preufsifehen Staaten die letzten Stücke in N.

dielt diefer -i teu’ und die Weis-•nut richtigen pr;nr;n: S 2^fammenhange 
■diefer mit der Ä -f° wie RicbtigkÄt 
fucht.. In. diefer Abßrbr ZU keftätigen ge- 
ieinige der folgenden A der ^handlang auch; 
•rniito JI PaS? wÄT x?MaxL 
4er Ritterfehaft in Oeftre S 1571 den Herru und‘ 
totifche IMigionäbmS T* der Ens pwt8' 
•■Raupachs Evangel. Oefljfeh » a«a
ranz Verordnung vom xqren
•test Erläuterung derfelben um81 ’ z *' °. --- -----------------------— -.,
*782 ; 4. Extrakt aus dem ^ ,n?c/jzuh°l?“ und fie fo-w
fehofs von Lavbach vom T tenbrlefe des Vergleichung allgemeiner Theorie mit <ien Lan- 

X ■ vom. Jajlr g. Eine desverordnungen gründlich und pra&if^i abzöhau-
K- 2- dein;,

Ghes die Ökonomifch-kämcraliftifche Befchrei« 
hung. der Markbrandenbu^gfchen; Städte Tel-

. tow,. Zoffen, und-Trebbin enthält nebft einer
Charte diefes- Kneifes«. 1:785- 304 S- gr< 8- 
(i> RUilr- 4, gr.),

Herr Krieges- - und Steuerrat h Richter zu Pöts-
4lam,. von deiiens Beyträgpn zur Finanzliteratur ins

172.. diefer Zeitung v. J.. mit billigem. Lobe und; 
freymüXhigen Erinnerungen angezeigt find, fetzet, 
feine Arbeit dem dafelbft geäufserten Wunfche; 
gßmäfe hier unter einem neuen Titel- fort.. Er
Bimmt aber dabey zugleich eine fo ganz- andere’ 
Wendung.,, dafs die billige Erwartungen der in el
ften Leier wohl fehr getäufchet und fie fchwerlich 
den- ge wünfchten Unterricht finden möchten. Denn* 
auftau -die im elften Werke nach eigenem; Ge- 
ftändnifs rückftändig gebliebenen wichtigen'Finanz- 
xnacerien vom Steuer. Z.oll- Accife- Stempelwefeft 
vom Salz- Tabacks- u-a.. Alleinhandel der Regie-
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dein, wird der Lefer dieferhalb ziemlich aufs wei
te hinaus vertröftet. Dagegen entwirft Hr. R. in 
der Vorrede einen umftändiichen Plan von foge- 
nannten Finanzbefchreibungen oder ökonomifch- 
kameraliftifchen Topographien. Diefe will er zu- 
erft von fünf Landftädten Teltow, Zoffen , Treb
bin, Werder und Belitz, ferner von drey Manu- 
fa&urftädten Zinna, Luckenwalde und Treuen- 
briezen und endlich von den zwey grofsen Städ
ten Brandenburg und Potsdam geben. Darauf aber 
füllen Domainen-Aemter von verfchiedener Art und 
Dörferkreife auch dabey etwas von ihren Steuer- 
cafien, Accife- Zoll - und Salzämtern folgen, und 
das ganze etwan in 8 Stücken wie das gegenwär
tige vollendet werden.

Uebfrhaupt verdienet nun wohl die neue Idee 
von dergleichen Finanztopographien einigen Bey
fall , aber die Ausführung davon fcheinet gar nicht 
zweckmäfsig zu gerathen. Hr. R. hat ganz Recht 
dafs fie dem anfängenden praftifchen Kameraliften 
zu einem guten Mufter der Anwendung feiner Spe- 
culation dienen können. Aber dazu braucht er 
natürlich keine folche Menge, fondern es genüget 
ihm an einer von jeder Art. Ja es würde vieles 
was in grofsen und kleinen Städten übereiukommt 
z. ß. von Handwerkern, Einquartiruug, Caffen- 
wefen, Gerichtsverwaltung u. d. g. überhaupt nur 
einmal befchrieben werden dürfen. Eben fo ur- 
theilet er auch mit Grunde, dafs folche Befchrei- 
bungen den neu ankommenden Policey - und Fi- 
narzbedienten bey Magifträten, Kreisdiredorien, 
Ir fpcftionsräthen, Kammern und andern Obercol- 
legien zu leichter und kurzer Erlangung der nö- 
thigen Localkenntnifs fehr dienlich feyn. Aber 
um diefer wenigen willen dürfen fie wohl nicht 
gedruckt werden, da fie ohnehin aus den Regiftra- 
turen alles fchöpfen können, wenn diefe vollftän- 
dig und ordentlich eingerichtet find. Für diefe 
möchte auch in vielen Fällen das hier enthaltene 
noch immer zu wenig feyn, da fie fich in das ge- 
nauefte Detail über jeden vorkommerden einzel
nen Fall einlaffen muffen. Hingegen für daslefen- 
<Je Publikum ift es offenbar zu viel, fo dafs Hr. R. 
faft in den Verdacht kommen mufs demfelben nur 
je mehr je lieber verkaufen und dadurch feine Kreis- 
Regiftratur fo hoch als möglich zur Buchmacherey 
benutzen zu wollen. Aufser feiner Gegend kann 
dem Kameraliften eine fo dickleibige Topographie 
von drey kleinen Ackerftädtchen unmöglich da
durch intereffant genug feyn, dafs hin und wieder 
ein paar einzelne Bemerkungen über die bisherigen 
Mängel und die fchicklichfte Art ihnen abzuhelfen 
mit vorkommen. Für den eigentlichen Gefchicht- 
forfcher und Statiftiker aber iftfie tbeils in manchen 
Stücken zu mikrologifch, theils in andern doch 
wieder nicht einmal zureichend. Denn Hr. R. ge- 
ftehet felbft für ciiefe gar nicht gearbeitet zu haben. 
Er läfst nem'ich mit FJeifs die Gefchichte und das 
übrige Diplomatifche weg, um nicht den Zirkel 

des Hrn. geh. Seer. Fifchbach in feinen Beyträgen 
die preufsifchen Lande betreffend und angekündig. 
ten Städtebefchreibung der Mark Brandenburg zu 
ftören.

Der befondere Inhalt der in diefem Stück ent- 
haltenen drey Stadtbefchreibungen ift nach einer- 
ley Plan geordnet. Bey jeder wird nemlich zu- 
erft von ihrer Lage und Gefchichte gehandelt, dann 
von der gefammten Policey verfaliüng, dem Bau- 
wefen, der Bevölkerung, Feuer und Armenan- 
ftalt, Medicinal- Schul - und Kirchenwefen, und 
dem Bezug aufs Militairwefen, besonders die Wer
bung und Einquartiruug, ferner von der Land wirth- 
fchaft, W'*ffer, Holz, Weide, Acker - Garten- 
Weinbau u.vd Confumtion, den rohen und Con- 
fumtions- Bau- Kleidungs- und Utenfilien-Gewer
ken , Manufakturen, Handel und Märkten , endlich 
von den Stadtcaffen, Kämmerey, Forftamt, Acci
fe, dem Service und ihren Etats, ingleichen von 
der Stadtregierung und Gerichtsverwalterey, dem 
Patronat. Alles diefes ift mit akter mäfsiger Ge
nauigkeit und Vollftändigkeit befchrieben, aber 
auch in actenmäfsigen verflochtenen Canzleyftyl 
und unangenehmer Weitläufigkeit. TabeBarifche 
Auszüge, dergleichen die Tafchenbücher der De- 
partementsräthe und Kammerpräfidenten zu ent
halten pflegen, hätten vieles abküizen können und 
wären die Ichicklichfte Form ge wefen. Dafür aber 
herrfchet hier beym zufamrnenhängenden Vortrag 
ein ewiges Einerley von Verbindungsformeln und 
leeren Uebergängen z.B. „Noch find zwey kleine 
1 hierarten übrig, nemlich der Seiden wurm und 
die Biene. *— Nach dem Ackerbau und der Vieh
zucht müllen wir noch des Garten - oder Kräuter- 
Obft- und Weinbaues erwähnen.“ Auch find noch 
einige ganze Attenftücke mit eingerückt, wie die 
Zoftenfche Brauordnung, die Flurordnung und der 
Vergleich über die Gerichtsbarkeit zwifchen dem 
Magiftrat und Amt zu Trebbin. Zu den vorzüg- 
lichiten eigenen Bemerkungen gehöret befonders 
die Nachricht vom Anbau der kleinen Rüben bey 
Teltow und das freymüthige Urtheil von Verfchul- 
dung der dortigen Ackergilde durch die Fourage- 
lieferung und Reitergrafung, auch die neuen Ge
danken und Vorfchläge zu Verbefferung des Acci
fe- Etats und überhaupt des Steuerfufses in Städ. 
ten zu mehrerer Gleichheit und Einfalt, Zufam- 
menziehung mehrerer kleinen Rathsbedienungen 
und befferer Einrichtung der Werbecantons, be
fonders für die Artillerie, aber fie find nur im 
Vorbeygehen und zu kurz berühret, als dafs fie 
recht lehrreich feyn könnten. Hingegen wird die 
beygefügte vor allen bisher bekannten fehr vor
zügliche Specialcharte des Teltowfchen Kreifes 
worauf z. B. fogar alle Mühlen angezeigt werden 
den Liebhabern defto angenehmer feyn, weil fie 
mit dem fchon in der Finanzliteratur gelieferten 
havelländifchen und luckenwaldifchen Kreiße zu- 
fammenftöfst.
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GESCHICHTE,
Berlin-, bey Unger: Gefchichte des fiebcnjübri

gen Kriegs in Deutfchland, zwifcken dem Kö
nige von Preufsen und der Kaiferin Königin 
mit ihren Alliirten. — Hon G.F. vcn Tempel
hofs Königl, Preufsifchen Major bey dem Feld- 
Artilleriekorps. Zweyter Theil. 1785. 4-387S. 
(3™r.)

1 lie zwey erften Feldzüge diefes für alle Zeital
ter denkwürdigen und für den Oificier fo lehr- 

reichenKriegs find von dem englischen General Lloyd 
befchrieben worden. Obgleich feine Vorliebe tür 
die Oeftreichifcben Waffen ihn etwas parteyifch 
machte und die Dreiftigkeit feiner Urtheile biswei
len zu weit gieng, fo verdiente doch feine Arbeit 
den Beyfall, mit dem fie aufgenommen wurde. 
Nun tritt Hr. Major von Tempelhof, als Fortfe- 
tzer, an feine Stelle. Wenn es nicht vorhin fchon 
bekannt wäre, fo würde man freylich bey ihm 
auch bald entdecken, unter welchem Kriegsheer 
$r diente. Doch ift er in feinen Urtheileh behut- 
famer, als fein Vorgänger, und dagegen in feinen 
Erzählungen ausführlicher. Er giebt eine um- 
fländliche Zergliederung der Operationen, eine 
genaue Befchreibung der Schlachten und der ge
ringem Gefechte, der Märfcbe und Bewegungen. 
Dadurch bekommt der Lefer mehr Unterhaltung; 
und der eigentliche Kenner findet defto leichter 
den rechten Standpunkt, wo er die Lage und den 
Zusammenhang der einzelnen Theile deutlich 
überleben, und durch Zufammenhaltung der Ur
fachen und Folgen über das Ganze ein gründliches 
Urtheil fällen kann. Durch eine folche Behand
lung hat diefe Gefchichte fehr gewonnen. Man 
findet übrigens hier nicht blos die Thaten der 
Preufsifchen Armeen, fondem auch die Verrich
tungen der Alliirten und der Franzofen, deren 
Befchreibung unentbehrlich jft, wenn man den 
ganzen Schauplatz diefes Kriegs vor Augen haben 
will. Der Hr. Verf. verfpricht, nach diefem Plane 
in den folgenden Theilen fortzufahren. In dem 
gegenwärtigen findet man zuerft eine Uebetficht 
von dem Zuftande der Franzofen und der Preufsi- 
^chen Alliirten am Ende des Feldzugs von 1757. 
Hier zeigt fich, wie der Marfchail von Richelieu

H. L. Z. ifSü. Zweiter Band.

den Grund zu dem Unglücke legte, welches «Te 
franzöfi lohen Waffen den ganzen Krieg hindurch 
verfolgte ; wie unvorfichtig er bey der Conven
tion von Klofter Seeven handelte, und wie wenig 
er fähig war, dem Herzoge Ferdinand, nach der 
Vernichtung diefer Convention, Widerftand zu 
thun. Hierauf kommen die Begebenheiten des 
Feldzugs von 1758, die den Tnr.halt diefes zwey- 
ten Theils ausmachen, in folgender Ordnung. 
Der H< rzog Ferdinand treibt die Franzöfifche Ar
mee über den Rhein. Operationen des Königs von 
Preufsen: Eroberung von Schweidnitz und Zug 
nach Mähren. (Hier kommen S. 26 und 30 nütz
liche militärifche Erinnerungen vor, über die zu 
weitgehende Vorficht derer, welche nichts dem 
Glücke übeilaffen wollen, und das Mögliche fchon 
als wirklich anfehen, und über die faifche An
wendung der Regel, zufolge welcher ein General 
fich in die Stelle feines Gegners fetzen foll. ) Be
lagerung von Olmütz. (Bey diefer bt gieng der 
Oberfte Balby beträchtliche Fehler. Er ft und noch 
in dem Wahn, dafs die Schufsweiten beftäncig in 
dem Verhältnifs der Ladungen zunehmen, unge
achtet man doch fchon damals, auch ohne Theo- 
rie, das fchickliebfte Verhältnifs der Ladung 
zum Gewichte der Kugel kannte. Er glaubte, 
dafs man in einer Entfernung von 1500 — 1300 
Schritt das Feuer einer Fefiung zum Still- 
fchweigen bringen könne. Hierüber ftellt Hr. 
v. T. eine ausführliche und lehrreiche Unterfu- 
chung, S. 62— 78 an, welche jeden Lefer in den 
Stand fetzt, über die Erfoderniffe einer Belage
rung und über das, was dabey möglich ift, zu ur- 
theilen, und welche auch dem Manne vom Me
tier Vorurtbeiie benehmen kann. Die klugen An- 
fialten des Feldmarfchals von Daun, um den Kö
nig zu täufchen und die Zufuhr vonTroppau weg
zunehmen, werden S. 88 — pz befchrieben.) 
Operationen des Prinzen Heinrich in Sachfen. 
(Die kleinen Gefechte, die dort vorfielen, fo un- 
entfeheidend fie.find, müffen doch als die Schule 
der beiten Officiere und felbft grofser Generale an- 
gefehen werden. „Nirgends findet fich mehr Ge- 
„legenheit, perfönliche Tapferkeit zu zeigen und 
„fich die Achtung und das Zutrauen feiner Unter- 
„gebenen zu erwerben.“) Der Herzog Ferdinand 
gehet über, den Rhein. Schlacht bey Krefeld.

■ L (Hier 



83 ■ ALLGEMEINE’ LITERAT UR-ZEITUNG. 84

( Hier ift S. T05 f. eine aus richtiger Menfchen- 
keantnifs gefchöpfte Bemerkung über die Wirkun
gen, welche das Selbftgefühl feiner Schwäche 
bey jedem Menfchen hervorbringt, und «daraus 
wird das Verhalten des Grafen von Clermont, der 
gegen den Herzog Ferdinand eine traurige Figur 
machte, einleuchtend erklärt. Während des Tref
fens bey Krefeld wurden von beyden Theilen fel- 
tene Be weife einer perfönlichen Tapferkeit gege
ben, wovon aber, durch eine Sonderbarkeit, die 
Hr. v. T. S. 121 unerklärt läfst, die weniglten be
kannt wurden.) Die Rußen rücken in die Neu
mark. Aufhebung der Blockade von Stralfund, 
und der Belagerung von Ohnüiz. (Hier findet 
fich S. 147 — 159 eine ausführliche, auf Erfah
rung gegründete und aufs dentlichlce vorgetragene 
Anweifaüg üb^r die ftlaafsregeln, die erioderilch 
find, einen Zug von einigen taufend Wagen, in 
Gegenwart des Feindes, und ungeachtet feiner 
Anfälle, ohne Verfaß an Ort und Stelle zu brin
gen. Die darauf folgende Befchreibung von dem 
IVlarfch und den Ma? oeuvres des Königs in Böhmen 
entwickelt viele wichtige Stücke der Kriegskur.fi.) 
Rückzug des Herzogs Ferdinand über den Rhein, 
("der durch den Si-g desH rzogs von Broglio über 
die Helfen noth wendig gemacht wurde, conta- 
des, d.l’len erfie Bewegungen einen fehr wohl 
ausgedachten Plan ankündigten, befafs nicht 
Gefchickiiehkeit und nicht Entfchloflenheit ge
nug, ihn auszuführen.) Schlacht bey Zorndorf. 
(Wenn Folards Frage: Qu’ a donc fait la Kaval
lerie? noch einer Antwort bedürfte, fo würde 
man hier allein Stoff genug dazu finden. General 
Seidlitz mit der Reiterey trug das allermeifte 
zu diefem Siege bey, der nicht anders als, mit 
grofser Schwierigkeit, erfochten wurde. „Die 
,,preufs:febe Infanterie auf dem linken Flügel, die 
„bey Grofs - Jägerndorf mit fo vieler TapferKeit 
j,gefochten hatte, wich im Angeficht jhres Kö- 
„nigs, — in der gröfsten Unordnung, vor cini- 
„gen wenigen Schwadronen und den fchon halb- 
„gebrochnen Bataillonen der Ruffer.“ Hr. v. T. 
fchreibtdiefes „einem von jenen unerklärlichen Ein- 
,,drücken auf das menfchuche Gemüth“ zu, die 
oft die befien Anftalten vereiteln. Vielleicht war 
eben die Erinnerung, dafs die im vorigen Jahre 
bewiefene Tapferkeit im Treffen bey Grofs-Jä
gerndorf doch die feindliche Uebermacht nicht be
ilegen konnte, die Haupturfache, warum diefe 
Truppen hier nicht Stand hielten. Als die Infan
terie vom rechten Flügel den ruflifcheu linken 
durchbrochen und der Cavallerie in die Hände ge
trieben hatte, fo „gerieth alles unter einander, 
„Freund und Feind, Cavallerie und Infanterie; .-las 
„Feuer hörte gänzlich auf, und man fchlug fich 
„nur mit Bajonetten, Säbeln’ und. Flintenkolben 
„herum. — Es war kein Bataillon mehr, das 
„in Linie focht.“ Uebrigens bediente fich derKö- 
uig bey diefer Schlacht der febiefen Schlachtord
nung, Vordre obliqueund aufser der bey Leu- 

then ift vielleicht keine, welche die eigentliche 
Einrichtung derfdben befier vor Augen legt. Den 
Raffen entgieng der Sieg, demfie fchon erfochten 
zu haben glaubten, defswegen, weil der General 
Fermor fein Quarre brach , und die zurückgefchla- 
genen Preufsen verfolgen liefs. Auf eben diefer 
Art Verlohren die Oeitreicher, 1757 die Schlacht 
bey Prag, uud die Sachfen 1745 die bey Keffcls- 
dorf.) Eir.rücken der Reichsarmee in Sachten, 
Unternehmungen des Feldmarfchals Daun dafelbfi, 
Einrücken der .Schweden durch die Uckermark, 
Unternehmungen der Ruffen nach der Schlacht bey 
Zorndorf. Man hat oft, während des Kriegs, 
über die Langfamkeic undUnwirkfamkeit der fehwfi- 
ditchen Operationen gefpottet, ja man hat in Schwe
den felbfiden Generalen die Schuld b-ygemeflen, 
die doch allein in den unverantwortlich fchlechten 
Anhalten des Senzts zu fachen ifi. Die Armee 
hatte keine Feldheckerey, kein Proviant- Fuhr
werk, fie mufste fich durch Detafchements fchwä- 
chen, um die Lieferungen aus dem Lande herbey 
zu treiben; fofehwachfie war, fo konnte fie doch, 
aus Mangel an Lebensmitteln, nicht lange bey- 
fammen bleiben. Sie hatte keine Pontons, und 
von denen, welche man endlich von Stralfundher
beybrachte, zerbrach der gröfsce Theil unterwegs. 
Das Gewehr war fo fchlecht; dafs telbft beym 
Exerciren nicht die Hälfte davon losgieng. Und 
doch waien bey diefer fo übel befolgten Armee 
Leute, die da verdienten, von Guftaph Adoiph 
und CarlXII angeführt zu werden. Ein Quarre 
von roo Mann Infanterie fchlug alle Angriffe der 
preufsifchen Dragoner und Hufaren zurück. Hie
von nimmt Hr. v. T. Gelegenheit, S.292 die Vor
theile kleiner Quartes vor den gröfsern zu zeigen. 
Mit der fchwedifchen Armee kam es endlich fo 
weit, dafs der Soldat nicht die Hälfte des liimnö*- 
thigen Brods bekam, dafs es ihnen an Schuhen 
und Strümpfen, und den Kranken an Wartung 
und Pflege fehlte. Die Pferde bey der Artillerie 
und dem übrigen Fuhrwerk brachten auf einer 
Meile, wenn gleich der Weg nicht fonderlich 
fchlimm war, 5 bis 6 Stunden zu, u. f w. Uud 
doch wolire man in Schweden , dafs die Armee 
grofse Eroberungen machen feilte. Sie haben, 
hiefs es , Pulver, Kugeln und Bajonette : und die- 
fes hielt man fchon für genug. ^.297 r/mmt der 
Vf. Anlafs von der fehr eiegefebränkten Wirkung 
des Kanonfeuers zu reden, und erzählt, dafs er 
in dem fiebenjäbrigen Kriege, fünf heftigen Kano
naden beywohnte, bey denen, beyue Theile zu- 
fammer.genommen , w^rigfiei s 50 Stücke vier bis 
fünf und oft noch mehrere Stunden in Feuer wa
ren und gc-wifs nicht weniger, als 5000 Kartu- 
fchen verfchoffen wurden ; und doch belief fich 
der Verluft auf preufsifeker, und wahrscheinlich 
auch auf Öftreichifcher Sefte nie höher, als auf 
einige dreyfsig Mnum Itideffen erfetzt das Vorur
theil des gemeinen Soldaten und feftic dcsOfiiciers 
dasjenige reichlich, was an der Wirkung des gro

ben 
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ben Gefchützfs abgehet: und es ift daher biswei
len r.öthig, ein Gepraftel zu machen, wenn 
gleich das Pulver umfonft verfcholLn wird. Die 
Belagerung yon Kolber<r macht den Schlufs in die- 
ftm Abfchuitte. Sodann kommen die Unterneh
mungen der Franzofen und der Sieg ciesPrinzen von 

über den General Oberg; und endlich die 
ochiacbt oty Hochkirch nebft ihren böigen. Die 
Menge der leichten Truppen, auf deren Treue 
man ficher rechne« kann, stiebt den Öitreichifchen 
Kriegsheeren grofse Vortheiie. Sie können ihre 
Anftalten und Bewegungen vor dem Feinde ver
bergen, indem fie eine undurchdringliche Kette 
von diefen Truppen vor fich her ziehen, durch 
"Welche feiten ein Ausreißer kommen kann. Ein 
plötzlicher Ueberfali wird dadurch dem Feinde 
ganz unmöglich : hingegen können fie ihn unauf
hörlich beunruhigen, und ihre Kroaten oft zwi
lchen den Vorpoften durchfchleicnen taffen. Die 
Stellung des Königs bey Hochkirch war nachthei- 
liK5 etj wufste dities wohl, aber er hielt die Ge
fahr nicht ihr dringend genug, um fich zurückzu
ziehen. Dafs die Zufuhr des Brods 04 Stunden 
lang ausblieb und den frühem Aufbruch der preu- 
fsifchen Armee hinderte, wie d’Alembert im Aio- 
ge de Miiord Marcclial anführt wird hier nicht be- 
ftätiget. I)er Giaf von Daun that alles mögliche, 
P™ den König ficher zu machen. Der preuisifche 
*s°laat, der überhaupt nicht gewohnt war, einen 
Angriff von diefem General zu beforgen, wurde 
gleicbgü'tig bey den täglichen Anfällen der Kroa
ten, und fo wurde der Üebergang von einer Pan- 

durade zu einem ernfthaften Gefechte fehr leicht. 
S. 323 f. befchreibt Hr. v. T- was er damals auf 
feinen Poften bemerkte und erfuhr. Die gefchla- 
gene Armee machte einen folchen Zurückzug, der 
dem Feinde die Luft benahm, den Sieg weiter zu 
treiben; Neifs wurde entfetzt, und Dauns Ver
gehe in Sachfen wurden vereitelt. Die Vertrei
bung der Schweden aus dem Braiider.burgifclien 
bis mich Srralfund, und der Schlufs des Feldzugs 
der Frauzofen und Alliirten macht das Ende der 
hier vorkommenden kriegerftchen Auftritte. Zu
letzt ftel't der Hr. Vf. noch eine Vergleichung 
an zwifchen den Begebenheiten des Jahrs 1758’ 
und des vorhergehenden. Er findet in jenem we
niger Vorfälle, die Erftaunen erregten, weniger 
Schlachten, weniger frappante Glückswechfrl; 
dagegen aber mehrausftudiertePlane, künft'ichere 
Bewegungen, klügere Wahl der Poften , fcimelle- 
re und nachdrücklichere Märfche. Im vorigen Jah
re war der König von Preufsen der Held der Ima
gination, und in diefem der Held des Verftandes.— 
Herzog Ferdinand gab ein vollkommenes Mufter 
defenfiver Operationen. Die bey diefem Theile 
befindlichen Plane ftellen vor die Schlacht beyKre 
feid, die bey Zorndorf, nebft der Schlachtord
nung der preufsifchen und ruffifchen Armee, und- 
die bey Hochkirch. Der Plan dielet letztem 
ift fo fcblccht ausgefallen, dafs man fchon an ei
nem neuen arbeitet, der, fo bald er fertig ift, den 
Befitzern diefes Theils uneutgeldlich überlchiekt 
werden foil.

KURZE NACHRICHTEN.
- Oeffentliche Anstalten. Der Kaifer hat bey 
der Orientalifchen Akademie in fpien zwei; neue Lehr (Pi Ide 
einen für die Riailfcke. und Georgianijche und einen ihr die 
drntenijihe Sprache, zum Vortheil des zunehmenden Do
nauhandels , gelüftet.

■ Preise Die Hamburgifche GefeUfchajt zur Beförde
rung der Aunjie und nützlichen Gaoerbe hielt wi ;of-n 

Jh« «hmlim V«*0EatoB!t. p„ i;., ö,.
welcher

L 8^«« PrÄ von loSp. PU)».

Un hat die
einem Xn 

Mn. Reincke, als Lehre-s de- \ ‘ fchule wwfte die golde^^X 
lern Namm ffghm u„d in' 

.ften jCu.nei m bandzeichnunocn CerL i 

.berne Medaille der Gefellfehaft zJcrknnnt 
in Atjf.cht aut de zweyte vopährG,. d,„;

ich-: tt

■> dem L

und ^gehüfeeii Zweck
<lcr Aufgabe Kein Genüge thaten,; f0 wurde wieder auA 
neue der Preis von 50 Dukaten auf die beite Bcantwor- 

tung der Frage gefetzt: IPie war der Zufland von Deutfch- 
land in Mfickt auf l'erfajfung, Cnltnr und Wohlfland vor 

■dein Ilatifeatijchen Bsiide, und dem Ewporkotnmen derver- 
fchiedtecn liandelsfllidte bcfihafTev? (('eiche l'orthcile ciit- 
Jiandev tiedimals durch diife Begebenheiten ftnviM für das 
Reick Überhaupt, als auch für die den Handehfiiidten be- 
fnzchbareen Staaten? KLlcnen Port heil oder Snchtkcii hatte 
endlich die Zerjlöruug jenes Bundes überhaupt, und die 
l’uterdvückuug <intflner dazugehöriger Handeli.ft3dte, iti- 

fonderlicit auf die benachbarten Staat Ctrl und wie liifstfeh 
dies alles mit dem Betfpal andrer (Rinder vergleich.' n, in 
welchen felhjl oder w deren PcwIParfchaft die Handels- 
Jlädte früher oder fgutrr ;r ^ittfimkme tg kommen find? 
Rinn .‘u.-llu-fht bfonders, dafs der Lhifvfs vmi erweckter 
oder tdedcrgifchlagevtr (Ja udlung und Gewerbe von 
den Böigen ‘■ter verbundeteu riacht wohl unterjehie- 
clen werde. -— Der zweyte diesjährige Preis von 10 Sp. 
Dukaten wird auf die belle Beantwortung der Frage aus- 
gcletzt : (pciches fnd die iJrfachen, warum es bei/ dun in 
der Rtadtjiamburg vorhandenen Peker Rufs af arbeitfn- 
ch-mdeit Jiuuaen, gteichwotil tu ut.jerti Länderei/en noch im- 
wer an ge.wgfamen Rrbcir.mi zu fehlen fcheint? Ipivtnn 
ijt noch hier und da. uHbebauetes Land vorhauden > da, 
dach dem Landmann der, lortaciil njie Abfatz ferner 
i rodi-ide in hamnurg niemals fehlen kann; tmd tcarum 
werden beij der fo iibergrofseu Gonfamtion von Gartenge-

L Ä wiich- 



*7 A. L. Z. APRIL. 1^6, SB'

igüchfen, die tum Theil meilenweit aus den benachbarten 
Gegenden mit fchweren Kojten herbeygeführt werden , nicht 
noch mehrere von Hamburgifchen Ländereyen, befonders in 
der Nähe der Stadt zum Gartenbau angewendet? In wie 
fern kommt vielleicht die zu grofse Morgenzahl der Ham- 
burgifchen Landgefchafte, und die zu weite Entlegenheit 
und Zerflreiutng einzelner zu denfelben gehöriger Stücke 
hiebey mit in Betracht? [Kelches find die ficherjlen anwend- 
barjlen Mittel, um diefen Urfachen und den daraus er.tjle- 
henden Uebeln abzuhelfen? ......... Drittens wird auf die
vollftändigfte, gründlichfte und allgemein fafslichfte Ab
handlung über die Nachtheile der Begriibnijfe in den Kir
chen und auf den Kirchhöfen innerhalb der Stadt, in be- 
f anderer Anwendung auf Hamburg und auf diejenigen Ur
fachen, weiche die Verlegung der Begrübnijje aufscr der 
Stadt, dafelbft noch befonders anrarhen möchten, gleich
falls ein Preis von IO Sp. Dukaten gefetzt. ------- • Fer
ner noch ein Preis von 20 Sp. Dukaten auf die Verferti
gung wollener Fufsteppiche von verfchiedenen Farber, und 
Muftern in Hamburg, die den Englifchen und Schotti- 
fefan von wenigjlens 6fy Eltenbreite an Schönheit, Dau
erhaftigkeit und Freis am nächfien kommen, -------- Und
endlich auf die Verfertigung einer üfenglafür in Hamburg, 
welche auf Oefen vom gewöhnlichen Thon und moderner Facon, 
bey ordentlicher Heitzung, ohne Ritzen zu bekommen, einen 
vollen [Vinter lang aushiilt, auch ein Preis von IO Sp. Du
katen. In eben der Verfammlung legten auch verfchiedene 
Kunftler und Handwerker der gedachten Gefellfchaft neue 
Erfindungen und Verfuclic vor, worunter einige lieh lehr 
auszeichneten.

Die Königliche Ackerbau-Gefellfchaft in Paris hat bey 
ihrer letzten öffentlichen Sitzung mehrere Preife an vor
zügliche Landivirthe zur Aufmunterung vertheilt.

Belohnung. Der König in Schweden hat der Frau 
Bar. von l'affe, der franzöfifchen Uebcrfetzerinn des engli
fchen Plutarchs, den fie ihm zugeeigr.ee, zweij goldne 
Schaumünzen überreichen laßen , wovon die eine fein und 
Guftav Adolphs Bild , die andre aber die letztre Staats
veränderung vorftellr,

Beförderungen. Hr. D, Henke rn Helmftädt ift, mit 
Beybehaltung feiner bisherigen Aemter, zum /Xbt des Klo
tters Michaelftein im Fiirltenthum Blankenburg ernannt 
worden.

Hr. Prof, du Roy zu Helmftädt geht als Hofgerichtsaf- 
fefi'or nach Braunfchweig.

Hr. D. Hagemann in Göttingen ift als aufserordentli- 
cher Lehrer der Rechte nach Helmftädt berufen.

Hr. Leuefque v& Paris, Verfaller einer Gefchichte von 
Rufsland u. a. Werke, ift zu einem Mitglied der Akademie 
zu Berlin ernannt worden und wird nächftens dahin ab
gehen.

Hr. Hofr, Stegmann und Hr. Prof. Tiedemann, die 
beym Carolinum zu Cafl'el angeftellt waren, gehen itzt 
nach Marburg, jener als Prof, der Mathematik, diefer als 
Prof, der Philologie und griech. Sprache.

Zu Kopenhagen hat der bisherige aufserord. Prof. Hr. 
Colbiörnfon die zweyte juriftifehe Profefjur, die der jetzige 
Dän. Staatsminifter, Hr, v. Stampe, gehabt, mit einem 
Gehalt von 800 Rthlr, erhalten,

Hr. Chryfelius, dritter Lehrer der Archite.clur bey der 
Leipziger Kunftakademie, ift als Stiftsbaumeifler nach 
Heitz abgegangen, und feine Stelle Hn. Siegel, einem 
Schüler des Hu. pberlandbaumaifters Krubfactus, ertheilt 
worden.

TopESFäiLE, Am März ftarb zu Elmshorn der er- 
{le Prediger und Probft der Graffchaft Ranzau Hr. Frie
drich Chriftian Reichenbach im 46 Jahre. Er ift durch 
jnehrsre kaxechexilche und Erbauungsfchriften bekannt und 

gab noch kurz vor feinem Tode heraus: Hauptlehren des. 
Chriftenthums nach Anleitung des apoftolifchen Glau- 
bensbekenntnifles. Hamburg bey Bohn 1786. 56 S. 8-

Im März ftarb zu Kiel Hr. Ge. Heinr, [Veber, Prof, der 
Medicin und Botanik im jjften Jahre feines Alters.

Den i8ten März ftarb zu München Hr. P. Ferdin. Ster, 
zinger, regulirter Priefter des Theatiner- Ordens, Mit
glied der Akademie der Wiflenfch alten dafelbft, und ehe
mals Direktor der hiftorifchen Klaffe im 6$ften Jahre fei
nes Lebens ; bekannt durch leine Beftreitung des Glau
bens an Hexereyen.

Am 1 April ftarb zu Wien an der Bruftwaflerfucht der 
bekannte K. K. Rath, Hr. Ignatz Parhammer, Oberdi- 
reftor der fämmtlichen Waifcnhäufer in den Oeftreichifchen 
Staaten, intulirter Probft zu Laker in Ungarn, Pfarrer bey 
der Kirche zu U. L. Fr., im yiftcn Jahre feines Alters. 
Er ift vorzüglich wegen des Wiener Waifcnhaufes berühmt, 
in dem er die Knaben bekanntlich auf militärifchen Fufs 
erzog.

Akademische Schriften. Kiel. Chrifi. Engen, 
Layriz, Lufati, diff. inaug. de experientia medica. 17S6. 4.

Ebend. Car. Frid. Bordehl, Lübec. diff. inaug. decvncurftt 
perfonaliterprivilegiator.inter fe fpeciatim mutuigratuiti ft- 
cundum praxin inprimis Lübec., Jive fpicilegium praH. ad 
A. XII. Tfl. i. 3. dfwis Lübec. 1786, 4. 48 S.

Ebend. fo. Diet. Mellmatm, Prof., Specim Hl. cautiovum 
adhibendar. in traÜando f. Germ. priv. Setlio 1. 1736. 4. 
28 Seiten.

Neue Erfindungen. Hr. Le Beau in Paris, hat ei
ne Malchine erfunden um das Leder in feiner Dicke zu 
zerfchneiden , die von der Akademie unterfucht, und fehr 
gebilligt worden ift.

Neue Musikalien. Paris, beyHoubaut: Partition de 
Richard Coeur de Lion, Comedie entrois attes et en vers, 
par M. Sedaine, mife en mutique par M. Gretry, Con- 
feiiler Intime de S. A.S. Mgr le Prince Eveque de Liege, 
Cenfeur Royal , Membre de 1’Academie des Philarmoni- 
.qu.es de Bologne, et de la Societe d’Emulation de Liege 
etc.Oeuvre 24me £24 Livres; les Parties feparees 9 Livres) 
Von den. im vorigen Jahrgang der A. L. Z. angezeig- 
ten Pariier mufikalijchen üournalcr. gehen die meiften fort. 
So ift das fourr.al hebdomadaire par les meilleurs Auteurs 
in fein 2iftes , das fov.rr.al de Harpe par les metlleurs 
tuaitres in fein 6 fies , das fournai de clavecin par les 
meilleurs maitres in fein 5tes, und die Fein Iles de Terp- 

fichore pour le clavecin et pour la harpe in ihr 2tes Jahr 
getreten. Die erften drey komme» bey le Duc , das letz
te bey Coufineau heraus. --- Zu denfelben ift in dicfem
Jahr wieder ein neues hinzugekommen; nemlich bey 
IVenk, Boyer, und Baillon ift das erfte Stück von den 
Varietds muficales pour le piano forte ou clavecin, avec 
accompagnement de diffdrens injlrvmens, a volovtd, choi
fies dans les meilleurs Ouvrages ccrangers et nationaux, 
wielees de Chant avec Paroles italiennes et Franfoifes —~ 
erfchienen. Es foll davon alle drey Monat ein Heft von 
50 bis 60 Seiten erfcheinen, das den Subfcribenten für 
6 livres, andern aber für 9 Livres poftfrey durch Frank
reich abgeKcfert wird. Wir begnügen , uns hier wieder, 
wie im vorigen Jahrgange, blos das Dafeyn diefer Jour
nale anzuzeigen, da dis Anzeigen einzelner Stücke über- 
flüfsig feyn würden.

Neue Kupferstiche, Paris: Figures des Fables de 
la Fontaine, gravees par Simon et Comy; (A. L. Z. 1785. 
N. 12 u. ijo. 1786. N. 22) ume et ismcLivraifon; chacune 
compofee de fix eftampes.

Ebendafelbft: Figur« de l'hijloire Romaine, 5me Li- 
vraifon A. L. Z, 1785. N. 32 u. 240.)

zugeeigr.ee
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GO TTESGELAHRTHEIT, 

.Wittenberg, bey K. Chr. Dürr: Philologi- 
J'che Beyträge zur Erklärung des Neuen Teßa- 

. ments aus der merkwürdigen Gejchichte Abra- 
kamst heraiisgegeben von M. fffohann KarlGoe- 
tzingern, Pfarrern in Sebnitz, der Churfürftl- 
Sächf. Societät der Liebe und Wiffenfchaften 
ZU Dresden u. der Hochf. Anhalt - deutjchen 
gelehrten Gelellfchaft zu Berenburg ordentl. 
Mitglied. 1785. 8- 108 S. mit 16 S. Dedicat. 
und Vorbericht.

Diefe ausführliche Abhandlung über verfchiede- 
ne wichtige Stücke in der Gefchichte Abra

hams hängt nach der Verficherung des Hrn. VE 
mit feinen vorhergehenden philologifchen Erklä
rungen des N. T. in Anfehung des Plans und der 
Abficht genau zufammen. Der Hr. Vf. fängt hier 
mit Apoftg.VIl, 2. an, wo Stephanus lagt, dafs 
Gott dem Abraham erfchienen fey ry

und fragt, wie die im iB. Mof.XI, 31. 
befindliche Nachricht, dafs Tharah die Seinigen 
vonüraus Chaldäa ausgeführt habe,damit zu vereini
gen feyn möchte, indem das Vaterland Abra
hams, wie aus xB. Mof. XII, r. und XXIV, 4- IO* 
erhelle, allerdings Mefopotamien gewefen fey. 
Die Antwort, welche aus dem Villanovan, dem 
Scholiaften des Ptolomäus {Ptolemäus) gegeben 
Wird, ift diefe: dajs die voxn o^^, welche Stadt 
die Macedonier Edeffa (diefe hiefs ja aber nicht Or- 
choi, fondern Urhoi} genennt hätten, das Ur der 
Chaldäer und aljo das wahre Vaterland Abrahams 
geivefen fey. Den darüber auf S 14 geführten Je
weils werden uns unire Lefer gerne fchenken, 
wenn wir ihnen fagen, dafs der Hr. Vf. — ohne 
noch an den Widerfpruch zu denken, dafs Tharah 
nach diefer Erklärung aus feinem Vaterlande ge
zogen und doch darinnen geblieben feyn mufsie, 
indem ja Edefta und Haran, wo er geftorben 11t, 
eben gar nicht weit voneinander entfernt lagen, 
nicht allein nichts davon gewuft habe, dafs feine 
hier vorgetragene Meinung fchon längft in Michae
lis Spicilegio Geogr. Hebr. P.I. p. 220-225. und 
P.1I. p. 104 -114 gründlich widerlegt ift,fondern auch 
aufs er der oft verworrenen und undeutfehen Spra
che^ die Gabe einer deutlichen Darftellung feiner

A L.Z, ^weißer Band,

Gedanken fo wenig befitze, dafs man bey aller 
angewendeten Mühe, einen Zufammenhang zd 
finden, doch noch, wenn man auch glaubt ihn 
gefunden zu haben, wegen mancher dabey auffal
lenden Widerfprüche zweifeln mufs,ob man ihn nach 
der Abficht des Vf. wirklich gefunden habe. 8.32- 
45 will der Hr. Vf. die Schwierigkeit heben, wel
che aus der Vergleichung der Stellen rB. Mof. XL 
26.32. XII, 4. Apftg. VII, 4. entfteht und das Al
ter des Tharah und das Geburts - Jahr Abta- 
hamsbetrift. Stephanus foll durchaus keinen chro- 
nologifchen Fehler haben begehen können , weiter 
die Gabe [Vmder zu thun und eine befondere Wif- 
Jenfchaft der göttlichen Wahrheiten nach Apftlg. Vf, 
8. 10. gehabt habe. Hier hat fich der Hr. Vf. aber 
wiederum nicht erinnert, was der R. Michaelis, 
den er doch überall gern widerlegen will, über 
diefen Punkt in der Vorrede zu feiner typifchen 
Gottesgelahrtheit S. 25 ff. und im Comp. theolog. 
P-94 hat. Die bekannte Schwierigkeit felbft 
ift diefe: Tharah zeugte feinen erften Sohn nach 
iB. Mof. XI. 26. im 70 Jahr feines Alters, und 
ftarb zu Haran in einem Alter von 205 Jahr. Aber 
nach Apftlg. VII, 4. zog Abraham erft nach Tha- 
rahs Abfterben aus Haran nach Canaan, und müfs- 
te alfo 135J. alt gewefen feyn, da doch demfel- 
ben im 1 ß. Mof. XII, 4. nur erft 75 Lebensjahrebey 
feinem Abzug aus Haran beygelegt werden,, fo dafis 
folglich Tharah in allem nicht älter geworden 
feyn könnte, als 145 J. Die Auflöfung diefes Wi- 
derfpruehs glaubt der Hr. Vf. in einer talmudifchen 
Stelle im Sanhedr. fo). 69. 2 gefunden zu haben, 
w° gefagt wird, dafs Abraham vermuthlich der 
jüngfte unter feinen Brüdern Nahor und Haran ge
wefen , aber vom. Mofe vor diefen genennt wor
den fey, 1) weil ihn Gott zu einem grofsen Pro
pheten erweckt und demfelben das Ganze feines gött
lichen Raths bekannt gemacht habe, damit er beu 
dem öffentlichen Gottesdienfi alle Gründe der inni
gen Verehrung des lebendigenGottes einfchärfenfollte - 
und 2) weil Mofe den Ifraeliten dadurch dafs 
Abraham ihr Prophet voranftehe, Bewegungsgrün- 
de habe geben wollen , alle fckädliche Triebe zur Ab
götter ey zu unterdrücken, Diefe bey den Ur fachen 
würde man dem Hrn. Vf. gern gefchenkt haben; 
die Vermuthungfelbft aber, dafs Abraham der jüng- 
fte unter fejnen Brüdern gewefen und etwa im

M 130 J,
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J30J. des Tharah erft gezeugt worden feyn möch
te , war fchon längft von mehreren vorgetragen 
worden. Allein davon weifs der Hr. Vf. abermals 
eben fo wenig, als von den erheblichen Einwen
dungen, die fich dagegen machen lallen, da er fie 
doch wenigfeens in Kennicotts Differt. gen. ed. 
Brüns, p. 28 oder in Döderleins theol, Biblioth. B. 2 
S. 171 hätte finden können. Die ganze Schwie
rigkeit fällt, wie in den hier angeführten Stellen 
gezeigt worden ift, weg, wenn man nach dem 
Samaritanifchen Text dem Tharah nur 145 Lebens
jahre beylegt. Doch! der Hr. Vf. fetzt noch ei
nen ihm ganz eigenen Beweis dazu. Er fagt, 
Abraham muffe deswegen der jüngfte unter feinen 
Brüdern gewefen feyn , 1) weil die Sarai, als die 
Tochter Harans, um 1 o Jahre jünger gewefen wä
re, als Abraham. Wenn nun Haran der jüngfte 
Bruder gewefen und im 130 Jahre des Tharah erft 
gezeugt worden feyn follte, fo müfste nothwen
dig Haran die Sarai fchon im 7 J. feines Alters ge
zeugt haben; welches wohl Niemand glauben 
wr-erde. 2) weil Loth, der Sohn Nahors, mit dem 
Abraham beynahe in gleichem Alter gewefen fey, 
und noch vor Ifaaks Geburt bereits mannbare Töch
ter gehabt habe , die von ihrem Vater damals fchon 
als von einem alten Manne geredet hätten; wel
ches ebenfalls unwahrfcheinlich, wo nicht unmög
lich feyn wurde, wenn man nicht annehmen wolle, 
dafs Abraham der jüngfte unter feinen Brüdern ge- 
wefen fey. Bey diefem Beweis hat der Hr. Vf. 
einen doppelten Irrthum begangen. Erftlich war 
Loth nicht Nahors, fondern Harans Sohn 1 B. Mof. 
XI, 27. Und diefer konnte vor Ifaaks Geburt gar 
wohl fchon mannbare Töchter haben, wenn ihn 
Haran, wie aus den übrigen im iB. Mof.XL ange
führten Beyfpielen wahrscheinlich wird , etwa im 
30J. feines Alters, und fo fort auch Loth feine 
Töchter wenigftens in eben diefem Alter gezeugt 
hatte. Was aber die Sarai betrift, fo hat fie der 
Hr. Vf. vermuthlich mit der Jifka ohne Grund für 
eine und eben diefelbe Perfon gehalten. Allein aus 
i B. Mof. XX, 12. erhellet, dafs fie eine Tochter des 
Tharah, nicht aber des Haran, und folglich eine 
Schwefter Abrahams von väterlicher Seite war. 
Der Innhalt der übrigen Abfätze ift von geringe
rer Erheblichkeit. S. 45-49 folgt eine unnöthige 
Erkläru-. g der unter den Hebräern bey Uebergängen 
gebräuchlichen Formel: "IHN
welche fo viel beifsen foli, als: nach diefen vorge
fallenen wichtigen Begebenheiten. S. 49-53 foll be- 
wiefen werden, dafs die dem Axraham gegebene 
Verheifung in Anfehung des Befitzes des ganzen 
Landes vom Flufs Aegypti an bis an den Euphrat 
erfüllt worden fey. S. 53 -55 wird die fehr uner
wartete Frage uWgeworfn, ob aus den Worten 
'des Stephanus 0 &so? r« bewiefen wcr-
"de» könne, dafs es die Schechina, oder der Sohn 
Gottes gewefen feyV und fo beantwortet, cafs 
man nicht wohl emfenen kann, was der Hr. Vf. 
eigentlich hat Lagen wollen. S.55 - 66 fprirgtder 

Hr. Vf. gewaltig mit feinen Lefern herum, vom 
irrdifchen zum himmlifchen Canaan, welches Gott 
dem Abraham verheifsen habe; von der Deckeder 
Bundeslade, welche die ganze Jatisfactio\Chrißit 
die er fowohl durch feinen leidenden, als thuen- 
den Gehorfam geleiftet habe, . in fich fallen foll» 
bis zur ewigen feligen Ruhe im Himmel. S.66- 
89 wird gezeugt, dafs Abraham die Gerechtig
keit noch vor dem Sacrament der Befchncidung 
wegen feines Glaubens an den künftigen Meffias 
erlangt habe. Bey diefer Gelegenheit, wo der 
Hr. Vf. die Dogmatik ats den Briefen an die Rö
mer und Hebräer ganz in, die Zeiten des Abrahams 
zurückträgt, fagt er auch feine Meinung über die 
von vielen beftrittene Doxologie Köm.lX, 5. 0 äv 
£Xl TFlXlITUv G-0? y/TOf Sig MIWVttf. Die Väter der 
erften Jahrhunderte hätten fie allezeit auf den Va
ter gezogen, fie heifse aber nach der jüdifchen 
Chriftoiogie fo viel, als: miT benedictus 
deus-, indem die ^uden nach den älteften Grund[cL 
tzen der prophetifchen tPeijägungen den Mefias 
nicht allein als einen Sohn Davids aus den Vätern 
nach dem Fleifch, fondern auch als ihren ewigen 
Gott und Herrn aus dem IVefen des Vaters erzeugt 
erkannt hätten. Wenn die Doxologie auf den Va
ter gehen follte, fo hätte esheifsen müßen ,nicht, 
2 uv ivi Tictvruv, fondern«Sri tcwtm. Damit hat nun 
aber der Hr. Vf. noch weiter nichts gewonnen, al« 
dafs nur die Worte: o d? em auf Chriftum 
gezogen werden müflen. Denn evi tf^tuv mit Gsss 
zu verbinden erlaubt der Sprachgebrauch nicht. 
S. 89 bis zum Ende wird aus der Vergleichung 
neuteftamentlicher Stellen gezeigt, dafs Abraham 
1 B. Mof. XII, 3 zum Föderal - Haupt aller beidni- 
fchen Völker gefetzt worden fey, die den Mefiias 
in eben dem lebendigen Glauben annehmen wür
den, welchen Abraham als das Haupt und der Eh
renvater des Glaubens gehabt habe. Bey allen 
diefen Unterfuchungen wird man den rühmlichen 
.Fleifs und die Gelehrlamkeit des Hrn. Vf. nicht 
verkennen, aber auch überall bemerken können, 
dafs derfelbe zu viel rabbinilche Logik gelernt 
und in feiner Lage zu wenig Gelegenheit gehabt 
haben müße,, feine vielfachen Kenntmfie durch, 
neuere Lektüre und nöthigen Büchervorrath brauch
barer zu machen.

STAATShVISSENSCHAFTEN.
Halle, im Verlag des Waifenhaufes: PraHi- 

Jche Beyträge zur Cameralwijfaifchaft für 
die Cameralißen in den preujsij clien Staaten* 
und befonders diejenigen, welche Kurmärki- 
fche Cameralfachen bearbeiten, von G. A. H. 
Baron von Lamotte, König!. Preufs. Kriegs- 
und Dom. Rath, dritter Theil, 1735- $7° S. 
gr. 8> (1 Thlr. 12 gr.)

Schon von Anfang der vielfachen Verbefterun- 
gen in der preufsifchen Cameralverwaltung feit 
der vorigen Regierung haben von Zeit zu Zeit ein

Lud-
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Ludwig, Galtet-, Tufti u< a; verdiente Männer et
was von ihren Verordnungen, Grundfätzen und 
der Verfahrungsart zum Unterricht für ’einheimi- 
fche Anfänger fowohl, als überhaupt zum Mufter 
der Nachahmung oder zur Warnung und Bildung 
l^uerl^h ö^ebtlieh bekannt gemacht,
diyer f u-S" r befonders wieder einige wür- 

äfts^änuer in diefer Abficht aufgetreten.
l-er (liefen gebühret dem Hrn. B. v. L. gewifs 

in vorzüglicher Platz wegen einiger feit .zehn 
Ja iren erschienenen kleinen Schriften von der 
$5 k.c.eP°kcey UDd dem Rechnungswefen, haupt- 
*ac7,K eher wegen diefer Beyträge, welche er

v au\*er. Dienft, alfo mit dello mehr Mufe 
n rreymüthigkeit liefern können, und wovon 
ie erften Theile 732 und 84 vor der Epoche der

<<erfchienen find. Sie können überhaupt 
1 m ^ameralfach auf eben die Weife von gro- 

Fäik n^Z-fn fe£n’ w*e e^rie Sammlung wichtiger 
ja fie gewähren SIrX“
theil, dafs die fontt oft LichUo wi» ? E YT 

ter K. "rC" eben f0 »’lgemrin intfrellin.
ter। Kammergrundfätze zum Unterricht der Anfän-

r’. zur Achtung für das Land und zur Nachricht 
iur jedermann ans Licht kommen Der Jnnhalt

-e ÄtaUS?Uter e^nze^n abgebrochenen Stücken 
uno Abhandlungen, die ohne weitere Verbindung 
oucr \ erhintnils mit fyftemaiifcher Ordnung auf 
einander ,Oigen, und bald ganze Aftcnfiücke, bald 
Auszuge daraus mit dienlichen Erläuterungen und 
BetracQtungen , bald nur ganz kurz, bald nach Er- 
fordeinifs des Gegenfiandes weiter ausgedehnt lind. 
Die befondere .Auswahl derfelben ift überhaupt 
gut gemacht, fo, dafs meiftens intereßante und 
gemeinnützige Materien vorkommen. In Abficht 
der Behandlungsart aber wäre wohl eine belfere 
Einrichtung zu wünfchen. Denn fie ift zwar 
gründlich, aber nur feiten körnm, und hat über
all nichts gefälliges im Vortrage. I)i2 Vollftän- 
digkeit artet vielmehr in ermüdende Weitfchwei- 
iigkrit aus, und nicht nur beym Ausziehn der 

flQd <he Worte dcrfelben zu ängft-

widrrrp • rc‘, ’ bange ihm eben UerÄÄÄ ’-’V” Cr.de ari> WOZU 
mäfsjge den Tex? fr tCn flleiie ^firrs eine Bber- 

Ufi von A- 
dem aJ^WfeMJie £ “ra?^ehm, ur.d 

teo Abficbt erfebwer« O.rejcnuBE ftiner gu- 
7ufao-e feiner Vnrr^1' kenn er will nach der 
ZuUg. Itinei Vorrede mit derZeit alle einzelne 
Theile des Cameralwefens -c ■ 1 
und dazu möchten nach Verhältmf/d 6 8 n ... 1. „ 1 „ z der noch ruck-

^-n • M Marien, undE Mengen M«hode lacht noch ein Dutzend 
««»de erforderlich und k.utn 2ure:chend feyo. 
ues wegen wurde er wohl thun, fich bey der wei

macht die Le-

tern Fortfetzung mehr genaue Pracifion und Zu- 
fammenziehung des Vortrags angelegen feyn zu 
lallen , wozu auch die Beobachtung einiger fyfte- 
matlfcben Ordnung etwas mit beytragen könnte, 
damit nicht, wie bisher einerley oder doch genau 
verwandte Sachen an verfchiedenen Orten mehr
mals vorkommen dürften.

Nach diefen allgemeinen Erinnerungen, die 
aber im Ganzen dem entfehiedenen Werth 
und billigen Lobe eines fo verdienftvollen 
Werkes gar nichts entziehen follen, verdienet 
doch auch noch der Inhalt des dritten Theiles nä
her angegeben zu werden. Er begreift neun Stück. 
23. Privilegium der Bildhauergefellfchaft in Pots
dam von 7^5. Diefes ift fchon im iten Theil von 
Hn. Hofrath Beckmanns Fortfetzung der Bergiufi- 
fchen Sammlung von auserlefenen Landesgefetzen 
für das Policey - und Kameralwefen abgedruckt, 
hier aber noch mit Erläuterungen verfehen; und 
es bleibt immer ein fonderbarer Fall, dafs die Mei
ller einer fchönen Kunft in einer fo fchönen Refi- 
denz in eine noch dazu gar gefchloflene Zunft ge
treten find, es ift aber auch dreyen, die nicht 
wollten, ihre Freyheit gelafien. 29. Von den 
Kreisdeputirten. Sie werden von den Ständen ge
wählt und helfen den Landräthen im Dienft ohne 
Gehalt zu bekommen. 30. Von dem im Jahr 1770 
genehmigten Plan der Verbefferungen des Kame- 
ral- und Finanzwefens. Er betraf vornemlich die 
Referendarien, die Prüfung aller künftigen Bedien
ten , die Hebung einiger Land - und Kriegesrathe 
beym Generaldireftorium, um fie zu Prä'fidenten 
und Direktoren zu bilden , ferner die Gemeinheits- 
theilungen, Co’oniften, Vertheilung grofser Güter, 
blachsbau, Pferdezucht, Verbefierung der Magi- 
ftrate und Nutzung der Kämmereygüter. Die An
merkungen geben kurze Nachricht von manchen 
merkwürdigen Umftänden der Ausführung z. B. 
wie die aus 20 Gliedern beliebende Kammer an 
4000 Sachen in einem Monat abzuthun gehabt, 
von dem wenigen Nutzen der als Coloniften ange
nommenen Landftreicher, dem fchlechten Fort
gang und Erfolg der englifchen Wirthfchaft und 
der Unterftützurg des Landmanns in den Misjah- 
ren 70 und 71. 31. Von der Kurmärkifchen 
Feuerfocietät auf dem platten Lande. Es ift das 
fchon im Corpore conftit. prüft*, brandenb. abge
druckte Reglement von 77 t. doch ift in den An
merkungen noch manche befondere Verfügung 
z. B. über die Kirchen - Aemter- und Forftgebäude 
uachgttragen und die InftrucLon für die Direkto
ren bevgefügt. Dieim Jahr 782 eingetragene Sum
me war 15.583’75° Rthir. und der Beytrag in 5 
Jahren zufammen iß gr. 2 pf. pro Cent. 32. Von 
den Zäunen undHeckcn, eine Gefchichte der Ver
ordnungen darüber , welche erft die Erhaltung des 
Wildprets durch Verbot fpitziger Pfähle und Bret
ter, dem die Holzerfparnifs durch Anlage leben
diger Hecken zur Abficht hatten, wozu 758- die 
genifta fpiuofa (Ulex europ. L.) empfohlen ward,
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die aber häufig verfror, weshalb feit 779. vorzüg
lich W’eifsdorn QCratoegus oxyacancba L.) ge
braucht werden foll. 33. Vom Mergel und dem 
Mergeln. Von 766 an wurden hin und wieder 
Mergel - und Walkererden gefucht und Proben da
mit angeftellet, die aber nach einer Menge Tabel
len meiftens fchlecht ausfielen, weil man unge
schickte Empiriker gebrauchte und es zu allge
mein zwingen wollte. Zugleich ift hier noch die 
Zeichnung und Befchreibung eines Erdbohrers und 
ein aus dem Leipziger Intelligenzblatt für den 
Landmann abgedruckter Unterricht über Kalk, Gips 
und Mergel mit beygefügt. 34. Von den Einlage- 
gefallen der Kämmerey zu Berlin. Sie treffen frem
des Bier und Wein und find daher in Abnahme, fo 
wie fie vor 756. 9797 um 772 aber nur5772 Rthir. 
im Durch fchnitt getragen haben. 35. Vom Haufi- 
ren. Das Edift dawider von 747. wird mit einer 
Menge neuer befonderer Verordnungen in Ablicht 
der Juden, Weinhiindler, Keflelfdhrer, Kober- 
Kellen - Schippen - Schachtel - und Siebmacher, Sa
voyarden, Hechel - und Mefierträger, Scheren- 
fchleifer, Tablet - und Olitätenkrämer vollftändig 
aber in grofser Verwirrung commentiret und die- 
fes alles kann zum Beweis dienen, wie wenig 

fo widernatürliche Einfchrän klingen des Gewer
bes auch .bey der genaueften Aufficht in der wirk
lichen Ausübung vermögen. 36. Von der Ver- 
forgung der Invaliden. Zu Erfparung des Gna
denthalers, welcher 776. in der Kurmark 8623 
Rthir. betragen hat, werden Vorfchläge gethan, 
fie als Eeftuugscompagnien zu gebrauchen. Uebri- 
gens find die verfchiedenen Befehle, die ausge
dienten Officier und Soldaten als Cafien-.Poft- Ac- 
cife- Zoll - Tabacks- Policey- Stadt - und Gerichts- 
Bedienten , ja fo gar als Küfter und Schulmeifter, 
Coloniftea, Büdner, Hirten^ Holzwä'rter, Feld- 
und Wiefenbüter unterzubringen, nach derZeitord- 
Dung erzählet. Auch wird von der Aufficht des 
Kriegesdepartements und Armee-Intendanten über 
die Invalidenlifte gehandelt, weiche im Jahr 784. 
5555. enthalten hat. Hingegen ift die Befreyung 
der verforgten Invaliden von Chargen • und Stem
pelgebühren gänzlich übergangen, und die Prü
fung ihrer Tüchtigkeit, wenigftens der Wichtig
keit nach, zu kurz erwähnet. Denn fie wird oft 
verfäumt oder nur obenhin vorgenommen, und 
daher rühren die gegründeten Klagen über Bef?, 
tzung der Stellen mit untüchtigen Leuten, nicht 
aber von der an fich billigen Verordnung felbft.

KURZE NA CH RICHT EN.

Todesfall. Den 9ten April ftarb Hr. Gottlieb Ema- 
nnelvon Haller, des grofsen Raths des Frcyftaats Bern und 
regierender Landvogt zu Nyon, in Bern, wo er kaum ein 
paar Tage zuvor in Amtsgefchäften, zwar fchon kränklich 
angekommen war, im yiften Jahre feines ruhmvollen Le
bens. Von feiner Bibliothek der Schweizergefchicht? 
Refultat einer jrcyfsigjährigen Unterfuchung und deskoft- 
barften Aufwandes ift der dritte Band eben erfchienen, und 
der vierte unter der Prelle; die beyden letztem folgen dar
auf von fechs zu fechs Monaten unverzüglich nach. Denn 
das Werk war bereits feit mehrern Jahren im Manufcripte 
völlig ausgearbeitet, corre# abgefchrieben, und von dem 
würdigen Verfaffer mit gröfster Sorgfalt deponirt: fo dafs 
fein Tod, den er fchon einige Jahre voraus fahe, gar 
keine Verzögerung verurfachen, oder dem Ganzen irgend 
einen Nachtheil bringen wird. Der Selige hatte fich auch 
auf den Fall feines Abfterbens bereits felbft einen verehr
ten würdigen 'Helvetifchen Patrioten zu dem Fortfetzer 
und Pflegevater diefes Buches ausgebeten , welcher fich 
vermuthlich in der Vorrede zu dem vierten Bande nennen 
wird.

Vermischte Anzeigen. Hr. v. Monthion, Staatsrath, 
ift der Stifter der beyden Preife, welche die franzöfifchc 
Akademie und die Akademie der Wiflenfchaften in Paris 
tex nützlichsten Handlang zuerkennen füllen.

In Spanien ward itzt ein Werk gedruckt, dem man 
fchon zum voraus eine eben fo günftige und vielleicht 
noch günftigere Aufnahme verfpricht, als dem Don Qui- 
ocotte des Cervantes. Esheifst: Die glückliche Frau, ab
hängig von der IVelt und dem Schickf al  von einem un
bekannten Philofophen —— Man kennt aber diefen unbe

kannten Philofophen. Es ift Hr. Andreas Merino, aus dem 
Piariften-Ordcn, Profefibr derfchönen Wiflenfchaften Leym 
Collegium zu Orttdezza. Diefer Mann vereinigt mit einer 
ausgebreiteten Gelehrfamkeit einen ungemein leichten und 
muntern Gcift. Er hat fchon eine Caitillanifche Diploma
tik, eine fpanifchc Ueberfctzung der Reden des Cicero 
u. a. Werke mehr geliefert; fein wichtigstes Werk aber’ 
ein arabifches Wörterbuch, das den Goii'ts an Vollftändig 
keit weit übertreffen foll, liegt noch in feinem Pult -X. 
Der Erzbifchof von Valenzia läfst auf feine Koften die' 
fämmthchen Werke des berü-unten Ludovicus Fives neu 
auflegen, und feit 1782 find fchon fechs Bände davon er- 
fchienen. Auch kommt bey Sancha in Madritt eine neue 
verbeflerte und vermehrte Ausgabe von den beyden feiten 
gewordenen Bibliotheken fpanifcher Schriftßeller von Ni
colaus Antonio heraus,

Hr. Sekr. Akerblad aus Stockholm hat im vorigen Jah
re eine gelehrte Reife durch Griechenland und
ift im verwichenen November Willens gewefen, nach Sy
rien heruberzugehen.

Ankündigung. Unter dem Titel: Ferfuch über die 
Weisheit und die chrijlliche iifonderkeit foll künftige Mi- 
chaelismefle eine ausführliche Schrift auf gutem'Papier 
mit Kupfern in 8 erfcheinen, die das Wefcntliche über 
diefen erhabenen Gegenftand in fruchtbarer Kurze enthal
ten wird. Wer in gutem Sächf. Gelde 16 gr. vorausbe- 
zahlct, dem wird fein Exemplar frey zugefendet. Jeder, 
der Pränumeranten fammlet, erhält den gewöhnlichen 
Abzug. Briefe und Gelder werden frey an das Lobt. Ad- 
dreß - Comtoir zu Leipzig, jedoch noch vor Johannis 
eingefendet.
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ERDBESCHREIB UNG.
WntTHERTHUK, bey Heinrich Steiner und 

Compagnie: Du vergleichende Erdbe- 
fchretbung: oder Sg,<!em aer alten und 
neuen Erdbejchreibting aller l bßer und Zeiten. 
Mit analytifchen Tafeln und vielen Karten vet - 
fehen , die Jawohl den alten und neuen Zußand 
der Kölker mit einander vergleichen, als befon- 
ders den Zußand eines Landes in altern und 
neuern Zeiten vorftellen. Von Hrn. MenteUe, 
Gefchichtfchreiber des Grafen von .Artois, 
Penfionair des Königs, Profeffor ementus der 
Gefchichte und Erdbefchreibung an der Kö- 
xiigl. Kriegsfchule, Mitglied der Akademie 
der Wiffenfchaften und fchonen Künfte zu
Rouen, der König!. Akademie der Gefchichte 
in Madrid, König!, Cenfor, u. f. w. Der Grä
fin von Genlis zugeeignet. Erßer Band. 
Aflronomi(ehe Erdbejchreibung. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt und mit einigen Anmer
kungen verfehen. 1785- gr. 8. 239 S. nebft 3 fol. 
und 3 4to Tabellen und 8 Kupfertafeln. (20 gr.)

Schon feit einiger Zeit find wir auf diefe Geogra
phie comparee, ou Analyfe de la Geographie an- 

cieme et moderne, deffen erftes Heft 1781 zu Paris 
heraus kam, Hauptfach lieh durch Don ^ofeph Ca
vanille und den Verf. der bey Hrn. Nicolai 1785 
herausgekommenen neuen Staatskucde von Spa
nien aufmerkfam gemacht. Beyde berufen fich 
auf dies Werk, als auf ein Hauptbuch, in ihren 
Schriften, und erfierer legt ihr in derErdbefchrei
bung Spaniens das gröfste Lob bey. Jetzt erhal
ten wir das Werk in unferer Sprache, und, wie 
Wir aus den beygefetzten Anmerkungen fchliefsen 
können, yon einem Manne, der feiner Ueberfe- 
tzung keine unerhebliche Vorzüge vor dem Ori
ginale felbft verfchaffen wird.

Das Buch foll ein vollftändiges Syftem der al
ten und neuen phyfifchen, mathematifchen und 
politifchen Erdbefchreibung enthalten. Mehrere 
Jahre hat der würdige Hr. Verf., wie er felbft 
Tagt, daran gearbeitet, und es durch Vorlefungen 
und mühfame Ausarbeitung zu einem gewißen 
Grade von Vollkommenheit zu bringen gefucht. 
Ja er hat hauptfächlich in dem mathematifchen

L, Z. iz&L Zweyter Band,

Theile fich nicht einmal auf feine eigenen Kennt, 
nifie verlaßen, ungeachtet feine Erklärungen, die 
er davon in einem Abriffe der Erdbefchreibung 
1760 und 1777 gegeben, des Abts de la Caille und 
anderer, Beyfall erhalten; fondern der berühmte 
Hr. de la Place, Mitglied der Akademie der Wif- 
fenfehaften und Hr. ^feannet, Redalteur de la Con- 
noißance des Teins mufsten feinen Auffatz berichti
gen und vervollkommnen. Inder phyfifchenGeo
graphie, wo er unter andern die Urfache von der 
Ebbe und Fluth und der Salzigkeit des Meerwaf- 
fers nicht blos hiftorifch angiebt, hat er Buffon, 
Buaclie und Varenius Abhandlungen und befonders 
den erften bey Vergleichung der Thiere in der al. 
ten und neuen Welt genutzt. In der politifchen, 
welche Kenntnifs des Landes und des Volks zu
gleich geben foll, legt er bey der alten Geogra
phie den d’AnviUe zum Grande. Auch hier hat 
er erft das Urtheil des Publikums über feine Arbeit 
vorher erforfcht, indem er erft eine kurze Erdbe* 
fchreibung des alten Griechenlandes und nachher in 
feinen Anfangsgründen der Römifcben Gefchichte 
die des alten Italiens herausgab. Beyde Arbeiten 
verbeffert er hier, und zeigt überhaupt den Plan, 
welchem er b«y feiner Ausarbeitung gefolgt ift. 
Auch Karten kommen bey dem Buche. . Man lieht 
fchon daraus, dafs das Werk wegen feiner Stärke 
und Haftbarkeit bey uns eicht als Lehrbuch in den 
Schulen wird eingeführt werden können, unge- 
acht®t der Hr. Vf. diefe Abficht zu haben fcheint. 
Doch wir muffen erft fehen, wie ftark es wird. 
Hier in diefem erften Theile haben wir zeerft die 
Anfangsgründe der Zeitrechnung, wo er im erften 
Kapitel von der Eintheilung der Zeit handelt. Den 
Namen, Monat, leitet er von Men, dem. Namen 
des Mondes im höchften Alterthume, her. DieRö> 
mer uuterfchieden ihre Monatsnamen durch Zahlen, 
Wobey er doch eine fonderbare Meynung äufsert« 
Majus foll von Majores und Junius von Junior 
(Juniores) herkommen, nicht aber nach dem ge
wöhnlichen Sinn des Worts, den man aus dem 
Macrobius weis, fondern jener foll den Monat der 
Alten oder den letzten Monat des alten Jahrs und 
diefer den jüngern Monat, womit das^ahr anfieng, 
bedeuten , aber ohne Beweife. Erft Romulus foll 
den Anfang des Jahrs vom Sommer auf den Früh
ling verlegt haben. Dafs er nur 10 Monate gehabt,

N leug. 
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leugnet, er, weil i) das Jahr bey den Römern, 
wie bey allen alten Völkern, ein Mondenjahr war; 
unda) Plutarch bey der Erzählung, dafs Noma 
ZWey Monate zum Jahre hinzugefetzt, hinzuge
fügt : wenigflens verfetzte er ße» * Der Hr. Ueberfe- 
tzer bemerkt, dafs er nicht wiße, welche Stelle 
desPlutarchs im Numa der Hr. Vf. meine. Wenn 
es blos auf den Satz und nicht die Worte ankötmnt: 
fo glauben wir die Stelle allerdings im Plutarch zu 
finden. Numa, Tagt er, veränderte die Ordnung 
der Monate, den Monat März, welcher der erfte 
war, machte er zum 3ten, zum erften aber den 
Januar, der unter dem Romulus der elfte war. 
der izte und letzte war damals der Februar, wel
cher nun der zweyte ift. Wir übergehen die fol
genden Erklärungen, worin die erften Gründe der 
Chronologie für Anfänger ganz fafsiich vorgetra
gen find. Dafs der Hr. Ueberfetzer doch aucii zu
weilen den rechten Ausdruck verfehlt, davon 
kann die Beftimmung der Julianifchen Periode zum 
Beyfpiel dienen. Die Julianifche Periode befteht 
aus 23 Jahren des Sonnenzirkels, 19 des Monden
zirkels und 15 der Indi&ionen, die man mit ein
ander multipliciren mufs, (caleules les uns par les 
autresj. Diefs überfetzt er: die einen durch die 
andern gerechnet» Bey den Acren hatte derVerf. 
Vergeffen, der Jobei Aere zu gedenken, weiches 
der Hr. Ueberfetzer durch eine Note einigermafsen 
erfetzt hat.

Sehr kurz und unvollftandig ift das zweyte 
Kapitel gerathen, wo die verfchiedenen Syfteme 
der Zeitrechnung vorgetragen werden füllten. 
Weiter nichts , als die Verfciiiedenheit in den An
gaben des Hebräifchen, Samaritunifehen undGrie- 
chifchen Texts in den fiebenzfg Doimetfchern wird 
durch ein paar ßeyfpiele gezeigt. Der Hr. Vtrf. 
folgt übrigens dem Üffer in der Chronologie.

Etwas vollfiändiger ift die chronologifche Ein
leitung zur Gefchichte im ßten Kapitel. Man fin
det hier auch eine bcfondere Tabelle über die 
Nachkommenfcbaft d»r Patriarchen von der Waf- 
ferfiuth bis auf Abraham, die freylich, wie alle 
dergl ichen genealogifche Ableitungen der Völker, 
gröfstentheiis auf fehr fehwankenden Muthmafsun- 
gen beruhet. Auch ift eine chronojogifcbe Tafel 
über die vornthmften Begebenheiten der alten Ge
fchichte in 14 Kolumnen beygefügt. Drey davon 
gehören zu Europa, und betreffen Italien, das ei
gentliche Griechenland und den Peloponnes, 8. 
für Aßen, nemfich eine für klein Aben,^ 2. für 
Paläftina, 4 für Babylon, Afiyrien, ‘Perfirm und 
Medien, und eine für China. Die übrigen zu 
Afrika gehörigen betreffen Aegypten, das eigentli
che Afrika und Numidiern Die Abthtilung ift nach 
Jahrhunderten vor Chrifti Geburt, und zwar durch 
ftlü'kete Linien fo gemacht, dafs man gleich (eben 
kann, wie viel von diefen Ländern jedesmal »-ine 
Nation befeffen. Man hat indefs von Gatterer und 
Sch'özer fchon belfere und vollftändigere Tabellen 
diefer Art.

In der aftronomifchen Erdbefchreibung oder 
Abhandlung über die Sphäre wird im erften Ab- 
fchnitte das kopernikanifche Syftem erklärt, und 
alles Nöthige von der Sonnevon den Planeten 
(auch dem Uranus, fo viel als man damals davon 
wüfste) von den Kometen und Fixfterpen gefagt. 
Der zte Abfchnitt enthält eine ausführlichere Ab- 
bandlung über die Erde, und zwar zuerft von ih
rer Bewgung um die Sonne, wo von manchen 
Dmgsn, die felbft wohl in Handbüchern der ange
wandten Mathematik nicht ftehen, z. B. von dem 
Kreife, den die Erdpo’e um den Pol der Ekliptik 
befcureiben, und der daraus zu erklärenden Vor
rückung der Nachtgleichen und einer andern klei
nern Ellipie, cen fie wegen des Monds in einer 
Zeit von Jahren machen, und das Wanken der 
Erdaxs genennt wird, find die Gründe zwar nur 
hiftorifch, aber doch richtig angegeben. Auch 
werden die Jahrszeicen und Tageslängen, inglei- 
chen des Mondes und dec Planeten fehr gut er
klärt. , Was der Mond für Einllufs auf die Witte
rung nabe, zeigen die zu Padua gemachten Beo
bachtungen. In der Erdnähe kann man 33 Fälle 
gegen einen fetzen, dafs der Neumond das Wet
ter ändern werde, ia der Erdferne aber nur 
7 Fälle gegen einen. Auch bey dem Voll
monde fogar < wo doch die Erde einen eutge- 
gengefetzten Zug von der Sonne leidet) hat man 
in der Erdnähe io Fälle gegen einen, und in der 
Erdferne 8gegen einen, aafs durch ihn das Wet
ter fich ändere. Selbft vom Nord- und Zodiakal- 
lichte werden die vornehmfien Meinungen ange
führt. Eben fo ausfühuich ift er in der An
wendung der künftlichen reife auf die
Erdt- und deren Ausmeßung. Zuletzt lieht noch 
ein ausführliches Verzeichnifs von Langenmaafsen, 
ein Abrifs der Gefchichte der Aftronotnie und eine 
alphabetifvhe Tafel über die Etymologie der hie- 
her gehörigen Worte. Noch befinden fich bey 
dem Werke außer den biyuen fchon vorhin ge
nannten Tafeln eine anaiytifche über die vornehm- 
ften Gtgenftai-ide der aiironomifchen Geographie, 
zwey kleine, die zum Koptrnikanifchin Syftem 
gehören, eine übt-r die Abnahme der Grade der 
Länge vom Aequator bis zu den Polen nach Mei
len von 2232 Tuiftn und noch 9 zur mathemati- 
fchen Geographie gehörige Kupfertafeln.

Wüfste man nicht, wie viel Antheil felbft die 
Grofsen dts Reichs an diefer Unternehmung hät
ten: fo wüide felbft diefe Menge von Kupfern und 
Landkarten, die zum Theit fchon mit den heraus- 
gekommeuen Heften drs Originals erfchienen find, 
bey uns die Btforgnils erregen, dafs fie der Vol
lendung des Werks hinlerlich feyn könnten; fo 
aber kann dies höcbftcns nur eie Uebcrfetzung 
treffen, und da wollen wir doch heften, dals das 
deutfehe Publikum nicht fparfarn feyn wird, we. 
tigftens die neuen und verbt fierten Karten zugleich 
niu der Ueberfetzung zu verlangen.
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Frankfurt und Leipzig: Conrad Sigismund 
Ziehen, ehemaligen Superintendenten des Com- 
mun. Oberharzes und erftcn Predigers zu 
Zellerfeld, Schriften. Erßer Band. Enthält 
Anzeige eines bevor flehenden ßujseror deutlichen 
Erdfails und erklärende Theorie ließ eiben. Mit 
einem mathematifchen Kupfer. Nebft einem 
Anhang, betitelt: An die memphitijchen U'rei- 
fen eine Apoflrophe in hieroglyphijcher Sprache. 
1736. 3/25 Bogen.

Dafs befonders die zweyte Hälfte unfers Jahr
hunderts an abergläubischen Schwärmern und den fa- 
natifchen Deilun (wie Jerufalem fie nennt) fofrucht- 
bar ift, hat man Schon vor Mendeisfohnen der ver- 
nachläfsigten Philofophie und Mathematik zuge- 
fchrieben. Das ift freylich wohl wahr; aber wo
her diefe Vernachiäfsigung — zu einer Zeit, da 
Jeder Philofoph feyn will ? Recenf. findet eine 
Haupturfach davon in der immer mehr zur Mode 
werdenden Vielwifierey und überhäuften Leftüre* 
Man befchäftigt fich mit mehr Dingen, als der 
Kopf gehörig faßen kann. Man fammelt Grund- 
fä’tze, und artheilt nach derselben, fo wenig fie 
auch der Natur der Sache angemefien find. Darf 
man fich nun wundern, wenn man bey folcher 
Art zu denken und zu fchiiefsen entweder auf 
Wunder oder auf Widerfprüche ftöfst ? Dafs dies 
felbft Männern begegnen könne, die fonft in andern 
Fächern, wo fie zu Haufe find, vernünftig denken, 
lehrt uns das hier augezeigte Buch. Der fei. Zie
hen hatte überall das Lob eines vernünftigen, rech t- 
fchafiftnen Maunes und eines gefchickten Predigers. 
Wäre er in feiner Sphäre geblieben: fo würde er 
diefen Ruhm behalten haben; er verirrte fich aber 
iu Sachen , d:e er nicht verftand, und wurde bey 
der Lebhaftigkeit feines Geiftes zwar kein fanati- 
fcher Delft, aber doch ein Schwärmer* Er pro- 
phezeyet uns hier aus der Chevifta , die er für ein 
göttliches Buch hält, fchrecküche Dinge, und, was 
das ärgfte ift: fo haben die bisher faft ununterbro
chenen Er der fchücter ungen feinen V/riftagungen 
rächt wenig Credit verfchafft. Man hat 'deshalb 
dies Buch beyuahe mit Ungeduld erwartet, und 
um fo viel me.hr verdient es eine genauere Anzei
ge die, wo nicht fchon hinlängliche Widerlegime, 
doch wemgftens Beftätigung des vorigen Urthehs 
ift. Der mer angekündigte Erdfaft, der feines glei
chen noch nicht gehabt, und fo grofs feyn foll, 
dafs aucn die Bewohner des Mo:5c«s und der Ve
nus ihn bemerken werden, feil, vermöge eines 
göttlichen Gemäldes in der Chevilia, Europa und 
zwar die Lauder an der füdlichea Seite des Rheins 
und der Donau am meiften betreffen. Die Urfach 
ift ein Brand in der Erde, welcher fehon im erfien 
oder zu Anfänge des 2ten Jahrhunderts der Welt 
entstanden ift. Die erfte Nachricht davon fteht 
Gcnef. 3, 24. Man mufs neulich wiffen, dafs 
Cherubim in dieLer Stelle Bergbewohner bedeutet; 
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denn Chereb oder Gereb nach Art der Hebräer von 
der Rechten zur Linken gelefen, giebt unfer deut- 
fches Wort Berg, und weil die Menfchen bey der 
erften und 2ten Entvölkerung der Erde auf einer 
folchen gebirgigten , durch göttliche Orakel be
zeichneten Gegend wohnten, fo hiefsen fie Berg
bewohner oder Brachmanen: denn um den Garten, 
der nach andern Stellen der Bibel ein paar hundert 
Millionen Menfchen fällen konnte, einen Kordon 
von Engeln zu ftellen, ift widerfinnig. Selbft 
das Schamar, welches er aus Scham und Har zu- 
fammenfetzt, beweifet diefes. Es heifst aber hier 
fo viel, als aufmerkfam auf eine vorgezeichnete 
Grenzlinie feyn* Ruach bedeutet Reich, Gegend; 
ja, das deutfche Wort, Grenze, kömmt felbft da
von her. Um nun diefe Grenzbezeichnung des 
Gartens, der den Bürgern des Reichs Gottes in den 
künftigen Jahrtaufenden zur Wohnung dienen foll» 
noch deutlicher zu machen, zündete Gott die Ber
ge an. Will man fich die Wirkung von diefem 
Feuer recht vorftellen: fo mufs man fich zwey 
Hohlkugeln a und b, und dazwifchen eine Menge 
brennbarer Materie von der Dicke a b gedenken. 
Die Ständer zwifchen a und b, die das Gewölbe 
tragen, find die Berge. Das find die Nägel Jef, 
22 , 23 und 25 verglichen mit Cap. 33, 20; wel
che oben und unten hervorragen. Das dazwifchen 
befindliche Brennbare enthält Centralkraft, und 
wer weifs, was fonft noch mehr. Da nun durch 
den Erdbrand bereits viele Stützen gelitten, und 
die Pyrenäen, die Apenninen und örtlichen Alpen 
blos nur noch hangen : fo mufs nothwendig ein 
Erdfall entftthen. Man weifs «lies auch aus Apoc. 
4, 6 und cap. 15, 2 und Mich. 1, 34. Auch die 
Lawa wird Apoc. 15, 16 befchrieben. Nocheine 
Menge hier angeführter Stellen füll beweifen, dafs 
der Brand bis Paläftina reichen und Völker und 
Länder verzehren wird. Der fei. Mann erinnert dabey’ 
felbft, dafs einige ( nur einige? ) SchrifcfteJ'er die
fe Steilen nicht zweckmäfsig finden und ihre Aus
legung nicht glauben werden. Er verlangt auch 
nicht, dafs fie feine Erklärungen annehmen füllen^ 
weil es jetzt nicht in feiner Gewalt ftände, feinen 
Beweis gehörig zu führen ; er wünfeht indefs, dafs 
mau feine Warnungen nicht in den Wind fchlage, 
und fich wenigfteis dmeh die Erfahrungen, die 
man fchon habe, warnen iafie. Diefe Erfahrungen 
find nun theils aus der Aftronomie, theils aus der 
Erdbefchreibuog und Naturgt fehiebte des Erdbo
dens bergenommen. Aus der Aftronomie nimmt 
er die Vorrückung der Nachtgkichen, und die 
veränderte Schiefe der Ekliptik, welches nicht, wie 
fachkundige Ahronom'm aus der geänderten Lage 
der Axe der Eöpdk, fondero aus dem Erdfalle er
klärt werden fort. Er zeichnet zu dem Ende eine 
Figur, die aber freylich die verworrene Vorftel- 
lung des Mannes von der Sache genug beweifet. 
Was kann doch durch den Erufall, er fey auch noch 
fo grefs, für eine Veränderung des Winkels, un
ter welchem wir die Sonne am Himmel fehen, ent-

N * liehen, 
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flehen, da die Erde hier nur als ein Punkt zu be
trachten ift? Daran hätte er felbft denken muffen, 
als er den Horizont durch den Mittelpunkt der Er
de zog. Und was mag er fleh doch wohl unter 
der Parallaxe der Sonne gedacht haben, die er 8 
Grade fetzt. Nach dem Durchgänge der Venus 
durch die Sonnenfeheibe wißen wir, dafs fie nicht 
Uber 8"36"' beträgt, welches nicht der ßßoofte 
Theil von 8 Grad ift. Sollte fie nun dadurch fo 
klein geworden feyn , dafs die Erde in eine klei
nere Kugel zufammengefallen wäre: fo müfste 
fie feit des Eratoftenes Zeit, aus dfffen und der 
folgenden Beobachtungen er fchliefsen will, dafs 
fie fich fo gewaltig geändert, weit über des Mon
des Bahn hinaus gereicht haben. Denn füllte auch 
unfere Erde allen Raum zwifchen hier und dem 
Monde aus: fo wäre die Horizontal-Parallaxe der 
Sonne doch nur ungefähr Minute. Dafs fie durch 
Entfernung der Erde von der Sonne kleiner ge
worden , will er felbft nicht. Was dachte alfo der 
Mann, da er dies fchrieb? Und doch bezieht 
er fich in der Folge immer auf diefe Verände
rung der Parallaxe, wenn er uns die Senkung 
der Erdoberfläche aus Erfahrung be weifen will. 
Eben fo viel Unkunde verrathen feine aus 
der Erdbefchreibung hergenommenen Erfahrun
gen. Er glaubt durch feinen Erdfall die beyden 
entgegengefetzten Meinungen, nach deren einer 
die Erde eine unter den Polen eingedrückte, nach der 
andern aber eine dafelbft erhöheteSphäroide fey,felbft 
die alten und neuen Ausmefiungen der Erde mit 
einander vergleichen zu können. Man erftaunt 
über die Belefenheit des Mannes, und über feine 
Gabe des Ausdrucks. Man glaubt nichtsweniger, 
als dafs man mit einem Schwärmer, oder einem 
in der Sache unwiffenden Manne zu thun habe, 
wenn man nicht felbft in diefer Wiffenfchaft zu 
Haufe ift. Eben deshalb iftes kein Wunder, wenn 
viele dem Manne tiefere Blicke in die Natur zu
trauen ; und doch ift das, was er uns da gefebrie- 
ben bat, weiter nichts als ein Chaos von Begrif
fen , die er felbft nicht recht verftand. Hätte er 
feine Begriffe von den Centralkräften nicht von 
den memphitifchen Weifen, fondern von den Ma
thematikern gelernt: fowürde er dieEindrückung 
der Erde unter den Polen gar nicht bezweifelt, 
und fie gewifs aus ganz andern Gründen, als aus 
dem Erdbrande hergeleitet haben. Den Grundfatz, 
dafs die Oberfläche der Erde viele Veränderungen, 
und zwar nicht blos in dem von ihm angewiefe- 
nen Diftrikte , fondern überhaupt erlitten, geben 
wir ihm recht gern zu, auch dies, dafs Entzün
dungen im Innern der Erde dergleichen Verände
rungen hervorgebracht haben, nur mufs man ih

nen nicht alles zufchreiben. Es gibt mehr Urfa
chen, dergleichen wir im 25ften Stücke der A. L. 
Z. diefes Jahrs angegeben haben, üßd aus diefen 
Urfachen fo wohl als aus den Entzündungen im In
nern der Gebirge laßen fich Erhöhungen und Ver
tiefungen auf der Oberfläche der Erde erklären; 
und zwar Erhöhungen, ohne dafs die Erde wie ein 
Apfel wächft, welches freylich keiner annehmen 
Wird. Gleich wohl fcheint er hauptfachlich deshalb 
behaupten zu wollen, dafs die Oberfläche der Er
de nirgend geftiegen fey. Aber es find doch In- 
feln entftanden. Das Meer zieht fich im Norden 
zurück, fo dafs nach Hu. Celfius das Waffer fo
wohl in der Oft - als Weftfee jährlich um einen hal
ben Zoll und in 100 Jahren 45 geometrifche Zolle 
abnimmt. Das foll nun von keiner Erhöhung des 
Meeresgrundes fondern vom Erdfalle herrübren. 
Durch den Erdfall entliehen Infeln, indem die Ber
ge, die Stützender obern Erdkrufte, da noch fte- 
hen bleiben, wenn das Gewölbe feitwärts ein- 
fchiefst oder finkt. In diefe Tiefen zieht fich her
nach dasWaflcr von andern Gegenden. Somülste 
man ja wohl im Atlantifchen Meere um Liffahon, 
wo ein folcher Erdfall gefchehen feyn foll, und 
in andern Gegenden einen erftaunlicbeuUnterfchied 
in der Meeres Tiefe gefunden haben. Die Anker
taue müfsten hier zu kurz feyn. — Wer hat aber 
davon etwas gehört ?

Was er gegen die Meinung des Hrn. Pontop
pidans, dafs Waffwr fich zum Theil in Erde ver
wandele, vorbringt, enthält viel wahres, obgleich 
auch felbft die Art, wie er es vorträgt, genug 
zeigt, dafs feine Begriffe auch hier nicht gehörig 
aufgeklärt waren. Er kömmt dabey auf chymi- 
fche Verlache, auf Kryftailifationen, welche zu 
den Geheimniffen der memphitifchen Kunft gehö
ren follen, auf eine in der Luft ausgebreicete vege- 
tirende Materie, die ein Keceptakel des Lichts 
feyn foll u. f. w., auf Wachsthum und Generatio
nen der Pflanzen, und andere Dinge, wobey alles 
auf die vegetirende Materie ankömmt. Diefe ift 
Erde, aber nicht die, welche wir mit den Füfsen 
betreten, fondern die Erde, die über unfern Häup
tern fliegt. Diefe ift nach Sendivogs richtiger Be
merkung die verborgene Speife des Lebens, die 
man des Nachts Thau und bey Tage verdünntes 
Waffer nennt, deffen unfichtbarer verdickter Geift 
beflerift, als die ganze Erde. Der arme Mann kramt 
hier noch mehr Dinge aus alchymiftifchen Schrif
ten aus, die feinen Verftand in Unordnung gebracht 
haben, und Rec. hat wirklich zu viel Achtung 
für feine Afche, um mehrere Proben davon befon- 
ders aus §.134 und 135 abzufchreiben.

(^Der Befchltfs im nUchJlen Stlickf

Jena , gedruckt bey Johann Micka^ Mauke,
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Frankfurt und Leipzigs Conrad Sigismund 

Ziehen, ehemaligen Superintendenten des Com- 
mun. Oberharzes und erften Predigers zu Zel- 
lerfeld, Schriften. Erfter Band etc.
QBefchluß des Nro. 90 abgebrochen Artikels.)

Auch dafs Italien und andere Länder jetzt wär
mer find, als ehemals, foll feine Hypothefe 

betätigen. Befouders könnte man dies daraus fe- 
hen, dafs feit dem Erdbeben zu Liffabon im Nov. 
1755 die Europäifchen Winter im ganzen betrach
tet nicht mehr fo ftrenge waren, als vorher. (Das 
wollen doch unfere Wetterbeobachtungen eben 
nicht beftätigen.) Und nun erklärt er die vielen 
feitdem entftandenen Erdbeben, und die befondere 
Witterung aus diefer Sinkung der Erdoberfläche, 
beftimmt die gröfste Sinke (Senkung) und Tiefe 
durch feine grade Linie vom Hekla bis zur Spitze 
des Vefuvs, welche Linie er aus dem Buche Che- 
villa genommen. Nach Norden hin foll fie bis 
Norwegen und vielleicht bis Lappland gehen ; nach 
Süden hin aber bis an das Atlantifche Gebirge in 
Afrika. Schwerer find die Grenzen von Weften 
bis Olten anzugeben. Hier kömmt er wieder auf 
feine übel verftandenen Parallaxen der Himmelskör
per und .alsdann auf die fchon bekannten Weiffa- 
gungen aus dem Gange der Capella, welches nichts 
anders als eine aus dem fuccefiiven Erdfalle ent- 
ftehende fucceffive Parallaxe feyn foll. Die Aftro- 
nomen aber, die er bittet, auf den Gang der Ca
pella Acht zu geben, finden felbft die Axe der 
ganzen Erdbahn um die Sonne nicht einmal grofs 
genug, um ejne Parallaxe der Fixfterne mit eini
ger Genauigkeit zu beftimmen ; fie werden fich al
lo, io lange fie noch gefunden Verftand haben, 
nicht einfallen lallen, dafs ein Erdfall den Stand 
der Capella ändere. Sie fleht noch immer da im 
Fuhrmann, wo fie vor mehr als 2000 Jahren beo
bachtet ift. und hat feit der Zeit fo wenig als jetzt 
auch nur die mindefte Spur einer e'genen Bewe
gung geäufsert: gut ift es indefs, dafs diejenigen, 
welche fo wenig wißen, was Capella, als was 
Parallaxe ift, doch durch den Erfolg gegen die 
Ziehenfche prophezeyung fchon gefichert find,. 
Das weitefte Ziel bis zur Erfüllung°feiner Weifla-

X L. Z, 17^6. Zweiter Band, 

gung füllte Oftern 1786 feyn. Das ift nun vorbey, 
und die Alpen flehen noch fo gut, als die andern 
Länder, denen der Untergang angekündigt war, 
und hoffentlich wird keiner mehr auf die Ziehen- 
fche Weiffagungen achten, wenn auch gleich die 
Erderfchütterungen hie und da noch fortdauern.

Den Befchlufs macht eine Apoftrophe in hiero
glyphifcher Sprache an die memphitifchen IFeifen. 
Gejchrieben im Tempel. Auf der Schwelle des Al- 
lerheiligßen. Oben auf der Spitze des goldenen 
Leuchters. Am gten Tage der letzten IFoche, zur 
Zeit der Morgendämmerung, von Zion, dem Brach
manen. In der Vorrede fteht, dafs der fei. Ziehen 
folgendes bey diefer Stelle gefchrieben: „da ich 
„den memphitifchen Weifen ihre in hieroglyphi- 
„fcher Sprache befchriebenen Geheimnille fage, da 
„ich fie in hieroglyphifcher Sprache fage: fo for- 
„dere ich die memphitifchen Weifen, welche feit 
„vielen Jahrhunderten im Befitze diefer geheimen 
„Sprache .find, zu Zeugen und Kunftrichtern auf, 
j,und beweife dadurch, dafs ich nicht nur die Hie- 
„roglyphen verliehe, fondern auch mich in denfel- 
„ben ausdrücken könne und alfo das verfprochne 
„zu leiften im Stande fey. Von der Hauptabficht, 
„um welcher willen diefe Apoftrophe längft \on 
„mir ift aufgefetzt worden, habeich nicht nöchig 
„etwas zu bemerken. Dafs diefe Apoftrophe in 
„hieroglyphifcher Sprache abgefafst, kannmirnicht 
„zum Vorwurf gereichen. Es hat nicht in meiner 
„Gewalt geftanden, folche in einer andern und 
„bekannten Sprache niederzufchreiben. Sie ift, wie 
„die Ueberfchrfit ergiebt, für die memphitifchen 
„Weifen beftimmt. Diefen wird diefe Apoftrophe 
„ganz gewifs verfländlich feyn, und werden, was 
„ich ihnen darin gefagt habe, ohne Auslegung 
„erkennen/4 Wir fehen alfo, dafs diefe Schriften 
für uns ungeweyhete nicht beftimmt find. Indefs 
ift kaum zu glauben, dafs diefe memphitifchen 
Weifen die Druckerkoften zu den andern beyden 
in der Vorrede angekündigten Bänden, davon je
der 12 ggr. praenum. koften foll, zufammenfehie- 
fsen werden, und billig müfsten fie es doch thun 
weil es für fie allein genießbar ift.

GOTTESGEL AHR THEIT.
Dessau und Leipzig, bey G. J. Göfchen: 

Kurze Revißon der wichtigßen chrißlichen Re.
O ligions-
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Hgioilslehren in /tpfcorismen von einem Freunde 
der Wahrheit. 1785- 8. 71 S. und 16 S. Vor
rede.

Wir haben eineRevifion des Erziehungswefecs ; 
aber von einer Gefellfchaft praktischer Erzieher. 
Wenn tun auf gleiche Weife auch, nachdem über 
Religionslehren, feit 20 Jahren hauptsächlich , fo 
vieles gedacht und gefchrieben, verhandelt und 
geftritten, gefpötteit und gefchmähet worden ifi, 
bewährte Religionslehrer fich vereinigen und mit 
Unpartheilichkeit und Gewififenhaftigkeit eine 
Prüfung derfelben vornehmen wollten: fo würden 
ihre eiumütbigen Ausfprüche, wenn fie auch nicht 
fymboiifirt worden wären, fondern nur ohne fcho- 
la'ftifche Form das Gepräge der Gründlichkeit er
halten hätten, doch von grofsem Nutzen feyn, 
und. vornehmlich dem Nichttheologen, der feinen 
GTchmack durch Romane und Modefchriften ver
wöhnt hat, und durch die in den weiften derfei- 
ben eirgeflocbtcnen hämifci^n Aus,alle auf ge- 
Wifie Lehrmrynungen leicht fo weit gebracht 
Werder, kann, dafs er entweder gar nichts mehr 
glaubt, oder Coch beynahe kaum mehr noch weis, 
Was er glauben foll, zur Belehrung und Beruhi
gung dienen können. Allein hier tritt ein Unge
nannter auf, der zwar — wie er weiugftens ver- 
fichert— Refultate vieljähriger — unpartbeiifcher 
Unterfuchungen über die wichdgften Religionsleh- 
ren ; aber ohne einleuchtende Gründe in 129 Apho
rismen verlegt, und diefe feine in entfcheidendem 
Tone abgefafsttn Privat-Meynungen, von welchen 
er jedoch felbft t §. 129) das befcheidene Urtheil 
fällt, dafs fie als Symbola offenherziger Freund- 
fcbaft Nachficht. und Entfchuidigung verdienten, 
mit dem ftolzen Namen einer Revifion der wich- 
tigften Religionslehrtn benennt. Ob er den Be
ruf gehabt habe, fich in einer fo wichtigen Sache 
znm Rtvifor aufzuwerfen und dazu mit den nö- 
thigen Kenntniffen und moralifchen Tugenden aus- 
gerüftet fey, werden unfre Lefer aus aiefem Aus
zug feiner, zwar fonderbaren, gröfstentheihs aber 
eben gar nicht neuen Behauptungen beurtheilen 
können. Ueberhaupt dürfen fie von ihm nicht eine 
Berichtigung des bisher angenommenen Lehrfy- 
flems erwarten, fondern muffen fichs gefallen baf
fen,, dafs er ihnen nur über die ihm vorzüglich 
wichtig Scheinenden Glaubenslehren feine Mey* 
nung ziemlich offenherzig hcrausfagt und fich 
höcbfrens dabey verächtliche Seitenblicke auf die 
herkömmlichen VorfteUbngen erlaubt. . Gleich im

i. giebt er diefe Erklärung von Religion. Re
ligion f fagt er, iß fitt Uches Leben der Menfchen, 
das fich auf Erkenntnifs Gottes und göttlicher Be- 
fehl nagen gründet. Er vermeidet, wie es febeint, 
mit Fleifs das Wort Offenbarung, und unterfchei- 
det göttliche Belehrungen von der Erkenntnijs Got- 
tes^obne dafs es der Begriff, den er von göttli
chen Bekhrungen giebt, nothwendig macht. Die- 
fer Ueberflufs iß einet Jogikalifchen Erklärung, 
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denn eine fok-he erwartet man doch hier, wäre 
noch zu verzeihen. Aber dafs er uns auch, ftatc 
zu fugen,, was Religion nach feiner Meyuuiig fey, 
nur fagt, wo fit fich äufsere, nämlich in und bey 
dem fittlichen Leben der Menfchen , dies ift doch 
wohl ein Fehler, den der Revitor nur-darum ge
macht zu haben in Verdacht geratbeu könnte, um 
defto leichter alles aus ;den göttlichen Offenba
rungen weg vernünfteln zu können, was auf das 
fitriiche Leben der Menfchen keinen unmittelbaren 
Einflufs zu hüben icheint. Die göttlichen Beleh
rungen, aus welchen die Rehgionskeuntmfie ge- 
fchöpft werden follen, find ( 2.; entweder na
türliche, welche durch natürliche Kräfte und de
ren Verbindung —; oder übernatürliche, welche 
auf eine aufserordentiiche und nähere Art von 
Gott abhangen. Damit man aber bey übtrnatürli- 
chen Belehrungen nicht etwa au ganz unmittelbare 
Untei weijungen Gottes denken möge: fo werden 
MMe (§. 3.) geradezu geleugnet, fo, dafs alfo 
kbernatürliciie und natürliche Belehrungen höchftens 
nur durch unbeftimmte und eingebiiaete Grade 
von einander unterfchieden bleiben, und beyde 
von der Art find , dafs fie nach der Lage und be- 
fondern Situation, in welche der Menfcb durch die 
Providenz verletzt wird, aus Erfahrungen von ihm 
feiblt gezogen werden müllen. Dafs man den Re- 
vifor nicht unrecht veritehe, be weift der 7. und 
30. wo es heilt: ich glaube nicht, dals es eine 
ganz durchaus natürliche^ Religion, bey der gar 
kein näherer und unmitielbwer Einflufs Gottes ftatt 
findet, gebe, oder jemals gegeben habe; weil keine 
endliche Kraft ohneGottes unmittelbaren Einfluß feyn 
und wirken kann. Wenn nun diefes wahr ift, dafs 
keine endliche Kraft ohne unmittelbaren Einflufs 
Gottes wirken kann, und gleichwohl auch ganz 
unmittelbare Wirkungen Gottes auf Verkeilungen 
und Gedanken der Menfchen darum nicht möglich 
find, weil (§.3.) die Verkeilungen und Gedan
ken der Menfchen Wirkungen der denkenden Sub- 
fianz find: fo mufs es auch wohl wahr feyn , dafs 
natürliche Belehrungen Gottes zugleich übernatür
liche ; und übernatürliche auch natürliche zu nen* 
nen find. Dies erhellet noch mehr aus 55. wo 
erklärt wird, auf welche Art Gott die Hülfsbe- 
dürftigen Menfchen belehre’. ..durch natürliche An- 
„lagen, Verbindungen, Gaben und Kräfte, durch 
„Glück und Unglück, durch die Folgen der fitt- 
„lichen Handlungen, durch Geliebte, Träume und 
„lebhafte Phantafien, mitunter durch Schwärme* 
„reyen; durch Leidenfcbaften, kurz! durch aileSj 
„wodurch Gott bey einzelnen Menfchen Erkennt- 
„nifs nützlicher moralifcher Wahrheiten beförderte, 
„wurden auch Erkenutnifsqnellen derfelben für 
„andere, eröfnet,“ Nach dicfer deutlichen Erklä
rung würde man alfo freylich auch wohl diefe 
Aphorismen felbft für göttliche Belehrungen halten 
müllen. Von Golt wird (§. io») diefer Begriff 
gegeben, dafs er die einige und einzige, laienälich 
gute t^nd volikommne f abjöiut einfache und untheil-

bare 
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bare Subßanz fey, in dar alles mögliche und wirk
liche gegründet iß. Die ft r Begriff ift darum fo fehr 
verzwickeft worden, damit die, dem Nachfleht 
und gBtfchuldigiwg verlangenden Revifor gar nicht 
geziemende, Verfieherurg (§• ir*) defto mehr 
Stärke erhalten möge, cuts die Lehre von drey 
reel verfc biederen und noch auch völlig gleichen 
vernünftig denkenden und frey handelnden Sub- 
Ranzen, Perfonen, oder, wie fichSeihr ausdrücke, 
Subjekten, (eben als wenn dkfer unter Subjekten 
etwas anders hätte gedacht willen wollen, als was 
andere durch das unverftändliche Wort, Suppofita, 
haben fagen wollen) in dem einigen einzigen ganz 
untheilbaren Wefen Gottes der gröfste Unfinnfiy, 
den Menfchen je erträumt, geglaubt und gelehrt hät
ten. Dagegen macht nun unter Revifor diefe der 
Bibel, feiner Meinung nach, allein gemäise Vor- 
ftellung von dem darinnen genannten Kater, Sohu 
und Geiß, dafs die ewige einzige allerhochfte Gott
heit (§. 15.) Kater heilte als Schöpfer, Erhalter 
und Regierer aller wirklichen Dinge. Der Name 
Sohn Gottes (§.17) fey der Name des voHkcun- 
jnenften heften mit Gott vereinigten Menfchen Je- 
fus ; und bey der Gottheit des Sohnes^ dürfe ( §.13 ) 
nichts anders gedacht werden, als die ewige eini
ge allerhöcbfte Gottheit, welche Jefum erleuchtet 
und durch ihn zum Heil der Menfchen gewirkt 
habe. Ebenderfelbe höchfte Gott werde heiliger 
Geiß genennt, in fo fern er unfre Heiligung d. i. 
die Anrichtung, Erhaltung und Beförderung des 
fittiicheu ;Lebens beforge. Der Herr Revifor ilc 
auf diele Weife freylich weder Socinianer, r och 
Arianer, aber wohl ein treuer Nachfolger des Noe- 
tes, Praxeas und Sabellius.

Wir begnügen uns nach diefen Proben die 
übrigen in disferRevifion verkommenden Materien 
blos anzuzeigen. Was von der Infpiration, von 
der Erlöfung der Menfchen durch Cbriftum, vom 
Verdien ft Chrifti, von der Verformung, Genug- 
thuung, vom Worte Gottes, von Sakrafhtntcn 
und vom Seeleufchlafe behauptet wird, ift auch 
von vielen andern fchon behauptet worden. We
niger oder gar keinen Widerfpruch dürfte im Ge
gentheil-der Revifor bey denjenigen Materien zu 
befürchten haoen,»wo er blos themals übertrie
bene Vorftexhmgen rügt, welche Geh heut zu Ta
ge immer feltner machen; nämlich bev den Arti
keln von der Schöpfung, Fürfehung, von Wun- 
dern , Engem , l eufeln, Teufelsbeficzusgen, vom 
Ebenbild, hall , von der Zurechnung der Sünde 
Adams, vou der Verbindlichkeit der Chriften ge
gen die Mofiüfcheu Gefetze, von Weiffagaugen, 
vom dreyfache» Mittleramt, von Gnaden Wirkun
gen, von der Wiedergeburt, Heiligung Erleuch
tung» Beicht, vom Exorcifmus, von'^der Aufer- 
ftehung der Toden, vom ewigen Leben, von der 
Ewigkeit der Höllenfträfeo , vom jüngften Gericht. 
In der Vorrede werden, um nur noch etwas da- 
you zu fagen, die Prculbiichc-n Staate» glücklich 

gepriefen, weil man da glauben ußd fchreiben kön- 
ne, was inan wolle. Und allerdings ift diefe' 
Freyheit etwas vo'rtrefliches, wenn fie gewiffen- 
haft benutzt, und nicht leichtllunig geniifsbraucht 
wird.

Göttingen, bey Dietrich: D. Michaelis
Ueherfetxung des A. T. Zwölfter theil. cte, 
Abtheilung, welche die Bücher der Chronik 
enthält. 4. 1786.

Wir eilen, mit unfern Lefern das Vergnügen zu 
theileu, das wir über die nunmehr vollendete. 
Ueberfetzung des ganzen A. T. von demHn Hofr. 
Michaelis empfinden. In der Ueberfttznng der 
Bücher der Chronik fanden wir Spuren einer zu 
grofsen Eilfertigkeit, die wir überhaupt den neue* 
ihm Schriften des Hn. Ritter abgemerkt haben, 
1 Chrom IV, ^.sfchlugen ihre blutten und IKohnuu* 
gen, fehr undeutfeh, für rißen ihre H, und IK. nie- 
der. sChro. XX, 37 (Mit dem Sprunge vom 4ten 
Kap. des iß. zum aoten des 2 B. wollen wir nicht 
getagt haben, dafs wir nichts an den dazwitcheii 
liegenden Kapiteln zu tadeln haben. Die Exem- 
pei find uns mehr von ungefähr in die Augen ge
fallen als durch eine mühfame Vergleichung her- 
au.gefuchO die Schiße wurden zerbrochen ; warum 
nicht fcheiterten? — XXI, 12. weil du dem [Fe
ge ß/ojaphat — nicht gefolget biß v. 13, jondern 
dem IKege der Könige fifßael, dem Haufe Ahabs 
gleich ßfnda und die Einwohner q)'erufalems zur Ab- 
gtittcrey verleitet haß. Kaum lält üch diefe Stelle 
beym erften Lefen verliehen. Der Sinn ift,cf)7/^ 
und die Einwohner fiferujalems zur AbgÖtterry ver
leitet haß, wie es das Haus Ahabs gethan hat. 
Ebend. v. 15. 2^'ahre in einer Jchweren Krankheit 
der Eingeweide zubringen, mehr hebräifch, als 
deutfeh. — XXII, 4. hinter den Worten nachdem 
Tode ift ausgeiaffen feines Katers. — XXV, 5. 
Amazia — untergab die Mannfcha/t nach ihren 
Familien Oberfzer. über taufend u. f. E, der Sinn ift 
verfehlt QTEOT er fiedlet e fie nach ihren Familien 
und der Eint hei lang in Klaffen von 1000 und zoo, 
worüber Oberße gejetzt waren v. 14. Götter der 
Söhne Seirs. Wie wörtlich 1 Warum auch hier 
nicht Seiriten wie v. ti ? — XXVII, 23. für Afa- 
ria lies Ufa. — XXVI, 5. Er hatte Krieg mit 
dem König der Ammnnlter, behielt aber den Sieg 
und ße gaben ihm u. f. w. Wörtlich nach dem he- 
bräifchen, und ohne Verletzung der deutfehen 
Grammatik — und die Ammoniter gaben ihm 
v.6. weil feine IKcge vor ff ehova feinem Gott gerade 
waren, nicht genau nach den Worten, und doch ein 
auffallender Hebraifmus, obgleich v.7 das nemli- 
che Wort freyer überfetzt ift leinen morä-
lifchcn Charakter. Zu verwundern ift es, dafs der 
Hr. Ritt, trotz feiner vieljährigen Erfahrung im 
Ueberfttzen doch noch fo fchwankend bey föiner 
Arbeit feyn kann, bisweilen die Idiotifmen ftehen 
läfst, bisweilen den Sinn auszudrücken fick be*

O » gaüget - 
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gnüget — XXVIII, 13 find verfchiedene Worte 
ausgelaffen, die zum Verftaod unentbehrlich find. — 
XXIX, J5. Da der Vf. den Sinn der Stelle, wie 
er fie verftand, ausdrücken wollte, < f. d. Ai-merk.) 
fo hätte er im Texte nicht fo kurz feyn follen — 
Die Leviten — heiligten ßch und kamen nach dem 
Befehl des Königes in der Sache Gottes, beffer, in 
einer Angelegenheit die Gott betraf, den Tempel zu 
reinigen — v. 25. Cythern und Harfen für Harfen 
und Cythern. Eben die Verwechfelung ift auch 
XX, 28 — XXIX, 31 auch noch manche Freywil- 
lige. Deutlicher auch noch manche frey willig. — 
XXXII, 21 — Der Engel tödtete alle Helden, Oberßen 
u. Hauptleute, mit eifer weitläuftigen Anmerkung» 
woher es komme, dafs zufolge des Vf. derChronik das 
in demLager Sanberibs durch den Würgengel ange
richtete Sterben nur die Anführer betroffen habe, 
Aber "'□Xiift hier fo wenig, als 2 Chr. XXV 6» 
wo der Ritt, es ganz recht durch zum Kriege tüch
tige gegeben hat, durch Helden, oder commandi- 
rende Officiere zu dberfetzen. Streitbare, zur 
Schlacht brauchbare Mannfchaft, die von dem 
Trofs, der auf die Bagage Acht gab, und, wenn 
es zum Treffen kam, unnütz war, unterfchied^n 
wird, ift hier zu verftehen, zwifchen den Büchern 
der Könige und Chronik ift hier nicht der mindefte 
Widerfpruch. Da wir fo viel von der üeberfe- 
tzung gefagt haben : fo muffen wir uns bey den 
Anmerkungen kurz faffen. Sie find eines Michae
lis würdig. Ein gröfseres Lob können wir ihnen 
nicht geben. Ueber die verhimmelten Genealo
gien , und verfchriebenen Zahlen, die in diefen 
Büchern fo oft vorkommen, wird häufig Klage 
geführt. Man fehe z. E. 1 Chr. III, 24. XX11I, 3.

2 Chron. XIII, 3. 17. XIV, 7. XV, 19. XXII, 2. 
XXIV, 15. u. f. f. Das fpäte Alter diefer Bü
cher ift fehr einleuchtend dargetban 1 Chr. III, 17 — 
24. Ihre Glaubwürdigkeit erhält neue B* ftäti- 
gung 2 Chron. XXIII, 1. 4. 5. XXV, 11. XXXII,
3 . 4. u. f. f. L eber die bey ihrer Abfaffung zum 
Grunde gelegten Bücher der Könige, und andere 
Quellen wird manche fcharffiunige Bemerkung ge
macht 1 Chron. XII, 1 22- 2 Chron. XXIl), 18.
19. XXIV, «4. 23 u. f. f. Die grofsen Summen, 
die David zum Tempeibau hinteriaffen haben fol), 
1 Chron. XXII, 14. belaufen fich nach der Berech
nung des Vf. die von allen übrigen abweicliet, und 
worüber wir eine voliftändige Abhandlung in dem 
Göttingifchen Magazin zu erwarten haben, auf 196 
MillionenRthlr. Da aber auch diefeSumme noch man
chen zu grofs fcheinen möchte: fo fchiägt er vor, die 
100000 Talente Goldes und Million Talente Sil
bers, deren der hebräifche Text erwähnt, auf fol
gende Art zu vermindern. Einmal ift bey diefen 
Zahlen nach der Lesart, die Jofephus hat, eine 
Null zu viel; daher find nur 10000 Talente Goldes 
und ioooco Talente Silbers anzunehmen. Zwey. 
tens find Davids Schätze nach dem königlichen Ge
wicht zu rechnen, welches ungefähr den zehnten 
Theil von dem beträgt, was Eifenfcbmid und an
dere für Seckel des Heiligthums halten. Auf die 
Weife würden 5454 Million Thaler, die nach Ei- 
fenfehmids Rechnung der hinterlaft'ene Schatz Da
vids beträgt, erft wegen der Lesart Jofephi auf 
545 und nachher noch wegen der neuen Hypothefe 
des Vf. auf 54 Millionen Thaler herabfinken. Eine 
Summe, die viele Wahrlcheinlichkeit für fich hat.

KÜRZE NACHRICHTEN.

Akademische Schriften. Erlangen, bey Ellrodt 
gedruckt: Epijlola gratulatoria^ virum fummereveren- 
dum et cel. M. ffoannem Kappium---- Patrem fuum pie 
ven. feripta a (foh. Chrifiiano Kappio. 16 S. 8. Ueber ei- 
nDe Stellen in Rutilii itinerario. In Beurtheilung ver- 
fchiedner fremden Erklärungen fchien uns Hr. K, glück
licher als in den hier vorgetragnen eignen kritifchen Muth- 
mafsüngen. Anftatt I. 232. Opi pajlorali nomina, fronte 
gerit fchiägt er die Lesart vor: Qui pajlorali cornua fron~ 
de tenit, welches einen recht guten Verftand gibt; nur 
fchade, dafs fich mit Nichts wahrfcheinüch machen läfst, 
dafs Rutilius gerade fo igefchrieben habe.. Wenn Hr. K. 
fragt: Quid enim nomina fronte ggrere? 10 läfst fich ant
worten, es verliehe R. die. vorn an dem Standbilde einge
grabenen Namen, die aber der Reifebefchreiber nicht le- 

fen konnte; nimmt man dis an, fo fcheint das folgende 
feu — fiue fich darauf zu beziehen. 1. 373. ift die gemei
ne Lesart

Et tum forte hilares per compita ruflica fagi
Mulcebant facris pectora feffa jocis,

Das verftehn wir von freundlichen Buchen, unter deren 
Schatten die Landleute fich von ihren feftlichen Tänzen er
holten. Von einem Hain ( luco) ift nachher gleich die Re
de, auch die Klagen des Juden beziehen fich darauf, dafs 
die Tanzenden ihm mit ihren Sprüngen den jungen An
flug befchädigt hätten. Es fcheint uns alfo ganz unnö- 
thig hier zu der gewaltfamen Aenderung, facti für jagt 
feine Zuflucht zu nehmen. Hingegen geben wir gern zu, 
dafs für facta, facris gelefen werden müfte.

Druckfehler. Nro 57. S. 49t. Z. 28 ti. 35. ftatt Guito lies Quito. S. 492. 7- Moyos lies Moxos S. 495- Z. r8- ftatt Taufchhündel 
iies RaufhSudel. S. 496. Z. 11. ftatt Santak lies Santa Fe. Nro 58. S. 498. Z- 12. itatt Maiyaniern lies MaiynrierH, S. 500, £.38. 
ftatt Tarinha lies Farinha, S. 500 Z. 37, und Z. z. von unten ftatt lies Favari.
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Dienftags, den igten April 1786.

PHILO SO P HIE.
Leipzig, bey G.J. Golchen: Herfuck über den 

Grundjatz des Nodurrecms. ~~ N 'bhei em 
Anhänge, von Gottlieb Hufel-md, d. W. W. 
u. B. R. D. — i^SS’

In Wißenfchaften , deren Gegenftand durch lau- 
1 t-r Vernnnftbegrifle gedacht werden muls,- wie 
die es find, welche die praktifche Weltwmbe« 

«smachen. nicht Nos zu den ertten uruiwbegnt- 
feu und Grundfätzen zurUck^hen , fonaern, weh 
es diefen leicht an ZuMigUutund,«^«»»« «•- 
jirät fehlen könnte, die ieiblt uurch iure Zuläng
lichkeit, für einzelne vorkommer.de Fälle noch 
nicht hinreichend bewiefen ift, ihre Quellen in 
dem Vernunftvermögen feibft auffuchen, ift ein 
rühmliches Unternehmen, welchem lieh Hr. Hufe
land hier in Anh-hung des Naturrechts unterzogen 
har. Er i'tellt in zehn Abschnitten den Geger.ftand 
des Naturrechts, die Entwickelung des Begrilk vom 
Recht, dienothwendigen Eigenfchaften des Grund- 
fatzes deffelben, dann die verfchiedenen Syfte- 
ine hierüber und die Prüfung derselben, jene mit 
hiltorifcher Ausführlichkeit, diefe mit kritifcber 
Genauigkeit dar, wo man die Grundlatze eines 
Grotius, Hobbes, Pufendorf, Thomafius, Hein
rich und Sam. v. Cocceji, Wmf, Gundling, Beyer, 
Treuer, Köhler,Claproth, Schmaufs, Achenwall, 
Sulzer, Feder, Eberhard, Platner, Mendelsfohn, 
Garve, Höpfner, Ulrich, Zöllner, Hamann, Sel
le, Flatt, Schlettwein, antrift und richt leicht 
einen vermißen wird, welches dem., welcher ger
ne das Ganze alles bisher .in diefern Fache-gefche- 
henen überfehen und die allgemeine Malterung 
dei’fidben anftellen möchte, eine angenehme Er
leichterung ift. Er fucht die Urfachen diefer Per- 
fikiedenheit in GrundJ ätzen fetzt darauf die for
male» Bedingungen des Naturrechts feft, leitet den 
Grundfatz deffilben in einer von ihm feibft aus- 
gedaenten Theorie ab, befiimmt die Verbindlich
keit un Naturrecht näher und vollendet diefesWerk
durch die daraus gezogenen Folgerungen; Jem im 
Anhänge noch einige befördere Anwendungen 
jenvr Begrifte un» Grundfätze beygefügt find.

In einer fo grofsen Mannichfaitigkeit der Ma
terien über einzelne Punkte Anmerkungen ZUjna-

A. L. Z. ir^> Zweier ßsind.

chen, würde eben fo weitfeh weifig, als unzweck
mässig feyn. Es mag alfo genug feyn, den Grundfacz 
der Errichtung eines eigenen Syftems, der diefes 
Werk charakterifirt, vom achten Abfchnitte an 
auszuheben und feine Quelle fowohl als die Be- 
ftimmung anzuxeigen. Der Vf. hält nemlich Prin- 
cipien, die blos die Form des freyen Willens, un- 
angefehen alles Objekts , Deftirnmen , nicht für hin
reichend zum praklifciien Gesetze und alfo, um Ver
bindlichkeit davon abzuleiten. Daher fuchter zu je
nen formalen Regeln eine Materie, d. i. ein Objd’L 
welches , als der höchite ZwSck eines vernünfti
gen Wefers , den ihm die Natur der Dinge vor- 
fchreibt, als, ein Pofiulat angenommen werden 
könne, und fetzt es in der Vervolikommung dejjel- 
buH. Daher der oberfte praktifche Grundfatz: be
fördere die Vollkommenheit aller empfindenden 
vorzüglich der vernünftigen Wefen — alfo auch 
deine eig.-ne; woraus denn uer Satz: verhindere 
die Verminderimg derfeiben an andern — vorzüg
lich an dir feibft (fo fern andere davon die Urfa
che feyn möchten), welches letztere einen Wi- 
derftand, mithin einen Zwang offenbar in fleh 
fchhd&t,

Das Eigenthümliehe des Syftems unfersVf. be, 
fteht nun darin , dafs er den Grund alles Naturrechts 
und aller Befugnis in einer vorhergehenden na
türlichen Verbindlichkeit fetzt, und dafs der 
Meiifch darum befuge fey andereza-zwingen, weil 
er hiezu; nach dem letzten Theile des Grundfatzes) 
verbunden ift ; anders, glaubt er , könne die Befug
nis zum Zwange nicht erklärt werden. Ob er nun 
gleich die ganze WilTenfchaft natürlicher Rechte 
auf Verbindlichkeiten gründet, fo warnt er doch, 
darunter nichtdie Verbindlichkeit anderer, unferm 
Recht eine Gnüge zu keilen, zu verliehen Hobbes 
merkt fchon an, dafs wo der Ewang untere An- 
fprüche begleitet, keine Verbindlichkeit anderer, 
fich diefem Zwange zu unterwerfen, mehrg-maebt 
werden könne). Hieraus fchliefst er, dafs de 
Lehre von den Verbindlichkeiten im Naturrecht 
überfiüfsig fey und oft misleiten könne. Hierin 
tritt Rec. dem Vf. gerne bey. Denn die Frage ift 
hier nur, unter welches Bedingungen ich oen 
Zwang ausüben könne, ohne den allgemeinen 
Giunduirze» des Rechts zu wiüeriirwtvi); ob der
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andere nach eben denfelben Grundfätzen fich pafliv 
Verhalten oder reagiren dürfe, ift feine Sache zu un- 
terfuchen , fo lange nemlich alles im Natyrzuftande 
betrachtet wird, denn im bürgerlichen, ift dem 
Richterfpruche, der das Recht dem einen Theil 
zuerkenot, jederzeit eine Verbindlichkeit des Geg
ners correfpondirend, Auch hat diefe Bemerkung 
im Naturrecht ihren grofsen Nutzen, um den ei
gentlichen Rechtsgrund nicht durch Einmengung 
ethifcher Fragen zu verwirren. Allein , dafs die 
Befugnis zu zwingen fo gar eine Verbindlichkeit 
dazu, welche uns von der Natur felbft auferlegt 
fey, durchaus zum Grunde haben mülle, das fcheint 
Recenfenten nicht klar zu feyn ; vornemlich, weil 
der Grund mehr enthält, als zu jener Folge nö- 
thig ift. Penn darausfcheint zu folgen, dafsman 
von feinem Rechte fogar nichts nachlaßen könne, wo
zu uns ein Zwang erlaubt ift, weil diefe Erlaubnis auf 
einerinnern Verbindlichkeit beruht, fich durchaus, 
Und mithin allenfalls mit Gewalt, die uns geftrit- 
tene Vollkommenheit zu erringen. Es fcheint 
auch: dafs, nach dem angenommenen Kichtmaa- 
fse der Befugnifs, die Beurtbeilung deffen, wo. 
zu Ich ein Recht habe, felbft in den gemeinften 
Fällen des Lebens fo kür 1t Sich ausfallen muffe, dafs 
felbft der geübtefie Verband fich in continuinicber 
Verlegenheit, wo nicht gar in der Unmöglichkeit 
befinden würde, mit Gewifsheit auszumachen, wie 
\v* it fich fein Recht erftrecke. — Von dem Rech
te zum Er/atz behauptet der Verf., dafs es im 
blofsen Naturzuftande als Zwangsrecht nicht Statt 
finde, doch gefteht er, dafs er es blos darum auf
gebe, weil er es nicht beweifen zu können glaubt. 
In eben demfelben Zuftande räumt er auch keine 
Zurechnung ein , weil da kein Richter angetroffen 
wird. — Einige Fingerzeige zur Anwendung 
giebt der Hr. Vf. im Anhänge: wo er von- der er
ben Erwerbung, von der durch Verträge, dem 
Staats - und Völkerrechte handelt, und zuletzt eine 
neue nothweudige Wiffenfcbaft vorfchlägt, wel
che die Lücke zwifchen dem Natur- und pofitiven 
Rechte ausfüllen kö’nne. »Man kann nicht in Ab
rede ziehen, dafs in diefem Werke viel Neues, 
Tiefgedachtes und zugleich Wahres enthalten fey, 
Überall aber etwas, das zur Entdeckung des Crite- 
rii der Wahrheit in Sätzen des Naturrechts und 
der Grenzbeftimmung des cigenthümlichen Bodens 
defteiben vorbereitet und Anleitung giebt. Doch 
rechnet R. noch» fehr auf den fortgefetzten Gebrauch, 
den der Hr. Verf. noch künftig in feinen Lehrftun- 
den von feinem Grundfatze machen wird. Denn 
diefe Art von Experiment ift in keiner Art von Er- 
kenntnifs aus blofsen Begriffen nöthiger und dabey 
doch zugleich fo thunlich, als in Fragen über das 
Recht, das auf blofser Vernunft beruht; niemand 
aber kann dergleichen Verfuch mannichfaltiger und 
ausführlicher anftellen, als der, welcher fein an
genommenes Princip an fo viel Folgerungen, eis 
ihm das ganze Syftem, das er öfters durchgehen 
mufs, dar bietet, zu prüfen Gelegenheit hat. Es
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Wäre unfchicklich ♦ Ein würfe wider eine Schrift 
aufzuftellen, die fich auf das befondere Syftem 
gründen , das fich der Recenfent über eben denfel
ben Gegenband: gemacht hat; feine Befugnifs er- 
ftreckt fich nicht weiter, als nur auf die Prüfung 
der Zufammenftimmung der vorgetragenen-Sätze.' 
untereinander, oder mit folchen Wahrheiten, die 
er als vom Verf. zugeftanden annehmen kann. 
Daher können wir nichts weiter hinzufügen , als 
dafs gegenwärtige Schrift den lebhaften und for- 
fchenden Geift ues Vf., von welchem fich in der 
Folge viel erwarte)’, läfst, beweife,UDd eine ähn
liche Bearbeitung, in diefer fowohi, als in andern 
Vernunftwiffeufchaften, die Prinzipien forgfäitig 
zu berichtigen, dem Gefcbmacke, und vielleicht 
auch dem Berufe diefes Zeitalters angemeffen und 
daher allgemein anzupreifen fey.

ERDBES CHR E TB UNG,

Hamburg, bey Bohn: Nachrichten vom Lande 
Guiana, dem Oronokoßus, und den dortigen 
R/liden, Aus dem Itcdienijchen des Abbt Phi
lip Salvator Gilii Auszugswei/e überfetzt. 1785.
8- 528 S. (iThlr. 4gr.)

Der Hr. Abt Gilii hat an Hn. Prof. Sprengel ei
nen Ueberfetzer feines Saggio d'ißoria Naturale, 
civile e Sacra de Regni edelle Provincie Spagnuote 
di Terra Ferma neU America meridionale, Roma 
1782 gefunden, der das Original für untere Lands- 
leute fehr entbehrlich macht. Alan war hier 
in Deutfchland fchon feit feiner Erfcheinung fo 
neugierig auf das Werk, dafs man gern die Ko- 
ften würde daran gewandt haben, wenn man es 
nur hätte bekommen können. Jetzt weifs.man, 
dafs Gilii für den Erdbefchreiber lange das nicht, 
geleiftet hat, was man von ihm erwartete. Es 
fehlte ihm an hinlänglicher Kenntnifs vieler da
zu erforderlichen Dinge , und was das fchlimmfte 
ift: fo fcheint er während feines dortigen Aufent
halts nicht einmal den Vorfatz genabt zu haben, 
ein folches Werk zu fchreiben. Sclbft bey feiner 
Sprachlehre, die Hr. Sp. aus guten Gründen hier 
weggelafien, bedauerter, dafs er nicht an Ort 
und Stelle daran gearbeitet habe. Erft hierin Eu
ropa mufste er durch vorhandene FlülfsmiLtel die 
alten Ideen zurückrufen , wobey freylich manche 
werden verlohren gegangen feyn. Indefs weifs 
er uns doch fthr vieles zu erzählen, das wir vor
her nicht gewufst haben , und fo wie es nun in der 
Ueberfetzung abgefafst ift, wird man es gewifs 
gern lefen. Hr. Sp. hat nemlich überflüfsige und 
uns gleichgültige Dinge weggelafien, und dadurch 
das, was im Jtalienifchen 1185 Seiten füllte, auf 
528 Seiten zufammergebracht.

Zuerft giebt er uns Nachrichten yem Oronoko- 
Flufie, dellen gewöhnliche ßreire, in ebener. Ge
genden ungefähreine deutfehe beträgt. Wäh
rend feines 5monatiichen Wachsthums entrechtfich 
diefe Breite viel weiter, und zwar bey gewöhn

lichen
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liehen Ueberfchwemmungen an manchen Orten 
an 25 Seemeilen. Dafs übrigens diefe, Ueber- 
fchwemmung von dem Regen und gefchmolzenem 
Schnee auf den Gebirgen herrühre, und dafs fie 
alle 25 Jahre am ftärkften fey, hat fchon Gumilla 
bemerkt. Gegen die auch von diefem auf go Klaf
ter angegebene Tiefe des Fluffes aber macht er 
gegründete Zweifel. In Befchreibung der Strudel 
und Wafferfäile des Oronoko ift er auch deutlicher 
als jener, von dem er fagt, dafs er beffer gethan 
hätte, wenn er uns blofs eine Befchreibung des 
Oronoko vom Wafierfalle Atavaje bis an das Meer 
geliefert hätte: denn die obern Gegenden hat er 
nicht gekannt. Nicht einmal das wufste er, dafs 
der Oronoko mit dem Amazonenflufie zufammen- 
hange. Darin war Kondamine fchon beffer, felbft 
aus allen Karten unterrichtet, obgleich keiner den 
rechten Urfprung des Fluffes kannte. Diefer ift 
zufolge der neueften Unterfuchung, wo nicht der 
See l anma felbft, doch die Gegend um denfelben. 
A o hätte ihn d Anviile doch recht angegeben. 
Hr. Sp. hat auch durch Vergleichung der Angaben 
bey dem Conlin, der die Berichte der Spanifchen 
Grenzcommiffion von 1765 und der neue fiten davon 
vorhandenen Karten benutzt hat,dieSache noch mehr 
beftätigr; denn der See, den die angrenzenden Wil
den Cubija,Manomanane auchCarichaner.nenjft wohl 
unftreitig mit dem See Parima, deffen N^me den 
Wilden unbekannt war, einerley, welches fchon 
daraus erhellet, weil aus eben diefem See derFlufs 
hio Branco ertipiii gt. INrrn Gilii Karte kann 
hier freyiich nichts entfeheiden, weil fie nicht 
nach wirklichen auf der Steile gemachten Zeich
nungen, fondern wabrfcheinlich blofs nach den 
Nachrichten anderer verfertigt ift; Hr. Sp. hat fie 
deshalb gar weggelaffen. Gilii befchreibt darauf 
die Dörfer und befitzungen der Spanier an den

^ern Fluftes, die Fahrzeuge und 
die beue Zeit, auf eemfelben 211 reifen , die unge
heure Menge biiche zu gewißen Zeiten und die 
Art zu fifchen. Die Seekuh rechnete man dort zu 
den Fifchen und erlaubte deshalb ihr Fleifch auch 
als Faftenfpeife. Das Fleifch der Krokodille ifst 
doch nur allein die Nation der Guamis, ihre Eyer 
aber und das Fleifch der ihnen ähnlichen Baviglias 
verfchmäht kein Indianer. Eine Gattung von Bfch- 
ettern, der Flufshund genannt, ift hier auch ge
mein. Die angenehmfte Speife aber für Spanier 

fl£ld dJe Schildkröten, die man in 
großer Menge antrift, fo fehr auch Menfchen und 
Ihiere ihre Eyer woraus man auch Oel macht, 
auffuchen. Man lollte glauben, diefe Thiere müfsten 
ausgerottet werden; aber die Nationen find hier 
richt zahlreich. Mehr als 20 verfchiedene Natio
nen , die aut uer Süufeite des Oronoko wohnen, 
machen zufammen kaum 5000 Seelen aus, und 
unter diefen find dieMaipuri, welche zufammen 
mit Avanierei: und 1 hiruppiern ungefähr 2000aus
machen , die mächtgften; doch find die Karaiben 
nicht mit darunter begriffen, die allein über 5000 

Mann ftark find. Zahlreicher und kriegerifcher, 
als die vorhin genannten, find einige Nationen am 
linken Ufer des Oronoko, welche fich deshalb 
«mch beffer gegen die Karaiben vertheidigen. Die
fe find die Ottomachier; deren Zahl fich bis auf 
6000 beläuft. Die Guaivis, Ciricos und Jururifr 
machen zufammen über 5000 aus. Vergleicht man 
diefe Zahlen mit den vom Gumilla angegebenen, 
fo findet man fie um mehr als die Hälfte kleiner. 
Blofs die Karaiben fchätzt diefer 10 bis 12 taufend ; 
aber Gumilla übertreibt falt alles. Was für präch
tige Dinre erzählt er nicht von dem berüchtigten 
Dorado am See Parima ? Gilii, der während feines 
18 jährigen Aufenthalts in diefen Gegenden nie 
einen Indianer davon fprechen hörte, urtheilt ganz 
anders davon. Er glaubt vermöge eines Briefs 
des Oviedo, dafsjDorado nicht ein goldreiches 
Land, fondern einen vergoldeten Mann bedeute. 
Aus eben diefem Schriftfteller führt er auch die 
Nachricht von den Amazonen an, und fucht durch 
neue Zeugniffe ihr Dafeyn zu beftätigen.

Das Erdreich in der Nähe des Oronoko ift ge
wöhnlich fchlecht, und läfst fich nur des Winters 
nutzen, defio fruchtbarer ift es weiter hin vom 
FlulTe in den Wäldern und Gebüfchen, die aber fo 
dicht bewachfen find, dafs man ohne ein Mefier 
in der Hand gar nicht durchkoromen kann. Man 
findet hier wenig hohe Berge, davon er die tnerk- 
würdigften befchreibt. Er giebt auch eine ausführ
liche Nachricht von vielen Produkten der 3 Natur
reiche , die aber entweder fchon bekannt oder doch 
io befchrieben find, dafs fie keine Aufklärung in 
der Naturgefchichte geben. Was er von dem wil
den Manne in den Wäldern am Oronoko, duffen 
fchon Romare gedenkt, erzählt, beruht auf der 
Nachricht eines Spaniers. Von allen Indianern, 
die HrG. gekannt, hatte keiner ihn gefehen. Merk
würdig ift indefs die Nachricht, dafs man dort die 
jungen Dantas, Schweine, und Hirfche, Papa
geyen und andere Vögel zahm macht j man kann 
fie aber deshalb noch nicht zu den zahmen Thie- 
ren rechnen. Auflallend ift dies, dafs unfer Herr 
Abt an feinem gezähmten Danta nicht einmal be
merkt hat, ob er wiederkäuet. Von den Hun
den, dem einzigen zahmen Hausthiere am Orc- 
noko, welches doch auch durch die erften Erobe
rer nach Amerika gekommen, und fich jetzt fo 
unbefchreiblich vermehrt hat, merkt er, dafs fie 
aus Mangel an reichlicher Nahrung durchgehends 
kleiner und unanfelmlicuer, als bey uns find« Allo 
Nationen , fo weit fie auch von den Chriften ent
fernt feyn mögen, haben dennoch Hunde, auf die 
fie einen befördern Werth fetzen, fo wohl wegen 
der Jagd, als auch weil fie des Nachts ihre Hütten 
bewachen. So wild fie auch foult find: fo verfi- 
chert er doch, nie von einem wütenden Hunde 
gehört zu haben. Die gröfste Kun ft be weifen die 
Indianer in Bezähmung der wiiden Pferde, die, 
wenn fie zugeritten find, ihren.Herrn fehr getreu 
find.

P 2 Auf
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Am ausführlichften ift der Flr. Abt in dfr Schil
derung der dortigen Nationen m.ch ihrem phyfika- 
lifchen, moralischen und politifchen Zuftande. 
Das Alter eines Mannes kann man hier nicht aus 
einem grauen Haare, das man hier gar nicht zu 
fehen bekömmt, oder aus Runzeln im Geflehte, 
die fie eicht bekommen, wenn fie auch noch fo 
alt werden, fondern am beiten an ihren Füfsen 
erkennen, die am obernTheile fchrumpflicht wer
den. Ueberhaupt find fie ein fchwacbes kränkli
ches Volk; doch können fie ihre Gliedmafsen mit 
unglaublicher Leichtigkeit bewegen. Haben fie 
eine Stecknadel fallen laßen, fo bücken fie fich 
nicht danach, fondernheben folche mit den Zeilen 
der Füfse auf, die, weil fie nie durch Schuhe 
gedrückt werden, wie unfere Finger, weit von ei
nander liehen. Dafs fie nackt gehen (wenn die 
^iflionarien fie nicht davon abbriugen ) und äu
g'.- kleidet zu feyn glauben, wenn fie den Leib ge
färbt haben, wißen wir fchon. Die mehrften 
Indianer haben wegen des erftaunlich feuchten Kli
ma ihre Zähne fchon in der ßlüthe ihrer Jahre 
verloren. Auch leiden fie gewaltig an den Au
gen ; anderer hier angrmerkten Krankheiten nicht 
zu gedenken. Ihre Acrzte find die Piaci, die fie auch 
als die Urheber ihrer Krankheiten anfehen, denn 
fie find die Zauberer unter ihnen und man ge
horcht ihnen mit Furcht. Wir übergehen, was 
hier von den Tugenden und Laßem diefer Völker, 
die bis an ihr Ende Kinder bleiben, gefagt ift. 
Barbarifch oder vielmehr unpoiitifch iß es, dafs 
die Europäer, belönders die Holländer aus Ge- 
winnfucht ihrer Mordluft durch Waffen und Ge
wehre, die fie ihnen fo reichlich zuführen, fo fehr 
zu Statten kommen. Unmäfsigkeit und Lügen 
find bey ihnen fo gewöhnliche Lafter, dafs fiefich 
derfelben nicht einmal fchämen. Nichts giebt ih
ren höhere Begriffe von der Weisheit der Euro
päer, als dafs fie fchreiben und leien können. Sogar 
für das Papier haben fie deshalb eine grofse Ach
tung, und wenn man ihnen einen Brief zubefiellen 
giebt, fo darf man gewifs feyn, dafs fie ihn als ein 
Heiligthum in Acht nehmen und richtig Überbringen. 
Sie glauben, dafs die Europäer die geheimften 
Dinge aus ihren Büchern wißen, welches fich die 
Miffionarien treflieh zu Nutze machen. So kam 
einft ein betrunkener Indianer zu unferm Hrn. G. 
der feine Frau der Untreue befchuldigte. Da bey 
ihm durch Verkeilungen nichts auszurichten war: 
fo nahm Hr. G. das Brevier zur Hand , und lafs 
darin mit grofser Aufmerkfamkeit. Sogteich legte 
fich das Toben des Wilden, und wie er zwey- 
mal vom Pater gehört, dafs in dem Buche nichts 
von dem ftände, was er fagte, fo bat er feine Frau 
um Verzeihung. Von Komplimenten wißen diele 
Völker nichts. Ohne Ausnahme nennen fie ein
ander Du, und nur in der Tamanachifchen Sprache 
hat man ein Wort, das unferm Ihr eutfpricht^ und 
d- flen fie ficb gegen diejenigen bedienen, mit de
nen fie durch Heurath verwandt find. ßlofs zu 
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dem Schwiegervater, der Schwiegermutter und 
den Brüdern der Frau tagen fie Ihr, weil fie fich 
vor ihnen fchänien oder befondern Refpekt für fie 
haben. Eine Art von Grufs, wenn man fich ein
ander begegnet, iß Du? und die Antwort: A; 
welches bedeutet: Ja, ich bins. Statt des Hand
kußes beiiechen fie die Hand mit der Nafe. Fami
liennamen find am Oronoko nicht gebräuchlich, 
dagegen find Beynamen, als der Langköpfigte, der 
Schielende, der Spitznafigre etc. unter den Tama- 
nachern gebräuchlich. Jeder hat das Recht einem 
andern einen Beynamen zu geben, gewöhnlich 
aber thun es die Mütter. Daher hat jeder mehrere 
ioicher Namen; doch hö’ren fie folche nicht gern. 
Aeitern pflegen ihre Blinder, wenn diefe auch 
fchon wieder Kinder haben, Kindchen zu nennen 
und fie dabey zu ftreicheln und zu liebkofen, wie 
wir bey kleinen Kindern thun.

Gewöhnlich ift jede Nation in mehrere Dorf- 
fchaften abgetheilt, deren jede einen eigenen Kö
nig hat. Diefe Dörfer find aber fehr weit ausein
ander und belieben gemeiniglich aus einer fehr 
kleinen Anzahl Menfehen. So hatten die Tama- 
nachier, als fie noch Heyden waren, in einer 
Streckevon mehreren hundert Meilen nur drey Dör
fer, und in allen zufammeB nicht mehr als 12 $Seelen. 
Vier bis 5 Hütten machen einen Indifchen Wohnort 
aus. In Anfehungder Bauart gleichen fie vollkommen 
den Hütten unferer Schäfer, bey andern find fie 
indefs beffer, bey andern fchlechter. Gewöhnlich 
find fie nur bis zur Hälfte gedeckt. Von öflcntli- 
eben Gebäuden, als Tempeln und dergleichen wif- 
fen fie nichts. Nur die Karaiben haben ößVntliche 
Tanzhäufer, die fie Tapui nennen. Die Zeit be- 
ftimmen fie täglich aus der Sonnenhöhe und iu 
gröfsern Abfcbuitren durch den Mond. Jahrszeiten 
(genauer: Sonnenjahre ) werden durch gewiße Prq- 
dufte, diegenofleri werden, bezeichnet. "Sobezeich
net die Zeit, wenn man die Scbildkröteneyei ifst, 
den März. Der April ift die Zeit, wenn man die 
Corova-Palme ifst. Dadurch wird ihr ^akr Jo 
lang, als das un/rige ; eine fehr wichtige Anmer
kung, welche lehrt, wie die älteften Völker ohne 
grofse aftronomilche Kenntniße ihre Mondenjahre 
den Sonnenjahren gleich gemacht haben. Daher 
rechnet keine Nation das Jahr nach den Monden, 
fondern blos nach der Abwechslung der Jahrszei- 
ten {richtiger nach den /Duniten gewißer Früchte) 
Der Himmel ift ihnen ein Gewölbe * das auf allen 
Seiten auf der Erde ruhet; und alle Geräthe, von 
Eifen . als Nägel, Aexte u. f. w. halten fie für die 
Stücke des Himmels, die man mit Hacken abge- 
fchlagen hat. Noch abgefchmackter find ihre Be
griffe von den Waaren , die man aus Europa zu 
ihnen bringt. Sie bilden fich nämlich ein, dafs 
ihre verftorbenen Landesleute fich nach ihr^ni To- 
de,in unfern Ländern aufhalten, wo fie alle diefe 
Dinge verfertigen, die wir ihnen nachher entwenden.

{Der BefchluD niichflen Stück.)
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ERDBESCHREIB UNG.
Hamburg , bey Carl Ernft Bohn: Nachrichten 

vom.Lande Guiana, dem Oronocoflufs t und den 
dortigen lEilden. etc.

{Befchlwfs des Nro. 92 dbgehrocknen Artikels?)

Sonne, Mond und Sterne halten fie für leben
dige Gefchöpfe, daher ihre Angft bey Son ne n- 

und Mondesfinftermffen, weil fie dabey den Tod 
oder die Entfernung derfeiben befürchten. Ihre 
Briefe, die fie andern zufchicken, find weiter 
nichts5, als gewiffe Fäden oder Bänder, deren Be
deutung der Ueberbringer anzeigt. Dadurch ver
abreden fie z. B. die Zeit der Zufammenkünfte, in
dem fie die Tage durch Knoten anzeigen, davon 
an jedem Tage einer aufgelöfet wird. Solche Kno
ten haben auch die Peruaner, die fie Qifppos nen
nen, womit fie aber höhere GefchickHcbkeitef, zu 
verbinden wißen. Heurathen befiimmt die Mutter 
gewöhnlich fchon bey der Geburt ihrer Söhne: 
doch mufs dies bey reifem Jahren beftätigt werden. 

■So leicht die Ehen gefchWlen werden, fo leicht 
werden fie auch getrennt: doch gefeilscht es fei
ten, wenn fie Kinder haben. In Anfibung der 
Grade der Verwandfchaft ifi es auch atders, wie 
bey uns. Ein Mädchen wird nicht ihres Vaters 
Bruder nehmen, der Mann nimmt aber wohl fei
ner Schweiler Tochter. Man weis, wie leicht 
die Weiber, fo lange fie in der Wib'heit leben, 
Kinder gebähten; das hört aber auf, fobald fie in 
dem cultivirteren Zuftande ih h auch an ein weich
licheres Leben gewöhnen. Spiele gehören bey ei
nem fo müßigen Volke zu den Bedürfniffe n. Die 
Ottomachier haben das Ballfpkl. Der Ball ift vom 
elaftifchcn Harze, viermal gröfser, als bey uns, 
und ungefähr 2 Pfund fchwer. Die Männer fan
gen den Ball mit der Schulter oder dem Kopfe auf; 
die Weiber ipielen mit Raketen. Die dabey began
genen Fehler entfcheideu die dazu beftimmten Rich
ter, die auch die Preife austheilen. So ift es auch 
beynahe bey den Mexikanern.

Wir übergehen viele andere bekannte Din
ge, als die Art , Brod zu backen , und die Brcdar- 
ten , worunter felbft Erde oder Thon, mit Kroko
dillenfett vermifcht, gehört. Die Gefchicklich- 
keit der Weiber im Spinnen und Weben, und ihre

A. L, Z. i^gö. Zweyter Band.

Werkzeuge dabey, ihre übrigen Handarbeiten,’ 
ungeachtet verfchiedene neue Bemerkungen des 
firn. Verf. darin Vorkommen. Zum Handel haben 
fie alle grofse Luft, und dies nuihigt fie, fich ei
nige Kenntnifs von Zahlen zu verfchaffen, wobey 
fie freylich eigene Hiilfsmittel haben, grofse Zah
len auszudrucken. Gewöhnlich können fie durch 
Worte nicht mehr als hundert oder höchftens 
zw eylmndert ausdrucken. Sie begleiten daher die 
Zahiwörter immer nrt /Seichen und Bildern, Nie 
fagen fie Fünf, ohne eine Hand zu zeigen.

Alle Indianer nehmen ein höheres Wefen für 
den Schöpfer der Weit an, fo fehr auch fonft diefe 
Grundwahrheit durch rabeln entfteilt ift. Diefem 
Gotte aber zu die» en, ift ihnen eine unbekannte 
Pflicht. Deflo fergfäßiger fachen fie den böfen 
Ge.fi dmch Tänze und Opfer zu befänftigen. 
Dafs die Set le vom Körper verfchieden fey, fcheint 
ihnen auch bekannt zu feyn. Er ift ohne Seele 
geblieben, oder ferne Seele hat fich entfernt, fa
gen fie, wenn einer gefiorben ift. Die abgefchie- 
denen Seden aber gehen über das Meer nach Eu
ropa, wo fie künftiiche Arbeiten verfertigen, Ei- 
nige, als üie Maipurier, Jaruris, machen auch ei
nen Unterfchied zwilchen den Sfhickfalen der gu
ten und fdßecbten Menfchen nach dem Tode, und 
weifen ihnen verfchiedene Orte an. Die Tradition 
von einer allgemeinen Ueberfchwemmung der Er
de erhält fich auch unter ihnen, und bey den 
Maipurier» fand er eine fonderbare Uebereinftim- 
n.ung ihrer Tradition von derEntfrehung desMen- 
feben mit der Mofaifchen Gefchichte. Um die Wil
den gefitteter zu machen, ift dieMethode der Mif- 
fionarien, fie inDorffchaften zu vereinigen, aller
dings nöthig. Am Oronoko hiefsen folche neu 
angelegte Dörfer Riduziones. Wenn eine ganze 
Nation in einer folchen Reduction gehörig im Chri- 
ftentbume befeiligt ift, und die Miffionarien fie 
verlaßen, rm andere snzulegen: fo bekommt fie 
einen ordentlichen Pfarrer mit flehendem Gehalte, 
und heifsen alsdann Kirchfpiele. Nun aber muffen 
auch alle Mannsperfonen vom igten bis ins gofte 
Jahr dem Könige von Spanien einen kleinen Tri
but geben, welches in den Reduktionen nicht ge- 
febieht.

Er befchreibt auch die Lebensart und die Le
bensmittel in folchen Dörfern. Salz haben fie

Q nicht 
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nicht felbft, fondern muffen es von der See oder 
Sasta Fede kommen lallen: doch bereiten es die 
Einwohner auch aus der Afche der Kerne derCu- 
curitopalme. Zur Kenntnifs des Landes und der 
Eingebohrnen find auch die hier erzählten Reifen 
der Miflionarien in den Wäldern, um Indianer zum 
Chriftenthume zu lammein , wichtig. Lnftreitig 
ift dies Gefchäfce äufserft mühevoll und gefährlich.

Unter den efsbaren Thieren, die hier Vorkom
men, find auch Jie efsbaren Spinnen mit einem Felle, 
das dem eines Maulwurfs gleicht. Ihre Wohnun
gen find in Höhlen, die fie mit ihren Pfoten in 
der Erde graben. Sie fallen fo grofs feyn, wie 
ein Mannskopf und einen krebsartigen Gefchmack 
haben. Der Kopf wird, wenn man fie fängt, 
gleich abgefchnitten. Doch die eigentliche Natur- 
gefchichte ift es nicht, die durch das Werk des 
Hrn. Abt Gilii gewonnen hat; defto mehr aber 
hat er lieh um die Befchreibung der Völker , ihrer 
Sitten und übrigen Verfallu g verdient gemacht,

GES CH ICH TE.

Coburg, bey Ahl: Einige zur Gefchichte ffo~ 
haiffi Friedrichs des Mittlern, Herzogs zu 
Sachfen, gehörige mit ungedruckieti Urkunden 
belegte Nach richten von ff oh. Gerhard Gr u- 
ner. 1785. 512 S. 8- (20 gr )

Dafs der Herr Geheimderath Gruner die diefen 
Nachrichten angedruckten und bisher gröfstentheils 
Unbekannten Urkunden der Welt mitgetheilt hat» 
dafür verdient er unfern ganzen Dank. Es hat 
wohl nicht leicht die Gefchichte irgend eines Re
genten das Schickfal, immer nur einfeitig behan
delt worden zu feyn , in fo hohem Verftande ge
habt, als die Gefchichte des unglücklichen Johann 
Friedrich des Mittlern. Freunde und Feinde fchrie- 
ben beynahe in gleichem Tone und mufsten fo 
fchreibeu, weil immer nur die gegenfeitigen Be
richte und Sehr;ftftJler in den Erzählungen zum 
Grunde lagen und es zu fahr an dieffeitigen ur
kundlichen Nachrichten mangelte. Auch der klein 
fte Beytrag zu den letztere mufs alfa dem Freunde 
der Gefchichte, dem es um reine Wahrheit zu 
t'bun ift, willkommen feyn.

Die wichtigften, die Gefchichte des Johann 
Friedrichs oder die fagenannten Grumbach!fchen 
Händel unmittelbar angehenden Urkunden, die der 
Herr Geheim lerath hier dem Publikum übergeben 
hat, find die EngdsanzGgen des bekannten Engel- 
fehers Taufendfchön, die Antwott Johann Frie
drichs auf die ihm vom Kurfürft Auguft zu Drefs- 
den vorgelegten 15 Artikel und die fämmtlichen 
für die Befreyung deffelben von feiner ihm auch 
im Unglück trctigebliebenen Gemahlin» von feinen 
Söhnen und den verfchiedenen Reichsftänden er
gangenen Interceffionen und Schreiben und die da
rauf erfolgten Kaifcrlichen Refolutionen und Ant
worten des Kurf. Auguft vor. Sacnfan. Durch 
die letztem Inftrumente find wir in den Stand ge

fetzt, den letztere Theil der Gefchichte Jo
hann Friedrichs, die Gefanichte feiner Gefangen- 
fchaft, vollftändig zu Überfehn. So unvo.'lftändig 
die Antwort des Johann Friedrichs ift, fo wichtig 
wird fie doch zur richtigen Beurtheiiung und 
Schatzung feines eigenen Betragens und des Be
tragens feiner Gegner. Es wird nur zu offenbar, 
dafs man diefem unglücklichen Fürften in vielen 
Befchuldigungen zu wehe gethan und aus allen 
feinen Handlungen Gift gezogen habe, um ihm 
Verbrechen ann-chnen und feine Verfchuidung 
ftrafbarer machen zu können. Was anders als die
fes kann der wahrheitslieoende Mann bey dem 
neunten Artikel denken , in welchem ihm feine 
eigne auf feinen Befahl aufgefetzte und von ium 
zu feinem Vergnügen ohne beleidigende Ablicht 
mit Anmerkungen begleitete Lebensbefchreibung 
zur Verantwortung angprechnet wird? Was an
ders als diefes bey der ihm aufgedi ungeneu Unter- 
fenrift unt-r diefe Artikel, bey welcher er felbft 
eigenhändig angemerkc hat, dafs er mehr in der- 
feiben hab- bekennen müllen, als er geftanden ha
be? Es wird aus dief?m Documente iichcbar, dafs 
Johann Friedrich an dem Grumbachifchen Vorha
ben , den Kurfürften Auguft zu ermorden, nicht 
den geringften Antheil gehabt habe. Die Engels
auzeigen zeigen es nur zu fehr, was vielleicht man
cher vernüi.feiger Mann fchon lange bey lieh ge
dacht hat, dafs alle die Welflagungen und Zaube- 
reyeu des Taufendfchön Gaukeleyen und Alfanze- 
reyen waren, denen der Menfch in gewißen La
gen und Umftifaden gerne Glauben beyzumtfien 
geneigt ift. Dafs ihnen alfa auch Johann Frie
drich in dem XVI Jahrhundert eine Zeitlang glaubte, 
ift um defto weniger zu verwundern.

Demungeachtet können wir nicht fagen, dafs 
die Gefchichte des Johann Friedrichs von dem 
Herrn Verf. von einer andern als der gewöhn
lichen Seite vorgeftellt worden wäre. Grumbach 
bleibt der abfcheuliche ßüfawicht, Johann Frie
drich, wenn er auch hie und da entfcbaldiget wird, 
der mit Recht beftrafte Fürft und Auguft der Prinz, 
der alles in der betten Abficht that und aus den 
wichtigften Urfachen unerbittlich blieb. Sofchrfab 
fchon Hubert Lanquet, der vertrante Diener Au- 
gufts, und fo fchrleben ihm alle folgende Schrift- 
ftelier nach. Der Recenfant ift, wie der Herr Ver- 
faffer, eben fo weit entfernt, der Vertheidiger 
Grumbachs und feines Anhangs werden zu wollen. 
Er ift und bleibt vielmehr in feinen Augen eia 
Verbrecher, gegen welchen zu feiner Zeit zur 
Feftfatzung der allgemeinen Sicherheit: zur gänz
lichen Vertilgung der gefetzwidrigen Selbfthüife, 
Strenge nothwendig war. Auch Johann Friedrich 
handelte gegen alfa Klugheit, dafs er fich diefem 
Manu® fo ganz an vertraute, ihm fo beharrlich 
urd fa fahr zu feinem eignen Nachtheil feinen 
Schutz gewährte. Aber ob nicht Grumbach bey 
feinen Schickfalen und bey der zu feiner Zeit ge
wöhnlichen Denkungsart der Verbrecher weruen 

mußte, 
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mufste, ob nicht die Anhänglichkeit des wirklich 
bedauernswürdigen Johann Friedrichs und die Be
harrlichkeit deffelben bis an fein unglückliches 
Ende — denn Beharrlichkeit ift aus allen feinen 
Handlungen fichtbar_ mehr eine natürliche Folge 
feiner Denkungsart war, ob nicht Hafs gegen 
Grumbachen und Hafs gegen Johann Friedrichen, 
einen Prinzen, der das’ feinem Vater angethane 
Unrecht auch in feiner tiefften Demüthigung nicht 
vergeßen konnte , zu dem traurigen Ausgang fei
ger Fürftenregierung unendlich vieles, ja das meifte, 
beygetragen haben, das ift noch bis jetzt von allen 
Schriftftellern und auch von dem Herrn Geh. Rath 
Gruner zu wenig gezeigt und ausgeführt worden. 
Er fühlt es oft, ‘(man lefe nur S. 99. 132. 133. 
I49- 15g.) dafs Johann Friedrich Entlchuldigung 
verdiene und Auguft nur zu vielen Antheil an fei
nem Unglück habe; aber er nimmt ihm das, was 
er ihm auf der einen Seite giebt, zu unbedingt 

der an dern Seite wieder, und bleibt fich in oer 
not unf ^eirier Sache nicht gleich ge-

g- Fs ift ganz richtig gedacht, ciafs er den er- 
ftern Anfang des Schickfals Johann Friedrichs in 
der Gelchichte feiner Vorfahren und in der damit 
entftandenen Trennung und Eiferfuciit beydvrSäch- 
llfchen Häufer der Vertheidiger der Reformation 
auffucht, dafs er in der Beurrheilung feiner Hand
lungen feine Erziehung in Anfchlag bringt, wie
wohl wir nicht fo vieles auf die Rechnung des 
theologilchen Studiums überhaupt als des frühe an
geerbten ReJigionseifers gebracht hauen würden; 
aber uiefe beiden Punkte hätte er auch nie aus 
den Augen verlieren follen. In der Gefehichte 
des Grumbachs find verfchieJene zu derfemen ge
hörige Schriften, als die Copta des Schreibens, fo 
Wilhelm von Grumbach an die auf den 4. Febr, 1^64 
zu Worms verfammleten Ckurfilrßen und FUrften un- 
terthänigß ausgeken laßen, die Copia Wilhelm von 
Grumbachs und feiner Mitverw  anale an ihre Oiinm, 
Fettern, Sehwäger und breunde, die mit dem von 
Grumbache, dem Domkapitel zu Würzburg abge
drungenen und von dem Verf. in dem Urkandenbuch 
N. 3 bekannt gemachten Vertrag zuiammen gehal
ten werden muffen, gar Dicht genu zi worden. 
Der Hr. Gehejmderath irrt auch, wenn trS. 53 fagt, 

afs diefer Vertrag hier vielleicht zum erftemnaie
Sneu™r e; erift fchon Schrei
ben zufammen gedruckt den 23 J^. k(). ün- 

d?S .? etragen des Johann Friedrichs 
Fg rr? VOi1 Sachfen, oafs er
deDnS^ “^ohneUeberfüarrmg und Ein- 
geftandmfs fernes Verbrechens verdammen wollte, 
zu hart angefchen. Wir finden bey weitem nicht 
das Beleidigende in den Antwortfchreiben desHer- 
zogs, (aber man mufs fit fejbft jefen und gije ie. 
fen J, was der V>. in denfe.’ben findet, zumal da 
der Herzog, wie es nun am Tage iit-pt, nicht die 
gyiugfie Mitwiffenfchaft von der vorgehabten 
E mordung des Kurfürsten hatte. Dafs Grum
bach den guten Johann Friedrich zu vielen ver

mocht, zu vielen Schritten verleitet habe, ift aus
gemacht; aber dafs er ihm fogar durch feinen En- 
gelsfeher Taufendfchön einen Trank gegeben, der 
ihm den Kopf fo fehr verrückt habe, dafs er nicht 
anders als mit gänzlicher Verblendung habe han
deln muffen, dielen Gedanken hätten wir S. 76 
nicht einmal gedacht, gefchweige niedergefchrie- 
ben. Wenn auch die Engelsanzeige N. 12 et
was von einem Trank meidet, fo gefteht doch 
Grumbach in feinem Geftändnis die Verfertigung 
deffelben nicht ein. Auch ohne diefes Hülfs- 
mictel ift uns die Handlungsart Johann Frie
drichs begreiflich. Er konnte es einmal nicht 
verfchmerzen, dafs fein Vater die Kur verloren 
harte, hatte nichts als diefe verlohrne Würde vor 
Augen, war es bis in fein Elend überzeugt, be
kannte es fogar, da er fchon in den Händen feines 
Feindes war ( f. dellen Antwort auf die 15 vorge
legten Artikel Art. 9 p. 301), dafs fein Vater ver- 
rathen, und verkauft worden f-.y, war es da eia 
Wunder, dafs er Grumbachen Gehör gab, der ihm mit 
der Wiedererlangung der Kur würde ichmeichelte 
und allo feinen liebften Wünfcben Nahrung gab ? 
dafs er ihn, nachdem er ihm einmal Gebot gegeben 
harte , als Fürft auch in der Gefahr nicht verlaffeu 
wollte? Beharrlichkeit in den einmal gefafscen 
Entfcbliefsungen fcheint uns ein Hauprzug in dem. 
Charakter Johann Friedrichs zu feyn! Dafs Au
guft nicht den gröfsten Antheil an der Acntser- 
klärung und an der bey und nach der Execution 
derfeiben ausgeübten , gegen einen fo angefehenen 
Reichsftand, wie Johann Friedrich war,ganz unerhör
ten Strenge gehabt habe, davon werden wirunsnie 
überzeugen. Ob das letztere aus höchft wichti
gen Urfachen, wie der Hr. Vf. S. 155 fchreibt, 
das laßen wir dahin geftellt feyn. Noch muffen 
diefe Urfachen blos errathen werden, weil die auf 
dem Grimmenftein gefundene Papiere, auf die fich 
roch bis jezt alle bezogen haben und auch der Vf. 
S.94 bezieht, noch nie ganz von der Geg^nffite 
mirgetheilt worden find. Genug, dafs Johann 
Friedrich nach der Kurwürde ftrebte und er ei
nen Mann zur Seite hatte, der gefürchtet werden 
mufste. Ueberhaupt ift roch zu vieles in der Ge- 
fchichte Johann Friedrichs , was erft noch einer 
näheren Aufklärung bedarf, ehe mit Beftimmtheit 
entfehieden werden kann. Die darzu erforderli
chen Urkunden und Nachrichten find, wie der Hr. 
Geheimderath in der Vorrede ganz richtig bemerkt 
und auch der Rec. aus Erfahrung weis, im ganzen 
Deutfchland zerftreut, die auf dem Grimmenfteiti 
gefundenen Papiere theils nach Dresden und theils 
nach Wien gebracht und nach gefchehener That 
alles, was zum Vortheil der unglücklichen Seite' 
fchrieb, bey Zeiten unterdrückt worden. Die Ge- 
fchichte des damals gefchriebenen Volksgedichts, 
der Nachtigall, das allerdings als Volksgedicht 
der damaligen Zeit in diefer Sache auch eine Stim
me haben foilte , ift ein Beweis davon. Es ward - 
nicht blos, wie Heydenreich in feiner Leipz’gi-

Q 3 fchen 
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fchen Chronik berichtet, zu Leipzig verbrannt, 
fondern, wie Rec. zuverlässig weis, in fo hohem 
Grade confifcirt, dafs der Magiftrat zu Frankfurth 
am Mayn durch das fchä’rffte Kaiferh Mandat an- 
gewiefen wurde, alle dafeibitgedruckten und ver
kauften Exemplare defl’elben wieder einzukaufen, 
fie nach Wien zu fchicken und den Verfafler der- 
feiben entweder tod oder lebendig einzuliefern. 
Wer hätte alfo bey folcher Gefahr fchreiben fei
len und wollen ?

Fafl: fcheint es uns, dafs der Hr. Vf. etwas 
zu eilfertig mit der Bearbeitung diefer Nachrich
ten zu Werke gegangen fey. Er liefert in der 
Vorrede einen Abdruck des auf die Eroberung der 
Veflungen Grimmenftein und Gotha gefchlagenen 
und feiten gewordenen Gedächtnifsthakrs; da 
hätte er billig des andern noch feltenern Exemplars 
mit der doppelten Jahrzahl, einmal auf der Haupt
feite über der Ueberfcbrift und das andremal auf 
der Rückfeite in der Umfchrift, Erwehnung thun 
folien. Er giebt S. 110 die Stärke der Execu- 
tionsarmee vor Gotha nach Möllern auf 48000 
Mann an und zweifelt felbft, ob lie foftark gewe- 
fen fey; fchon Rudolphi hatte fie in der Gotha di- 
plomatica nur auf 18020 Mann angegeben. Er 
redet S. 37. nur von den zwey den 23 Decem- 
btr zu Gotha erfchienenen Herolden und lägt, dafs 
diefe, der Kaiferliche mit 50 und der Churfurftli- 
che mit 20 fl., von Herzog Johann Friedrich be- 
fchenkt worden wären; Rudolphi und nach ihm 
Galletti behaupten aber, dafs zweimal zu verfchie- 
denen Zeiten zwey Herolde, die erftern den 23 
und die andern den 29 Dec. 1566. vor dem Her
zog erfchienen und nur eigentlich die Letztem 

befchenkt worden wären. Der Hr. Vf. berichtet, 
dafs Grumbach in dem Schlafzimmer des Herzogs 
gefunden worden fey; Rudolphi dargegen fagt, in 
dem Zimmer der jungen Prinzen auf die Anzeige 
derer in dem Schlafzimmer des Herzogs befindli
chen Frauenzimmer. Es find diefes mehrentheils 
den Müllerifchen Annalen nachgefchriebene Be
richte; aber man lieht doch , dafs die verfchiedenen 
Schriftfteller nicht gehörig gegen einander gehal
ten worden find.

Das Publikum wird es mit Dank erkennen, 
dafs der Hr. Vf. die;fchon in der von ihm felbft 
ausgearbeiteten Deduction: Sachfen Coburg Saal
feld und Snchfen Coburg Meiningen, gegen die Coit 
von Salzburgifche .Erben, das Dorf und Rittergut 
Ermershaufen betr. eingerückten zwey wichtigen 
Urkunden, den Kaufbrief des Grafen Berthold zu 
Henneberg, nach welchemoerklbedie Herrfchaft 
Römhild an die Grafen Hanns Georg und Hanns 
Albrecht zu Mannsfeld überlaßen und abgetreten 
hat, von 1548 und denTaufchcontract, nach wel
chem diefe Grafen zu Mannsfeld die Herrfchaft 
Römhild dem Herz. Joh. Friedrich dem Mittlern 
und deflen Brüdern abgetreten haben, von 1555 in 
diefes Urkundenbuch aufs neue emgerücktundfie 
damit noch allgemein bekannter gemacht hat. 
Die von dem Herrn Geheimenrath S. 34. gemach
te.Bemerkung, dafs der von Herz. Johann Frie
drich und feinen Brüdern, der Hennebergifchen 
Ritterfchaft und den dafigen Lehnienten ausgeftell- 
te Revers nur auf diefe allein und richt auf jedes 
Mitglied der fräukifchen Reichsritterfchaft einen 
geltenden Bezug habe, verdienen eine weitere 
Ausführung.

KURZE NACHRICHTEN.

Preisaufgaben. Für das Jahr 1787 fetzet die Ai?«. 
lAckerbattgcfellfchaft zuParis folgende Preife aus: 1) ei
nen Preis von 1000 Livres und eine goldne Schaumunze 
von 100 Livres auf die Frage: (Quelles fort les efpeces de 
Prairies artificielles qu'on peut cultiver avec leplas d'avan- 
ta^e dans la Generalitä de Paris et quelle en ejllameilleure 
ctdture7. Die Gefellfchaft wünfehr, dafs man bey der 
Beantwortung diefer Frage Verfuehe, die in der Parifer 
Generalität oder in einem ziemlich ähnlichen Klima ange- 
ftellt find, anfuhren möge. 2) einen Preis von 600 Livres 
und eine goldne Schaumünze von joo Livres auf folgende 
Aufgabe: fiidiquer parmi les Arbres, Arbrigeaux ou 
Plcmtes qui croijfent fans culture dänsla Gene'rahte de Pa- 
ris ceux dont onipeut retirer du Fil poiir faire des Tolles, 
üw "qui fournijfent des parties propres ä faire des Cordes, 
g) einen vom Hn. Contrdleur-General hergegebnen Preis 
von I2OO Livres auf folgende für das Landvolk wichtige 
Aufgabe: Trouver une Etof/'e de plus de duree, plus chaude, 
^l0ins chere et moins permeable ä la pluie queles Etoffesem- 
plotjees ordinairement aux vetemens des Gens de ja Cam

pagne. Die dabey zu legenden Proben von Tfichcm 
oder Zeugen muffen wenigftens fo grofs feyn, dafs fich ein 
völliges Kleid daraus machen läfst. ---- Die Abhandlun
gen werden, unter dem Couvert des Hu. Intendanten von 
Paris, an Hn. Brouffonet, Secretaire perpetuel de la So- 
ciM, nie des Blancs«Manteaux, aber vor dem Uten Fe
bruar 1787 eingefandt, und der Treis in der öffentlichen 
Verfammlnng des gedachten Jahrs ausgctheilt.

Beförderungen. Hr. Prof. Eichmann zu gjena hat 
den Ruf nach Helmftädt wieder abgelehnt, und geht als 
Regierungsrath nach Altenburg. .

Hr. Paftor Ringeltaube zu Warfchau ift als Superinten
dent und Flofprediger nach Oels gegangen.

Hr. Thouin, oberfter Gärtner des Kön. Gartens in Pa
ris , ift zum Mitglied der botanifchen Klaffe der Akade
mie der IVijfenfchaften aufgenommen worden.

Hr. von Saint-Sanveur, Präsident des Parlements zu 
Aix in der Provence, ift zum Ajfocie libre de l' Academie 
des fnferiptions ernannt worden.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin und Stettin : Unterfuchung der Be- 

fchuldigungen des Herrn ProJ. Garve wider 
meine RHJebefchreibung durch Dcutjchland und 
die Schweiz. Nebft einigen Erläuterungen, 
die nützlich, auch wohl gar nöth'g, hyn 
möchten. Fon Friedr. Nicolai. 1736. 189 S. 
8. (12 gr.)

|<ekanntUcb hatte Hr. Garve in zwey Auffötzen, 
welche in die Berliner Monatsfcbrftt einge

rückt wurden, die Bemühungen einiger würd’gen 
Männer öffentlich gemifsbilligt, welche feit einig-r 
Zeit die Proteftanten darauf aufmerkfam zu ma
chen fachen, dafs der Geift des Katbosicismus- der 
Reformation ungeachtet, die feit dem Jahr 178’ i« 
der katbolifchen Kirche Deutfchlands eifrig betrie
ben worden ift, lieh immer gleich bleibe, difs die 
Ausführung des alten Proj.-cts, die Proteftanten 
wieder in den Schoofs der unfehlbaren allein felig- 
macbenden Kirche zurück zu bringen, itzt fo em- 
fig als jemals betrieben werde, dafs hieran insbe- 
fondere die Jefuiten, welche ihre Verbindung noch 
immer fortfetzen, mu gröfstem Efer arbeiten, 
und zu Erreichung diefes Zwecks fich der iiftig- 
ften Mittel und unter andern au^h ihres grofsen, 
obgleich unfichtbaren, Einfluflhs auf verfebiedene 
geheime Gefeilfchaften bedienen: u. d. gl. Nach 
Hin. G. Müniwg lind diefe A/ufserubgeu und die 
dadurch erregten Beforgniffe nicht nur ungegrün
det und wenigftens fehr übertrieben, fondern fie 
richten auck grofsen Schaden an, weil fie Mis- 
trauen zwifchen den zwey R«-li.gionsparteyen er
wecken und unterha ten. Zuuäehft batte cs Hr. 
Garve zwar mit der Berliner Movatsfchrift und ih
ren Herausgeben, zu thun, daher auch Hr. Biefter 
fogleich einige Erin; e.ungs n ihm eurgegenfetzte. 
Da aber Hr. Nicolai der erfte gewvffn war, wel
cher ohne Zurückhaltir g und ausführlich von der- 
gi eichen heimlichen Machinationen gegen die Pro- 
teftant-n geredet hatte, und da er in feiner Reife* 
befchreibung fich es zu einem eignen Gefchäft 
macht, die Aufmerkfamkeit feiner Lefer auf die
fen Gegenftand zu lenken und Nachrichten, wel
che znfanwxmgenommen einiges Licht über die
fe abfichtlich in dickes Dunkel gehüllte Sache ver
breiten. können, mitzutheilen, und den Geift de§ 

L. Z, Zweiter Band,

Katholicismus , fo wie er ihn bey mühfamer Un- 
terfuchung gefunden hatte, ganz freymuthig dar- 
zuftellen; fo mufste nothwenffg der Tadel des 
Hrn. G. auch ihn treffen. Je gröfser die fehr ver
diente Achtung ift, in weicher Hr. G. b-y dun 
Publikum liehet, delto unangenehmer mufste es 
Hrn. N. feyn, dafs gerade diefer vortrefhehe Phi- 
lofoph es war, der fein- n mfthfamen Unterfuchuo- 
gen ihren Werth und Nutzen a- fprach. (’ne ‘a 
diefer febätzbare Philcfbph faft blos durch ffit Rä- 
fonnement a priori die hiftorifchrn Angaben u«.d 
daraus herg* leiteten Folgerungen des Hrn. N. um- 
itofsen wollte, fo ift es wohl kein Wunder, dffs 
der letztere etwas empfindlich darüber ward'. „Fs 
ift, heifst es S. 7., befonders in Unterfuchung von 
Dingen, die fich auf Tnatfachen gründen , eine 
u- angenehme Lage für denjenigen, welcher eine 
IWitg« Thatfachen mühfam zufammen bringt, ord
net, vergl icht, und fie mit Treue und Unparthey - 
lichkdt unterjucht, wenn jemand, der dies nicht 
thun mag. doch darüber entjeheidet, widerfpricht, 
und die Thatfach-n aus dem. Zufammeuhange 
re.fst, um cie Lefer irre zu machen, die nicht allen 
mühfamen Unierfuchuugen folgen können. Dem
jenigen, der fich bewufst ift, dafs er durch feine 
Art zu verfahren Glaubwürdigkeit verdiene, bleibt 
dann nichts übrig, als zu zeigen, dafs jener die 
Sache nicht verflehe, nicht unterjucht habe, viel
leicht nicht zu unterjuchen fähig , folglich nicht 
glaubwürdig fey. D >s hat denn das Anfehen einer 
befondern Harte, die doch eigentlich nicht da ift. 
Hingegen ift es viel harter, wenn jemand den 
Werth mühfamer und unparteyifcher Unterfuchuur 
gen gering fchätzig vorlh-llen , und die Wahrheit, 
die fein Gegner mit vieler Mühe ans Licht gebracht, 
wieder verdunkeln, oder fie wenigftens in ein 
fchiefes Licht ftellen, und jenen in den Verdacht 
bringen will, er gehe Phar tafieen nach, ob er 
fich gleich auf unverwerfliche Documente grün
det. Dies ift wahre Härte, und wenn der Geg
ner fich dabey auch der gl ftteften und fanfteften 
Worte bediente.“ Herr N. fi det es unbefchei- 
den, dafs ein Mann, der den Theil der Welt, 
von welchem er fpricht, nicht näher kennet, der 
Geicbichte und befonders Kirchengefchichte nicht 
ftudirt hat, der in der alten und neuen katholi- 
fchen Literatur unbekannt ift, der fogar felbft ge- 
ftehet, nicht den Muth und die Geduld zu haben,

R fich
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fich die von Dummheit und Unwiffenheit unfrer 
Zeitgenoflvn vorkommenden Proben gehörig be
kannt zu machen, doch fo entscheidend über den 
jetziger. Kathohcismus urtheilen und die Beschäfti
gungen derjenigen, welche Geduld genug haben, 
mühfame Untersuchungen anzuftelien, und Muth 
genug, verka nte wichtige Wahrheiten mit Frey, 
müthigkfit zu Sagen, für unnütz erklären wolle. 
Er Sucht dagegen bemerklich zu machen, wie 
viel die Lage, in weicher er fich von Jugend auf 
befunden habe, und die Menge der Gelegenheiten, 
MenScben aller Art in mannichfaltigen GeSchäften 
des ebet s, in mannichfaltigen Colhfionev, Leiden- 
Schäften und Abfichten wirklich handeln zu f hen 
und mitihnen zu handeln, wieviel feine weitläuf- 
tige und durch die Herausgabe der AFg.Deurfchen 
Eibl, noch mehr erweiterte CorreSporne; z, wie 
viel fein ausgebreiteter Buchhandel, welcher ihn 
den Gefchmack und den Fortgang der Literatur 
in einem jeden deutfehen Lance und Me gddute 
Lectüre viefr Leute ganz anders k-tnren Id-re, 
als äußere fie keniien können, — whj vid dies alhs 
dazu b yrragen muffe, dafs ihm vieks in eiib-m 
andern Lieht erfcheiue und ganz bvgreifheh fey, 
was Hr. Garve aus einem andern G-fichtspunkt 
betrachte, oder gar geradehin für unbegreiflich 
erkläre, wed er von Jugend auf eine geruhige 
Specu ation im Studierzimmer a'kn andern Glück
seligkeiten vorgezogen habe, und nur aus eben 
dieferr. Smdie z mmer die jetzige wirkliche Welt 
und feloft den Zuftard der Literatur Sehe, und 
anm re rach fich und nach di m kleinen Kreife fei
nes Umgangs beurtheile. ß< fonders befchwert 
fich der Vf. darüber, dafs Hrt G. in einer ernfthaf- 
ten Sache Spott eit mifche und überhaupt nicht 
den Ton der Untersuchung eines Gelehrten, Son
dern ein faux air du bon ton angenommen habe, 
nur mit der Spitze der Lippen im Vorübergehen 
feinen Geg nftand b rühre , mehr unterhalten als 
unterrichten wolle, fich hüte tief einzudringen 
und, um nicht langweilig zu werden, die Sache 
nicht erfchöpfe. Er legt feinem Gegner ferner 
zur Lail, dafs er offenoar partheyifch fey, dafs 
er Dinge, die fchlechterdings nicht zu entfchul- 
d i gen feyn, doch zu entschuldigen Suche, dafs 
er, ein Schlefier! von Bedrückungen der Pro
testanten mit unglaublicher Kälte Spreche, dafs er 
die bvdenklichftenSchritte mancher Katholiken für 
ganz unbedenklich, hingegen eine der Wahrheit 
gemäfse DarfteFung derfdben für fehr bedenklich 
halte, dafs er, der eigentlich fo viel wie garniebts 
davon wiße und alfu gar richt qualificirt fey dar
über zu unhehen, gleichwohl vorzufpiegdn Su
che, als ob Hr. Nicolai die Reformation in Oelt- 
rehh viel zu unbeträchtlich vorgcftellt härte. — 
Doch wir wollen nicht länger bey diefem Theile 
des Buchs verweilen. Rec. begreift ganz gut, 
dafs Hr. N. alles diefes und noch mehreres diefer 
Art fi’gen mufste, und dafs <s auch i« mehr als 
einer Rücklicht nützlich feyn kann, dafs es gefagt

und fehr freymüthig gefagt worden ift, ob fich 
gleich vermutheti läfst, dafs der Vf., wenn feine 
Empfindlichkeit weniger gereizt worden wäre, 
kürzer über diefe Dinge weggegangen feyn würde. 
Aber noch intereftanter ift doch der übrige Inhalt 
diefer Schrift, welche nicht bios Ap.oiogie ift, 
Sondern auch wichtige Erläuterungen und neue 
Beiege zu den in der Rdf^befchreibung vorkom 
menden Nachrichten und Urthdlen von der jetzi
gen Beschaffenheit des KathoÜcismus und Jefuitis- 
m;s enthält. So »freymüthig aber der,Vf- über Hie
rarchie und Katbobcismus in moderner Sowohl 
als in alter Geffalt Spricht, und fo lebhaft er gegen 
blinden Glauben und gegen alles, was dem Verband 
der Mmfchen und der fnyvn Lnterlüchung Fef- 
fdn anleget, eiffrt, fo leu.-ncet doch auch in vie
len Stellen die uugeheuchelte Achtung hervor, 
mit welcher er wahrhaft aufgek ärte Katholiken 
und befirnd rs den grofs* n Fürften, der fo manche 
grobe Mißbräuche zu verbeffern rühmlichft wenig- 
ftens bemühet ift, verehret.

Die Hauptfacne kommt auf folgende Sätze an, 
die wir meiltertheiis mit den eignen Worten des 
Vf. angeben wollen, unfern Lefern aber überlaf- 
fen n üffen , die merkwürdigen Erläuterungen und 
Beweife dazu fdbft naebzufehen: i) Der Papft 
und überhaupt die kathol. Hierarchie fuchen noch 
immerfort durch alle mögliche Lift ihre Hcrrffhaft 
zu befeftigen w.d fogar weiter au.-zu Zehnen. Die 
von Garve als ein Beweis der päpitliehen Nach- 
gieffgkdt (die nur tempor firende Politik ift7 an
geführte Aenderung des den Proteftanten fo an- 
ftöfsigen gewöhnlichen Rituals bey der Confecra- 
tion eines Bifchofs in einem procdtantifchen Lan
de, giebt bey einer nähern Beleuchtung ein Resul
tat, welches dem von H. G. daraus hergtleiteten 
ganz entgegen ftchet. Jeder Hifchot fchwört, und 
jeder Papft hat feierlich dreimal gejekworen, die 
K tzer, alfo vornemlich die Proteftanten , zu ver

folgen. 2 Die Mucht und der Einflufs der Hie
rarchie ift noch immer fo grofs, dafs weder die 
flehenden Herre derFürften, noch die angeblich 
unter dem Volk herrfchende Gleichgültigkeit ge
gen Meinungen und Lehrgebäude, noch die Kaue, 
die man jetzt in der Verehrung des kirchlichen 
Oberhaupts zu verfpüren vermeint, unfre Befo-g- 
viffe heben können. 3) Der jetzige Katho'icis- 
musift noch imm.r dem ehemaligen ähnlich. Noch 
immer ift es erfter Gruucfatz der kathol. Kirche, 
dafs fie unfehlbarer Richter in Glaubens fachen und 
dafs j< dcs Dogma unveränderlich fey. Ahe ver- 
meirte Reformation beruhet auf der Drtnnction, 
ob ein Satz zum Dogma oder zurDileiphn gehöre; 
undderSacz, dafs eie Kirche unfehlbar und allein- 
feligmachend fey, ift cffei.bar blos Dogma. Noch 
bis jetzt werden, felbft in Oeftreich, allen kachou- 
fchen Kindern fogar Jie härteren ultramoutaniiehen 
Leh'en bAygebracht. Noch immer haben die ge
rügten Misbräuche, Andächtdey^n u. f. w., wirk
lich Statt. Sailer ? Storcheiiau, Suitier, Kr.mz- 

bergrr,
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berger, Haberkorn von Habersfeld, Jung,Schwarz
hueber, Steiner, un<j antjre moderat und frey- 
deukend leyu Wollende kathohfche Gelehrte ge
ben die Belege dazu her, dafs Katholicismus noch 
ift, was er war. 4) Dje Hierarchie und die Macht 
alli niT ? d€swegen nicht weniger nie Quelle 

f’ Ue.be!’ vo» welchen die Utholifche Welt 
g ruckt wird, wenn es auch wahr wäre, dafs 
Ae m°?arckifche Regierungsform des geiftlichen 
otaats (ich in eine arifiokrätifche jetzt verwandele. 
5 >> Die ehemalige feile Verbindung der Jcfif.ten 
unter einander beftehet immer noch, und ihr Ein- 
ilufs und ihre Macht find noch die votigen. In 
einem unter den Beylagen abgedruckten jeßdti-

Zirkelbriefe vom Jahr 17^1 heißt es unter an- 
e./n' der P’ ■d.’j''ßent urtbeiie, es fey jetzt noch 

nicht Zeit-, wenn man zu laut werde, hindere 
man mehr, als man fördere. — Wenn gleich die 

e^ne unfichtbaie geheime Gefcilfchalt
A - he dem ungeachtet, 10 wie jede 

ft‘br "'irken, und falt jede 
gtnemie verbundene Gefefifchaft kann ein Werk- 
i ß Werden, wodurch fie wirken. Ueberdßs 

a ten. die Jefuiten auch fchon damals, als fie 
ocn eine öllev.tliche Gefellfchaft waren, ihrenge- 
eimen Plan, und ihre Macht lag vornehmlich in 

* gdidwM Ausfehufs, welchen aufzubem-n 
Uber Ganganelh’s Kräfte gierig. 6.) Die Begierde 

f° elyten zu machen ift in der kathol. Kircue 
noch immer herrfebend, und das heimliche Profe- 
.ytenmuchen geht unläugbar fehr weit. Hr. Garve 

e gefchrieben : „er fey fo feil davon überzeugt, 
als von feiner Exiftenz, dafs die kathoiifchen Ein- 
WOhner Schießens und die kathol. Klerifey dafeibit 
Über alle die Nachrichten, die fie von aufserordent- 
lichen Machinationen und Bewegungen ihrer Glau 
bensgenoften zur Ausbreitung ihrer Religion lefen' 
eben fo erftaunen als er, und dafs ihnen jeder Ge- 
danKe eben fo fremd und eben fo unglaublich vor- 
komme wie ihm.“ Hier aber werden in der ßey- 
lage G. von der Profelytenmacherey, felbft in 
ScMefien, Beylpiele gegeben, die wohl Hr. Garve 
felblt für fehr bedenklich halten wird. Ganz vor
züglich merkwürdig aber und hoch ft au hauend 
liad folgende Nachrichten von P. Srnler und H. 
Lavater, welche wir, fo viel an uns ift, zurWar-

1 : Pflicht halten, und für deren Mitthei-
lung wir Herrn Nicolai unfern warmen Dark fa- 
g^n- So.cne Werke der Finfternifs ans öffentliche 
Licht zu, ziehen, wie er hier gethan bat, ift in 
hohem Grad verdienftüch. Der Exjefuit P. Sailer 
in haiern, wo alle Leute, die nur einigermaßen 
aufgeklärt oder moderat fich bezeigen, fo erfta.m- 
lica be irüc; t v.erdn. lebte er l in Ingohudt, 
(von wo Rainer m c deswegen fort muf te , wvil
er-über Feders Büc'ier gekfen , ] 
Studenten mit dm pr^teftautift 
Heckt hatre) nachher i-<

und dadurch die

wo er Col
gen an P. Haufen, Wanner und John hat, welche

fo wenig als die übrigen dumm bigotten dortigen 
Schriftlteller den Proteftanten das mindefte Ver
trauen einflöfsen können. Er ift ein Genofie des 
hiuterliftigen Vereinigungsftifters Stattlers, deffeu 
demonßrationem evangelicam, welche die katholi- 
fche Religion recht feftgründen und die Vereini
gung mit den Proteftanten durch gewiße Canones 
einleiten follte, er in ein Compendium brachte. 
Er ift auch Verfaffer eines an mehrere proteftan- 
tifche Theologen anonymifch eingefchickten Frag
ments von der Reformationsgefchichte der chrtßli- 
clien Theologie, worinn die unfehriftmäfsige Lehre 
vom Mefsopfer durch Demonftrition fo gediehet 
weiden follte, dafs fie den Proteftanten am we- 
ni^iten anftöfsig wäre. Man wufste damals (1779) 
noch wenig von den liftigen Vereinigungsplanen, 
und glaubte daher in dwfer Schrift blos einen gut- 
müthig nachgebenden kathoiifchen Theologen zu 
fftwn, und nahm fie daher hie und da günftig 
auf. Von ihm, der fo manche katholifche Dog
men fpitzfinusg zu beweifen gefucht hat, läßt 
lieh gar richt der.keu, dafs er irgend einem ka- 
tholileben Dogma entfagen wolle. Diefer Mann 
mi'i hat ein toilitändiges Gebet - und Lefebuch für 
kathoHjche Chrijien herausgegeben , welches von 
aJlen andere kathoiifchen afketiichen Schriften 
von Grund aus unt< rfchieden und von aller Pfaf- 
ferey irey ift. Die kathoiifchen unterfcheidenden 
L hfial’ze fi.<d nicht allein nicht hart vorgetragen, 
fordern richt einmal deutlich-, fie find vielmehr ge- 
fliffvntlich fo mae-kiret, dafs fie, ob fie gleich ganz 
völlig dajieiievi, oemioch von denen, weiche das 
katholifche Wefeu nicht genau kennen, kaum ein
mal bemei k^t werden. Nicht einmal das Wort ka- 
tholijch kommt, aufser auf dem Titel, in dem gan
zen öuehf- irgendwo vor, fondern der liftige Je- 
fijit bedient fich dafür des Worts allgemein. Die 
Worte Pap ft, Transjübßantiation, Fegefeuer, Ab- 
lafs u. d. gl. findet man in demfelben gar nicht, 
obgleich die Begriße allenthalben darinn anzutref- 
feti find; hingegen affectirt P. Sailer die Floskeln 
prolellaritijcher Ajkrten^ befonders foicher, welche 
auf die dunkeln Gefühle des Chriftetithums einen 
grofsen W«rth fetzen, zu brauchen. Wozu das 
ub-s, wenn das Buch für Katholiken beftimmt ift ? 
Liefe pflegen ja fonft io etwas übel zu nehmen. 
Lied doch ift diefer einzige Jefuit wegen diefes 
Buchs, das fo ebarakteriftifeh, fo auffallend 
von allen andern kathoiifchen afketifchen Büchern 
unf rfchieden ift, dafs es orthodoxen Katholiken 
wohl verdacht’^ fchemen müfste, weder in Baiern 
hoch im Hochftifte Augsburg, wo man doch ibnft 
fo ftreng ift uod wo die Cenfcren unverföhnlich zu 
feyn pllegen, wenn irgend ein katbo.’ifclu s Dog
ma au einer oteiie in einem Buche nicht recht deut
lich aus^edrücKt ift, jemals angefochten worden. 
Zwar fteiiet nicht auf dem Titel des Buchs, wie 
fonit auf ahen kadioftfchen, befonders von Jefui
ten gefcheitfbenen, Büchern: mit Erlaubnifs der 
übe! n ; aber es ift offenbar genug, dafs es nicht

R a ohne
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öhne Vorwiften und Befehl der Obern gefchrieben 
und fo eingerichtet ift ; wie es auch merkwürdig 
ift, dafs das Kurfürftliche Privilegium gegen die 
Gewohnheit vor der Approbation des geiftlichen 
Cenfors ftehet. Diefes in allem Betracht ganz fon
derbare Buch, in welchem die ganze katholijche 
Theologie, damit man ihre Bitterkeit nicht fchme- 
CKe, in ein füfses asketilches Säftchen gebracht ift, 
und welches für Proteftanten ganz unnütz ift, ward 
den Proteftanten, die doch weit beflhre zweckmä
ssigere und unverdächtige Erbauuvgsbücber haben, 
ungewöhnlich fchnell bekannt und von ihnen, wie 
H. N. bey feiner Aufmerkfam keit auf den Gang 
des Buchhandels bemerkte, noch mehr gefordert 
als von Katholiken, und das zwar auf eine folche 
Art, dafs man eine leitende Hand unmöglich ver
kennen konnte. Und diefe nnfichtbare Hand, wel
che ein abfichtlich verführerifches kathoiifches 
Buch den Proteftanten in die Hände fpielt, entdeckt 
man endlich — in Hrn. Lavaters Haufe’!’ Seit 
einigen Jahren werden aus Lavaters Haufe an den 
Kreis feiner befondern A nhänger gewiffe Zirkelbriefe 
gpfchrieben, worin ihnen alles, was die enge Lava- 
terifche Verbindung angeht, zu wiffen gethan 
'wird. Der aligemei-’eu Sage nach fühlt H« 1 jen~ 
ninger dabey die Feder; wenigftens werden fie 
g.- wifs unter Lavaters unmittelbarem Einflujfe ge- 
fchri-beu. Eine feine Erfindung, um den Ahhän- 
gern Lavaters mehr Eifer zu geben und;ihm 
ppue Anhä’ g^r zu machen! Dreyfsig bis funf- 
zigmal werden diefe Zirkelbriefe copirt, und 
zwar in der Schweirz, befonders in Zürich, 
fehr geheim gehalten, dagegen aber in alle Län
der, bis nach Moskau, England, Wien etc. ge- 
fchickt, da denn einige Anhänger Lavaters wie
der Copien davon machen lallen, und fie andern 
treuen Seelen mittbeilen. Aus diefm Briefen, 
■welche fehr bequem find, allerhand Ideen, die in 
öffentlichen Schriften allzuleicht möchten wider
legt werden, vorerft unter der engen Verbindung 
auszubreiten und ihnen Freunde zu machen, fie
let man auch, dafs fich geheime Gefellfchaften, 
z. B. Caglioftro’s Genoßen , die fogeuannten Phila- 
lethen zu Paris, und befonders auch Katholiken, 
u d vornemlich der Jefuit Sailer, an Lavatern an
drängen und ihn zu gebrauchen fachen. Sailer hat 
ihn ganz von fich eingenommen und ift in die ge- 
nauefte Verbindung mit ihm getreten. Daher wird 
dann in denZirkelbriefen des lieben Sailers befähig 
mit dem gröfsten Lobe gedacht, und feine Schriften, 
auch die unbedeutendften, werden äufserft ange- 
nriefen Von Sailers Vernunftlehre z. B. wird 
gefagtes fey das Zeitbedürftigfle philojophifch re
ligio Je ’ßitch, das man fich denken möge. Befon
ders aber wird das Lefe - und Gebetbuch als ein 
höchft nützliches Werk anempfohlen. In einem 
Zarkelbriefe vom Jahr 1784 heilstes fogar: »Der 

liebe Sailer in Ingolftadt, Kerfaß'er des. vortreflichen 
”Gebetbuchs für Katholiken, das ich jedem, meiner 
„Correfpondenten, um d oppeiten Preis wie- 

„der abkaufen will, wbnn ers gekauft zu haben 
„bereut; der in der katholifchen Schweitz, etwa 
„zum Spott, (nein, nicht zum Spott, fondern 
weil die Jefuiten diefe Benennung utiliter accep- 
tiren und fie felbft ausbreiten) „der kat ho Hf ehe 
„Lavater genannt wird.“ Und ein glaubwür
diger Correfpondent meldet Hn. Nicolai: „P.Sai- 
„lers kathoiifches Gebetbuch ift durch Lavaters 
„Sorge in Zürich und in der Gegend ein allge- 
,,5 e m eines Andachtsbuch geworden, indem 
„einegrofse Menge davon heimlich und u m- 
„fo nfl ausgetheilet worden ißp Auch fogar io den 
Berlinifchen Gegenden find Exemplare unentgeld- 
lieh ausgetheilet worden. -- Wir überlaßen un
fern Lefern, über diefes Beyfpiel von Hinterlift 
der Jefuiten und (um glimpflich zu reden) von 
Unbefonnenheit proteftartifcher Geiftlichen , über 
die Folgen, die beydes fo leicht hab n kann u d 
faft haben mufs, und vor allen Dingen über die 
Ur jachen, weswegen folche Praktiken und Thor- 
heiten in unfern Tagen gelingen können , fich ihre 
eigne Bemerkungen zu machen, oder wenigfteus 
die von Hn. N. darüber gemachten nachzuiefen.

7.) Die Vereinigungsplane, welche itzt unter 
fo mancherley hinterhftigen Geftalten her Vorkom
men, rühren von Katholiken her. Proteftanten 
könnten auch bey einer folchen Vereinigung nicht 
das allergeringfte gewinnen. St-lbft an SchU;ge- 
zänk, welches man fo oft und bitter unfern Th o- 
logen vorgeworfen hat, ift uiekatholifche Kirche 
reicher, als die unfrige, und bey jener hat es nicht 
einmal indirecte zur Aufklärung des menfchlichen 
Verfta.udes etwas beygetragen, wie es bey dje- 
fer gethan hat. Die höenfte Stufe der Aufklärung 
kathohfeher Theologen ift, dafs die Spinneweben 
d<s kanonifchen Rechts, der Geburt der finfterften 
Jahrhunderte, auf andere Art follen gefponnen 
w< rden, oder dafs nicht der Papft alMn, fondern 
jeder Bijchoff ein göttliches Recht haben foll, Uber 
den Uerftand und die Gewißen der Menjchen zu re
gieren. Noch immer ftellen die Katholiken die Re
formatoren als Rebellen gegen den alleir feligma 
chenden Glauben, als Kerderber des Menfchenge 
Jchlechtes vor, und fprechtn ihnen allen Einfluf». 
auf Einführung der belfern Phiiofophie ab, die 
doch wahrhaftig allein ihrer Kühnheit, das Joch 
der Hierarchie abzu werfen, zu danken ift. In die- 
feu Ton ftimmt fogarSchmidt ein, dem wir fo viel 
Aufklärung zutrauten, der fo freymürhig re-ien 
konnte, wenn es nur aufs kanomfehe Recht an
kam. S’chtlich läfst er feinen Muth finken , wenn 
es auf das Recht jedes freygebohrnen Menjchen an
kommt, keine Unfehlbarkeit eines andern Men- 
fchen anzunehmen; er wird höchft partheyifeh, 
fobald es auf die Proteftanten ankommt, u. d 
ichämt fich nicht, die Reformation als ein unge
rechtes Un ternehmen, das in der Folge auch nicht 
einmal nützlich, fondern ganz vergeblich gewefen 
fey, vorzuftellen.

QDer BefcMufs int näcltßw Stück.}
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
und Stettin: Unterfuchung der Be- 

jcnuldigungen des Herrn Prof. Garve wider 
fneme Reifebefchreibung durch Deutfchland und 
“1‘Sckmiz. Von Frid. Nicolai.

T T des ^r°' abgebrochnen Artikels.') 

grofses Unrecht, wenn er 
Wi?JÄ der Zeiten’ auf diegegen- 
fchen'der politifchen und literari- 
denfchnH- / ^le ^ltten und die herrfchenden Lei
dem ab/' •• feiner Meinung nach, mit
follen £ ^ten Papftthum unverträglich feyn 
er doch rn Yotra^en fet^. „Wie wenig kennt 
Zeit! den U^rr itZ'Sen
mit d#>n ^en Ja^ren konnte Gafsner noch 
von Menfchlnmg ce” Gauk^° viele Taufende 
Pero (les liefen fu^a®m®n z’ehen. Dem Segen des 
D«Urin„>^ in Ww" ”=“*•
Der Urinprophet Sippach zog von allen Enden

Menfchen zuftmmen.
”“h e “ '*«» mü Magnetenkuren die

1 > 1 # ^n, geht von da nach Paris,
ch .^tofsere Charlatanerien mit einem Ma- 

erwirbt gewaltig viel Geld, verdreht einer Menge Men- 
chen den Verftand, und eine geheime Gefellfchaft 

von Katholiken in Paris, darunter viel JdXn 
find, unter der Benennung der Philaiethen, em- 

to e,n Magnetismus von einem Lnde 
der Erde zum aodern unter ihren Anhängern um 
dieselben immer mehr an ,?c-, A, umKräfte zu gewöhnen ? Glauben an genetme 
einen Gott ausgegeben im d * German 
famkeit vieler Fünftendle .Aufeerk' 
lofen KöDfe r und anderer gar nicht geift- 
Gaukeleven in o a^ l^fro wufste mit offenbaren 
tern fich <io gA°Z kntopa, und auch bey Lava- 
IWqnM« ~ dtn Anrtrich eines aufserordentlichen

* 2u geben, und fetzte Männer von der gröfs- 
ten Bedeutung in Bewegung. Ziehens unfinnige 
rrophezeyhungen erregen, was auch die Vernunft 
und Lichtenberg fagen mag, noch immer die gröfs- 
ten Beforgniffe bey vielen Taufenden. lavater 
predigt immer fort die Wunderkraft des Gebets. 
O gleich weder er noch ein anderer durch fein 
Gebet ein£n Finger hat beugen können, obgleich

L. Z. i^s6. Zweiter Band.

alle feine feitfamen Verfuche unglücklich abgelaufen 
find, und vernünftigen Leuten lächerlich werden 
muffen; fo glauben doch viele taufend Menfchen 
an diefe fehimärifebe Wunderkraft, und der An
hang mehrt lieh täglich. Ja, Lavater behauptet 
fogar diefe Wunderkraft des Gebets und die über
natürlichen Kräfte foIcherChriften, wie er, fo hef
tig, dafs er alle, die nicht Chriften auf die Art 
find wie er, für Atheifteu fchilt. Taufende von 
Menfchen, und darunter nicht verächtlicheSchrift- 
fteller, erklären folche Behauptung nicht für Un- 
finn, die fo gehäffige Befchuldigung des Atheis
mus nicht für Lieblofigkeit; fahren fort, Lavatern 
für einen engelreinen Mann auszugeben, und je-, 
den anzufeinden, der fich der Rechte der gefunden 
Vernunft aunimmt, welche Lavater in feinen letz
ten Schriften beynahe auf allen Blättern antaftet. 
Die Anhänger von Schwedenborgs tollen Schwär- 
mereyen vermehren fich täglich. Geifierbanner 
und Geifierfeher find an fehr vielen Orten im grö'fs- 
ten Anfehen. Ein fonft fehr vernünftiger Mann in 
Berlin vertheidigt die aJlraUfchen Einflüße, Gefpen- 
fiererfcheinungen, und den gröbften Aberglauben 
überhaupt. Das Buch des Erreurs et de la Verite 
wird von Claudius überfetzt und empfohlen, ob 
ers gleich felbft nicht verlieht, und viele Taufende 
von Proteftanten fprechen von diefem aus dem ka- 
tholifchen Frankreich gekommenen unverftändli- 
chen hinterliftigen Buche, als von einer neuen 
Bibel und Quelle des geheimften Chriftenthums. 
Die geheimen Gefellfchaften und die dunkeln Er
wartungen auf grofse Auffchlüffe, die von unbe
kannten Hätern erfolgen follen, nehmen allenthal
ben überhand. Eine folche Gefellfchaft. von foge- 
nannten katholifchen franzöfifchen Pliilalethen 
drängt fich auchzuuus, fucht auf Lavatern zu 
wirken, bewegt ihn das unfinnige Gefchwätz vom 
Magnetismus für die verborgende Kraft der Natur 
auszugeben, und Lavater fchämt fich nicht, dies 
unter feinen Anhängern auszubreiten. Eine Ge
fellfchaft von unbekannten Leuten nimmt einem 
Magifter Mafius in Leipzig einen Eid ab, dafs er 
ihren Namen niemand, auch keinem Potentaten, 
entdecken, aber dagegen eine von diefen unbe
kannten Leuten angezettelte ZZ^M’rvereinigung 
(ein offenbar katholifcher Ausdruck) unter feinem 
Namen betreiben foil. Piefer ^lafius fpresgt aus,

S es 
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es fey Gefahr über einen Theil der Cbriftenheit, 
und man wolle demfelben ein Vereinigungsbuch 
geben, welches diefem (nämlich dem proteftanti
fchen Theile, auf dem die Gefahr in Glaubensfa
chen zu irren ruhen foll) das Ziel zeige, wovon 
'er nicht weichen darf (offenbarkathoiifche Unfehl
barkeit^); die unbekannten Väter wollten ein apo- 
flolifches Chrißenthum errichten , und mit diefem 
Chriftenthume zugleich die deutliche Lehre von 
der Wahrheit des Steins der Weifen. (Unfinn!) 
Diefer Mafius fchreibt Traktätchen voll fchiefer 
Ideen, fchickt fie einer Menge Leute unentgeld- 
lich und poftfrey zu, und rühmt fchon öffentlich, 
■dafs die Katholiken fein Vereinigungswefen billi
gen und mit Gelds unterßützen. Eine folche Ver
einigung zu bewirken , fchlägt der proteftantifche 
D. Schulz ein Concilium vor, vvobey Jefuiten 
fitzen füllen, welche öffenbar das Joch der Hie
rarchie und das AUeinfcligmaehen >der Kirche ver- 
theidigen und alle Proteftanten verdammen. Die 
fffiiiteii , welche an den meiffen Höfen ihren Ein- 
ftuls vermehrt haben, verfolgen auf einer Seite in 
Baiern vernünftig denkende Männer, und laffea 
auf der andern Seite durch ihren P. Sailer alle Leh
ren des Katholicismus unter andern Ausdrücken 
maskiren, um fie den Proteftanten angenehm zu 

.machen, und Pfenninger ift unbefonnen genug, 
um den proteftantifchen Anhängern Lavaters dies 
katholifcbe Buch mit dem gröfsten Eifer zu em- 

„pfehlen, und es fogar, (Tollte man fo etwas fich 
vorftellen) unter Proteftanten unter der Hand un- 

■entgeldlich auszatheilen; dagegen Lavater, indem
er einen Jefuiten fo warm empfiehlt, vor den be
rühmten proteftantifchen Theologen Semler und 

. Steinbart als vor Raubthieren warnet. Ein pro- 
teftantifcher Prediger < Dreykorn in Nürnberg,) der 
zugleich Mitglied der Gejellfchaft zur Beförderung 
der reinen Lehre ift, giebt eine Predigt zum Lobe 
der Jungfrau Maria heraus und empfiehlt die ka- 

. tholifche Meße. Es find nordifche Stifte in Linz 
und in Schwerin vorhanden, um die Proteftanten 
in Norden heimlich zu bekehren, und ein nicht 

.•unaufgeklärter karholifcher Gelehrter (P. Spren
ger in Banz' findet es an mir unduldfam, dafsich 
diefe heimliche Bekehrungen nicht billigen will.

. Diefe und Jo-viel andere Dinge gefchehen vor un
fern Augen; und Hr. Garve will uns einbilden, 
wir lebten in einer Zeit, wo alles fo hell wäre, 
wo die Partey der Vernunft fo fehr die Ueber- 

, macht hatte, dafs katholifcbe Emiffarien unmög
lich wirken und ein accamodirtes Papßthum ein
führen könnten!“

9. Es ift eine unüberlegte Behauptung, dafs 
die katholifcbe Religion bey allen Menfchen , die 
nichr ganz finniich , ganz charakterlos find, zwar 

, unkräftig zu ihrer Voilkommenluit, aber doch «n- 
fchädlich fey; wenn es gkicb wahr ift, dafs der 
gefunde Verband die Menfchen oft viel vernünfti
ger handeln macht, als fie es harten theologifchen 
Lehrfatzen nach thun follten. 10. Eitle Beforg- 
nifs ift es, dafs durch wahre Schilderungen des 

Katholicismus der Hafs der Parteyenrege gemacht 
werden möchte, wenn ein zu grofses Mistrauen 
unter ihnen von neuem Statt finden follte. Rau- 
tenftrauch , der edle Rautenftrauch , fafste deswe
gen kein Mistrauen gegen Nicolai, wie hier rüh
rend erzählt wird. Und eben fo auch andere wür
dige Männer diefer Partey. „Diejenigen Katholi
ken aber, welche ihr; Mistrauen und Widerwil
len gegen die Proteftanten unter keiner Bedingung 
wollen fahren lallen , als wenn wir ihre Keligions- 
fätze für beffer halten als fie find ; welche ihre l;ar- 
teGefinnungen gegen uns, welche ihre Behauptung, 
dafs wir Rebellen gegen den allein feligmachenden 
Glauben find, unter keiner Bedingung ändern wol
len , als dafs wir ihre fchrift - und vernunftwidrigen 
Sätze für weniger unfcbriftmäfsig und für weniger 
vernunftwidrig annehmeu folien ; welche die heilfa- 
meToIeranz, die unter den Proteftanten fo glücklich 
aufzubiüben anfängt, fojdrehenl wollen, dafsfiefür 
fich alle Tolerar-z verlangen, aber fie uns nicht 
geben wollen ; welche unter dem Schein der To
leranz fich unter uns nur ausbreiten, ja fogar 
unfre Kirchen einnehmen •,wollen ; welche die To
leranz dazu misbrauchen wollen, uns zufich her
über zu ziehen und uns nach und nach katholifch 
zu machen ; welche es an uns Intoleranz nennen, 
wenn wir auf ihre heimliche Machinationen auf- 
merkfam werden, und ihre falfchen Lehrsätze 
laut misbiliigen: die mögen denn ihren Wider
willen und ihr Mistrauen behalten, bis fie wei- 
fer werden und einfehen lernen, wie fehr fie noch 
von der Hierarchie am Gängelbande geleitet wer
den. Diefe Katholiken follen es auch willen, dafs 
wir die Schritte ihrer Klerifey zur Untergrabung 
unfrer proteftantifchen und unfehätzbaren Reli
gion mit Abfcheu anfehen. Sie feilen es wißen, 
dafs wir auf Leute kein Vertrauen fetzen wollen 
und können, die uns zu fo gerechten Mistrauen 
Gelegenheit geben. Sie feilen es wißen, dafsKa- 
tholicismus und Proteftantifmus auf ewig feilen 
und muffen getrennt bleiben, und dafs fie ihrer 
Natur nach nie Eins werden können. — _ WirPro- 
teftanten wollen uns einem jeden widerfetzen, 
der uns an freyer Unterfuchung hindern will, der 
uns hindern will, die Proteftation gegen Irrthum 
und geiftlichen Defpotifmus, wodurch unftre Vor
fahren ihren ehrenvollen Namen erhielten > auf im
mer fortzufetzen. Diefe Gefinnungen eines äch
ten Proteftanten find es, fährt Hr. Nicolai fort, 
welche mich bewegen und noch ferner bewegen 
werden, den Katholicismus fo zu fchildern, wie 
er ift. Sie bewegen mich und werden mich fer
ner bewegen, jede Thatläche , welche auf Hem
mung der gefunden Vernunft und der gefunden 
Philofophie, welche auf Unterdrückung des freyen 
Schwungs des menfchlichen Verftandes, und auf 
die Wiederherfteilung faifther Lehrfütze und un
gerechter geiftlicher Gewalt zielen, hervorzuzie
hen, und das proteftantifche Publikum aufmerk- 
fam darauf zu machen.“ Dazu gebe der Himmel 
dem edlen Manne , der fein Glaubensbekenntnifs 

fo 
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fo freymüthig ablegt, Mufse und Heiterkeit, und 
das frey und gutdenkende katholifche towohl als pro- 
teftantifche Publikum lohne ihm mit feinerAchtung.

Den Befchlufs macht eine treffich paflendeAl- 
leg0^®5 ^gemein gut durchgeführt ift, und 
den Proteftanten die Nothwendigkeit, auf ihrer Hut 
zuleyn, anfchaulich darftellt. Darauf folgen noch 
neun Bey lagen. Sie find fämmtlich k-fcns werth, 
ganz vorzüglich aber die letzte: Gtaubensbekcnnt- 

eiit(s nach Wahrheit ringenden Katholiken, von 
. rn’ Bhtmauer. So weitläufig wir auch fchon 

ey der Anzeige diefer Schrift, ohne jedoch ihren 
Rbalt erfehöpft zu haben , geworden find, wür- 

< en wir doch nicht der Verfuchung widerftehen 
e\nen grofsen Theil diefes vortreflichen 

l k*er abzufchreiben, wenn wir nicht 
g aubten durch unfre Auszüge unfre Lefer begie- 

genug gemacht zu haben, das ganze Buch 
fcYp C v • auck ^em Agenten Bande der Nicolai- 
zu^efen^k^ir ^ werden wird)
rifrho L nur «och den Schlafs desblumaue- •nicnen Gedichtes:

O Du , der mir den regen Trieb nach Wahrheit, 
Und diefes weiche Herz voll Glauben gab, 
O fende von. dem Sitze deiner Klarheit 
Nur Einen Stral auf meinen Geilt herab ’
Sieh diefen fchweren Kampf, den mein Gewißen 
Mit dem Ferflande kämpft, mitleidig an^ 
Und lehre mich eüi Mittel, wie mein IVijfen 
Mit meinem Glauben fich vereinen kann ?
Und hätteft Du von diefer meiner Bitte 
Dein gütig Ohr auf immer w egge wandt, 
So nimm ich flehs, o Herr! zu deiner Güte — 
Nimm mir den (Hauben —oder den ferjlatid !

PHILOLOGIE.
Paris. beyMoutard: Nouveaux fynonymesfran- 

$ois. Ouvrage dedie a i’academiefraricoife ■ par 
Mr. l’Abbe Koubaud. Torr. I. A — D. 4’2 $. 
Tora. II. D — I. 464 S. Tom. HL L — P.%U 
S. Tom. IV. 544 S. 8- 1785- gr* 8-

Girard's Synonymes find auch in Deutfchland 
bekannt genug. Hr. Roubaud läßt feinem -Vor
gänger alle Gerechtigkeit wiederfahren ; glaubt 
aber hauptfä'chfich feinem eignen Werke zwey 
Vorzüge gegeben zu haben, die Unterfchiede ge
nauer zu beihmmen , und fie gründlicher und aus
führlicher zu beweifen. Man wird bev der Ver- 
gleiciiung fiucc.D, dafs ihn hier die tfigenlifbe nicht 

’getäufcht hat. Seine Arbeit ift nach Girard keines- 
weges überflüfsig. Er geht bey jedem Artikel von 
der Etymologie aus, oder kommt arn Ende dahin: 
w°bty jedoch nicht zu jäugnen ift, dafs er oft bis 
zu Grubeleyen ausfehweift, zumal wenn er depi 
Hn. de Geheim folgt. Die finftre Mine grammati- 
fcher Bemerkungen heitert er durch die meiftens 
angenehme Beredfamkeit in Ausführung feiner tsey- 
fpiele auf. Doch wird auch diefe zuweilen ent
weder durch Weitfchweifigkeitläftig, oder durch 
eine für einen folchen Stoff zu weit getriebne Uep- 
pigkeit widerlich Unfere Lefer mögen an zWey 
Beyfpielen die Uebereinftimmung unfrer Empfin

dung mit der ihrigen prüfen, wovon wir das eine 
überfetzen, das andre in der Urfprache laffen wol
len. Im erften Bande S. 304. betrachtet der Vf. 
den Unterfchied z\vifehen Complaifance (Gefällig, 
keit,) D^ference (Nachgiebigkeit), Condefcendance 
Herablafiung.)

„Die Gefälligkeit, oder dasfVerlangen, das Beftre- 
ben, andern gefällig zu feyn, .findet ein Gefallen 
daran, zu thun was andern gefällt. Die Nachgie
bigkeit befteht in der Neigung feine eignen Empfin
dungen und Gefinnungen gern anderer Menfchen 
ihren unterzuordnen und fich dabey zu beruhigen. 
(Im Original: La deference, ou Pattention ä defK 
rer efl de fe porter ^ferreb volontiers aprefer er 
ä fes propres fentimens Iacquiefcement aux Jentimens 
des autres.y Die Herablafiung ift die Handlung, mit 
der man fich von feiner Höhe herunteriäfst, um 
fich zum Vergnügen andrer zu bequemen, anftatt 
fich feiner Rechte mit Strenge zu bedienen.

Noth Wendigkeit, Wohlftand, Schicklichkeit, 
Pflichten und Annehmlichkeiten der Gefellfchaft, 
der Bekanntfchaft, der Vertraulichkeit verbinden 
uns.zur Gefälligkeit', wir zeigen fie, indem wir 
andern in ailerley Fällen unfern Willen ,* unfern 
Gefihmack, unfre Bequemlichkeiten, Genüße, und 
perfönlichen Rückficbten aufopfern. Das Alter, 
der Rang, die Würde, das Verdienft der Perfonen 
legen uns Nachgiebigkeit auf; fieunterwirft diefen 
Vorzügen unfre Gedanken, Meinungen, Urtheile, 
Anfprüche, und Entwürfe. Die Schwächen, die 
Bedürfuiffe, die Launen, die Fehler eines andern 
fodern Herablaffung ; diefe macht, dafs wir von 
unfrer Schärfe, oder den ftrengen Rechten unfers 
Anfehens, unfrer Erhabenheit, Freyheit, oder Nei
gung etwas nachlafien.

Ein Mann beweifet gegen feine Frau Gefällig
keit und Herablaf ung, die Frau ift nachgebend ge
gen ihren Mann ; beyde find gegen ihre Kinder herab- 
'läfend. Wir find uns alle gegen einander Gefäl
ligkeit, unfern Obern find wir Ergebung fchuldig; 
gegen die Niedern aber beweifen wir Herablafimg. 
Der Starke läfst fich zum Schwachen herab; die Klei
nen geben den Gröfsern nach; gefällig kann man fich 
gegen jedermann, mit dem man umgeht, beweifen.

Alle diefe Eigenfchaften verrathen im Charak
ter, in der Gemüthsfaffung, io der Denkart Gü
te, Sanftheit, und Lindigkeit; aber in der Gefällig
keit iftdieGüte mitWohlwollen undZuneigung,imder 
Her&blafjwng die Lindigkeit mitNachfichtverbunden.

Gefälligkeit entfpringt aus dem Beftreben zu 
gefallen und ift das Mittel zu gefallen. Nachgiebig
keit verräth, dafs man fich nach den perfönlichen 
Rückfichten zu beque men gelernet habe; fie macht 
andre zufrieden mit uns und mit fich felbft. Her- 
ablafung äufsert fich durch das angenehme Betra
gen , welches fich in die-Temperamente der Leute 
fchickt; fie beugt fich felbft, um andre zu umfangen.

Gejälagkeit ift eine Münze ,mit der jedermann, 
Wenn ihm eigentliche Mittel dazu fehlen, feine Ze
che in der Gefellfchaft bezahlen kann. Auch wird

Sa fie
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fie von andern immer richtig zu Buche gebracht. 
Nachgiebigkeit ift ein Tribut, dem man andern er- 
ftattet, um ihnen die Honneurs der Gefellfchaft 
zu machen; man lieht fie als einen Beweis des 
Verdienftes an. Herablaßung ift eine Art vongrofs- 
müthiger Freygebigkeit, indem man feine Denkart 
der Denkart eines andern aufopfert; man liebt fie 
auch dafür als eine Wbhlthat.

Aufmerksam uad thätig erräth die Gefällig
keit eure Gedanken, und kömmt euren Bitten zu
vor. Befcheiden und edel kömmt die Nachgiebig
keit dem Streite zuvor , und bietet euch die Ehre 
des Triumphs an. Leicht und gütig kömmt die 
Herablaßung der ungeftümen Anmafsung zuvor, 
und fchenkt das, was fie einräumt.

Die Regel der Herablaßung ift, fich weder 
erkaufen noch herabwürdigen zu laßen. Nachgie
bigkeit macht fichs zumGefetz, alles, was fie kann, 
fo zu geben, wie man euch giebt, was man euch 
fchuldig ift. Thue andern was du wünfcheft dafs 
man dir thue, ift die grofse Regel, welche Lord 
Cheßerfield dem Beftreben zu gefallen vorfchreibt, 
welches die Quelle der Gefälligkeit ift.

Glaubet ficherlich, wenn ihr die Gelegenhei
ten verfäumet, eine edle Freyheit mit Anftand zu 
zeigen, dafs man eure Gefälligkeit; wenn »hr un- 
terlafst eine muthvolle Entfchloftenheit zu zeigen, 
dafs man eure Nachgiebigkeit; und wenn ihr ver
geßet wo es nöthig ift, eine unwandelbare aber 
gerechte Feßigkeit zu beweifen, dafs man eure 
Herablaß'ung misbrauchen werde.

Weiber, durch unfreZärtlichkeit verdorben, for
dern viel Gefälligkeit; wie viel werden fie ein ft 
verlieren müßen! Männer, durch Beyfall verderben, 
fodern viel Nachgiebigkeit; wie vielen Widerfpruch 
werden fie erfahren ’ Kinder, durch Nachficht ver
dorben, fodern viel Herablaßung ; wie manchen 
Verdrufs werden fie leiden muffen I

Laßet jedem feineFreyheit, dem fie gehöret; 
Und laßet jedem, dem fie gehöret, das Verdienft, 
ganz nach Neigung zu handeln. Laßet frey han
deln die Gefälligkeit, wenn ihr wißen wollet wie 
weit ihr andern gefallet, und andre euch zu ge
fallen fachen; die Nachgiebigkeit, wenn ihr wif- 
fen wollt, wie hoch man euch und eure Achtung 
fchätzt; die Herablaßung, wenn ihr erfahren 
Wollt, wo ihr des andern fchwache Seite gewin
nen, und was für Zutrauen ihr haben könnet.

Es giebt eine knechtifche Gefälligkeit, welche 
demCharakter des fogenannten Augendieners macht, 
eine blinde Nachgiebigkeit, welche den guten Nar
ren, und eine weichliche Herdblaßzmg, welche 
den fchwachen Mann bezeichnet.

Misbraucht nicht die Gefälligkeit eines Mann es, 
der keinen Charakter hat, der in euren Händen 
wie das Werkzeug in der Hand des Arbeiters ift; 
picht die Nachgiebigkeit eines Mannes ohne Ver- i 
ftand, der fich euch wie ein Blinder feinem Füh
rer anvertraut; nicht die Herablaßimg eines Man- 
Mes ohne Kraft, der nicht anders widerftehen kann?

als wie man einem übermannenden Schlafe wider- 
fteht.

Hütet euch vor der Gefälligkeit niedriger 
Knechte, die ihre Dienfte bis zur Schande feil 
bieten; vor der Nachgiebigkeit treulofer Diener 
die vor euch her den Weg zum Abgründe, aufdenJ 
ihr laufet, mit Blumen bedecken; vor der Herab- 
laßung unbilliger Vorgefetzten, welche für diefen 
Preis euren Credit und euer Glück erkaufen.“

Was hier unfern Lefern fo leicht als uns auffal- 
len wird, ilk dieaßectata concimtitas verborum und 
der oft mehr durch andre Worte, als durch andre 
Begriffe gefuchte Unterfchied.

Ein kürzeres Beyfpiel, das wir in der Urfpra- 
che laßen woLen, mag der Unterfchied zwifchen 
Jatont euxiaad fucculent,\m 4ten BandeS. 144. feyn.

Savoureux, qui abeaueoup defaveur, untres bon 
fuccu^ent, qui eit plein de/w et tres nouriffant' 

Ainfi le mot/«roMr^xexprime la propriete du cerus* 
relative au fens de gout, et le mot fucculent la nafu, 
re de 1 aliment: car fv.cculent ne Papplique, qu’ aux 
viandes,aux mets, aux potages; au Heu que tout 
corps peut etre appf le favoureux des qu’ il a du goür, 
Un mets fucculent eit Ians tonte favoureux, mais il yj 
beaueoup de mets favourcux, qui ne fent nullement 
fucculevs,

Un bon röti fera tout 4 la fois fucculent et favou- 
reux, les Champignons font favourenx fans etre fuesü- 
lens\ Artaxerxe Mnemon reduit en fuyant ä manger 
pour toute nourriture du pain d’ orge, et des figues 
leches, ne put s’ empecher de reconnoitre, qu’il n’ävoit 
jusqu’ alors rien goute de fi favonreux ; et ce reoas 
n’eroit point fucculent. paS

Eft - ce ä force de fe nourrir de mets fucculens, qu’ on 
oubhe le nwifavoureux; qu’ on lübltitue Ians cefle 
le premier de ces mots au fecond pour defigner le gout 
exquis d’un aliment?

II faut A un convalefcent une nourriture fucculente 
mais modique, pour reftaurer fes forces. A un hom- 
me blafe ii faut des jus, des coulis , des elfcnces 
des epices, tout ce qu’ il y a de plus fucculent et de 
plus imtant, pour qu’il y trouve quelque chofe de 

favoureux. *
Des mets limples, mais favoureux, voilA felon la 

nature, la bonne chere, ils font toujours alfez fuccu- 
lens pour yous nourrir, comme eile le demande.

Platon dir, que les Agrtgentins batiffoient comme 
l’ils devoient vivre toujours , qu’ ils mangeoient A cha- 
que repas, comme fi c’eüt ete le dernier de leur vie. 
Nourris de mets fucculens il falloit, qu’ ils provoquaf 
fent leur gourmandife par de nouveauxmets toujours 
plus favoureux. C’ eitle moyen d’ avoir beaueoup ve- 
cu en tres-peu de temps.

Infipide eit le contraire de favoureux. Ce qui eit 
fec ou plutöt deffecheeit oppofe a ce qui eit fucculent 
Der Vf. erfuchtzuEndeder Vorrede die auslän- 

difchen Gelehrten in ihren Sprachen auf eben die
fe Art die Synonymen zu unterfuchen; er kennt 
nur zwey Werke diefer Art, über die lateinifchen 
Synonymen , von M. Gardin Dumefnil Paris 1777. 
und über die Engiifcben von einem Ungenannten 
London 1766. Ihm ift alfo das treffliche Werk 
unfers Stofch über die gleichbedeutenden Wörter 
derdeutfehen Sprache unbekannt, welcher das Ver
dienft der angenehmen Schreibart mit ihm gemein 
hat, an philofophifcher Beftimmtheit der Begriffe 
und Abgemeffenheit der Ausdrücke ibn übertrifft.
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PAEDAGOGIK.
Stendal, bey Franzen und Grofse ift von der 

Nro. des vorigen Jahrgangs angepriefenen 
Schrift über die Frage: Füll wem junge Leute 
über die eigentliche d-rt der Erzeugung des 
Menfchen belehren eine neue Auflage erfchie- 
nen 66 S. 8- ohne wefent’liche Veränderungen.

Berlin, bey Maurer: Anton Reifer, ein pfycho- 
logijcher Roman, Herausgegeben von Karl 
Philipp Montz. Erfter Theil. 188 S. Zwey- 
ter Theil. 187 S.

J^chon im Vorberichte des erften Theils hatte Hr. M. 
aufmerkfam darauf gemacht, dafs diefes Buch 

mehr Biographie als Roman heifsen müfste: fchiefe 
Urtheile, die dennoch darüber, weil man es aus 
dem letztem Gelichtspunkte betrachtete, ergiengen, 
nöthigten ihn vor dem zweyten Bande ganz deut
lich zu erklären, dafs das , was er aus leicht zu erra- 
thenden Urfachen eine-' pfychologifchen Roman ge
nannt habe, im eigentlic’nften Verftande Biographie 
fey, und zwar eine fo wahre und getreue Darftel- 
lung eines Menfchenlebens bis auffeinekleinften Nu
ancen, als es vielleicht nur irgend eine geben kann. 
Man wird hieraus fchon vermuthen, dMs es Hn. 
Moritzens eigne Lebensbefchreibung feyn müße; 
und wenn diefe Vermuthung auch nicht Nacluich- 
ten beftatigten, fo würde fie die Durchlefung die
fer beyden Bändchen zur Gewifsheit bringen. So viel 
Wahrheit und Umftändlichkeit läfst fich nur bey einer 
eignenBiographie erreichen,und dennoch ift immer das 
Gedächtnifs bewundernswürdig, das Hn. M. ein fo 
getreues Gemälde feiner Jugendgefchichte vorhielt. 
Wir ftellen diefe Biographie unter das Fach der Pä
dagogik, weil fie von diefer Seite bis -itzt haupt- 
föchlich int.ereßant ift. Zwar fehlt es nicht an fon- 
derbaren Begebenheiten, die zuweilen wirklich ro
manhafte Scenen darbieten; zwar liefert fie über
haupt für Pfychologie manche merkwürdige I hat- 
fachen; abei immer icheint es uns am nöthigften 
zu feyn, Erziehern und altern Zöglingen fie zum 
Lefen zu empfehlen. Zu jenen rechnen wir den 
fonderbaren Umitand, dafs Reifer, obgleich ehe
lich geboren,, ob ihm gleich Vater und Mutter noch 
-lebten, doch in feiner ftüheften Jugend fchon von 
Vater und Mutter verlaßen war, in ferner früheften

A. L. Z, 17&6. Zweyter Band.,

Jugend nie die Liebkosungen zärtlicher Aeltern, 
nie nach einer kleinen Mühe ihr belohnendes Lä
cheln gefchmeckt hat; ferner die frühzeitigen Ver
wickelungen mit Schwärmern; die bis zurVerzwei- 
fehmg gehenden Kämpfe mit Hunger^ und Elend,; 
die unverfchuldete, und doch in ihren Folgen höchft- 
wichtige Zurückfetzung und Verachtung in, den 
Schuljahren, die er von Lehrern und Mitfchülern 
erdulden mufste. Das Ganze aber ift in diefer Hin
ficht ausnehmend lehrreich, und wenn wir gleich 
wünfehen, dafs uns der Himmel vor unglücklichen 
Nachahmern bewahren möge, die, ohne fo fonder- 
bare Auftritte aus ihren erften Lebensjahren mitthei
theilen, und ohne fie mit fo viel Beobachtungs- 
geifte als Hr. M. erzählen zu können, das Publi
cum mit faden Schulknabengefchichten beläftigen 
wollten, fo fehn wir doch nicht nur der Fortfe- 
tzung der gegenwärtigen Lebcnsgefchichtemit Ver- 
gniigen entgegen, fondernhohen auch, dafs man
cher andre, der die Kraft dazu hat, auch den Muth 
haben möge, mit fo genauen Erzählungen von dem 
Verlaufe einer ungewöhnlichen Erziehung, die frey- 
lich oft Confe fftons feyn müfsten, hervorzutreten. 
Die Erzählung iftUimpel und correct; und bis auf 
einige Stellen, die vielleicht ohne Schaden hätten 
abgekürzt werden können, auch nicht zu umftänd- 
lich; wenigftens glauben wir, dafs andre, die die 
Hauptablicht des Buchs nicht aus den Augen laßen, 
diefes eben fo linden werden. Sparfam, aber immer 
am rechten Orte, ftreut Hr. M. locos communewüber 
Erziehung ein; diefe vermehren die Anläße zu 
praktifcher Belehrung; und wenn auch Gang der 
Jugendgefchichte im Ganzen etwas. Eignes haben 
follte, fo wrden doch in einzelnen Theilen oft 
Saiten berühret, bey denen vielen Lefern die Fibern 
des Gedachtnißes fympathetifch wiedertönen, und 
zu harmonifchen Empfindungen und Betrachtungen 
wecken werden. Ueber das Ganze gründlich zu 
urtheilen mufs man billig die Vollendung erwarten.

KRIEGS IP ISS E NS CHAFT.
Berlin., bey Unger: Militärifche MonaisfchrifL 

Januar bis März J7&6.
Mit diefem zw’eyten Jahrgange fängt das Journal 

•etwas an zu finken. Die Auf fätze in den Stücken find 
minder wichtig, und in geringerer Anzahl wie ehe- 

T dem, 
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dem, das gute Papier ift mit fchlechtem vertauscht 
worden, anftatt dreyer Bildnifte wie fonft findet man 
nur eins, (den regierenden Herzog von Braunfchweig) 
und auch die beygefügten Plans zeigen die einge
führte Oekonomie auffallend. Man kann gegrün
dete Uffachen zu diefer Veränderung vorausfetzen, 
und mufs daher fowohl Verf. als Verleger bedau- 
ren, dafs ihr nützliches Unternehmen nicht belfer 
von einer Nation unterftützt wird, die in der Kriegs- 
kunft die Lehrerin aller Völker ift. Der Inhalt des 
Januar Stücks ift: Fortsetzung des zweyten Theils 
des Tagebuchs von 1760 von der Schlacht bey Lieg
nitz bis zum Befchlufs deffelben. Authentifche Nach
richt vom Treffen bey Burkersdorf ohnweit Schweid
nitz. Lager der Spanlfch - Neapolitanijchen Ar
mee bey Pelletri und der ojireichifchen Armee biy 
Remi im ^ahr 1744. Hiezu gehört ein Plan von 
dem Ueberfall bey Velletri, und ein andrer von 
dem d'relien bey Burkersdorf.

Februar. Authcntijche Nachricht vom Treffen 
hey Landshut den syßen jjunius 1760, Ent
wurf eines Ueberfal's auf eine Stadt, die vom 
Feinde in den jffint er quartieren beßtzt worden. 
Dies ift ein wohl durchdachter praktischer Auf- 
fatZj.der belfer als ein Dutzend der gewöhnli
chen Tagebücher ift. Fortfetzung deszweytenTheils 
des Tagebuchs von 1760 von der Schlacht bey Lieg
nitz bis zum Bejchlufs deffelben. Fortjetzung des 
im vorigen Jahrgänge angefangenen Aufjatzes an 
den Herm Ferfaffer der kleinen Berichtigungen 
über den Ferftich einer militärifchen Gefchichte des 
Bayrifchen Erbfolgekrieges im ^'ahre 1778, von 
dem Verfaffer deffelben. Hiebey ein Plan vom Tref
fen bey Landshut. März. Fortjetzung des Ent
wurfs, den Cavallerißen, fowohl den Officier als 
Gemeinen, auf den Felddienß abzurichten, und ihm 
im Frieden deutliche Begriffe von Allem beyzubrin
gen. Schlacht bey Piacenza.. Die Nachrichten von 
diefem Treffen find von dem Marquis von Pezay 
und gehören zur Gefchichte der italienifchen Feld
züge des Marfchalls vom Maillebois.- Die Schlacht 
gefchah den löten Junius 1746, und die franzöfi- 
fchen und fpanifchen Kriegsheere wurden hier von 
den Oeftreichern gefchlagen. Ein beygefügter Plan 
giebt die nähere Erläuterung. Kleine Berichtigung 
einer im erßen Stück des dritten Bandes diefer Mo- 
natsfchrift erzählten Begebenheit, üebergabe von 
Dresden im ^ahr 1759. Man findet hier manches . 
nicht bekannte über diefen in vieler Rücklicht denk
würdigen Vorfall. Bemerkungen über eine Recen- 
ßon des Effai hißarique jur l’Art de la Guerre pen- 
dant la Guerre de trente Ans. Diefe find von dem 
Vf. des franzöfifchen Buchs, Major von Mauvillon, der 
fein Product im vorigen Jahrgange der militärifchen. 
Monatsfchrjft nicht richtig beurtheilt gefunden, hat^

GESCHICHTE,

Wien, Breslau, Leipzig, Berlin, Hamburg:
Hßortjci'ies Porteßiuile, Zuv Kenntnifs der 

gegenwärtigen und vergangenen Zeit. Vom 
Grober bis December irgj.

Die Einrichtung diefes Journals ift bekannt. Man 
findet darin manche fehr gute, grofstentheils inte- 
relfante, aber auch fehr mittelmäfsige Auffätze. Ein 
jedes Stück hat ein Kupfer, das nicht feiten unbedeuv 
tend,jedoch für gewilfe bilderliebende Lefer anziehend 
ift; manche aber zeichnen fich aus, fo wie das zum 
I2ten .Stück gehörige Blatt, das den Vogelfang 
auf den Orkneys vorftellt.

Im zehnten Stück findet man einen bis jetzt un
gedruckten Brief des Columbus an den König von 
Spanien, aus Jamaica im Jahr 1503 gefchrieben. 
Er ift in diefer Infel in einem alten Buche gefun
den worden, und fcheint^authentifch zu feyn. Das 
gegenwärtige ift eine Ueberfetzung aus dem Engli- 
fchen. Dei* Brief wurde zu einer Zeit gefchrieben, 
da fich der grofse Mann im äufserften Elend befand, 
wo er gezwungen war feine verfaulten Schifte auf 
den ,Strand laufen zu laßen; wo er vom Podagra 
aufs graufamfte gequält, vom gröfsten Theil fei
ner Mannfchafc verlaßen, und laft ohne Lebensmit
tel war, dabey überdem alles von den Landesein- 
gebohrnen zu befürchten hatte. Der Auflatz eines 
Ungenannten Uber aie deutjche Tapferkeit ift gegen 
die^Allgemeine deutfche Bibliotheck gerichtet, da 
ein Rec. in diefem Journal die fehr gegründete Erin
nerung macht, dafs man die Behauptung der deut
fchen Nation in ihrem Vaterlande nicht fo ganz der 
Tapferkeit untrer Vorfahren an rechnen müße, um 
die Mitwirkung des Zufalls und der Orts-Umftände 
auszufchUefsem Diefes beftreitet der ungenannte 
Patriot, und glaubt, dafs die Ueberwindung der 
Deutfchen von Marius grofsentheils dem Zufall zu- 
zufchreiben war, und dafs der grofse Cäfar, das 
höclüle Mufter der Feldherrn aller Zeiten und Völ
ker, mit feinen unüberwindlichen Legionen wohl 
aus Furcht vor den Deutfchen über den Rhein zu
rück gegangen feyn dürfte. Wie weit doch der Pa
triotismus gehn kann! Elftes Stück. Ünterfu- 
chungen über Rufslands alte Verfaffung und  jetzige 
Stärke. Hier liefet man den paradoxen Satz, dafs 
Rufsland jetzt nicht fo mächtig ift, als es vor 30 
Jahren war. Obgleich der Grundfatz richtig ift, 
dafs ein grofses Reich durch Ausdehnung verliere, 
fo macht Rufsland doch in der Art diefer Ausdeh
nung, und. in Rücklicht fo vieler Local - Umftande 
eine befondre Ausnahme.. So manche Staatslchrif- 
ten der Hofe beweifen die Furcht wegen diefer Ver- 
gröfserung, und die vornehmften Mächte in Europa 
arbeiten ;hr entgegen, welches doch wohl nicht oh • 
ne hinreichenden Grund gefchieht. Es läfst fich 
fchw erlich denken, dafs Rufsland voi' 3_° Jahren 
im Stande gewefen wäre, eine grofse Flotte ins 
mittelländiiche Meer zu fdücken, zu gleicher Zeit 
mächtige Heere den Türken entgegen zu fetzen, und 
die unruhigen fanatifchen Pohlen im Zaum zu hal
ten. Allerneueßer Zuß&nd der Klößer in Böhmen. 
Bis zum 19 October 1/85 find in diefem Königreich 
61 Klöfter aufgehoben wurden die 110$ Mönche
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vzenn fie einen vor aller Weit fo gerade offenherzi
gen Thoren, wie Obereit, zu ihrem Apoftel oder 
A&cnten machten.“ Von dem Buche des Erreurs 
habe er ein Exemplar, das er gefchenkt bekommen, 
wieder verfchenkt. Dafs ers allenthalben ausgebrei- 
teü habe, fey eine Allenthalben - Lilge. Nur etwa 
drey oder vier präfumtive Hieroglyphen - Kenner 
feyn es, mit denen 0. beträchtlich Gutes von dem 
Buch des Erreurs gefprochen habe während feines 
Aufenthalts in Kurfachfen und der Lawitz. LE 
habe das Buch in der Schweitz kennen lernen, wo 
oar von keiner Exjefuiterey geklagt oder geträumt 
wurde, Es fey dafelbft von dem Autor nichts ge- 
fagt worden, als dafs er dunkel und fchwer, und 
ein Chevalier de St. Manin fey. Obereit aber ha
be, von frühefter Jugend auf, aus reineyangelilcn 
proteftantifchen Lebensquellen den fimpeliten Sinn, 
den urfpmngliclien beften Verftand der lautern My- 
ftik gefchopft und fey mit dem beften Leitfaoen un
zählige myftifche und theofophifche Schriften 10 
klar wie ein ordentliches ABC-Buch durchgegan- 
pen, wo er gefehen durch alle natürliche Ordnungs- 
irufen des Lebens, wie fich alles auf Einen Grand 
und Zweck, auf Einen Mittelpunkt einfältig, leicht 
und plan bezog, daher ihm alles dunkelfchemende 
wie durchfichtig wurde. Daher habe er auch, in 
dem Buche des Erreurs keine undurchdringliche 
Dunkelheiten, wohl aber lauter ihm von Grandau» 
längft erfehene alte Sachen, allumfaflende und tief« 
dringende Geiftesblicke, dann mitunter auch Kurz« 
fichtigkeiten in einem neuen Brennpunkte der Vw- 
Jieilun^skrajt gefunden. An Jefuiten, oder dafs 
dis Buch ein Werkzeug von ihnen feyn könne, ha
be er nicht gedacht. Dafs es fchlechterdings allen 
gefährlich fey, und feyn müße, dafs es unfehlbar 
allgittig fey, fey ein närrifcher Schlufs, [den aber 
unfers Wiifens Niemand gemacht hat.] Und dafs? 
die, die es in ganz gutem Verftand proteftantifch 
frey genommen, und in fo gutem Sinn und freyem 
Geift unpartheyifch empfohlen, dafs diefe nothwen
dig exjelüitifch verführte und verführenfche Schel
men feyn müfsten, das fey mit Ehren zu melden ein 
Narren-und Schurkenfchhifs zugleich, um recht- 
fchaifene grundfefte Proteftanten ganz einfeitig zu 
verketzern, und ein neu proteftantifches Papftthum 
und Inquifitionsgericht, das der Geyer zum Früh* 
ftu.ck hole, ftatt des verfaulten römifchen aufzu
richten! — Obereit habe ferner keine geheime" 
Gefehfchaft, die Centraliften, ftiften wollen. Denn 
er fagt S. 23 „der Centralismus, fo gut als das 
„Centrum der Seele felbft, hat keiner Stiftung nö- 
„thig, hat ganz und gar nichts mit jenen und allen 
„andern Büchern zu thun, ift vor allen Büchern^ 
„und wird nach allen Büchern feyn, hängt vonkei- 
„ner Macht in der Welt ab, weder von weltlicher 
„noch kirchlicher Macht, kann auch von keiner' 
„Gewalt noch Macht in der Welt aufgehoben wer- 
„den, denn es ift pur und ganz inwendig grund- 
„,lich, wie fchon das Wort Central amftärkften und 
„eigentlichfiea köchß fmpei anzeiget, — **" Cen'

und Nonnen bewohnt hatten; noch 60 andre Klö- 
fter waren auf dem Punkt, ein gleiches Schicklai zu 
erfahren. In keinem derfelben dürfen künftig menr 
als achtzehn Perfonen, in manchen auch nur zwölfe 
oder neune, wohnen. Das zwölfte Stück enthält einige 
intereflante Ueberfet zungen als Befchreibimg des Uo- 
gelfangs auf den Orcadifchen Infeln von Pennant ;

Edtixevinnen in Aegypten aus dem fianzo- 
fifcnen des fehr unzuverläfsigen Savary; Isachrich- 
ten von der Infel St. Barthelemy, ein Schreibendes 
Paltors der dafigen Schwedifchen Colonie, riiun- 
borg, an den Paltor Wölfin Carlscrona vom I2ten 
May 178S und ein Fragment: Ucber die ndtürUene 
Bejchafenheit und Bevölkerung von Arragonien. 
Den Befchlufs diefes Stücks macht ein brauchbares 
Regifter vom ganzen Jahrgang.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
. ’ • key Mylius: Doctor Obereifs gerade

Schweizer Erklärung von Cenlralismus, Exjc- 
Juiterey > Anecdotenjagd, Aberglauben. Maul- 
glauben und Unglauben f gegen einen neuen Ro- 
Jeukrtuxbruder in der Berliner Monaisjchrift 
vom Auguft 1783. Für Intereffenten deshöch- 
uen allgemeinen Geheimnifles. Mit einer Vor
rede der Herausgeber der berliner Monats- 
fchrift. 94 S. 8- 1786.

Gegen das Vorgeben in dem Briefe an die Brü- 
«ei D. H. 0. D. G. U. R. C. (1735 Aug. der Berl. 
Monatslchr.) „als habe Hr. Obereit das beriichtig- 
tigte von Jefuiten zur Bethörung der Menfchen ge- 
ichriebene Buch des Erreurs et de la Verite allent
halben, vorzüglich aber während feines /Aufenthal
tes bey dem Bruder N-e in der Laufitz verbreitet, 
und angepriefen, und die Centralillen - Gefellfchafh 
welche er Hilten wolle, beziehe fielt gewißermafsen 
darauf“ — fchriebHr. 0. diefe Schrift, konnte aber 
keinen Verleger dazu finden. Er fchickte fie al- 
fo den Herausgebern der B. M. felbft zu und bat 
fie bekannt zu machen. Diefebewogen dannHn. My
lius fie in Verlag zu nehmen; und handelten alfo 
nicht nur unpartheyifch, fondern auch mit einer 
Gefälligkeit, die Hr. 0. keinesweges zu erwarten 
berechtigt war. Er gefteht dis auch felbft, und 
hat uns erfocht ,folches bey diefer Anzeige in feinem 
Namen zu erklären, aber auch dagegen zu vrotefti- 
*en > aafs feine Schweizer-Erklärung wie es S. 5- 
der Vorrede helfet, gegen die Berliner Monatsfchrift 
gerichtet fey; da er vielmehr gegen diefe alle er- 
finnhehe Locnachtung hege, und nur gegen den 
ungenannten Rmeijkreuzbruder und feine" ihm auf- 
geburaete Lefchtüdigung gefchrieben habe.

Hr. 0. ermäiet denn iiiemit vor aller Welt, dafs 
er mit den Jeumen, die er fchnakifch bald Ä- 
der, ba.id tjauiter, bald Suiten ( dreyfilbip zu le
ien) und ihren Geilt Suitilmus nennt, nichts, gar 
nichts zu thun habe. „Die unbekanten Obern des 
neuen Rofenkreuzes mufsten ja die allerausoemach- 
JUten Swcknan’ejii ja wie RuhdoclifSi feyn,
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„tralismtis ift ganz einfältig. Nichts als aufGrund- 
„Wefen, Kern aller Sachen zu dringen, alles Reelle, 
„alles Gute vom Centro aller Wefen ewig her unb 
„wieder dazu hinzuleiten zum hochften Grund-Belten 
„natürlich und frey genetifch evölutiv, nicht fatal 
„emanativ. ' Verllehen unfre Lefer nun, was Centra
lismus ift? Freylich können diefe Worte den Ver- 
Handhaben, alles von Gott abzuleiten, und wie
der auf ihn zu beziehn. Aber wozu denn zu einem 
fo alten Sinne einen neuen barbarifchen Namen? 
Soll er aber was anders feyn, fo mufs Hr. 0. deut
licher fagen, was er fey.

Verftändlich und zugleich voll guten Verllandes 
ift folgende Stelle, fie beweifet unter andern, dafs 
es um Herrn Obereits Kopf fchade ift, dafs ihn 
die Myftik verdrehet hat. „Es giebt dreyer- 
„ley nichtswürdige Glauben in der Welt, Aber
glauben an unvernünftige Sinnlichkeiten, blofsen 
, Maulglauben an fonft reine Wahrheit, und Un- 
,glauben, oder blos finnlichen Glauben an fich 
,felbft und fonft nichts. Alle diefe Glauben find kei
men Pfifferling werth, und alle drey, alle die 

9,verderbliche Glauben dienen zum Gaukelfpiel der 
,Exjefuiterey. Alles, was nur verderblicher Stoff 
,ift, oder Verderbehs-Canal feyn kann, alles das 
,mufs ihr längft zum Werkzeug dienen, nicht erft 

9,itzt, alle menfchliche Schwächen für fich zu mis- 
,brauchen. Der blofse Maulglaube an fonft reine 
,Wahrheit nimmt von Herzen und l eben alle ver- 

’,dorbene Moral an; probabilißifche Scheinmoral al- 
* ßr Eigenliebe nach Jefuiterart, unter allerley For- 

men und Namen; hiermit dient er zum Werkzeug 
’,der Jefuwider, fo viel fie nur wollen und füglich 
*,finden. Vom Aberglauben ifts offenbar, das kann 

. ,ein Kind merken. Allein der abgeftandne Jeluiter- 
,orden hatte längft auch feine geheime Unglaubens- 
,profeflbren, die allem möglichen Unglauben und 
,Frechdenken bis aufs aufserfte theils felbft ergeben 
,find, wie verfchiedene Päpfte vor ihnen, theils 
,demfelben auf alle nur mögliche Art nach allen 
,Temperamenten einfchmeichelnd und beförderlich, 

*,wo fie nur Raum darzu finden. Alles, alles nichtig- 
keitsvollef Unglaube, höllifcher Aberglaube, ein- 

’,bildifch himmlifcher, auch leerer Maulglaube, alles 
’,mufs ihnen zum Werkzeug dienen, aufser rveferit- 
*,lich rein eingefchauter und feflbelebter Wahrheit 

nicht. Diefe kenn ihnen nicht dienen; fonft alles.“ 
gehr gut; nur mufs unterwefentlicher Einfchauung 
der Wahrheit keine fchwärmerifche Intuition, 

kein Myfticismus verftanden werden; denn diefe 
können allerdings auch dem Jefuitismus recht gut 
zu ftatten kommen. Indefien hat unferm Bedun- 
ken nach Herr Obereit für feine Perfon den Ver
dacht, in einer vorfetzlichen Verbindung mitjefuh 
tismus zu liehen, hinlänglich abgelehnt. Wir 
übergehen das übrige, befonders was Hr. 0. über 
fich felbft, feinen Charakter, fein Thun und Laßen 
fagt, und müßen bekennen, dafs die Schrift unter
haltender; undf in vielen Stellen verlländlicher ift, 
als wir bey der erften Ankündigung fürchteten. 
Nur eins wollen wir noch erinnern: Wenn Hr. O. 
S. 48 lagt: „Der Centralismus hat nicht die ganze 
„Bibel immer nöthig, wie der fchriftgelehrte Pro- 
„teftantismus, “ fo müllen wir im Namen des letz
tem dagegen prcteftiren. Es ift oft genug fchon 
von Proteilanten gefagt worden, dafs zur Seligkeit, 
zum chriillichen Leben und Wandel nicht die ganze 
Bibel nöthig fey. Und wir fehen alfo nicht, was 
für Vorzüge der.Centralismus, dellen Geift man nicht 
fo leicht verlieht, vor dem Proteftantismus, deifehSinn 
jedermann klar vor Augen liegt, habe.

Leipzig, bey Weygand: Die Kunß zu leben. 
Vortrefüche Regeln eines alten Weltmanns fürs 
menfchliche Leben. 174 S. g.

Aus Gracians Homme de Cour, oder der fran- 
zöfifchen Ueberfetzung, die Amelot de la bloußaie 
von el Oraculo Manuel y Arte de Prudentia, w ähl
te der Herausgeber von 300 Ayophthegmen 19g, 
machte eigne Zulätze, und gab dem Ganzen eine 
neue Einkleidung, fo dafs er mehr umarbeitete als. 
überfetzte. So wird das Bucnlein fur viele nütz
lich und angenehm leyn. Der Ausdruck ift mei- 
llens richtig und ungefchminkt. Nur hie und da 
ift uns eine talfche oder gezwungene Wendung auf
gefallen. Z. B. S. 89. „Aiiectation pflegt die beiten 
„Sachen zu verderben, und ein Menfch, der fie aii- 
„nimmt, ift fo tadelnswerth, als ein Maler, der 
„des lieben Gottes fchöne Natur überpinfeln wollte/* 
Hier ift Natur zu allgemein! Wem kann es emtal- 
len, diefe zu übcrpinßln? Ja wenn auch jemanden 
in den Sinn käme, wie in der Fabel vom grünen 
Efel, einzelne Producte der Natur mit felbllgewähl- 
ten Farben zu mahlen, fo wird es gewifs keinMah- 
ler feyn, dem ein folcher Einfall zu Kopfe fteigt. 
Anderswo ift Redlichkeit der 7'auben fur Einfalt 
nicht völlig paffend.

KURZE NACHRICHTEN.
Neve Musikalien. Paris, bey Boyer: Concerto pour le Duc de Noailles, parP. Lecourt, Organifte de la Parodie 

le clavecin ou forte piano, avec accoinpagnement de deux Royale de S. Germain-en-Laye.
violons, alto et baffe, flute etcorsad libitum, dedie d Mr.

Druckfehler: N 75. S. 635. Z. ?. 10. v. o. ftatt: l/Azlheius lies: Wallerius. N, 78. S. 6. Z. 19. 30, v. o. ftatt: cuizutaften verboten lies : 
zur reritrbntung Har boten. -N4 Sa.S. 4o; 3* v. u. ftatt: Belsmburg lies Poelemburg.
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GESCHIEH TE.
*bey Curts Witwe: D. Anton Friedr.'Bü- 

Jchings Lebensbejclireibnngen etc.
CBefchlttß cles Nro. $i abgebrochnen-Artikels.,)

David Hstuber war den 27. May 1695 
mn ,1 nhafslach im Wirtembergifchen geboh- 
^7° V?ter’ Joh- Eberhard Hauber, Predi- 
F m Ur derzuIet2*Abt im Klotter Anhaufen wurde. 

r imdlrte auf der Schule zu Vayhingen, und 1719 
gieng er auf die Univerfität Tübingen; V712 wurde 
CT Magifter, und nachher unter die Kandida
ten des Predigtamts im Herzogth. Wirtemberg auf
genommen. In diefen Jahren lernte er einen gewif- 
len ^verberg kennen, der damals das Haupt der 
Gichtelianer war. Nach den Grundfitzen diefer Par- 
tey erwartete er einen der Sinnlichkeit ganz abge- 
ftorbenen Mann, wunderte lieh aber fehr, einen di
cken und fetten Mann in einem feidenen Schlafi ocke, 
und einer famtnen Mütze mit einer goldnen 
Trefie auf dem Kopfe zu finden, der in einem präch
tig meublirten Zimmer wohnte, und fechs goldne 
Uhren um fich her hängen hatte. Zu Ende des J. 1716 
gieng er auf ein Jahr nach Altorf, nachher aber zu 
feinem Vater zurück, dem er bis 1721 in feinen 
Amtsgefchäften half, da er zum Geh. R. Frommann 
als Lehrer feiner Kinder nach Stuttgard zog. Mit 
dein Sohn deßeiben s?i ich Tübingen
und wurde zu Ende deßblben, Repetent, und°im 
Anfang des J. 1724Vkurius an der Stiftskirche in Stutt- 
^apd; 172,$ ward er von dem Grafen Friedrich 
Chiiihan zu Schaumburg lappe und Sternbero- als 
Superintendent, Confift. Rathund Obernredieerwach 
Stadthagen berufen. Er erwarb lieh da bald viele 

die Gunft des re£terenden Grafen 
d'-irch ferne Gelehrfamkeit, Rechtfchaflenheit Men- 
p. une3e rUnd anSenehmes Wefen im Umhange, 
bald darauf nahm er zu Helmftädt die tbeologifche. 
Doctorwürde an. Im Frühjahr 1728 gieng er auf 
Koiten des Grafen nach Holland. Auch der Nkch- 
ienger defielben, ingleichen der weltberühmt gewor
dene Graf Wilhelm Friedrich Ernft, waren ihm lehr 
gewogen. Hauber erwarb fich um Stadthagen, ja 
um die ganze Grafschaft Lippifchen Antheils, grofse 
v erdienlte. Er beförderte die Einigkeit- zwifchen 
Lutheranern und Reformirten. (Bey diefer Gele-

-2s 17X6. Zweytir Bana, 

genheit erzählt Hr. Bufching eine artige Anekdote. 
Ein gewißer Theologe fprach einmal mit Haubers 
Freundin, der Frau von Gadenftedt, fehr heftig ge
gen einige Perfonen, die er für irrig in. der Lehre 
hielt, und verdammte fie ohne Verfchonung. Als 
diefe vortrefliche Frau es misbilligte, fagte er: ich 
weis wohl, dafs Sie Haubers Meynungen zugethaii 
find, der indifterentiftifch denket, Sie führte hier
auf eine Stelle aus einem der apoftofifchen Briefe an, 
welcher gemäfs fie gefinnt fey. Ey, antwortete 
der Zelote, wer kann dafür, dafs der Apoftel dar 
fo in der Flitze hingefchrieben Eit?) Hauber war 
ein praktifcher Verehrer der chriftlichen Religion, 
und ein Thater des Worts, das er predigte; dabey 
ein freyer Denker und Forfcher, der fich durch keine 
Formel binden lies, und auch bey feiner Gemeine 
chriftliche Freyheit einführte. Er nahm fich nicht 
nur der jungen Leute in feiner Gemeine an, fondern 
gab auch in feinem Haufe noch ftudierenden Jünglin
gen Unterricht in gelelirten Sprachen und Difciplinen, 
Zu diefen Glücklichen, fagt Hr. B., gehörten ich 
und mein nachmaliger Schivager, Dilthey, vornem- 
lich; und fetzt unter andern darauf folgendes hinzu: 
„Es ift in neuen Zeiten viel darüber gefchrieben und 
difputiret worden, ob es nützlich und rathfam fey, 
jungen Leuten von der Erzeugung der Menfchen 
einen Unterricht zu ertheilen, der ihre WikM-gicrde 
befriedige und fie vor gefährlichen Verfuchungen 
bewahre? Hauber gab mir und Dilthey diefen Un
terricht in einer unvergefsiichen Stunde. Er über
zeugte uns von der erftaunlichen Weisheit, Macht 
und Güte Gottes, die fich in der Fortpflanzung des 
mcnfchlichen Gefcnlechts zeiget, fo llark, erfuliete, 
untre Seelen mit fclchen enMhaften, ehrerbietigen, 
und wenn ich den Ausdruck gebrauchen kann, hei
ligen Gedanken von derfelben, dafs wir niemals 
etwas fo Erbauliches und Rührendes gehört zu haben 
glaubten; auch ftark empfanden, dafs vfir ein vor- 
trefliches Verwahrungsmittel gegen die Lüfte der 
Jugend empfangen hatten. Aber ich möchte fagen, 
dals Haubers Methode bey diefem Unterricht^m- 
nachahmlich gewefen fey. “ — Im Jahr 1746 
wurde Hauber nach Kopenhagen berufen. Er folgte 
diefem Rufe ungeachtet der grofsen Auftöderun- 
gen in Stadthagen zu bleiben. Auch in K. gewann 
er bald eine ^allgemeine Hochachtung und Liebe. 
Sehr angenehm find die Naclirichten. die Hr. B.

U von 
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von den vomehmften feiner Gönner und Freunde er« 
theilt. Die Befchreibung feines Abfchiedes aus der 
Welt müßen wir mit Hrn. B. eignen Worten anfüh
ren. „Er war nicht bettlägerig, behielt den Ge
brauch feiner Sinne und aller Seelenkräfte bis auf 
den letzten Hauch des irdifchen Lebens, arbeitete 
auch immer am Schreibtifch, weil er nicht müfsig 
feyn konnte. Am 13. Febr. 1765, welcher der Tag 
feiner Abreife war, fagte er feinem Hrn. Sohn zum 
Auffchreiben einen Abfchiedsbrief an ein vorneh
mes Frauenzimmer, welches fich auf dem Lande 
aufhielt, vor, unterfchrieb ihn auch felbll. Er 
enthielt folgende Stelle; „Meine Lebenskräfte find 
gänzlich erfchöpft, und ich gehe im Frieden Got
tes, und mit göttlicher Ruhe der Seele dem 
Ende des zeitlichen Lebens entgegen, welches 
wir der Erkenntnifs unfers Heilandes zu danken 
haben.“ .?Kr fühlte die Heraimähenmg feines Ab- 
fchiedes, aber das Evangelium Jefu hatte ihm 
eine folche gewiße und beruhigende Hoffnung 
des ewigen Lebens verfchafft, und fein ganzesirdi- 
fchcs Leben war dergellalt eine Zubereitung zu 
jenem gewefen, dafs er itzt bey dem nahen Abfchie- 
de fich bald mit gelehrten Sachen befchäitigte, bald 
piit feinen gegenwärtigen Kindern fo ruhig und lieb
reich wie ein Gefunder fprach. Er fügte auf dem 
Stuhl fitzend zu feiner jüngllen Tochter: Findell 
du mich nicht fehr .matt? Sie antwortete: Ja. Aber 
fuhr er fort, findeil du mich auch beängftigt? Nein, 
fagte fie. Er befchlofs diefe Unterredung mit den 
Worten: das läge auch andern; und bald darauf 
entfctdief er aufs fanftefie. U er kann diefes lefen, 
ohne zu wünfchen, dafs fein Abfchied von der Er
de feyn möge, wie das Ende diefes Gerechten.' 
Er zeigte durch feine vollkommene Gemüthsruhe 
bey demfelben, dafs er von der viel taufendmal ge
predigten, Wahrheit,, der fogenannte Tod bellehe 
weiter in nichts als in dem Uebergang der Chrifien 
aus diefem in das zukünftige Leben, aufs llärkile 
überzeugt fey, und felig ift der Menfch, der diefe 
Ueberzeugung hat!“ — Hr. B. befchliefstdiefe Be
fchreibung mit einer ausführlichen Darllellung fei
nes Charakters, und Nachricht von feinen Schriften.

Die dritte Lebensbefchreibung ill die von Chri’ 
ßian Ludwig Scheidt. Er war den 26 Sept., 1709 
gu Waldenburg gebohren, v/o fein Vater Johann 
Scheidt Hohenlohe-Pfedelbachifcher Rath und Amt- 
mann war. Nachdem er auf dem Gymnafio zu Oeh- 
ringen, und auf der Univerfität Altorf ftudirt, und 
darauf dreymal Hofmeiller junger Herren gewefen 
war, ward er 1737 zu Göttingen Doctor der Rech
te, und 1738 Prof. jur. extraord. dafelbll. Erhey- 
rathete des Hofr. und Prof. Schmaufs Tochter, von 
der er aber nach 18 Jahren ihrer ehelichen Untreue 
halber fich fcheiden laßen mufste. 1739 S'eng er als 
ord. Prof, der bürgerl. und dänifchen Rechte nach 
^Kopenhagen. Er ward auch bald nach feiner An
kunft zum Lehrer des Kronprinzen Fridrich belleilt, 
JRc. Büfching erinnert fich aber in K. gebürt zu ha
ben, dafs er fich als folcher keine Liebe erworben, 
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weil dein Kronprinzen feine Perfon nicht gefallen, 
und einige Hoßeute geglaubet, er bücke fich nicht 
tief genug vor ihnen, welches er auch als ein klei
ner und verwachfener Mann nicht thun können. 
1748 wurde er zu Hannover Hofrath, Bibliothekar 
und Gefchichtfchreiber. Hier gab er Leibnitzens 
Werk vom erfien Zullande der-Erde, Eccards vom 
Urfprung und der ältellen Gefch. der Deutfchen, 
und die Ürigines guelficas heraus, und legte durch 
allzu grofsen Fleifs den Grund zu dem fcdrbutifch 
gichtilchen Zulland feines Körpers , der fich mit je
dem Jahre verfchlimmerte. Dabey befolgte er die 
König!, Bibliothek, führte einen weitläuftigen Brief« 
wechlel, und war ungemein dienftfertig. Hr. B. 
erzählt hierauf feinen Einfiufs in die Angelegenhei
ten der göttingifchen Univerfität, die Gefchichte 
feiner Enefcheidung, und feiner zweyten Heyrath. 
Er verheyrathete fich zum zweytenmal mit Beata 
von Maydel, Tochter eines Ruffifchkaiferl. General
majors, welche ihm bis an fein Ende treu und er
geben war. Er llarb den 25 Oct. 1761. An feinem 
Gemüthscharakter preifet Hr. B. vornemlich Men- 
fchenliebe, Gutthätigkeit, Gefälligkeit, und gottfc- 
lige Gefinnung.

Der Anhang liefert einige Nachrichten von dem 
Leben des Ritter Andreas Michael Ramfey. Auch 
diejenigen, welche beyläufig von einer nicht kleinen 
Anzahl merkwürdiger Perfonen, die mit denen, deren 
Leben hier ausführlich beichrieben wird, in Ver
bindung geflanden, gegeben werden, wird man mit 
grofsem Vergnügen leien. Die Erzählung illkunfl- 
los, und im ganzen genommen fehr unpartheyifch; 
bios über Hn. Scheidt fcheint Hr. B. zuweilen et
was zu milde geurtheilt zu haben.

SCHO ENE IFISS ENSCH AFTEN.
Breslau, bey Meyer in Commiffion: Schießens 

Bardenopj er für 1786. 240 S. kl. g.

Unter mehrern mittelmäfsigen Stücken finden fich 
auch manche artige in diefer poetifchen Bhunenlefe, 
Einige von den kleinern mögen das letztere be- 
weilen,

*
Artß,

Der grofse Philofoph Arift 
Klagt, dafs die Welt voll Thoren ift. 
O Kind! ruft feine Frau, hör auf dich zu beklagen 
Und lern von mir die Thoren fanftmuthvoll ertragen.

v. Rahmet.

Der letzte Vers hat einen trägen nachfchleppenden 
Numerus und macht daher keinen wohlklingenden 
Schlufsfal], Ein Vers wie diefer:

Und lern von mir die Thoren »tilgen

wäre in diefer Hinficht fchicklicher gewefen.
Auf
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*
Auf die Mode des Mannes Bild auf det Brujl 

zu tragen.

Wie jedes Wirthshgus fuhrt ein Schild,
Trägt jeder Dame Bruft itzt ihres Mannes Bild.

Auch pflegen hier wie dort viel Herren zu logiten, 
Nur feiten die die Schilde zieren.

v. Rahmet.

£in tinfadeliches Epigramm. Von eben diefemVf 
kommen dergleichen noch mehrere vor.

Folgende? auf manchen Religionsvereintger von 
H-n-1 enthält zwar eine gute und heilfame Lehfe:

Du willft unter Einen Hut drey grofse Kirchen 
zwingen,

Such erd mangelnden Verftand unter deinen Hüt 
zu bringen

aber der erfte Vers follte befler fcandirt, und das 
Ganze witziger gefagt feyn. Zu einem, der kein 
Geld hat, kann man nicht wohl fagen, er feile fich 
erlt mangelndes Geld in feinen Beutel fchaffen. Das 
Spiel mit der Redensart: unter einen Hut bringen, ift 
hier etwas gezwungen; und in fo kleinen V ersehen 
ift die gröfste Tugend alles leicht und doch treffend 
zu fagen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Leipzig, bey Weygand: Ueber den Heldenrittith 

im Kriegs - und Civilliande mit ßeyjpielen aus 
der altern und neuern Gejchichte. 120 S Q 
17^

Hat viel Aehnlichkeit mit einer gewöhnlichen Ho- 
milie. Kur dafs hier ftatt biblifciier Exempel, Bey- 
fpiele aus der Weltgefchichte, ftatt biblifcher’Spru
che Gedanken von Xenophon, Seneca u. a. ftatt der 
Verfe aus Gefangbüchern Verfe aus Dichtern ein- 
gemifcht werden. Z. B. S. 115. „Wer gewifs auf 
Hülfe hoffet r- und das darf der Tugendhafte —- 
der laßet den Math in keiner Gefahr finken, fo 
grofs fie auch ift. Wer überzeugt ift, dafs das Un
glück eben fo wenig ewig daure als der Frühling, 
Winter, Sturm, Sonnenfchein, der wird fich von 
keinen fchwarzen melancholifchen Gedanken ganz 
danieder fchlagen laßen, fondern in Erwartung ei
nes belfern Schickfals unerfchüttert wie ein Fels da- 
ftehn, und feinen Muth mit jeder Gefahr verdop
peln. Ruinen können ihn wohl decken, aber nicht 
jchr ecken. Venn ihn jedermann verlaßet, fo ver
laßet er doch fich felbft nicht, wie der Herzog 
Victor Amadeus von Savoyen.“ Und nun folgt 
ein Spruch des Seneca, eine lange Erzählung von 
einer Heldenthat des Hauptmann Wiedeburg; dann 
wird ganz kurz Maria Therefia im J. 1741. und 
Friedrich bey Kollin, atich des letzten erhabenes 
penfer vivre et mourir en Roi franzöfifofiunddeutfeh 

angeführt und mit folgendem uju paracletico^tckA^- 
fen: Wer Jo fiandhajt bleibt bis ans Ende, der be
kommt die Siegeskrone ’ — In der Vorrede hat-die 
Erinnerung an jenen Phormio, der
langes und breites über die Knegsktinft ™rfaga, 
dem Verf. das Gewißen geruhret. Aber die 1^ 
find ganz verfchieden. Phormio hielt 
fung vor einem Hannibal; Der Vf. dedicirt fein Btich 
dem Herzog von Wirtemberg; Hannibal mußte des 
Phormio Vorlefung hören; der Herzog aber braucht 
das ihm gewidmete Buch nicht zu lefen! — Sollten 
aber alle diejenigen Phormionen heifsen, 1 
ganz entbehrliche Schriften drucken lallen, o e 
findet fich der Vf. in einer, wenn auch nicht lehr 
geiftreichen, doch fehr zahlreichen Gelellfchait.

Berlin, bey Maurer: Friedrich, derBefchür 
tzer der IFißenJchaften. Eine Vorlefung in der fi
ter arifchen Gefellfchaft zu Halberftadt den 25 
Jan. 1786, von G. N. Fifcher Rector der Dom- 
fchule zu Halberftadt. 56 S. 8- ^7^

Begünftigung derFreyheit zu denken, äufsereBe- 
günftigungen der Literatur, z. B. weife Cenfiuge- 
fetze, (welche aber fchon unter dem erften Punkte 
zu begreifen waren), Aufmunterung gelehrter und 
verdienter Männer, eignes Beyfpiel rühmt der Vf. 
an dem grofsen Könige in einer fimpeln, würdigen, 
und einer folchen Vorlefung ■angemeßenen Schreib
art. Die Anekdote S. 34-, dafs der König in einer 
Unterredung mit Lambert die Lichter auslöfcheri 
laßen, damit der ftille. Philofoph durch nichts Äo- 
nigliches geftört oder betroffen werden follte, (wel
ches beyläufig zu fagen ein wenig fonderbar aits- 
oedrückt ift), ift uns von zuverläfiigen Zeugen für 
ganz falfch erkläret worden. — Der Druck diefer 
Schrift mit lateinifchen Lettern ift ausnehmend ge- 
fchmackvoll, und über trifft den liier auch gelobten 
Ungerfchen Petronius, wo die Lettern gegen das 
Format etwas zu fett find.

Halle, bey Curts Witwe: Kart Gutmann in 
Halle. Kein Roman, fondern Wahrheit im 
Modekleide. 351 S. 8- VS6-

Faft follte man hundert gegen Eins wetten, dafs 
diefer nicht romanhafte Roman, diefe nicht wahr
hafte Wahrheit fchon eine Nachahmung der Lebens- 
befchreibung Anton Reifers fey die aber fehr verun
glückt ift. Hier ift auch eine Jiigendgefchichte; aber 
nicht in erzählender Form, fondern in Briefen. In 
einen ganz groben Grundfaden find Befchreibungen 
der Anftalten des Waifenhaufes, hallifche Studen- 
tenfeenen, und dergleichen mehr eingefchlagen, und 
in verfchiednen Briefen ift der Idiotismus von ßau- 
erweibem. oder auch das Kakoethes mancher Schü
ler des Waifenhaufes gar natürlich nachgeahmt, 
Nur dafsRiekchen als Waifenmädchen zu einem Vet
ter gehen darf, deflen Stubenpurfche ihr von 
Bu/ens Glan» vorfingt, ift hoffentlich noch eben fo

U 2,
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gegen das itzige waifenhh'ufifche Coftome, wie ge
gen. das ehemalige. Hat übrigens, -wie wohl mehr 
als wahrscheinlich. ift, der itzige Director des Waifen- 
haufes den ihm S. 44 beygelegten Brief nicht wirk
lich geschrieben, fo mufs er fichs gefallen laßen, 
dafs er ihm angedichtet wird. So was gehört 
heuer zur poetischen Freyheit.

VOLKSSCHRIFTEN.

Stendal* bey Franzen und Große: Reden am 
Traualtar und bey Särgen und Gräbern. 162 
Seiten 8. 1786.

Bey diefen Gelegenheitsreden, die nicht belfer und 
nicht Schlechter lind als die gewöhnlichen diefbr 
Art, wollen wir nur zweyerley erinnern. Erftlich 
ift es falfcher Witz wenn aus Je£ 40, 6, 7. Alles 
Fleifch iß Heu, und alle feine Güte iß wie eine Blu
me aaf dem Felde, .vorgefteilt werden: Gras und 
Blumen als ein Bild der Vergänglichkeit des Lebens, 
und nicht nur aus diefer auf Einen Zweck abzielen
den Vergleichung zwey Theile gemacht .werden, 
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deren erfter die Aehnlichkeit des Grafes , der zwey- 
te aber die Aehnlichkeit der Blumen mit dem mensch
lichen Leben in Abficht der Vergänglichkeit betrach
tet, fondern auch wieder im erften Theile zwi
schen dem Grafe und dem menschlichen Leben fech- 
ferley Ärmlichkeiten aufgefneht werden, da doch 
die Abficht des Textes ift, lediglich von der Hin
fälligkeit des irdifchen Lebens ein Bild zu geben. 
Zweytens follte man doch bey Solchen VeranlaßLn- 
gen die Themata der Reden eigenthümlicber ma
chen. $. 118 wird in einer Leichenrede bey Beerdi
gung eines bey einem Bau verunglückten Zimmer- 
geSellen,^ die Pflicht der Mcnfchen in Abficht ihrer 
ungewißen Lebenszeit abgehandelt, ein Hauptfatz, 
der nicht nur bey jedem Todesfälle, fondern auch 
an jedem Sonntage über einen frcygewählten Text 
eben fo gut ausgefubret werden konnte. Hier wä
re es weit fchicklicher gewefen, von dem unerkann
ten Verdienfte Solcher Stände, deren Arbeiten mit 
Lebensgefahr mehr als andre verbunden find, oder 
von der Benutzung plötzlicher Todesfälle zu reden, 
oder irgend eine andere näher aus der Gelegen
heit entspringende Betrachtung anzuftellen.

KURZE NAC

Beförderungen. In der König!, genealogifcken Ge- 
fellfchaft zu Kopenhagen find zu Mitgliedern aufgenom- 
inen* Hr. Graf von Haxthanfen , geheimer Conferenzrath 
und OberhofmeilUr; Hr. von Rofenürn, geh. Conferenz
rath und Oberfchenk ; Hr. Kai Ranzau , geh. Rath ; Hr. 
Beenfeidt, Kamtnerherr und Oberftlieutenant; Hr. Capi- 
tain Klein und Hr. N. H. Weinwich: zum Secretair aber 
Hr. Weber, Regiftrator in dem geheimen Archiv.

ToDESF'äLLE. Den 13 April ftarb zu Tübingen Hr. D. 
Tob. Gottfr. Hegelmaier, der Theol. ordentl Profeflbr, 
und des Herz, theol. Stifts Superattendent im y^ften Jahr 
feines Alters.

Den 16 April ftarb zu Erlangen der berühmte Hr. Geh.
Hofrath Succov^

Den 19 April ftarb zu Paris Hr. gean-Nicolas Moreau, 
Tcuyer, Chevalier de POrdre du Roi, ConfeiHer Veteran 
de 1’Academie Royale de Chirurgie, premier Chirurgien 
de l’Hötel-Dieu de Paris , et Penfionnaire du Roi.

Den 23ften April ftarb zu Berlin Hr. Av.gufi Friedr. 
Wilhelm Sack, Königl. Oberhofprediger und Oberconfift. 
und Kirchenrath im 8$ften Jahre feines Alters , und im 
^jften feiner rühmlichen Amtsführung. Wie viel er durch 
Schriften fowohi als auf andre Art zur Aufklärung der 
Religion beygetragen, ift bekannt.

Neue Musikalien. Paris, beyMichaud: ([natrieme 
Recueil de Romances, Ariettes et Chanfons, avec accom- 
pagnement de harpe, clavecin ou piano forte, coinpofe 
par Guichard, (fl Livres 4 Sous.)

Ankündigung. In derSchwickertfchenBuchhandlung 
2ULeipzig erfcheint eine EuropiüfcheHandhcngszeitung, wel
che von allen in der Handlung von Europa fich ereignenden 
Han<hunSsvorfallenheiten die zuverläfsigften und neueften 
Nachrichten mitthcilen wird. Man wird alib in diefer Zeitung 
nicht allein uie Hancllungsneuigkeiten von den vornehtn-

H R I C H T E N.

ften deutfehen Handlungsplätzen, als Hamburg, Leipzigs 
Frankfurt am Mayn, Bremen, Lübeck, Augfpurv, Nürn
berg, Wien, Berlin, Frankfurt an der OderBreslau, 
Ulm, Heilbronn, Cölln u. f. w„ fondern auch vön allen 
andern auswärtigen grofsen Handlungsplätzen, von Am- 
fterdam, Rotterdam, London, Paris, Lyon, Bordeaux, 
Cadix, Liftabon, Coppenhagcn, Stockholm, Riga, Dan
zig, Petersburg, Venedig, Triefte, Mailand, Genua, Li
vorno u. f. w. jederzeit genau und richtig angezeigt finden. 
Unter diefen Handlungsneuigkeiten ift alles oegriften, was 
nur die Handlung intcrefilrt, als: Verordnungen, die in 
Handlungsfachen ergehen; neue Etabliftements, die auf 
einem Handlungsplatz vorkommen; Fallimente, die fich’ 
ereignen; die Veränderungen der Waarenpreife; die 
Veränderungen der WecM’elcourfe; die Veränderungen 
der Geldcourfe; die Preife der öffentlichen Staatspapiere. 
die Getraidepreife; die Etabliftements neuer Fabriken 
Und Manufakturen; Nachrichten vom Tranfport - un.il 
Speditionswefen ; Neuere oder veränderte Poft-und Bo- 
tenanftalten ; Nachrichten von vorgehenden Veränderun
gen, in Anfehung der Zölle und Abgaben; öffentliche 
Verkauftungen ; Berichtigung der Kennrnifs einzelner Ar
tikel in der Waarenhandlung; fingirte Berechnungen, 
wie verfchiedene Waaren zu beziehen ; Anzeigen der neue
ften Bücher, fo über die Handlung herauskommen; Auf- 
fätze über Handlungsgegenftände; Vorfchläge zum Beftch 
der Handlung; Todesfälle und Separationen und neue Sccie- 
täten u. f.’w. Von diefer Zeitung wird jede Woche, und zwar 
allemal am Dtenftage,ein ganzerBogen in grosOktav auf fchö- 
nes weifses Papier geliefert werden. Obnerachtet der bey ei
nem folchen Werke erforderlichen koftfpieligen Correfpon’- 
denz foll dennoch der Jahrgang nicht mehr als Zwey Tha
ler koften. Zu jedem Jahrgang wird ein Regifter geliefert, 
dafs inan es auch als ein Buch zum nacbfchlagen gebrau
chen könne. Mit dem erften July diefes Jahres wird das 
erfte Stück diefer Zeitung ausgegeben. Man addreffirt fich 
an Poftämter und Buchhandlungen.
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P HILOSOPHIE.

Leipzig, in Her Müllerfchen Buchhandlung: Denk- 
Würdigkeiten aus der philofophifchen Welt, her- 
ausgegeben von Karl Adolph Cäfar, Prof, der 
Phii. auf der Univerfität zu Leipzig. Erftes 
bis drittes Quartal. 1785« XXVHL u. 592 
S. 8.

I Jem erften Quartalftiicke ift ein Plan diefer pe- 
riodifchen Schrift vorgefetzt, wormn Hr. C. 

2uförderft fich richtig, treffend und gut (einige zu 
fpielende Auswüchfe, wie z. E. S. V. die Note von 
den LiebeskiiJJen, ausgenommen) über den eigentli
chen Werth und die wahre Beftimmung der perio- 
difchen Schriften erklärt, gegen die man noch zu
weilen fehr ftark declamirt. „Periodifche Schriften,“ 
fagter, „die fich durch gemeinnützige Materien, 
„durch Mannichfaltigkeit, durch einen leichten und 
„unterhaltenden Vortrag empföhlen, und dabey in 
„unfrer Mutterfprache abgefafst wären, hielt man 

für die ficherften und fchicklichften Mittel, den erha- 
^benenZweck einer aus gebreiteten Aufklärung glück
lich zu erreichen, und derjenige mufste in der That 
„entweder fehr unwifiend oder fehr undankbar feyn, 
„welcher das Gute verkennen wollte, das fie wirk- 
„lich geftiftet haben. Sie erregten Wifsbegierde, 
„fie gaben Stoff zu nützlichen Unterhaltungen, fie 
„halfen nach und nach wilde und gedankenlofe 
„Zeitvertreibe verdrängen, fie fchlugen den Fun- 
„kender Denkkraft an, fie machten die Menfchen 
„auf ihre mannichfaltigenVerhältnifle aufmerkfam, fie 
'„flöfsten Gefühl für das ein, was für die Menfch- 
„heit eigentlich wichtig und fchätzenswerth ift, fuch
sten Menfchen an Menfchen, Bürger an Bumer 
,,durch gegenfeitiges Interefle näher an einander zu 
„ketten, wurden nicht feiten Vertheidiger der Ge- 
„,rechtigkeit und der Unfchuld, Ankläger und Gei f- 
„feln des Frevels und der Tirannen; — kurz jene 
,,Schriften gaben die Kanäle ab, durch welche die 
„Weisheit der Schule in die Sphäre des gemeinen 
„Lebens übergeführt wurde. Unfer erfte- Unter
bricht füllt den Kopf für gewöhnlich mit Gemein- 
„fätzen und Autoritäten an, der Journalift weift 
„aufdas Einzelne, Anschauliche hin, gewöhntuns 
„dazu, das Anfehn der Wahrheit von dem Anfehn 
„der Perfon zu unterfcheiden, und erweckt den

A. L, Z. vpgü, Zweifler Band»

„Beobachtungsgeift u. f. w.“ Er hätte noch als eine 
von den vortheilhafteften böigen der periodifchen 
Schriften hier bemerken können, worauf er her
nach zum Theil hindeutet, dafs durch fie die 
neuern Gelehrten auf die Provinzen der Ge- 
lehrfamkeit, die aufser ihrem eigentlichen Gebiet 
lagen, und fo auf Verbindung melirerer WifTenfchaf- 
ten und allgemeinere Gefichtspunkte mehr als 
bisher aufmerkfam gemacht worden find, welches 
nicht anders als vortheilhaft feyn konnte, und den 
zufälligen Schaden der ungründlicheren und frag- 
mentarifchen Gelehrfamkeit, die bey einigen jun
gen Gelehrten daraus entftanden feyn foll, gewifs 
weit überwiegt. — Nach diefer allgemeineren Be
trachtung, der noch eine kurze Widerlegung der 
Einwürfe gegen die per. Schriften beygefügt ift, 
theilt Hr. C. den Plan mit, nach welchem diefes 
Journal Recenfionen, Abhandlungen und Mifcellancen 
enthalten foll. Einem Journale von diefem Innhalt 
hat Hr. C. den Titel: Denkwürdigkeiten aus der 
philofophifchen Welt, gegeben. Unftreitig ift die 
Benennung der philofophifchen Welt wegen ihrer Ver- 
fchiedenheit von der wirklichen empirifchen Welt 
nicht zu verwerfen. Allein wenn man in diefer 
Rückficht dem Titel: Denkwürdigkeiten (oder Zei
tungen) aus jener Welt, entfprechen wollte, fokonn
te man fich ein andres, freylich aber ungleich fchwe- 
rer zu erfüllendes, Ideal davon entwerfen, nachdem 
fie blos von wirklich neuen Eroberungen in diefer 
Welt oder wenigftens von neuen Bemühungen dar
nach unter allgemeinen Gefichtspunkten und Rubri
ken Nachricht und Beurtheilung liefern müfsten. 
Doch da der Plan des Hrn. C. diefe Federung zum 
Theil erfüllt, fo wollen wir ihm das Recht zu je
nem Titel nicht ftreitig machen. — Unter der erftern 
Rubrik finden fich in diefen Stücken, aufser eini
gen kurzem Anzeigen, weitläuftige Recenfionen 
von Hangars Betrachtungen über WMwollen, Sum. 
pathie und Freundfchaft, Engels Ideen zu einer Mi
mik , Abels Sammlung merkwürdiger Erjcheinungen 
im menfchlichen Lehen, Flügels Gefchichte der komi- 
fchen Literatur, Meiners Grundrifs der Gefchichte 
aller Religionen, und Kants Grundlegung zur Meta- 
phyfik der Sitten. Sie find eigentlich mehr Auszü
ge als Recenfionen, weil der Bemerkungen und Beur- 
theilungen wenige find; aber als Auszüge verdienen 
fie das Lob der .Treue und Ausführliclikeit unftrei-
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ti g. — Die Abhandlungen find zum Theil mehr gute 
populäre Vorträge mancher philofophiicnen Wahr
heiten als fcharffinnige neue Unterfuchungen. Vor
züglich gilt dies von den Reflexionen über die Vor- 
urtheile über iuntpt ( I Quart. S. 153.) Dem'VE ift 
ein Vorurtheil die ungeprüfte Annahme einer lie- 
hauptung, wiche von einem angejehenen Manne, 
oder von 'der Stimme des grofsen Haufens unterflützt 
t^ird. (Die Definition hat etwas wahres, aber fie 
hätte allgemeiner gelafst werden müllen.) Der Vf. 
bemerkt lehr richtig, dafs es eine, unmögliche'Fe
derung wäre, wenn man gar keine Meinung anders 
als nach genauer Prüfung annehmen füllte. Aber 
wir hätten hier Regeln zu finden erwartet, wie die
jenigen, die zur (Jntcrfuchung verpflichtet find, 
fich in Anfehung der Meinungen, die fie nicht prü
fen können, verhalten füllen. So dringt der VE 
auch immer darauf, dafs man nurjehiidhehe Vorur
theile ausrotten füllte, aber wieder ohne genau zu 
beftimmen, was flchädliches Vorurtheil za nennen 
fey oder nicht, wie jenes zu beilreiten zu fey u. f. w. 
Indc-flenhat dies Stuck, wie gefugt, das Verdienft, 
einige gute Wahrheiten populär vorzutragen. — Eben 
dies Verdienft der Populartat, aber noch mehr Ge
dankenfülle und Mannichfaltigkeit, hat die Ab
handlung über wein liehe Ktujchheit und weibli
che Tu^cvd von demfelben VE, (IIQuart. 5. 318- 
343) die aber noch nicht geendigt ift. — Scharf- 
finnioer und tiefgedachter ift die neue Theorie der 
Empfindungen von Hrn. Hungar, wovon er den 
Anfang in zwey Abhandlungen geliefert hat, den 
Befduufs aber nächftens in einer dritten liefern wird, 
daher wir auch die Darftcilung derfeiben bis dahin 
verfchicben wollen. Eben fo übergehen wir jetzt 
die Beurtheilung des Bruchftücks aus den Loix pe- 
tiales des Lhfriche de Pulaze, da Hr. C. fo eben die gan
ze Ueberfetzung diefes Werks herausgegeben hat. — 
Unter den Mijcellaneen finden fich Gedichte, Er- 
zählungen, philofophifch - fentimentalifdie Stücke 
u. d.gl. freyiich von fehr ungleichen Werthe.

PHTSIK.

St. Petersburg: Defcription des nouveaux Mi- 
crofcopes inventes par Mr. Aepinus, Confeiller 
d’Etat actuel au College des aftäires etrangeres, 
Chevalier de i’Ordre de St. Anne, Membre de 
difier. Academies. gr. g. XII S.

Hr. Etatsrath Aepinus dachte fchon feit mehr als 
20 Jahren an das Problem, ein zufammengefetztes 
Mikrofkop anzugeben, das eine verlangt6 Vergröfse- 
r.mg hervorbringt, dabey eine grölsere Oefnung 
des" Objectivglafes hat, als unfer Stern im Auge, 
und von dem Objecte wenigftens 3 Loll, ja nach 
Befchaftenheit der Umftände wohl einen halben oder 
ganzen Fals, entfernt bleibt. Durch das letztere 
hofte er insbefondere den groften Vortheil zu erhal
ten, dafs die Gegenftände in dem Lichte erlchienen, 
welches gerade von ihrer Oberfläche in unfer Auge 
fällt, B^y uuferer bisherigen Einrichtung, wo bey 

einer ftarkem Vergrößerung das Mikrofkop dicht 
auf dem Gegenftände lieht, ift es nient möglich, den- 
felben anders, als von unten herauf zu erleuchten. 
Ift nun der Gegenftand undurchfichtig (und ift we
gen der Nähe mit der Liefe kein Spiegel verban
den) fo ftcllt das Mikrofkop weiter nichts ajs den 
Umrifs und die bifiiouette von demfelben vor: ift 
er aber durch fich t’g, fo ficht ma.n nicht b'ös di^ 
Oberfläche, fondern auch ehe innern und hiatern 
Theile, welches ncthweiubg Farben und eine gro- 
fse Verwirrung in der Vorltellung machen nrafs. 
In keinem Falle kann man endlich durch ein folches 
Licht die Eihöhungen und Vertiefungen auf der 
Oberfläche des Gegenftandes deutlich erkennen. 
Hiezu gehört nothwendig, dais die zu betracht en
de Oberfläche von dem Tageslichte hinlänglich .'er
leuchtet und das Mikrofkop weit genug von .dem- 
felben entfernt ift. Auch mufs die Oefnung der 
Linie grofs genug feyn. um einemnlängli ehe Men
ge Licht vom Gegenftände d/irchzuialfen. Man 
könnte dies zwar leicht durch imfere gemeinen Tu- 
bos und Telelcopia bewirken, wenn man bey einer 
mäfsigen Vergröfserung fich die Unbequemlichkeit 
wollte gefallen laßen, fie ungemein weit aaszuzie
hen. Aber man verliert dabey wieder auf der an
dern Seite fo viel, dafs dies Problem, einen jeden 
Tubus durch hinlängliche Verlängerung in ein Mi- 
krofkop zu verwandeln, welches felbft Wolf fchon 
kannte, nie Jemanden im Ernfte eingefallen ift. ln- 
defs fahe der Hr. E. R. bey den zufammengeietzten 
Objectivgläfern unferer achrcmatifchen Fernröhre 
diefe Unbequemlichkeit gröfstcntheils gehoben. 
Hier kann man kurze Objeqtivgiäfer .mit einer gro
fsen Oefnung zum Mikrofkop nehmen, und indem 
man den Gegenftand nahe an die Focuslänge des 
zufammengefetzten Objectivglafes bringt, eine fehr 
beträchtliche Vergröfserung erhalten, ohne die .au- 
gengläfer fo fehr weit vom Object! vglafe zu ent
fernen. Wer alfo ein folches achromatifches Fern
glas mit convexen Oculargläfern und einem aus 
3 Gläfern zufammengefetztenObjectivgiashat, kann, 
wenn er Heil Röhren, von hinlänglicher Weite und 
Länge und etwa ein paar gröfsere Oculargläfer an- 
fchaft, allenfalls durch eigene Verfluche lieh dies 
neue Mikrofkop zufammenftellen.

Hr. E. R. zYepinus nahm ein folches Objecti rglas 
von 7 Zollen Focuslänge, fetzte es in Röhren mit 
den nöthigen Oculargläfern, die fich 3 bis 4 1’ufs 
lang ausziehen lieflsen, und fand die Wirkungen 
davon fo aufserordentlich fei ön, dafs er kein Be
denken trug, ohne Vorausfchickung einer ausführ
lichen Theorie oder nmftändlichen Anweifung, wie 
es am beften zu verfertigen fey, feine Erfindung 
fogleich im Sommer 1784 bekannt zu machen; und 
zwar 1) am 23itcn April in einem hier abgedruck
ten Briefe an die Petersburgifche Akademie der 
WifEaTchaften, darinn er feine Erfindung und die 
Vorzüge derfeiben allgemein anzcigt, und in der 
Folge eine ausführlichere Befchreibung fo wohl von 
dein, was er gethan hat, als auch von den Mikro- 
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fkcpen diefer Art überhaupt vcrfy-richt. Auch als 
Sormenmikrofkop übertrifft es alle bisherigen bey 
weiten. 2) den s^ten Jan. in einer Antwort an den 
Hn. Etatsrath, Baron von Afch, darinn er ungefähr 
fo viele Anweifang zur Verfertigung deffelben an- 
giebt, als hier mitgetheikVll, um eine fo nützliche 
Erfindung, davon,° wie er fleh fehredel ausdrückt, der Erfinder fich’nie Jn aLfchlieftem^ Eigen- 
H™rccht anmafsen muft, fo bald als möglich 
niUHilern und Gelehrten zur Nachahmung und Ver-, 
befierung bekannt z.u machen. 3) den 2Uten Au- 
gull in einer Angabe der vornehmllen V ortheile fei- 
ner neuen Mikrofkope, die wir auch fchon berührt 
haben.

Vir zweifeln nicht, dafs entweder der Hr. Verf. 
oder wenn es dellen Gefchäfte nicht zulaffen follten, 
doch ein anderer Gelehrter bey der dortigen Akade
mie uns bald mit diefer fehr wichtigen Erfindung 
noch mehr bekannt machen wird.

G ESCHICHTE.

Leipzig, bey Weygand: Charaktere und Sitteu- 
gemäide aus der deutfehen Gefchichte des Mit
telalters mit Nachrichten, die deren Aufzeich
ner befreiten , von D. H. Hegewifch, Proi. zu 
Kiek Erile Sammlung. 236. S. 8. i/ßd.

Von elf deutfehen Gefchichrfchreibern desMittel- 
telalters (nemlich Eginhard, dem Mönch v. 
St. Gallen. Nithard, Theganus, Regino, Wittekind, 
pitmar ? Taugnar, Wippo, Lambert von Afchaffen- 
burg, und Bruno ) giebt Hr. H. hier Nachrichten, und 
aus neun deiTelben zugleich Auszuge. In diefen 
liefert er meill eigentliche Ueberfetzung, um den 
Stil der Autoren kenntlich zu machen/'Ein Bey- 
fpiel fehe man an folgender Erzählung des Bruno 
vom Erzbifchof Adelbret zu Bremen: ZBey feinem 
„häufigen Aufenthalt am Hofe pflegte erdenTifch 
„täglich mit den ausgefuchteften Reifen befetzen 
„zu lallen. Eines Tages war durch den allzu gro- 
„fsen Aufwand alles drauf gegangen. Sein Küchen- 
„meiiler hattejiichts Gutes mehr, das er konnte 
„auftragen lallen, und auch amGelde gebrachs: es 
„war fchon alles zur Anfehaff ung von dergleichen 
„axisgegeben. Iler Erzbifchoff, dem dies nicht un- 
„bekannt war, fachte lieh alfo vor feinem Küche"- 
„meTter zu verbergen, in der Hoffnumr, diefer foff- 
„te ciutch feine Indnftrie fchon etwas ausfindig ma- 
„chen. Lange fucht ihn der KuchenmeilMr / 'nd- 
„lich ernährt er dafs fein Herr floh in einem Bet- 
„zimmer gleichem vor ihm verflecht bähe, er oeht 
„hinzu, klopft dieiff an, und verlangt Gehör. Der 
„Erzbff choff, dei ihn an der Stimme erkannt, fä-lt 
„plötzlich nudel, als ob er im Gebet bepriffen fey. 
„So knieend trift ihn der Kuchennwiller an, und 
„kann ihn durch kein Hullen, durch kein Häufpern 
„zum Aufflehen bringen. Endlich wirft er lieh auch 
„neben dem Erzbifchoff hin, als wellt er mit ihm 
„beten; flüllert ihm aberJns Ohr:,, „Bittet, Herr, 
„dafs ihr heute was zu eilen kriegt, denn noch weift 
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„ich nichts, das ich mit Ehren- auf euren Tifch fe« 
^,tzen konnte.““ Nun erfl that der Bifchoft, als 
”ob er aus einem Schlafe erwache, und fagt: „wel- 
„che Verwegenheit, einfältiger Menfch, mich im 
^Gefpräche mit Gott zu ftören! Hätteft du gelehen, 
„was Bruder Transmundus zu fehn gewürdigt m, 
„du wurdefl mir, wenn ich im Gebet begriffen bin, 
„nicht 1b nahe kommen.“ Diefer Transmandus, der 
„bey der Scene gegenwärtig war, und auf den der 
„Erzbifchofi fich berief, war ein Mahler aus Italien. 
„Da er fall, dafs dem Erzbifchoff ein Gefallen da- 
„durch gefchah, fo verficherte er, fchon lange En- 
„o el mit dem Erzbifchofi im Gefpräch gefehen zuha- 
„ben. “ — Hr. Hegewifch hat ein nützliches und 
angenehmes Lefebuch für diejenigen, welche diefe 
alten Gefchichtfchreiber nicht in ihrer Sprache leien 
können, angefangen, dem eine längere k ortfetzung 
zu wunfehen ifl, als vielen Romanen. Axis jenem 
lernt doch mancher Sprache und Manier älterer Deut
fehen kennen; von diefen hat er oft bey dem Scha
den des Zeitverderbs keinen andern Vortheil, als 
die Schönheiten der heutigen Sprache, die man im 
Umgänge mit den bellen Schriftllellern lernt, wieder 
veilernen zu können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Zürich, beyGrell, Gefsner, Füfsliund Comp: 
Scaweizerfches Mujeum. Zweyter Jahrgang. 
IV-IX Stück. 1784« WSS- 289-8638. 8

Zwar hat nicht blos jeder Kreis in Deutfchlancf» 
fondern falt jede Provinz, manche Stadt, vielleicht 
fchon manches Dorf, eine eigene periodifche Schrift, 
wenigilens müllen iie den Namen dazu hergeben; 
aber feiten wird einem folchen Titel fo völlige Genü
ge geleillet als in der gegenwärtigen. Unfre Lefer 
weroen aus eigner Lectüre oder wenigilens aus der 
Recenfion der diey erflen Stücke diefes Journals in 
der A. L. Z. 1785. N. 39. fchon willen, dafs diefes 
Schiveizer/che Mufeum im vorzüglichen Sinne von 
der Schweiz handle und meillens von Schweizern für 
Schweizer gefchrieben werde, ohne indeflen doch 
allgemeinere wichtige oder angenehme Auffätze 
ganz auszufchliefsen f wie dann felbll die eigentlich 
fchweizerfchen durch Sachen und Vortrag gewifs 
auch aufser Helvetiens Grämen Lefer anlocken wer
den. Die Ahalnje des Ricl.tebritfs der Stadt Zürch 
und mehrere ältere Urkunden und Auszüge aus 
Handfehritten womit befonders der Herausgeber, 
Hr. Rathsherr Fiijsli, feine Lefer befchenkt, werden 
dem Gefchichtforfcher und Kenner älterer Sprache, 
Reclite und Sitten eben fo als die (bis auf ein paar 
kleine den neuern Zufland Deutfchlands betreffende 
Unrichtigkeiten) gründlichen und belehrenden Be
tracht urigen über den Vrfprung, die Einrichtung 
und den"Verfall des Lehenjifftems von Hr. IVuJswnd 
einige andre hiltorifche Verarbeitungen dem Ge: 
fchichtüebhabcr willkommen feyn. Auch in diefen 
Stucken werden Reifebefchreibungen und andreNach- 
richten von der Schweiz, die, trotz aller bisherigen Be-
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Schreibungen, zu mancher NachleCe noch immer er
giebig genug ift, mitgetheilt. So wird z. E. hier 
die Reife durch die Waat fortgefetzt, die, ungeach
tet einiger überflüfsigen Weitläuftigkeiten und ver
brauchten Gemeinfätze, fich doch ganz gut lefen 
läfst. Hr. Karl von Bonßetten hat diefes Journal 
mit einigen hiftorifchen und politifchen Auffätzen 
bereichert, worunter uns die Rede bey der Inßallation 
Herrn Landvogt Tfcharners zu Wiflisburg der vor- 
züglichfte zu feyn Scheint. Mit guten poiitifchen 
Grundfitzen und Einfichten, und einer lobenswür
digen Unpartheylichkeit, welche auch Mängel nicht 
verfchweigt, fetzt er zuerft einige Züge der Ber
ner Staatsverwaltung ins Licht, und entwirft dann 
das Bild eines guten Landvogts. Er fchliefst fie mit 
folgender feinen Wendung: „So find die Pflichten 
„einer Magiftratsperfon befchaffen, die eine fowich- 
„tige Bedienung bekleidet, von welcher hier die 
„Rede ift. Diefelben in Gegenwart Eures neuen 
„Landvogts zu fchildern, heifst auf die einzige un- 
„verdächtige und feine Befcheidenheit nicht belei- 
„digende Art ihm die gebührende Lobrede halten. 
„Eure Dankbarkeit wird einft diefelbe vollenden; 
„und alsdenn werdet Ihr in dem hier aufgeftellten 

„Gemälde noch lebhafter als jetzt das Bild Eures 
„Wohlthäters finden.“ — Das Etwas von den Sit
ten in großen Häußern vor 4.0 bis 30 fahren, fo 
kurz es ift, hat nebft andern hie und da eingeftreu- 
ten Fragmenten von Sittengemälden es uns wieder 
fühlbar gemacht, was für ein grofser Gewinn für 
Gefchichte es wäre, wenn wir, einige Jahrhunderte 
durch, folche Schilderungen häuslicher Sitten von 
So zu 50 Jahren hätten. Ohne fie wird es uns ewig 
unmöglich bleiben, uns ganz in die Lage unfrei* 
Vorältern zurückzudenken. - Aucherhält dies Jour
nal noch immer durch eingeftreute Gedichte und an
genehme Auflatze, worunter einige wirklich gute 
find, Mannichfaltigkeit. Befonders finden fich un
ter den 50 Blumen, die Hr. Tobler aus der griechi- 
fchen Anthologie gefammelt, mehrere, die durch 
die Feinheit und Süfsigkeit ihrer Gedanken die Le- 
fer vergnügen werden felbft wo fie durch die Ueber- 
fetzung verloren haben. — Dafs indeflen neben die- 
fen belfern Stücken, die dann doch unftreitig die 
grofsereZahl ausmachen, fichauch einige mittelmä- 
fsige in dies Journal eingefchlichen haben, wird 
Wold niemand läugnen können.

KURZE NACHRICHTEN.

NeveKupferSTICHE. Paris. Portrait de Louis XPT, 
Roi de France et de Navarre , grave par B. L. Henriquez, 
Graveur du Roi et de S. M. Imperiale de Ruflie, Membre 
de 1’Academie Imperiale de St. Petersbourg, d’apres le 
tableau peinten 1785 par e/. Bote ("6 Livres,)

Ebendafelbft, bey Barbou : Defcriptiou des Bains de 
Titus, ou Collection des Peintures trouvees dans les rui- 
nes des Thermes de cetEmpereur, et gravees fous la di- 
rection de M. Ponce. Avec un Avantpropos et un Tex
te explicatif des planches. Ouvrage divife en trois livrai- 
(bns. ler Cahiercontenant 18 Eftampes. — (Das gan
ze Werk koftet 120 Livres Subfcriptions - und 150 Livres 
Ladenpreis)- — Dies Werk ift zum Theil aus dem ita- 
lienifchen überfetzt, aber fehr verbeflert; der Ueberfe- 
tzer und eigentliche Herausgeber ift Hr. Prof. Felice in 
Yverdun.

Schu 1.schriften. Erlangen, M. ^oh, Berr.fi. Lip
pert Syndiak. und Conr. progr. 3; Gefchichte des Erlangi- 
fchen Gymnafiunis. I Abth. 1781. nS. II Abth. 1785 28 S- 
III Abth. 1786. 18 S. 4- —— Hier wird am weitläuftig- 
ften die Gefchichte der 1699 Nom^ßy^nnChrißianAdam 
Gros von Trockau faft ganz auf eigne Köllen geftifteten 
Ritterakademie zu Chriflian Erlangen abgehandelt, welche 
1742 in die Univerfität zu Bayreuth verwandelt ward, die 
1743 wieder nach Erlangen verlegt worden. Mit diefer 
Ritterakademie war ein Seminarium als Vorbereitungs- 
fchule verbunden, das anfangs bey Errichtung der Uni- 
fität vernachläfsigt, 1745 aber zu einem Gymnaßum illuftre 
erhoben ward. Hr. L. giebt zuletzt von der jetzigen Ein
richtung des Gymnafiums, wie vorher von der Einrich
tung der R. At und ihren Schickfalen gute Nachrichten,

Unter den Gefetzen und Vorfchlägen des Baren Gros lin
den fich manche fehr gute pädagogifche Einrichtungen und 
Rathfchläge.

Vermischte Nachrichten. Am 2Sten April feyerte 
Magdeburg das Andenken feines allgemein beklagter, vor- 
treflichen Rolle, den es zu Ende v. J. verlohn Viele an- 
gefehne Käufer der Stadt hatten fchon vorher durch eine 
anlehnliche Sublcription bewiefen, dafs fie auch noch der 
Wittwe und den Kindern des verdienftvollen Mannes zei
gen wollten, wie werth er ihnen gewefen war. Eben 
diefen wohlthätigen Eifer erweckte aufs neue das von ei
nem der thätigften und würdigften Gelehrten Magdeburgs 
Ur. Hofrath Kiipken, veranftaltete öffentliche Concert: wo
zu Hr. Prof. Niemeyer eine Trauercantate verfertigte, die 
von dem,würdigen Nachfolger des Seligen, Hn. Mufikdi- 
reetor Zachariä, fehr glücklich componirt und executirt 
ward. Hierauf wurden einige der fchönften Chöre und 
Arien aus R.ollens Lazarus gegeben , die durch neue Re- 
citative verbunden , und der Gelegenheit angepafst waren. 
Zuletzt folgte Gedor oder das Erwachen zum befjern Le
ben-, der Text von Hn, Candidat Herrofee in Berlin, und 
die Compofition die letzte Arbeit Rollens , die ihm fauer 
ward, die er aber dennoch mit einer bewundernswürdigen 
Kraft vollendete, ohne fie felbft auftühren zu können. 
Die Feyerlichkeit, bey der ein grofser Theil der zahlrei
hen Zuhörer in Trauer erfchien, wurde durch die über 
dem Orchefter aufgeftellte fehr ähnliche Büfte des Verdor
benen, noch rührender. Von eben diefer Büfte wird der 
gefchichte Künftler Hr. Bufchel Abgüße verfertigen , die 
gewifs den Freunden des Seligen auch auswärts willkom
men feyn werden.

Berr.fi
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Perhandelingen uitgegeben door Teyler s twee- 
de Genootjchap. Derde Stuk. I/85- mit SKu- 
pfevtafeln. 205S. 4.

Aus der Vorrede des erften Stücks weife man 
die Einrichtung der zwey vom Hin. Pieter 

Teyler von der Hulß zu Harlem 1778 gegifteten ge- 
lehrten Gefellfchaften, davon die erfte mir der I deo
logie, die zweyte aber mit der hiatmlehre, Dient- 
lamft, Gefchichte, Zeichenkunft und Münzkunde 
fich befchäftigt. Von der letzten ift nun dieles Stuck, 
das auch den 'Eitel fuhrt;

Bejchryving eener ongemeen grote Electrizeer- 
Machine, geplaatst in Teyler’s Mufeum Haar
lem, en van de Proefneemingen met dexel- 
ve in't llrei k gr.fleld door Martinus van Ma- 
rum, A. C. IVI. Philof. et Med. Doct. Directeur 
van het Naturalien - Kabinet van de Hollandjche 
Matlchappy der IPeetenfchappen, van de Phy- 
fifche en Naturalien - Kabinetten en Bibliotheca- 
ris van 1 eylep s Mujeum t Correjpondent van de 
koniglyke Akademie der [Peetenjchappen te Pa- 
rys, Lia van de GollandJ ehe Maat / ehappy, van 
het Bataafjche, van het Hiffingjcke en van het 
Utrechtjche Gmootjehap.

und von eben diefem Vern auch Franzofifch über
fetzt ift.

Hr. Doct. v. Marum, Mitglied diefer zweyten 
Gefellfchaft, hat feit 1784 die Bibliothek des Tey- 
lerfchen Mufeums unter feiner Aufficht. Aufser der 
Sammlung eines Foffilien - Kabinets, delfen Merk- 
wmdi^keiten er uns zu befchreiben verfpricht fucht 
ei' n- n ,^nfcuin der Stiftung gemäfs mit phy- 
fikaliichen luftrumenten zu zieren, die der Societät 
zu weiteinEntdeckuiigendienlich feynkönnten; und 
von dei Art ift gewils die hier befchriebene Elek- 
trihr-Mafchine. . Man weifs, dafs man in der Eiek- 
tricitat itutcnwciie eben lo zugenommen, als man 
die Stärke der Mafchinen vergröfsert hat. Hr. v, 
M. fchlofe alfo mit Recht, dalkman, wenÄ er eine 
Malchine anfehaftte, deren Wirkung alle bisherigen 
■weit überträte, dadurch auch neue Entdeckungen 
machen würde. Er kannte den Effect der Glasfchei- 
ben davon er felblr zwey von 33 Zollen im Durch-

,A. iJt 1/06. Zweiter Band, ’ 

mefier an einer Axe befeftigt, zu feinen bisherigen 
Verlachen gebraucht hatte. Ob nun gleich des Lon- 
donfehen Mechaniker Nairne Glascyhnder von 18 
Zollen im Durchmefler eine noch gröIsere Wirkung 
that, fo wählte er doch, weil man nicht leicht grö- 
fsere Cylinder wird machen können, wieder Glas- 
fcheiben, und zwar von 65 Englifchen Zollen im 
Durchmeffer, die gröfsten, die man mir bekom
menkonnte, und weiche nahe bey Paris gegoßen 
wurden. Diefe wurden von dem in Elektrifcheu 
Verlachen ebenfalls lehr geübten Mechaniker Cuth- 
bertfon zu Amfterdam nebft dem übrigen Apparate 
zugerichtet, und ihr Eftect war fo belchalfen, dais 
ihm, wenigftens fo lange als Glas noch die bette 
Maße zum Ifoliren bleibt , kein gröfserer durch ir
gend eine Mafchine möglich zu feyn fcheint.

Das ganze Werk befteht aus 3 Theilen. Der 
erfte enthält die Befchreibung der Mafchine, und 
der Verfuche, woraus man die Stärke derfelben er
kennen kann, der zweyte Verfuche nahe amCon- 
ductor, und der dritte mit einer geladenen Batteiie. •

Bey Verfertigung der Mafchine fcheint Hr. Cuth
bertfon die Einrichtung beybehalten zu haben, die 
des Hrn. v. M. beyde grofse Glasfcheiben haben. 
Die beyden 65 Zoll grofsen Glasfcheiben der Tey- 
lerfchen Elektrifir-Mafchine ftehen nämlich auch auf 
einer gemeinfchaftlichen Axe 7^ Zoll weit von einan
der. An jeder Seite liegt oben und unten ein Klif
fen von gewichften Tafit, das 15$ Zoll breit und 
bogenförmig geftaitet ift, fo dafs es nach der Zeich
nung beynahe einen Quadranten der zu reibenden 
Glasfläche bedeckt: die beydenScheiben werden al
fo von § Kaffen gerieben, die an 2 Platten befeftigt 
lind. Um das°Schüttem fo grolscr Glasfcheiben 
und die Abftrömung der elektrifcheu Materie ngch 
der Axe zu zu verhindern, ift die innere Kreisfläche 
derfelben, imDurchmefler33Zolle, mit einerHarz- 
malfe bedeckt, fodafs zwilchen den Kaffen und die
fer Bedeckung nur ein Baum von einem halben Zolle 

•übrig bleibt.° Auch lind, um das Abftrömen noch 
mehr zu verhindern, ftatt der hölzernen Pfoften, 
worin die Axe geht, hier auf jeder Seite 2 gläfer- 
ne Säulen bey einander gefetzt, die oben und un
ten, auch in der Mitte für die Pfanne der Axe, eine 
meflingene Einfalfung haben und 1JZ0II weit von 
einander ftehen, fo dafs die Schrauben der äufsern 
Kliffen, welche man zwifchen denfeiben erblickt, da

y hin
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hindurch können angegriffen werden. Die hölzer
ne Fufsplatte, worauf diefe Säulen mit den Schei
ben ruhen, lieht, um negative Elektricität vermit
teln der Küffen zu bekommen, auf 5gläfemenSäu
len, die 2o Zoll hoch find. Neben diefer Mafchine 
befindet lieh einGeriifl mit einer doppelten auf 2 Säu
len ruhenden Kurbel, worauf 2, oder bey langen 
Verlachen 4 Arbeiter liehen. So wohl das eine En
de der Axe derfeiben, als das daran flehende Ende 
der Glasfcheiben ill gabelförmig, wie ein halber 
Ring gellaltet, und beyde Gabeln Hecken kreuz
weife in einem Ringe, fo dafs man die Kurbel nach 
allen Seiten fchräg biegen kann, ohne die Axe der 
Giasfcheibe zu verbiegen. Dies Hockfche Char- 
nier, vermittelt deffen die Kurbel an der Axe der 
Glasfcheiben befeftigt ill, dient offenbar zur gro
fsen Sicherheit der Glasfcheiben bey dem Herum- 
drehen. Der Conductor belleht aus 5 einzelnen 
Stücken, die auf Eufsgellellen mit hohen gläfer- 
nen Säulen ruhen, 2 lind rechtwinklicht gebogene 
Cylinder, davon das eine Ende aut jeder Seite mit 
vier anderthalb Zoll von einander flehenden Spitzen 
verleiten ill, um die elektrifche Materie von den 
innern Seiten der Glasfcheiben. anfzufmgen. Er Ia
he lieh genothigt, zu diefen Enden Holz zu nehmen, 
um das ^ibflrömen nach der Axe hin zu verhindern. 
An diefen beyden winklichten Röhren liehen 2 Gra
de, welche die Verbindung mit dem 5ten Stücke, 
fo aus 3 /Innen belleht, ausmachr. Jede diefer 
Röhren hat 4 Zoll im Durchmeffer und ill mit einer 
Kugel von 6 Zoll im Durchmeffer verfchloffen. Eben 
das gilt von den winklicht zufammengefetzten Stü
cken, wovon das letzte in der Mitte und am Ende 
zwey 9zollige Kugeln enthält.Aufserdem gebraucht 
er noch einen grötsern Conductor, deffen Rohr 22 Zoll 
langg g Zoll dick und mit 12 zölligen Kugeln ver
fchloffen ill, womit er die Funken aus jenem zu- 
fa mm engefetzten Conductor zieht. Ein eben fol- 
cher Conductor fammiet auch vermitteln einer leicht 
anzugebenden Vorrichtung die negative Elektrici
tät aus dem Küßen. Um das Abllrömen an 
den Glasröhren der Gellelle noch mehr zu ver
hindern , hatte er unterhalb des Conductors gro- 
fse gzoilige Kugeln von Harze daran befeftigt: 
aber die Öberßäche derfeiben liefs eine gewaltige 
Menge elektrifcher Materie aus den rauhen Theilen 
derieiben ausflrömen, und er Iah fich genöthigt, 
grofse meflingene, unten einwärts gedruckte Ku
geln Ilatt jener auf die gläfernen Röhren zu Hecken. 
Noch ill zu merken, dafs an der äufserllen Kugel 
des erllen zufammengefetzten Conductors eine klei
ne 4J zöllige Kugel vermitteln einer dünnen Röhre 
beledigt ill, aus weichem lieh fogar ein fehr gro- 
fser prächtiger hier abgebildeter Strahlenbüfchel 
ergiefst. Dies allein beweifl fchon die ungeheure 
Stärke diefer Mafchine, denn durch untere ge
wöhnlichen Mafchinen können wir nur an Humpfen 
Spitzen oder ganz kleinen Knöpfen dergleichen 
Strahlenbüfchel hervorbringen. Ueberhaupt find 
die liier erzählten Wirkungen diefer Mafchine recht 

fürchterlich groß. Ein Strahl, fo dick wie ein Fe
derkiel , fchlägt, wie ein Blitz, mit 6 Zoll langen 
Zacken in der Weite von 24 Zollen aus dem erllen 
Conductor in den andern. Auf einem fchlechten 
Leiter, z. B. auf der Oberfläche eines Körpers, 
deffen Vergoldung hin und wieder durchbrochen 
ill, breiteten ficlr die Strahlen 6Fufs lang aus, und 
fie wurden noch länger gewefen feyn,°wenn der 
Körper länger gewefen wäre. Auch auf eine fläh- 
lerne tspitze, wo i\ atme nur erll in einer Entfernung 
von Zoll mit feiner äufserfl Harken Mafchine den 
Funken erhalten konnte, fchlägt aus dem erllen 
Conductor ein Funken in der Weite eines halben 
Zolls. Ein dünner Metalldrath, in die Umflände 
gebracht, dafs er nicht gehörig ableitet, wirft von 
allen Seiten fo dicht Straiden um fich herum, dafs 
deren ungefähr 40 in der Weite eines Zolls, und 
folglich in dem ungefähr 207 Fufs langen Drathe 
über 100000 waren. Die Erfcheinung war fo präch
tig, dals Hr. M. ein Stück diefes flraldenden Draths 
hat abbilden lallen. Tritt man mit einem Fufse auf 
den Drath, der von den Küßen zu dem Funkenzie
her geführt ift, und berührt alsdenn den Conductor: 
lo bekommt man eine Erfchütterung, fo Hark, als' 
fie nur eine Leydenfche Flafche von einem Qua- 
dratfufse Belegung geben kann. Den grofsten Be- 
tveis der überausgrofsen Menge elektrifcher Mate
rie, w'elche die Mafchine giebt, fieht man daraus, 
dafs ein Meflingdrath von i Zoi vom Conductor 
an das mit Bleye gedeckte Dach (wozu 50000 Pf. 
Bley verbraucht find) geleitet, nicht einmal Hark 
genug ift, die elektrifche Materie abzuführen. Man 
konnte Funken darausziehen, und dies erfolgte fo
gar noch, als man ihn mit einem in einem moralli- 
gen Grunde flehenden Pfahle verband! Mit eben 
dem Funken aus dem erllen Conductor kann man 
Pulver, Zunder, Harz, Terbenthin, jafogarBaum
öhl anzünden, und Goldblättchen von 20 Zoll Länge 
und ij Linien Breite fchmelzen,und die Mafchine giebt 
fchon mehr Materie, als man in den Conductüren, 
fo vorfichtig fie auch ilölirt find, erhalten kann. 
Um zu verfluchen, ob nicht vielleicht Seide noch 
gefchikter dazu fey, hieng er fie an 12 Fufs lan
ge feideneSchnüre: aber fie waren bey weiten nicht 
fo gut, als die Glasröhren. Er bemerkte auch die 
Zeit der Entladungen einer Leidenfchen Flafche ver
mitteln eines Elektrometers nach des Lane Metho
de, nur dafs der Lauifche bewegliche Knopf mit dem 
Rohre fich an einem eigenen Gellelle befindet, das 
mit der negativen Fläche der Flafche in Verbindung 
fleht. Auch mifst er durch ein Schrauben - /Mikro
meter die Entfernung delfviben von dem pofitiven 
Knopfe. Durch Vergleichung der Entladimgszei- 
ten, wenn er mit feinen beyden Scheiben von 33 
Zollen im Durchmeff r und der Teylerfchen Ma
fchine diefelbe Flafche lud, findet er, dafs letztere 
gmal fo viel elektrifche Materie giebt, alsdiefeini- 
ge, ui dzwarbeme/kter, dafsdie Flafche, wennfie 
gleich von derfeiben fo fchnell geladen wird, doch 
bis zur Entladung einen gröisern Grad von Elektrici

tät



i?3 APRIL. 1786. 174

tat annimmt. Wenn man bey gewöhnlichen Maschi
nen fich etwa bis auf 2 /0Ue mit dem Gefickte dem 
Conductor nähert: fo ift es, als wenn man ein 
Spinngewebe berührte, bey Itäner von 33 zölligen 
Scheiben hat man diefe Empfindung fchon zuweilen 
in der Entfernung von einem Fufee; bey der Teyh aber 
in uer Entternung von 5, 6, ja zuweilen g Eufsen. 
-^njo weit bemerkt man auch die Abwechfehmg 

ncSaBvcn Eiektricität mit der des natürlichen 
/ j ndes ln‘Körper, wenn der Conductor entladen

Zu gleichem Zwecke macht er die bekann
ten verbuche mit 2 runden belegten und an Seide 
hangenden Scheiben, davon die eine den Conductor 
berührt, die andere aber 2 Fufs von diefer entfernt 
war- . Letztere ward durch die erfte ziemlich ftark 
negativ geladen. Er trieb dies bis auf 12 Fufs Ent- 
jemung. Ein Faden von 6 Fufs Länge zeigte die 
W irkung des Conductons auf ihn noch in der Ent
fernung von 33 Fufs, indem er fich indiefer Weite 
n°ch hm einen halben Fufs von feiner lothrechten 
Richtung entfernte, und in der Entfernung von 28 
rufs vom Conductor fahe er das Elektrifche Jacht 
an einer gegen den Conductor gerichteten Spitze; 
und wenn die Glasfcheiben 5 Minuten lang herum- 
gedrehet waren; fo war die Luft in dem Mufeum 
fo elektrifch., dafs die kleinen Kugeln an des Ca
vallo Elektrometer fich in der Entfernung von 40 
Fufs vom Conductor wenigftens um einen halben 
Zoll entfernten. Alles diefes beweift, dafs die 
Mafchine weit mehr thut, als fie verhältnifsmäfsig 
gegen andere thun füllte; wovon er die Hauptur- 
fach in der gleichen Andrückung der Küßen durch 
2 Schrauben und in den Glasfäulen, wodurch 
die Axe der beyden Scheiben ifolirt wird, über
haupt m der moglichft verhinderten Abftromuna 
fetzt. Uerm,„geachtet aber war der Effect™"? 
negativen Elektricitat weit geringer. Die Küßen 
können ihren Mangel (wie er fich noch nach 
der rnten Jiypothefe desFranklin ausdrückt) durch ihre 
Spitzen und weniger abgerundeten Ecken und felbft 
Vermittel!! des buntgefchnitzten hölzernen Bodens 
und Deckels aus der Luft, (zumal da fie fo viel po- 
fitiye Elektricitat enthält) weit leichter erfetzen. 
Inaefs waren die Wirkungen doch immer ftark pe- 
uug Aus einem Knopfe von 2 Zollen im Durch-

C1cdrn ne8ativcn Conductor nahe ge- ÄS ’Ä .1O > 11 ^nge Strah- 
Strahhm Fne aber gab in dem Falle
ren Sackte r 'rItC blS e’nen Zo11 lanF 
r b r r f,?n bp^e an d’n Condb’tcr, 
äved„chte„ZKb; ??r''orraKte: ‘Urei, ims dem 
eiltgedachten Rnopte, weim er nahe gern» „ebr.wht war. Strahlen von j Zoll in djei. t ™ggy 
von verbrannter Le,neWa„d entzündete fich an dem 
negativen Conductor ; auch ein GoidHreifen von J 
Zoll Bieite und 12 Zoll Länge ward durch einen 
diTT't “Fe" S’^Stfcbmohen. AI.ö auch 

der negativen Elektticität übertrifft Wer 
vortrin'k3 i*“- rCh aiiliere ««fchbe» haben her- 
V Ul bringen können,

Der zweyte Theil enthält fehr merkwürdige Ver- 
fuche nahe am Conductor und zwar das erße Kapi
tel über die Gefchwindigkeit des Pulles , der nach 
der faft allgemeinen Behauptung der hi euern durch 
die pofitive Elektricitat befchleunigt und durch die 
negative vermindert werden foll. Man hat auf 
diefe Hypothefe Syfteme gebauet, -wie vermitteln 
der Elektricitat Krankheiten gehoben werden könn
ten ; und nun fieht man, dafs alle diefe Hy- 
potliefen — Einbildungen waren. Durch die forg- 
fältigften hier befchriebenen Verfuche an diefer ent- 
fetzlich ftarken Mafchine konnte keine Befchleuni- 
gung oder Verminderung in der Gefchwindigkeit 
des Pulfes. auf irgend eine Art bemerkt werden; 
denn die kleinen Unterfchiede, die bey derpofitiven 
und negativen Elektricitat ja bemerkt find, bewei- 
fen die Regel nicht, wie hier deutlich jft gezeigt 
worden.

Zweytes Kap. Ueber die Veränderungen'der 
Luftarten durch beyde Arten der Elektricitat. Ein 
cylindrifches Glas 5 Zoll hoch, i~ Zoll weit und 
mit einem Drathe durch den Boden verfehen, daran 
auswärts ein Kopf befeftigt ift, und welches mit 
Luft gefixt, umgekehrt in ein kleines Gefäfs mit 
Queckfilber oder wafler, wie es die Umftände er- 
fodorten, geftellt wird, macht die wefentliche Vor
richtung aus, die hier befonders abgebildet iH.

Der erße Verfuch mit dephlogiftifirtcr Luft 
feilte zeigen, ob die elektrifche Materie Phlogifton 
hineinbrächte. Man fperrte die Luft im Glafe durch 
Kalkwafler und hernach durch eine fchwache I.ack- 
mufs - Solution ein, und liefs 15 Minuten lang (wel
che Zeit bey den mciften Verfuchen mit den Luftar
ten beobachtet ift) den Funken durch diefe Luft ge
hen. Aber man bemerkte keinen Niederfchlag an 
dem Kalkwaffcr, auch keine Veränderung an der 
Farbe der Lackmufs - Tinctur. Auch das Eudiometer 
zeigte nachher kein Phlogifton in diefer Luft, aber 
einen fehr ftarken elektrifchen Geruch hatte diefe Luft 
angenommen. Zweyter Verfuch. Salpeter - Luft, aus Ku
pfer durch Salpetcrgeift gclammlet, 5Z0II hoch im Glafe 
und mit Queckfilber in dem Gefäfse eingefperrt, ward in 
15 Minuten bis zur Hälfte vermindert, und während 
der folgenden 5 Minuten bis zu 1 | Zoll. Man liefs 
den Funken nachher 10 Minuten lang durchgehen, 
aber das Volumen der Luft ward nun nicht weitew 
vermindert; bis zu 1 | Zoll brachte man aber die Ver
minderung auch durch einen zweyten Verfuch. Auch 
beide übrig gebliebene Luftarten , zufammen in das 
Glas gebracht, litten weiter keine Verminderung. 
Als diefe elektrifirte Salpeterluft mit der Atmofphä- 
rifchen durch das Eudiometer des Fontana gemifcht 
wurde: fe zeigte fie nichts von der gewöhnlichen ro- 
then Farbe , auch keine Verminderung des Volumens 
in der Mifcbuag. Sie prüfen dielelbe nachher durch 

‘ eine brennende Kerze, wodurch fie etwas phlogifti- 
fchc Luft fanden. Sie hatte auch den Geruch der 
Salpeterluft gänzlich verloren. Die Salpeterfäure 
hatte heb durch das Elektriliren entbunden, welche 
das Queckfilber, womit lie eingefperrt war, angriff. 
Dritter Verjitch. Brennbare Luft aus Eifen und ver
dünnter Vitriol - Säure gab auch durch Elektrinren 
eine Säure von fich, wodurch die Lackmus - Tinctur 
röthlich ward. Der elektrifche Strahl erfchien bey 
dem Durchgänge durch diefe Luft viel röther ; es ver
breitete fich dabey nach allen Seiten ein fchwaches

Y 2 blau-
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bläuliches Licht, und der Strahl war wenigftens 4mal 
breiter, als in der atmofphärifciien Luft. Vierter 
Verfueh. Brennbare Luft, aus Weingeifl mit Vi- 
tri' lö: vermifcht, ward durch den elektrifchen Strahl 
nach 15 Minuten jtnal fo ftark ausgedehnt, und litt 
darauf weiter keine Veränderung. Ihre Brennbarkeit 
hatte aber abgenommen. Fünfter Verfueh. Fixe 
Luft durch Vitriol - Säure aus Kreide, 2 1 Zoll hoch 
im Glafe über Queckfilbcr geftellt, vermehrte nach 15 
Minuten ihre Ausdehnung bis auf 2 Zoll. Man 
flellte diefe elektrifirte Luft nebft einer gleichen Men
ge unelektrifirter Luft von derfelben Zubereitung 
über Wafler. Nach 2 Stunden hatte fich von 
der elektrifirten | in das Wailer gezogen, 2 Tage 
nachher von. der unelektnfirtcn aber von der 
elektrifirten blieben Secrifler Verfueh. Luft aus 
Vitriolfäure fiel von 2 ? Zoll durch das Elektriliren 
auf 2|- und, über das Wafler geftellt, ward etwa'?- 
davon verfchluckt. Der Vitriol - Geruch hatte fich 
meirtens verloren. Siebenter Verfueh. Luft, aus Meer
falze mit Vitriol vermifcht, wollte den Strahl nicht 
weiter als bis auf 2l Zoll Höhe durchlaflen, und 
verminderte fich, nachdem der Strahl 5 Minuten lang 
durchgegangen war, um * Zoll, und nun wollte fie 
den Strahl wieder nicht durchlaflen. Man vermin
derte die Höhe bis auf Zoll, und elektrifirte diefe 
Luft noch 25 Minuten. Nachher ward di<fe Luft über 
Wafler geftellt, eben fo bald von diefem verfchluckt, 
als die nicht elektrifirte. Achter Verfueh. Luft aus 
Spath von Derbifhire litt keine Veränderung. Neun
ter Verfueh. Alkalifche Luft, aus Salmiak durch die 
Hitze hervorgebracht , vermehrte ihren Umfang von 
2 ? Zoll bis 4 * Zoll. In den folgenden 4 Minuten 
verminderte fich aber derfelbe um 5 Zoll, litt aber 
nachher weiter keine Veränderung. Man fand , r) dafs 
das Wafler nichts von derfelben aufnahm; 2) dafs fie 
fich, wie brennbare Luft, mit einem Knalle entzün
dete. Zehnter Verfueh. Atmofphärifche Luft, über 
Lactnus- Tinctur geftellt und elektrifirt, färbte diele 
nach 30 Minuten etwas röthlich, und verlohr

• ihres Umfangs ; und die Mifchung derfelben mit Sal
peter-Luft bewies, dafs fie mehr Phlogifton ange
nommen hatte.
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Drittes Kapitel. Ueber den Blitz, dafs er in 
gewißen Fällen eben fo leicht in Ableiter mit einem 
Knopfe, als in die mit einer Spitze fällt. Er nahm 
dazu ein fogenanntes üonnerhaus, und fand durch 
feine Verbuche, dafs, wenn der Blitz nicht unmittel
bar den Conductor trifft,'• fondern erft auf einen an
dern Körper fällt, der ihnen ableitet, Spitze und 
Knopf des Conductcrs keinen Unterfchied machen. 
Noch weniger ift ein Unterfchied in der Stärke der 
Ableitung.

Viertes Kap. Erfcheinungen an der Oberfläche 
gewißer Körper, über die er den elektrifchen Strahl 
laufen liefs. Die dazu gebrauchte Vorrichtung ift 
hier abgebiidet und leicht ahzugeben. Kreide, über 
die er den Strahl in der Länge von 10 bis 11 Fufs 
laufen liefs, bekam auf einer zkkzackartigen Furche 
ein röthliches Jacht, welches ungefähr nach einer 
Minute fich nach und nach verlor; Zucker ein ins 
grünliche fallendes Licht, verfchiedene abgefchla- 
gene Stücke fchienen wie entzündet, und es erhob 
lieh hin und wieder auf der Oberfläche eine rothli- 
che 2 Zoll hohe Flamme. Kryftallifirter Kalkfpath 
mit platten fechseckigren Kryftalien vom Harze ward 
fehr phofphorifch, und einige abgefchlagene Stücke 
blieben einige Zeitlang in diefem Zustande. Die 
Farbe war auch etwas grünlich. Kryftallifirter fan- 
digter Quarz von Fontainebleau war die einzige Gat
tung von Quarzen, welche einen Lichrftreifen, wie 
auf dem Zucker, zurückliefs. Einige Körper wur
den während des Durchgangs des Strahls durch und 
durch leuchtend, Z. ß. minera ferri alba und der 
Stalaktit von der Grotte zu Paros. Die wichtigften 
Betrachtungen hierüber, die vielleicht die Natur des 
elektrifchen Feuers aufklären, verfpart er nebft 
mehreren Verbuchen für das folgende Stück.

{Der Befchlufs im näehßen Stuck.}

KURZE NACHRICHTEN.
Asuzus aus einem’Schreiben aus Holland. Nein, 

lieblter Freund ! unfre hier im Finftern hcrumfchleichende 
Exiefuiten haben mit Religionsvereinigung und religiöfen, 
myitifchen Societäten nichts zu thun. Und warum follren 
fie auch, da mehr Wege zum Zwecke führen? Aber fic 
fpielcn eine recht grofse Rolle, und fie fpielen fie in der 
That zum Erftaunen, und hinter der Wand — denn 
wozu wären fie fonft Jefuiten ? Sie haben ganz recht ge- 
rathen, dafs fie die Finger mit in unfern patriotifchen 
Sniele haben mufsten. Im Jahre 178° ichlichen fich mit 
einemmalc 25 Exjefuiten bey uns ein, die Nation von 
England abzuziehen, und uns zum Franzoufchen interefle 
Newung einzuflöfsen. Nach und nach folgten immer mehr, 
und° dafs es ihnen gelungen fey, weifs die ganze Welt. 
Ob es ihrer Gefchicklichketr oder untrer Dummheit zu- 
zufchreiben fey, fub judice Hs eß ; ica glaube beydes 
brachte uns hin , wo wir find — an den Rand des Ver
derbens. Lord North hat indefien auch beygetragen, 2 Na
tionen in den Abgrund zu fturzen, die, vereinigt, hätten 
erhalten werden können. Suum cuique! Nur einem Freun
de der reifefertig ift, nach Deutfchland zu gehen, und

über di« Gränz? kommen wird, dürft’ ich diefen

Brief anvertrauen; denn keine Polt ift mehr fieber, kein 
Menfch wagt mehr, den Mund zu öfnen , aufser dem ru
fenden Patriotenpöbel, und man frnht Rundlich unferm 
Untergänge entgegen, den nur eine höhere Macht noch 
verhüten kann. O, wäre ich bey Ihnen!

Ankündigungen. London vom 31 März.1786. Endlich 
ift das von unferem würdigen Hr. Dr. Hunter vor eini
gen Wochen angekündigte und fehnlichft erwartete Buch 
über die venenlchen Krankheiten fertig geworden, und 
wird in einigen Tagen ausgegeben weiden. Es hat fol
gende Auffchrift: ATreatlfe on the venereal Difeafes bij Dr. 
§ohn Hunter 4. London 1786. Hr. Hunter ift iclbft Ver
leger davon und läfst fich 1 Guinee 6 Schill, dafür be
zahlen. Die Urfache diefes hohen Preifes ift den fefönen 
Kupfern , mit welchem das Buch verfehen ift, zuzufchrei- 
ben. Noch ift anzumerken , dafs eine deutfehe Ueber» 
letzung davon veranftaltet worden , welche bald erfchei- 
nen wird. Fur Genauigkeit, guten und correcten Druck 
und Schönheit der Kupfer wird alle mögliche Sorge ge
tragen werden.
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PHTSIK.
Harlem, bey Entfchede Zoonen und van Walgre : 

Ferhandelingcn van Teylers Genootjchap etc.
{BefMufs des Nro. 99 abgebrochnett Artikels.)

Dev dritte Theil enthält die Verfuche mit derelek- 
trifchen Batterie. Sie berteht aus 135 Flalchen 

von BöhmifchemGlafe, die eine Belegung von 130 
Quadratfufs geben. Die innere Belegung7 derfeiben 
Wird durch l Zoll dicken Meffingdrath, die äufsere 
aber durch das Biey, womit die 9 Kalten, woun fie 
flehen, auspefiittertfind, und duich Drathe von einem 
Kalten zum andern erhalten. Jede Elafche hat einen 
4 Zoll breiten Band, der nicht belegt ift. Hat man 
die Karten mit den Flalchen eine kurze Zeit in die 
Sonne gertellt, um fie abzutrocknen, fo laden 100 
Umdrehungen diefer Mafchine die Batterien voll
kommen. Selten entladet fich dabey eine; wo'es 
aber gefchieht, da bekommt der unbelegte Band der 
Elafche einen gefchmolz.enen rauhen £ bis £ Zoll 
breiten Streifen. Als die Entladung durch 2 Stücke 
zutammengelegtes Elfenbein, darauf er ein Stück 
Holz mit 2 Gewichten von einem Pfunde gefetzt 
hatte, durchfchlug: fo hoben fich die Gewichte un
gefähr 4 bis 5 Zoll, und die Stücke Elfenbein wur
den zerfchlagen. Durch 4 Buch Schreibpapier oder 
129 Blätter fchlug er ein Loch, das Zoll breit 
war. Durch einen buchsbaumenen Cylinder von 
3 Zoll Dicke und Hohe bahnt er lieh einen Weg von 
einer Drathfpitze zur andern in der Weite von ei
nem Zolle, wovon der Cylinder in 2 gleiche 
Stucke zerfpaltete. Dazu gehörte, wie fie nachher 
fanden, ein Druck von 5535 Pf, Sogar durch den 
blauen kubifchen Stein von Namur, der auch 3 
Zoll dick war und wie der vorige hölzerne Cylin
der auf jeder Seite ein Loch für den Drath 11 Zoll 
tief hatte, fchlug der Strahl durch | Zoll dicke. 
"Nair ne fchmolz mit feiner Mafchine einen Eifen- 
drath von 3 Fufs 9 Zoll Länge; Hr. v. M. aber 
einen eben fo dicken Eifendrath, Zoll im 
Durchmeifer) der 15 Fufs lang war, und einen von 
jLj Zoll im Durchmeifer und 25 Fufs Länge.

Die Verfuche mit dem Magnete im 2ten Kapitel geben 
felgende Refultate,

1) Wenn eine Nadel horizontal in dem magnetischen 
Meridian geftellt ift: fo ift es völlig einerley , in 
welche von beiden Spitzen oder Enden man den

A. L, Z. Zweyter Hand,

Schlag hineingehn läfst; denn in beiden Fällen 
wird das nach Norden gekehrte Ende der Nordpol 
und das fudliche der Südpol. Er nahm dazu Uhr
federn von 3 bis 6 Zoll, auch Stäbe von 9 Zoll,welche 
I bi.s * Zoll breit und eine halbe bis eine Linie 
dick waren.

2) Wenn man die Entladung durch eine in dem ma- 
gnetifchen Meridiane horizontal geftelltc Naciei oder 
Stab, die fchon einige Kraft haben, verkehrt ge
richtet Cden Nordpol nach Süden gedreherj gehen 
läfst; fo wird die magnetifche Kraft nicht allein 
gefchwächt, fondern die Pole ändern fich gemeinig
lich, fo dafs der nach Norden gekehrte Südpol der 
Nordpol und der entgegengefetzte der Südpol wird.

3) z\n einer lothrecht geftellten Nadel oder Stabe 
wird das untere Ende immer der Nord - und das 
obere der Süd-Pol, der Schlag mag von oben oder 
von unten durchgehen.

4) Stellt man Nadeln oder Stäbe mit einer fchwachen 
Kraft verkehrt in diefe Lage, fo dafs der Nord-Pol 
oben und der Süd - Pol unten zu liehen kommt : 
fo ändern fich die Pole wie bey Nr. 2. Dies dient 
zur Beftärigung der Erfahrungen des Hrn. Beccaria 
gegen Hrn. Wilke.
Horizontale im Magnetifchen Meridian gekeilte 

Nadeln oder Stäbe bekommen durch den Schlag 
keine ftärkere magnetifche Kraft, als lothrecht 
geftellte.

6J Oft zerftört ein zweyter Schlag in der Nadel oder 
dem Stabe, wenn Stellung urd Durchgang des 
Schlags dicfelben waren, die magnetifche Kraft 
gleich wieder, welche dererfte ihm ertheilt hatte.

7) Wenn man durch eine dünne Nadel oder Stab 
einen fo fiarken Schlag gehen läfst, dafs fie davon 
heifs werden: fo erlangen fie keine oder nur eine 
fehr fchwache magnetifche Kraft.

8) Nadeln oder Stäbe, in dem magnetifchen Aequa- 
tor gedellt, erhalten keine Kraft, man mag den. 
Schlag durch das eine oder das andere Ende leiten.

9) Man (teilte eine aus einer Uhrfeder gemachte Na
del in den magnetilchen Aequator, und legte fie 
zwlfchen 2 Mefimgdräthe, die fia der Länge nach 
berührten, um die elekrrifche Materie von dem ei
nem Ende bis zum andern durcbzuleiten. Man 
liefs den Schlag queer durchgehen, und fand wider 
die Behauptung des Beccaria, welcher der ganzen 
nach Nonien gekehrten Seite die Nördliche und der 
lüdlichen die Eidliche Polarkraft beylegte, dafs ge
rade dies das Mittel war, dem nach Welten gekehr
ten Ende die Itärkfte Polarkraft nach Norden, und 
dem andern die entgegengefetzte Kraft beyzubrin- 
gen. Man verfuchte dies öfter, auch mit einem 
Stabe von 9 Zoll Länge, 5 Linien Breite und einer 
Linie Dicke, und fand das nämliche.

10J Ein eiferner Stab, 2 Fufs lang und einen ZoM 
dick, in den magnetifchen Meridian geftellt, er
hielt zwar durch dep Schlag eine magnetifche Kraft;

Z als 
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als man ihn aber in die Lag<S des magnetifchen 
Aequators brachte: fo verlor er dicfelbe wieder.

ji} Miignetifche Nadeln und Stäbe, fie mögen ihre 
Kraft durch einen Magnet oder durch die Elek- 
tricitat bekommen haben, verlieren ihre Kraft durch 
cineh zweytcn Schlag entweder ganz oder zum 
Theil. Ein magnetifcher Stab von gehärteten 
Stahle, 4, 86 Zoll.lang, o, 46 Zoll breit und o, 14 
Zoll dielt, verlor durch einen Schlag die Hälfte fei
ner Kraft, durch einen zweytcn * der verminder
ten Kraft, fo dafs er nur die übrigen 1 behielr. 
Ein anderer Stab behielt nach dem zweytcn Schlage 
nur $ der Kraft.

12J Ein natürlicher Magnet, der arniirr 6 * Unzen 
trug, verlor durch einen einzigen Schlag feine 
Kraft fo fehr, dafs et nachher nicht mehr als 10 
Gran tragen konnte.

Da inan eben die Wirkungen durch andere Ar
ten der Erfchiitterung in dem Stabile oder Magnet 
liervorbringen kann, fo lieht man fchon, dafs die
jenigen viel zu voreilig gefcliioffen haben, die in 
dielen Verfuchen eine Verwandfchaft der elektri- 
fchen und magnetifchen Materie gefunden haben.

Das yte Kapitel über die Wiederherllellung der 
Metalle aus ihren Kalken durch den elektrischen 
Schlag ift nicht weniger wichtig. Beccaria brachte 
uns zaerll 1758 auf diefen Gedanken, und die Ver- 
fuche des Grafen von Milly dienten noch mehr zur 
Beilätigung diefer Meinung. Hr. v. Maram und fei
lte Geholfen (denn der Mann iil fo befcheiden, dafs 
er bey allen leinen Verfuchen mehrere in der Sache 
geübte Manner zu Hülfe genommen, welche er jedes
mal aaführt, und die, da fie der gelehrten Welt fchon 
rühmlich bekannt find, allerdings feinen Verfuchen 
einen dello gröfsern Werth geben) nahmen zu dem 
Ende recht guteGVIetallkalke, legten fie zwilchen 
zwey breite Glasplatten, welche mit 2 andern zu 
beyden Seiten liegenden Glasftreifen eine Rinne von 
1 Zoll Breite machten. Diefer Raum ward 2 Zoll 
lang mit Meta Ilka Ike ungefüllt. Weil das Glas durch 
den Schlag zerfprengt wurde; fo lag es zwifchen 
einer Prelle. Auch wurden die Oefnungen der Rin
ne durch zufammengerollte naffe Leinewand ver- 
ftopft, und fo der Schlag vermittelt zweyer Dra- 
the durch geführt, wobey fie fogar die Behutfam- 
keit gebrauchten, dafs der Kalk nicht einmal einer- 
ley Metalltheile mit dem Drathehatte. Der Erfolg 
betätigte die Meinung der Gelehrten. Man fand 
lehr deutlich Zivilehen den Glasflächen wieder her- 
fwlleiites Metail aus dem Kalke des Mennichs, Bley- 
weifes, der Zinnafche und des Kalks von.Bley und 
Antimonium, und zwar Stücke von der Gröfse, 
dafs fie durch Auliöfung und andere Proben fich 
überzeugen konnten, dafs jener Kalk durch den 
elektrifchen Schlag in wahres Metall verwandelt 
worden, Alfo hat die elektrifche Materie eine gro
ße Derwandfchaft mit dem Phlogißon, und iß ent
weder felbß Phlogißon, oder ent hält wenigßens fehr 
iiitl von diefem Stoße. (oder, wie man noch hinzu
fetzen könnte: thut wenigßens pinerley Wirkung, 
gefetzt auch, dafs beide Stoße verfchieden wären) 
die Verfuche mit den Luftarten betätigen diefes, 

und wenn gleich die d^phlogiftifirte Luft eine Ausnah
me zu machen fcheint: fo denkt doch Hr. von M. diefes 
recht gut zu erklären. Wird er uns aber auch dasGe- 
gentneil, nämlichdie Verkalkung der Metalle durch 
den elektrilchen Schlag, davon er äufserft merk
würdige Verlache im 4tcn Kapitel anführt, erklä
ren können, wofern er nicht zweyerky elektrifche 
Materien anninunt? das gemeine Feuer thut frey- 
licii beides, aber das ift doch nicht «.las Phlogillon 
unferer Chemiker. Doch wir wollen blofs^feine 
Verbuche anfuhren.

Bey der vorhin erwähnten Schmelzung der Mef- 
fingdrathe, davon der eine fogar ß Zoll'im Durch
melier hatte, gefchah, wenn der Drath nicht die 
gehörige Länge hatte, eine Harke Zerilreuung der 
Metallkügelcnea. Nahm ei' die MetaUdrathe hur 
halb 1b lang, als er fie durch die Entladung der 
Batterie von einem gewißen Grade fchmelzenkonnte: 
fo verwandelte licii der Drath entweder ganz oder 
gröfstentheils in Kalk, und im letztem Falle be
händ der nicht verkalkte Roll aus fehr kleinen glühen
den Kügelchen. Der Kalk, worinn fich der Eifen- 
drath verwandelte, bildete eine fehr gröfse Menge 
langer Flocken oder dünner Fafern von J bis 3 Zoll 
Länge und fehr verfchiedener Dicke. Eine hatte 
ungefähr 2 Linien Breite. Diele Flocken erhoben 
fich langlam in einer dichten Rauchwolke, welche 
zngleicn bey dem Verkalken mitentlland. War die 
Batterie Harker geladen, oder der Drath kürzer: fo 
wurden die Flocken feiner und eine noch Härkere 
Ladung verwandelte eien ganzen Drath in einen di
cken Ranch, in dem man entweder gar keine oder 
doch nur fehr kleine Flocken entdecken konnte. 
Einen beilimmten Grad der Stärke für die Batterie 
anzageben, wenn die Flocken eine gewiife Gröfse 
haben füllten, war ihm aber docii noch fchwer. Die 
Verlache gelangen übrigens auch mit Bley und 
Zinn. \kn Silber- und Meffingdrathe fehlten ihm 
gleiche Sorten. Wie er dünnere Drathe von diefen 
Metallen nahm: merkte er bey dem Silber, dafs 
es fich wie das Ehen zum Theil im Rauche, zum 
Theil in Flocken erhob. Mellingdrath, ßö Zoll 
im Durchmeiler, ward ganz in einen dicken 
Rauch verwandelt. An dickerem ward die Oberflä
che calcinirt; der Drath hatte übrigens feine Ge- 
ftalt verlohren, und war wie gedrehet. Als Hr. 
v. M. fich mit dem Finger oder einem andern ab
leitenden Körper den in der Luft fchwebenden Kalk- 
flocken bis auf 2 Zoll weit näherte: bemerkte er, 
dafs fie angezogen, aber nach der Berührung fo- 
p leich fchnell zurückgeilofsen, und in mehrere Thei
le zertheiit wurden. Dies gefchah nachher inaner, 
man mochte fich ihnen fo langlam nähern, als man 
wollte. Andere Flocken entfernten fich gleich an
fangs , ohne einen Körper berührt zu haben.

Am Ende bemerkt Hr. v. M. dafs. er diefe Ver- 
fuche in Gegenwart des Herrn Profellors van 
Sivinden, der fchon elekcrifche Verfuche mit 
dem Magnete angeftelit hat, des Herrn Paets van 
Trooitwyk, der fich befonders mit den verfchie- 

deuen
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denen Luftarten viel befchäftigt, und des ge- 
fchickten Mechanikers Cuthbertfon, auch anderer Ge
lehrten angeftelit habe. Sicher haben wir noch von 
einem fo ibrgfältigen und bescheidenen jManne in 
folcher Gefellfchaft grofse und wichtige Entdeckun
gen zu erwarten. Da nicht leicht ein Phyfiker fich 
eine fo grofse und koffbure .Maichine anfehaffen 
kann: fo erbietet-fich Hr. v. M. za allen Verfachen, 

♦ die man ihm angeben wird. Erbittet fogurdie Ge
lehrten dämm, und verfpricht, das Refultat genau 
anzuzeigen. Auf folche Art alfo können nun alle 
Liebhaber an der grofsen Teylerfchen IVlafchine und 
durch Hülfe fo gefchickter Männer experimentiren, 
und es iff kein Zweifel, dafs diefe W'iffenfchaft, 
darinn feit kurzem fchon fo viel gethan iff, noch un- 
gemein viel dadurch gewinnen wird.

PHILOSOPHIE.
Edinburgh: Ejfays on the intellectuai Powers 

of Man. By Thomas Heid, D. D. E. R. S. 
Prof, of Moral Philofophy in the Univ. ofGlas- 
gow. i/SS- 4-

Der Vf.diefes Werks iff uns fchon durch kinlnquiry 
in the human Muid or the Prmciples of Common Senfe 
bekannt, worin er berei ts vor zwey und zwanzig Jah
ren anfing den Humifchen Skepticismus zu beftrei- 
ten. Seit diefer Zeit fcheint fich feine ganze Phi- 
lofophie beffändig damit befchäftigt zu haben, noch 
neue Waffen gegen diefen fürchterlichen Feind der 
Speculation ztizubereiten und die alten in einen 
immer be/fern Stand zu fetzen. So ausgerüffet tritt 
er nun in diefem Werk hervor, um ihre ganze Kraft 
an feinem Gegner zu verfuchen. Es iff aus feinem 
erffen Werke, fo wie aus den Schriften feiner phi- 
lofophifcben Glaubensgenoffen und Mitffreiter, aus 
Beattie on Truth und Oswalds Appeal to 
Common Senfe in behalf of Religion bekannt, dafs 
fie den Idealiften die Grundfätze des gefunden Ver- 
ftandes entgegenfetzen; und aufdiefe Art verfährt er 
auch in diefem Werke , das fich durch eine grofse 
Mannichfaltigkeit von Kenntniffen, durch Klarheit 
und Präci fionund durch eine fehr fchöne philofophifche 
Diction empfiehlt. Er iff ein gründlicherer und ru
higerer Unterfucher als feine beydenKollegen, und 
es würde nicht auf ihn paffen , was Hume von die
fen gefagthat, dafs fie in dem phiiofophifchen Krie
ge das feyen, was die Pauker und 1 Trompeter in 
dem politifchen find, fchlechte Fechter, aber defto 
beffere Lärmer. Da dieUnterfuchungen, auf welche 
Reid in feinem ganzen Werke fein Hauptaugenmerk 
gerichtet hat, auch jetzt in Deutichland rege find: fo 
glauben wir, es werde unfern Lefern nicht unan
genehm feyn können einen fo guten ausländifchea 
Schriftffeller, als Reid iff, darüber zu hören. Das ganze 
Werk belicht aus acht Eßays, wovon jedes wieder 
in mehrere Kapitel getheilt it. Das zweyte von die
fen Efiäys handelt von den Ferntögen y aie wir ver~ 
wiittelß imferer äußern Stine haben, das vierte von 
der HorßeUung (Conception ) $ und diefe beiden 

Effiys find vorzüglich dem Idealismus entgegen' 
gefetzt. Nach feiner Meymmgkömmt die Irrung da
her,dafs man feit dem Plato die Ideen,als Gegenstände 
der Vorftellung, von der Vorftellung felbft unterfchie- 
den hat. Zu diefer Theorie von den Ideen, glaubt er, 
hat die allgemeine Meynung des Alterthums von der 
Entftehung der Welt aus einer ewigen Materie Ge
legenheit gegeben. So wie ein jedes Werk ein 
Muff er haben mufs, fo mufs es auch die Welt, als 
das Werk des gröfsten Verftandes. Diefes Mufter 
iff die Welt der Ideen, die Ideen find alfo diel ewi
gen Gegenffände der göttlichen Vorfteliungskraft« 
So wie man fie fich in dem göttlichen V erftande 
denkt, fo mufs man fie fich auch in dem menfeh- 
lichen denken. Diefe Theorie von den Ideen, 
als Gegenwänden der Vorftellungskraft, breitete 
Locke in den neuern Zeiten wieder in England aus, 
und ward, wie Reid glaubt, dadurch die gelegent
liche-Urfach des Idealismus. „Ich furchte, lagt 
„er (S. ISS), dafs, wenn ein Philofoph behauptet, 
„dafs die Ideen die einzigen unmittelbaren Gegen- 
„ffände der Gedanken find, er auch wird genöthigt 
„feyn, zuzugeben, dafs fie überhaupt die einzigen 
„Gegenffände der Gedanken find, und dafs es für 
„den Menfchen unmöglich iff, etwas anders zu 
„denken. — Diefe Folge bemerkten BifchofF Ber- 
„keley und Hume, und es war ihnen Lieber, die 
„Folge ^«zugeben, als das Principium, woraus 
„fie Hiefst, nz^zugeben.“ —• Was meint aber nun 
Reid von diefer Sache? Sind die Ideen nicht die 
unmittelbaren Gegenffände der Gedanken? Nach 
feiner Meinung nicht. Und darauf beruht feine 
ganze Widerlegung des Idealismus. .Er unterfchei- 
det (Effayl. Ch. I. S. 16.) Oo.iception, welches wir 
klare Eorbtellung überfetzen könnten; denn er defi- 
nirt es durch eine Seelenveränderang, die mit Be- 
wufstfeyn verbunden ift, und Perception, das 
vielleicht am bellen durch Empfindung gegeben 
wird; denn es iff, nach feiner Definition, 
die Vorftellung einer Sache verbunden mit dem 
Glauben von ihren! äufsern Gegenffände. Nun iff 
freylich der Beweis von der Wirklichkeit der Kör
perweit ungemein leicht. Wenn die Empfindung 
(Perception) eine Vorftellung ift, die keinen innern 
Gegenftand hat, und fie doch einen haben mufs, 
wodurch fie fich von andern .Arten der Vorffellun- 
gen unterfcheidet, fo mufs fie einen äufsern haben. 
Hier finden fich aber leider.’ alle die Schwierigkei
ten wieder, denen der Dualift durch Rf'ids Theo
rie entgehen will. Wie kommen die Vor!Selhmgen 
aus den äufsern GegeMländen in die Seele? Wie 
wird das in der Seele Vorftellung, was in den Körpern 
Bewegungwar? was find dieVorftellungen (Concep- 
tion),die keine Empfindungen(Perception)find,und wie 
erhält die Seele diefe ? und — was die Hauptfache 
iff — wie foll man fich eine Veränderung, eine 
Modification denken, die nicht zu einer gewißen 
beffimmten Art gehört; nicht zu den Bewegungen, 
denn fie ift keine Modification eines Körpers — nicht 
zu den Gedanken, denn diefe müllen einen unmit-

L 2, telba- 
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telbaren Gegenwand haben, die Seele mufs Etwas 
denken, und diefes Etwas,, das fie denkt, ift eine 
Idee. Der Bruch, den der Idealismus zwifchender 
Geifter-und Körperwelt gemacht hat, fcheint alfo 
auf diefem Wege noch nicht geheilt. Der Vf. will 
übrigens dafür angefehen feyn, als wenn er auch 
mit deutfchen Metaphyfikern, ja fo gar mit unferm 
Wolf bekannt wäre. Wie er es aber ift, läfst fich 
fchon daraus abnehmen, dafs er letztem, fo oft er 
ihn anführt, Carolus Wolfius nennt.

GESCHICHTE.
Flensburg und Leipzig, in Commiffion derKor- 

tenfchen Buchhandlung: Chriftian Ulrich Deh
ler Eggers, Prof, der Kameraiw ifienfchaften bey 
der Univerfität zu Kopenhagen, Skizze und 
Fragmente einer Gejchichte der Menfchheit in 
Rückficht auf Aufklärung und Folksfreyheit. 
Erßer Band. 563 S. 8, 1786.

Die Skizze über die Gefchichte der Menfchheit 
überhaupt enthält nichts Neues. Die Fragmente 
laßen fich zum Theil recht gut lefen. Dievornehm- 
ften davon betreffen die Sklaverey der Neger, die 
Religionskriege in Frankreich und Deutfchland und 
die englifche Gefchichte feit der Reformation bis 
7. J. 1660. Dafs der Vf. eine fo grofse Menge Bü- 
chertitel im Allgemeinen citirt, darüber haben uns 
die in der Vorrede angeführten Urfachen nicht befrie
digt. Und warum mujste er, da er fo gern Quellen 
citirt, bey dem ganzen letzten Abfchnitte blos der 
Heilbronner Staatengefchichte folgen? Das Ganze, 
wie es der Vf. verlangt, ausführlich und richtig 
beurthcilen zu können, mufs man den zweyten 
Band erwarten, für welchen die getroffene Wahl 
der Materien einladend genug ift. Bis dahin kann 
man des angenehmen Vortrags wegen diefen erften 
Band wenigftens als ein gutes Lefebuch für Liebha
ber unterhaltender Lectiire empfehlen.

Kopenhagen und Leipzig, in CommifT. der Kor- 
tenfchen Buchhandlung: Gejchichte der Staats
veränderungen von Dännemark von Johann
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Andrews. Aus dem Englifchen überfetzt. 
Erfter ri i.eiL 389 S.

Obgleich der englifche Verfaßet einen Holberg, 
Gebhard! und Schlegel bey feiner Arbeit nicht ge
braucht hat, fo ift fein Buch doch der guten Ma
nier feiner Erzählung wegen lefenswerth. Der Ue- 
berfetzer hat fliefsend und richtig überfetzt, auch 
hie und da berichtigende Noten hinzugefügt. Ei
ner typographifchen Urfach v/egen, die am Ende 
angezeigt wird, mufste der erfte ’l'heil mit der Ge
fchichte Friedrichs des Dritten gefchloßen werden, 
ungeachtet er im Original noch Chriftians IV Re
gierung enthält.

FRAU EN ZIMMERSCHRIFTEN.

Strasburg. In der akademifohenBuchhandlung 
find von dem Magazine für Frauenzimmer, 
die Jechs letzten Stücke des Jahrgangs 1785 
und die drey erften vom Jahrgange 1786 er- 
fchienen. (Preis für den Jahrg. 6 Gulden oder 
4 Rthlr. vorausbezahlt.)

Noch erhält fich diefes Magazin durch eine Men
ge wohlgewählter Auffätze in feinem Werthe. Die 
kleinen Beyträge zur Länder - und Völkerkunde für 
Frauenzimmer find vor andern zweckmäfsig. Nur 
dann und wann kommen Stücke vor, die weniger 
Interefle fürlefende Damen haben, z. B. das Ver- 
zeichnifs der Theaterftücke v. Lafontaine; die alpha- 
betifcheChreftomathie, oder, wie es liier heifst. Bey
träge zu einem Wörterbuche für Freunde und Freun
dinnen des Nachdenkens. Das äufserliche bleibt 
fich auch an Zierlichkeit gleich. Im vorigen Jah
re -war jedem Strick eine illuminirte weibliche 
Tracht, wie fie in verfchicdnen Ländern üblich ift, 
beygefügt. Die Ehtßandsgefchichte des Februar- 
ftücks (von einem Grafen, der feine Gemahlin auf 
grundlofen V erdacht der Untreue verftöfst und ein- 
fperrt) ift zwar dem Inhalte nach rührend, aber doch 
fteif und langweilig erzählt. Sie ift unter dem Ti
tel : Die Gemahlin wie es wenige giebt, auch befon- 
ders abgedruckt, und wird für 12 Sols verkauft.

KURZE NACHRICHTEN.

Bkförb erungfn. Kiel. Der bisherige Adjunet der 
philofophifchen Fakultät Hr. Chr, Gotth. Henfler ift zum 
aufserordentlichen Profeffor der Theologie ernannt worden,

Todesfälle. Den 2 März ftarb zu London Hr. ^john 
ff ebb, M. D, F. R, S. vormals Pfarrer zu Homersfield 
in Suffolk , einer der erften Mitglieder der Society for Con- 
flitutional Information ; ehedem als Prediger, und nachher 
als Arzt und warmer Vertheidiger der P echte feines Volks 
bekannt und gefchätzt. Er hat unter andern einen Dif. 

courfe on Benevolence, der fchon zweymal aufgelegt ift, 
und mehrere politifche Schriften drucken lallen.

Den 4 März ftarb zu Narlfton in Leicefterfhire Hr. Tho
mas Bentley, LL. D. älteftes Mitglied des Trinity Colle
ge zu Cambridge und Pfarrer zu Narlfton, ein Neffe des 
"berühmten D, Pickard Bentley, und ein eben fo grofser 
Liebhaber der Philologie, 82 Jahr alt. Man hat von ihm 
Ausgaben vom Cicero de finibus, Callimachus , Caefar 
u. d. gk

Den 17 März ftarb zu Tork Hr. Thomas Bethoith. ein 
treflicher Portraitmahler.
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ALLG E MEINE 
LITERATUR - ZEITUNG 

Freytags, den 2gten April 1786.

RECHTSGEL AHRTHEIT,
' Ohne Druckort. ( dem Mefskatalog nach GrStz, 

bey‘Weingand und Eerftl): Verfuch über nie 
Frage: ob ein kat kolifeher Lcaidesfürß^das Recht 
habe gültig gejchloß'ene^ und vollbrachte Ehen 
feiner katholifeken Unferthanen, in gewißen 
Umßänden, auch in Hnjehung des Bandes zu 
trennen ? von Franz Xaver Neupauer, d. R. 
D. Lehrer des Kirchenrechts und der Landes- 
oefetze am K. K. Lycäo zu Graz. 1785- 17° 
§. 8-

So fehr wir, und gewifs mehrere pnilofophifche 
Rechtsgelehrte mit uns, überzeugt find, dafs 

die gröfsten Vortheile, die die Ehe haben kann, in 
ihrem ganzen Umfange, nie beller erhalten werden 
können, als in einer immerwährenden nie getrenn
ten Elie; fo Üb es doch auf der andern Seite durch 
VernunftfchlÜjTe und Erfahrung eben fo leicht ein- 
zufehn, dafs fie durch übertriebene Erfchwerung 
oder gänzliche Aufhebung der Ehefcheidung ge
wifs nicht.bewirkt, fondern vielmehr entfernt wer
den. Diefe Wahrheit ift auch von den mehren pro- 
teftantifchen Gefetzgebern anerkannt worden; ja 
felbft der Kayfer hat fie in feinem hhepatent in Au- 
fehung der Proteßanten beftätigt; nicht aber in An- 
fehung der Katholiken-, hier Hand ihm die Lehre der 
Kirche, dafs dies Sacrament nicht wieder aufgeho
ben werden könnte, entgegen. Diefer Streit der 
gefunden Politik mit den Grundfätzen der Kirche 
mufs aifo die in der vor uns liegenden Schlitt ab
gehandelte Frage für jeden denkenden Katholiken 
wuchtig machen, und der Hr. Vf. verdient von fei
nen Glaubensgenolfen Dank, dafs er ihre Beantwor
tung verflicht hat, wozu er durch das obengedach- 
te K. K. Ehepatent zwar nicht eigentlich veranlafst, 
aber doch naher beftimmet wrorden. Er hätte fie 
aus mehrern Gefichtspunkten anfehen können; er 
konnte entweder fragen, ob und in wie fern über
haupt ein kathol. LandesfUrftßch bey feinen Gefetzen 
nach den Grundjätzen der Kirche richten müße? 
(eine trage, deren Unterfuchunguns für alleßa- 
tholifchen Fürften und Unterthanen lehr interefiant 
fcheint;) oder ob, worauf und wie weit die geißliche 
Gerichtsbarkeit in Ehefachen gegründet jey? yder 
endlich ob es wirklich Lehre der katholifeken Kirche

A. L, Z, 17x6. Ziviler Band, 

fey, dafs die Ehen nicht getrennt werdendürften? 
Hr. N. hat nur den letzten Gefichtspunkt gewählt; 
es bedurfte, um diefe letzte Frage zu beantworten, 
eigentlich blcfs der Unterfuchung, womit er feine 
Schrift endigt: ob die Lehre von der Untrennbar
keit der Liren immer die Lehre der Kirche gewefen, 
oder ob diefe fich darinn widerfprochen habe? 
(Denn wenn er liier nach katholifchen Grundfätzen 
verfahren wollte, fo mufste er frcylich nach der 
Lehre der Kirche fragen). Allein er hat fielt noch 
weiter verbreitet und unterfucht, was nach den 
Gefetzen der Katar, des Staats und der Kirche von 
der Untrennbarkeit der Ehe zu halten fey? Diefe 
Digreffion mag für viele feiner Lefer nöthig gewe
fen feyn, um fie von dem Nutzen und den aufser 
dem Gebiet der Kirche liegenden Gründen der Ehe- 
feheidungen defto mehr zu überzeugen, und ift in 
einer, wenigftens zum Theil, populären Schrift eher 
zu billigen als zu verwerfen. Bey der Entwicke
lung feiner Vorftellung von den Lehren des Natur- 
und allgemeinen Staats-Rechts wollen wir unfre 
Lefer nicht aufhaiten; fie ift unftreitig fehrverftänd- 
lich, und angenehm vorgetragen, und zum gröfs- 
ten Theil richtigund beftimmt genug für feinen itzigen 
Zweck; denn dafs hie und da noch mancher Begriff 
und manche Behauptung, wenn fie in einer philofo- 
phifch genauen allgemeinerenUnterfuchung vorgetra
gen wären, mehrere Schärfe und Beftimmtheit zur 
Vermeidung alles möglichen Misverftandes fodern 
wuirden, ift gewifs. So ift z. E. gleich anfangs 
die vom Hrn. Vf. den mehreften Naturrechtsk’hrern 
nachgefchri ebene Erklärung der Ehe, dafs fie „ein 
„Vertrag fey, vermöge deifen fich zwo Perfonen 
„beidetiey Gefchlechts wirklich verbindlich machen, 
„miteinander Kinder zu zeugen und felbe zu erzie- 
„hen“ genau betrachtet blos ein willkührlich ange
nommener Begriff, der lieh nach den verfchiede- 
nen Einfichten der Eheleute im Natnrftande, und 
nach verfchiedenen Ijnrichtungen im Staat man- 
nichfaltig abändert. Oder würde, um nur ein Bey- 
fpiei anzuführen, der Hr. Vf eine Verbindung 
zweyer Perjonen, blos um Kinder zu zeugen, nicht 
aber um ße zu erziehen, weil fie nemlich in einem 
Staat lebten, der felbß die Erziehung der Kinder 
Übernommen hätte (wie z. E. Sparta) keine Ehe 
nennen? Doch da es bey der Unterfuchung des 
Hrn. Vf. eigentlich blofs auf den in unfern Staaten

A a ange. 
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angenommenen Begriff von der Ehe ankömmt, fo 
konnte diefer Mangel an Genauigkeit derfelben wei
ter nicht fchaden. — Sooft ift der Vortrag des 
Hrn. Vf. in diefem Theile feiner Schrift , wie fchon 
gedacht, ganz unterhaltend; nur hätten wir die 
Vergleichung- eines Ehemannes, der bey genugfa- 
mer Zeugungsfähigkeit eine zu alte oder fonft un
tüchtige Frau hat, mit einem Frifeur, der»’bey 
iiberfliifiigen Frifeurstalenten einen Kahlkopf zu be
dienen hat, (S. 53.) ungeachtet der Entfchuldigung 
des Hrn. Vf. weggewünfcht; die fällt unvermeid
lich ins lächerliche und ift genau betrachtet nicht 
einmal ganz paffend. — Das Refultat diefer vor- 
ausgefchickten Unterfuchung ift, wie leicht zu den
ken, die Zuläfsigkeit der Ehefcheidung, und der 
Vf. unterftutzt dies Refultat mit den Ausfprüchen 
des kanonifchen Rechts und der Kirche felbft, ver
möge deren die Ehe eines Juden 11. f. w., der mit 
feiner chriftüch gewordenen Gattin nicht länger zu- 
fammenleben will, auch in Anfehung des Bandes 
getrennt werden kann. Ferner unterftutzt er es 
noch mit den Gefetzen undBeylpieien der Hebräer, 
der heidnifchen Römer, und der chrifllichen römi- 
fchen Kaifer und fränkifchen Könige, und fo kommt 
er dann in die Zeiten des Chriftenthums.

Hier zeigt er erftlich, dafs Chriftus Matth. F. 31, 
32., feiner Ab ficht, und dem ganzen Geifte diefer Stelle 
nach, nicht von einer Trennung von Tifch und Bette, 
fondern von einer gänzlichen Scheidung rede, 
und dafs diefe Stelle von der alten Kirche in den er* 
ften Jahrhunderten auch fo verftanden worden fey. 
„Würden wohl fonft die 'heiligen Väter — würden 
„die damals häufigen Ökumenifchen und Provinciai- 
„cöncilien zu den oben angeführten Eheverordnun- 
„gen Conftantins, Valentinians, Juftinians und an- 
„drer Kaifer ftillgefchwiegen, würden fie nichtwe- 
„nigftens einige Gegenvorftellungen, wie fie es auch 
„bey andern Gelegenheiten wirklich thaten, gewagt 
„haben? Würde wohl der H. Ambrofius, derfchon 
„damals fein bifchofliches Anfehn fo faft ganz d la 
„moderne zu behaupten wufste, der fo gar inDifci- 
„plinenfachen fo wenig Spafs verftand, dafs er nach, 
„Theodorets Berichte, den Kaifer Theodofius durch 
„8 Monate nicht in die Kirche zu Mailand liefs, bis 
„er fich durch eine fo langwierige Bufse dazu wür- 
„dig machte, würde wohl diefer fo grofs er Eiferer 
„diefem nemlichen Theodofius feine Ehefcheidungs- 
„gefetze fo ungeahndet haben dahin gehen lallen, 
„wenn man damals das Eheband für unauflöslich, 
„oder mir des einzigen Ehebruchs wegen für auf- 
„löslichgehalten hätte?“ — Die Stellen 1 Cor. Vif 
10, und Röm. FH, 2. 3. hält er für blofse Er
klärungen der erftgedachten Rede Chrifti, wo 
Paulus nur die allgemeine Regel berührt, ohne 
der Ausnahme Chrifti zu gedenken. (Wir würden 
noch hinzufetzen, dafs dies alles ganz heilfame 
jSittengefetze wären-, die aber gar nicht die Abficht 
gehabt hätten, dafs ein zwingendes bürgerliches 
Recht daraus erwachfen füllte.) — Nun zeigt er 
ferner, dafs AuguRin^ der erße, der auf die gänz

liche Unauflöfslichkeit drang, und andre heil. Vä
ter und ältere Concilien dies nur als heilfame Rath- 
fchläge. auch dann noch oft (wie befonders Au- 
guftin felbft) mit zweifelnder Befiimmtheit vorge
tragen oder doch nur die gefetzliche Beftätigung 
ihrer Meinung von den Kaifem erbeten haben.—« 
Selbft Papft Gregor II habe noch in c. ig. C. 32. 
qu. 7. die Ehefcheidung als fehr zuläfsig aner
kannt. „Es wäre mir, fetzt Hr. N. hinzu, „wenn 
„ich unfre altern Herrn Theologen ein wenig ne- 
„cken wollte, ein Leichtes, zu beweifen, dafs der 
„Pabft diefes ex cathedra , vom fogenannten idea- 
„lifchen Petersftuhle, gefprochen habe, dafs er folg
lich , nach ihrer Lehre, hierinnen ganz unfehlbar 
„gewefen fey, um fo mehr, da fogar das. Romi- 
„fche Bufsbuch dem unfchuldigen Theile beymEhe- 
„bruch die Erlaubnifs giebt,, ohne Aniland wieder 
„zu heyrathen. Allein laßen wir die Herren im 
„ruhigen Belitz ihres Steckenpferdes; fiehaben aus- 
„gerittenauf ihrer Cathedra u. f.w.“ — Von dem 
bekannten can.p.Jeß'. 24. des Con. Trid. fagt er, er 
verliehe ihn nicht, und diefer Kanon mache auch, 
da die unirten katholifchen Griechen felbft mit Vor- 
wiffen des tridentinifchen Conciliums davon abge
wichen wären und noch abwichen, kein Dogma.—• 
Daher hofft er, dafs der Kaifer, der fchon den 
Proteftanten Ehefcheidung bewilligt habe, fie auch 
feinen katholifchen Unterthanen bewilligen werde, 
befonders da eben wegen der den Proteftanten er- 
theilten Erlaubnifs leicht Schwierigkeiten bey l£hen 
verfchiedener Religionsverwandten entliehen konn
ten. Ohnehin wäre der Civilcontract ja die Materie 
des Sacraments der Elie, über die der Landesherr, 
wie über Waffer, Weizen und Wein, die auch bey 
den Sacramenten gebrauche wurden, difponiren 
könnte. (?) Die ganze Schrift ift mit vieler Freymii- 
thigkeit und in einem guten Vortrage, der aber 
durch die bey einer fo.zulämmenhängenden Abhand
lung ganz ziveckwidrige Zerftückelung in Paragra
phen gewifs nicht gewonnen hat, gefchrieben. Bey der 
fonft auffallenden Freymüthigkeit des Hrn. Vf. hat 
es uns doch befremdet, dafs er (S. 14) die Geldli
chen Ausjpender der göttlichen Geheimniße nennt 
und am Ende die gewifs mehr fchädliche als nütz
liche ReligionsVereinigung wünfeht.

ARZNEFGELAHR THE1 T.
Leipzig, bey Weygand: Michael Unterwood's 

Wundarztes an dem Wöchnerinnen Hofpital zu 
London Abhandlung von den Gejchwiiren an 
den Füßen in welcher die alten Behandlungsar
ten forgfältig geprüft werden und eine richti. 
ge.re undßcherere Methode vorgefchlagen wird, 
zu Folge welcher man ohne Ruhe und firenges 
Ferhalten die Heilung derjeiben beßer bewirken 
kann als bisher. Mit Bemerkungen über die 
FWeiterung und Entflekurg des gutartigen 
Eiters und Pbrfcklägen, JowoM RropfgefchwüL 
ße, als auch Milchabfceßl und wunde Bruß

warzen 
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warzen ftitlender 'Frauensperjonen zweckmäßi
ger zu behandeln. Nebjl Herrn Elfe Hevfah- 
rungsart bey Heilung der Fufsge/chu/üre. Aus 
dem Englifcken und mit Anmerkungen und Zu- 
fätzen des franzoßfehen und des deutjehen Ue- 
berfetzers bereichert. 294 S. 8.

Unterwoods Werk: a Treatife upon Ulcers 
of the Legs erfchien 1783, und wurde 1784 
feiner Brauchbarkeit v/egen vom Herrn Lefebure 
de Villebrune ins Franzöfifche überfetzt. Der deut- 

1786.

fche Ueberfetzer hat das Original, wo es die Weit- 
fchweifigkeit der Schreibart mit fich brachte*, dien
lich abgekürzt, ohne deswegen den Sinn zu verun- 
Raiten. Seine eignen Anmerkungen find nicht fehr 
zalüreich, und enthalten grofsentheils Bemerkungen,, 
die ihm feine eigene Praxis an die Hand gab. Er 
gedenkt noch Champeaux, Camper’s, Chambon’s, 
und Aubray’s Abhandlungen über eben diefen Ge~ 
genlland zu liefern.

KURZE NAC
Vermischte Anzeigen. Bey den itzigen, fo mannigfal

tigen Gerüchten, die von geheimen Verbindungen zur Pro- 
felytenmacherey im Publicum verbreitet worden, konnte 
die Allgemeine Literatur Zeitung wohl unmöglich das Ge- 
fetz der möglichßen Unpartheylichkeit treuer befolgen, 
als wenn Thatfachen, wo fie beygebracht wurden, aufrich
tig erzählt, die Beurtheilung derfelban, den Einfichten der 
gelehrten Mitarbeiter gänzlich überlaßen blieb, ohne hie- 
rinn. eine abfolute Uebereinlbmmung erzwingen zu wollen. 
Wir verhelen es daher gar nicht, dafs unter der Gefell- 
fchaft der Verfaßet der A. L. Z. einige find, welche bisher 
von der Wahrheit jener geheimen [Bemühungen eben fo 
überzeugt waren, als Hr. Biefter und Nicolai; andre, die das 
Factum unentfchiedenliefsen , hingegen der Meinung waren, 
dafs, wenn es auch leine Richtigkeit härte, die folgen da
von unbedeutend feyn möchten; wieder andere, welche zwei
felten , und glaubten dafs vieles vergrößert würde; endlich 
andre , weiche alle diefe Erziihlungenjfür Hirngefpinfte er
klärten. Je mehr durch folche Eiörterungen als Hr. Nicolai 
jüngfthin beygebracht hat, die Sache ins Klare gefetzt 
wird, dello eher ilt zu glauben, dafs der DiHentirenden 
weniger, und eine Vereinigung der verfchiedenen Meinun
gen fich von feiblt ergeben werde. Da nun unlängft an die 
Expedition der A. L, Z. von der deutfehen Gefelifchaft zur 
Beförderung reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit ein 
Schreiben eingelaufen, den Verdacht, als ob fie mit Exje
fuiten und Profelytenmachern zulämmenhinge betreffend, 
doch ohne Anzeige , von wo und von wem folches erlaffen 
worden, fo laßen wir folches hier verbotenes, und ohne 
die geringfte Aenderung abdrucken.

,,B efch eidener Bericht
■ ein die verehrungswürdigen Herausgeber der Allg. Lit. 

Zeitung zu ffena.
In der beliebten Allg. Lit. Zeitung wurde fchon zu 

verfchiedenenmalen der deutfehen Gefelifchaft zur Be
förderung reiner Lehre und wahrer Gottfeligkeit ge- 
dacht, (ib gleich die Urtheile Uberfie nicht eben völlig giln- 
fiig waren ; fo wollte, du man fie immer noch gemäfsigt 
und befcheiden abgefafst fand , man fich doch von Sei
ten der Gefelifchaft nicht vertheidigen, fondern ftille 
feijn. Dte Glieder der Gefelifchaft dachten: „Wer 
„wetfs, was den würdigen Herrn Recenfentenfür Nach- 
„richtenvon uns zu Ohren gekommen find; oder, was 
„Ihnen Anlafs giebt, unfre Anftalt aus einem befondern 
„Geftchtspunkt zu betrachten, dafs Ihre Urtheile grad 
„fo und nicht anders ausfallen. Es ereignet fich in 
„der Welt tue eine Begebenheit — wird nie eine Un. 
„ter nehm arg gewagt nie ein Buch gefchrieben —
„ja! es extjhrt nichts. worüberfich nicht die uunfeh- 
,,liehen Urtheile theilen : Wir wollen uns aIfo die un- 
„fertwegen gemachten Aeufserungen in der A. L- Z. 
„die den glimpflichen Ton liebt, nicht befremden 
„taffen. Vielleicht wenn die rechtfchaffenen Herren 
„Verfaffer unfern fernem Gang erJt bemerken und 
„befjer unterrichtet werden > Jlimmen Sie Ihr Ur-

H R I C H T E N.
„theil um.“ ----- So dachte man, und man würde
diefen Vorfatz , ft Hl zu fchweigen , treu bleiben , wenn 
nur nicht der im SdJlen Stücke, Ig8b dem Publica 
mitgetheilte Verdacht: „Als ob die Gefelifchaft viel- 
„leicht die Religionsvereinigung begünftige und un- 
„ter einige® Einflufs der Exjefuiten flehe“ ---- einige
befcheidene Anmerkungen zur Vert hei di gang nothweu- 
dig machte, weil diefer Verdacht fonft hie und da 
unfchitldige Verfolgungen der Gefellfchaftsglieder nach 
fich ziehen könnte, zu denen die edeldenkende -Herren 
Recenfenten in der A. L. Z. gewifs ohne Noth keinen 
Aitlafs geben wollen. Es fey alfo erlaubt über die- 

fen Punkt, nach der Wahrheit doch ohne die Ihnen 
gebührende Hochachtung zu verletzen, folgendes nie
der zuf ehr eiben :

Das ijl wahr, zufällig und unfchuldig erregten 
einige Umflände von Nürnberg aus, den erwähnten Ver
dacht, nemliclt: Ein Mitglied der dafigen Partikular- 
Gefellfchaft gab im vergangenen ffahre die katholi- 
fche Meße übcifetzt und mit Anmerkungen heraus: 
Die Nürnberg, gelehrte Zeitung fagte öffentlich und 
im gewißem Betrachte mit Wahrheit, dafs Nürn
berg. Gefellfchaftsglieder mit Exjefuiten Bekantfchaft. 
hätten : den verehrungswürdigen Herrn Recenfenten 
in der A. L.Z. fchmeckte über diefes die auf der Nürn
berg. Gefellfchnfts - Nachricht befindliche Titel-Vig
nette nach Jefuitifcher Erfindung : was Wunder, wenn 
Männer von Einficht, welche auf der einen Seite die 
Lage der Sache nicht wufsten, auf der andern aus 
angeführten Gründen und weit fie die ffefuitifchen 
Kunjlgriffe kennen, mit welchen man die Proteftccnten 
wieder unter das Röm. ff och zu fangen, facht, auf 
die Gedanken kamen, die Gefelifchaft mache vielleicht 
gemeine Sache mit den Jcfuiten, oder werde doch, 
ohne es felbft zu wißen, von ihnen regiert? Allein, 
man bittet recht dringend, dagegen diefe Punkte un- 
parthetjifch und gütig zu beherzigen :

rj Der Verdacht kommt nur von Seiten Nürnbergs her ; 
von andern Partikular - Gefellfchaften ift keiner da.

2) Auf auswärtige Anfrage verfichern Nürnberg. Glie
der heilig: d a fs fie nicht den geritigften Antheil an 
der katholifchen Meße und den deswegen gewechfel- 
tc.vJ.oderandern Streitfehriften nehmen : d a fs -zwar, 
theils ein Kaufinamt aus ihren Mitverbundenen , Be- 
kanntfehaft mit etlichen Exjefuiten habe, theils ein 
andres Mitglied mit einem in Briefwechfel geftanden 
feij ; dafs aber diefer letztre fchon längjl auf höre, 
und dafs die Bekanntfchaft des erflern, welche fchon 
vor Exiftenz der Gefelifchaft auf Handlungsreifen 
ent ft und, nicht die geringfte Beziehung auf diefelb» 
habe — dafs man bereit feij , die ganze Correfpon- 
denz jedermann vorzulegen.

3) Die Nürnberg, gedruckte Gefellfchnfts - Nachricht, 
ift ganz ohne Vorwiß’en der übrigen Partikular- 
Gefellfchaften herausgegeben und da fie fchon fertig 
war an letzteren mitgetheilt worden, Man war damit

Aas durch-
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durchaus nicht allgemein zufriedenfo gut auch 
der Druck fo tvohl als der Inhalt gemeynt feyn 
mochte. Selbft Nürnberg. Mitglieder follen ihn 
widerratken und geglaubt haben : dafs es imnöthig 
fey, durch eine folche Nachricht neues Auffehen zu 
wachen, da man fchon aus den ältern Bafel, Be
richten von den Gefellfchaftsabfichten unterrichtet 
feij, von denen man noch nicht wiffe ; ob und wie 
weit man fie erreichen werde? Es wurde alfo der 
Gefellfchaft nachtheilig feyn, wenn fie voreilig 
vieles von fich riihwe und wenig leijle. Da aber 
die damals noch mit der Nürnberg, Gefellfchaft 
verbunden gewefene 2 Herren GeifUiche ihrem gien 
Hn. Kollegen als Vf. der Nachricht in feiner gut- 
gcmeyr.ten Avficht nicht zu ernfllich widerflehen 
wollten, fo linderten fie mit dem übrigen engern 
Ausfchufs nur diefs und das, und willigten in den 
Druck. Kami mm die gedruckte Nachricht nicht 
einmal fo ganz als einjiimwig herausgegebenes Pro- 
tpuHt ein er partikular-Gefellfchaft angefehen wer
den ; wie viel iveniger als eine Schrift der ganzen 
Gefellfchaft ?

4) Es ergiebt fich aber auch daraus von felbft, dafs mau 
diefe Schrift nicht eigentlich wider die Gefellfchaft 
brauchen könne, und fie nicht gleichfam als ihr 
fymbolifches Buch arfehen dürfe. So wahr es ift, 
dafs der Inhalt der Nachricht und die darinnen von 
der Gefellfchaft erzählten V errichtungen und End
zwecke nicht imfchuidiger feyn könnten; fo 'wahr 
ift es auch dafs die weiften Mitglieder folche End
zwecke für zu weitausfeheud betrachteten, fie fchwer 
zu erreichen hofften, und dafs man daher den Druck 
der Nachricht von mehrern Seiten nicht gern fahe, 
obgleich andre ihr Wohlgefallen darüber liufserten.

ff) Auch die Titel- Vignette wurde ohne alles Vorwiffen 
nicht nur der ganzen Gefellfchaft, fordern auch, 
wie man weifs , der meiden Nürnberg. Mitgliederge- 
ftochen und auf gedruckt. Nur etliche wenige
Freunde bewerckflelligten diefs willkührlich, und 
da hten f wie fie hintennach betheuern J nicht dran, 
dajs diefe Erfindung hier am unrechten Ort flehe 
und den bSfen Schein, als hänge man mit ffefuiten 
zufammen, vermehren werde. Was aber einzelne 
ohne Genehmigung aller unternommen haben, wird 
man doch nicht zu einem Verdacht wider alle brau
chen ?

6) Nirgend kennt man vielleicht die Grimdfätze des 
Röm. Hofes, die Lift der Exjefiitev, die Schwierig
keiten der Religions - Vereinigung, und das Unglück, 
wenn fie von ffefuiten gefliftet würde, beffer als 
in der Gefellfchaft, und verwahrt fich gewifs dage
gen. Mati hat daher auch nie Katholiken, gefchwei- 
ge 'ffefuiten, als Mitglieder aufgenommen , fo tole
rant man auch gegen diefe Kirche denkt — ja! die 
Gefellfchaft an lieh fleht mit keinem Katholiken in 
Verbindung.

hoffentlich werden die Verehruugswürdigen Herren Re- 
cenfenten fo menfchenfreundlich denken und dtefe Aeufse~ 
rangen theils felbft zu einem gütigem Urtheil gegen 
die Gefellfchaft brauchen, theils Jolche auf eine Art, 
um letztre zu rechtfertigen, dem 1 ubheo mittheilen. 
Dafs fie Wahrheit feyen , kann man zwar mit nichts 
in diefem Berichte als mit dem guten Gewißen be- 
tkcuern; LA fteht aber den fcharttten Unterfuchern 
freu, fich auf allen beliebigen Wegen davon zu über
zeugen, wenn es nur durch die teeren L erforten- 
gefchieht. Die befte Ueber zeugung ffirddas Publi
cum aus dem fernem Gang der Geje^ljChaft vekom- 
tuen, deren jetzige wahre Geftalt in neu Neueften 
Religionsbegebenheiten 1736, die z"'. her- 
auskommeu, gleich im er/len Stücke befchrieben

fleht., — Vergebung, der'grofsen Freyheit dicfes 
Blats ! ! “

Wir überladen nun dem Publicum über die Sache fer
ner zu urtheilen. Die Gefellfchaft zur Beförderung rei
ner Lehre etc., unter der fich viele vortrefliche Männer von 
den beden Abfichten befinden mögenj, id nicht nur befugt, 
fondern auch nachdem es trift verpflichtet, unverdienten Ver
dacht von fich abzulehnen; und es wird ihr immer Ehre 
machen , wenn fie es mitjfo vieler Mäfsigung und Kaltblü
tigkeit thut, als aus diefem Schreiben hcrvörleuchtet. Aber 
die Hauptfache kömmt immer doch auf Gründlichkeit der 
Beweife und Evidenz der Thatfitchen an. Wir wünfehten 
hauptfächlich, dafs die ehrwürdige Gefellfchaft über fol
gende Punkte reifliche Ueberlegung andellte, und zum Theil 
fich darüber öffentlich erklären möchte:

1. ) was fie überhaupt unter reiner Lehre verftehn?
2) ob, wenn fie unter diefeflT Ausdrucke ein gewiffesfeft- 

gefetztes kirchliches Lehrfiftem begreifen-, n^ht eben 
damit vorausgefetzt werde, dafs daran .ganz und gar 
nichts mehr zu beftern fey, und ob nicht am Ende 
diefe Vorausfetzung auf infallibilität einer gewißen 
Kirchengelellfchaft hinauslaufc ?

3) ob, wenn fie bey Beförderung reiner Lehre nichts an
ders zur Abficht haben, ala die Aufnahme wahrer Ge- 
lehrlarnkeit, die pflichtmäfsige Anwendung derfelben 
zur Auf klärung des chriftlichen Lehrbegriffs und fei
ner Gefchichte, und der immer beflern Cnterfcheidung 
des Geiites von dem Bucbjlaben zu befördern, dazu 
eine besondere Gefellfchaft, eine geheime Gefelllchaft, 
eine weitläufige Correfpondcnz u. d. gl. Anftalten Idie 
rechten Mittel feyn ?

4) ob insbefondre die Gottfeligkeit, wenn fie rein von 
Schwärmerey bleiben und auf Grundlätze einer vernünf
tigen Gottesverehrung gegründet werden loll, nicht 
am beften durch mündliche und fchriftliclie Lehre, 
und gutes Beyfpiel befördert werde , und ob nicht alle 
zu diefem Zwecke errichtete grofse Gefellfchaften, 
wenn fie auch anfänglich die beftenj Einrichtungen ge- 
troften hätten, in der Folge unfehlbar ausarten muf
fen; ob nicht mehr Gutes dadurch geflirtet wurde, 
wenn jeder nach dem Maafse feiner Kräfte für fich, 
oder in dem von der Vorfehung ihm angewiefenen en
gern Zirkel Wahrheit und Tugend auszubreiten fuch- 
te , als wenn er fich in wcitfchichtige gefellfchattliche 
Bemühungen , die lieh über ganze Länder erftrecken fei
len , einliefse ? Ob nicht derjenige der befte IVeltbUr- 
gerky, der feinem eignen Hanfe wohlvorftehe, nicht der
jenige für den zuverlä’sigften Philanthropen zu halten fey, 
der vor allen Dingen feines Nächflcn Freund fey, worun
ter Chriftus’ gewils nicht, wie cs in fo vielen Kate
chismen erklärt worden, einen jeden Menfchen, er fey 
Chrift, Jude, Heide, oder Türke verftand, fundern 
Menfchen, die auf unfre Liebe jedesmal den nächften 
Anfpruch haben, ohne übrigens dabey auf Religions- 
unterfchiede Rückficht zu nehmen ? Ob endlich nicht 
W'enigftens bey dergleichen Gefellfchaften, aller Ver
dacht der Eitelkeit,- des geiftlichen Stolzes, der Luft 
zu Intriguen, und des Hanges zur Schwärmerey aufs 
forgfaltigfte zu vermeiden wäre,: oder ob es, wenn dies 
nicht gefchieht, irgend jemanden verübelt werden kön
ne, wenn er fich den Bemühungen einer folchen Gc- 
feUfchaft durch öffentliche Misbilligung, Widerepruch, 
Bekanntmachung und durch jedes erlaubte Mittel, fo 
viel an ihm ift, widerletzet?

Uebrigens wird der erfolg die ehrwürdige Gefellfchaft 
aufs deutlichfte überzeugen, dafs die Allgemeine Literatur- 
Zeitung im Ganzen genommen immer bereit ley, ihren Be
mühungen Gerechtigkeit widerfahren zu lallen, obgleich 
jedem ihrer Mitarbeiter die f reyheit, über Schriften nach 
eigner Einficht zu urtheilen, dabey gänzlich injatvo blä
hen muß.
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ARZNETGELAHR THEIT.
Leipzig, bey Weygand: Andreas Bonn’s und An

dre Marrignes phyßiologijche und chirurgifche 
Abhandlungen über die Natur und Erzeugung 
des Callus überhaupt und insbefondere von den 
Unförmlichkeiten u^l Fehlern dejfelben bey Bein
brüchen. Aus verfchiednen Sprachen. 184 S. 8«

Die erfte Abhandlung ift aus dem Lateinifchen, 
die zweyte aus dem franzöfifchen überfetzL An 

der Verdeutfchüng haben wir nichts erhebliches zu 
tadeln gefunden. Die aus dem lateinifchen über
fetzte ilt fteifer als die andre, welches aber der 
Fall bey mehrern Schriften ift, die aus dem latei
nifchen neuerer Verfaßet ins deutfche übertragen 
werden. Urerßer Urfprung S, 3- ift ein misrath- 
per Ausdruck.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey Lefclapart: Von les lunes du coufin 
Jacques haben wir die vierte bis fechfte Num
mer erhalten oder September — November. 
(Preis einer jeden 1 Liv. 16 fols.)

Der ehrliche Herr Coufin zeigt immer mehr, dafs 
er die Kunft, wenig auf viel drucken zxi laflen, aus 
dem Grunde verlieht. Unter einer Menge Frivoli
täten mufs man hie und da mühfam einen witzigen 
Einfall herausfuchen. Zum Beweife foll uns das 
Novemberftück dienen. Weil auf den zweyten No- 
vember das Feft aller Seelen, uderla Fete de Morts 
eintrifft, fo läfst der Hr. Coufin aufdrey Seiten wei
ter nichts als drey Buchdruckerftöcke mit Todten- 
köpfen fetzen, die ringsumher mit umoekehrten 
Coinmatibus eingefasst find. Auf der dritten Seite 
fleht noch: On juge bien par ces trois pages que 
PAuteur n'a pas cru dansnn jour fi lugubre devoir 
fe livrer a la gaiete. In einer kleinen Correfpon- 
denz, die S. 47-u- £ geliefert wird, ift der Umlland, 
dafs zwey Briefe ohne Antwort gebliebeitfind. da
durch ausgedrückt, dafs die Seiten, wo die Ant
wort hätte ftehn können, in blanco gelaßen find. 
(Vielleicht werden uns alfo nächftens deutfche Scrib- 
itr weifse Blätter mit Columnentiteln geben, wor
auf Gedanken hätten gedruckt werden können, wenn

A. L. Z. i?%6. Zweiter Band,

fie welche gehabt hätten.) S, 90. fteht ein Brief 
drey Seiten lang in folgender Schreibart:

Tufauis, Iladame, cowldeniter ego fim tibi atta^ 
chatus. Quamio te voiravi pouriter primant foif 
fam non pottvoiravi ine einpechare, qiiinremrtnpaa, 
rem tuosculos vivoset charmantes ; et totum enfem^ 
btum vifagitionis tuae , avecqniter toto enfeml'le 
toumv.rae et perfonationis tune faciravitfaper ma 
unam imprejficncm, quam tewpits , quam abfentia, 
quam una totarum autvarum feminarum memiter 
iellifimarum non pouvoiravit effafare.

S. 105. nimmt ein Brriefs, der aus folgenden 
Worten befteht: Euh ! Euh ! Euh ! ff ai Ihonneur 
d’etre Euh! le Coufin ffaques Euh ! Euh! Euh ’ eine 
ganze Seite ein. Der leere Raum ift mit Strichen 
und Punkten ausgefüllt. S. 107. ftehn blos fchwar- 
ze Flecke. S. 113. wird fabulirt, Hr. Condamine ha
be zwey wilde Völker kennen lernen, das eine 
fey kriegerifch, das andre friedliebend gewefen; 
er habe aus jedem diefer Volker einem Dich.ter ein 
franzöfifch Liedchen zu überfetzen gegeben; das 
Original mit den angeblichen Ueberfetzungen füllt 
wieder eine Seite und lieht alfo aus.

Tradutlion. Francois Traduttion des Sauvages
des Sauvages pa- La petite belligueux

ciflques. Suzon Cliqtrccriq crofpatthrox
Mirlibi ia fofa Douce cotnnie Gorgoxor karxon gotx
loivio tnirlama ub tnouton Hurr’ hur' holl* hob'

Ah ! ah ! ah! pi pu Soupire tout Tki Tkox
pa. de bon Fric frac fric frox

La la la Pourun garcon. Kox rc«j tttapour
etc. etc. etc.

Anderwärts kömmt eine Seite vor, die in die 
Quer gedruckt ift, der Veränderung ivegen, wie 
die Note befagt. Eine fonderbare Art, in einer Ope
retten Arie zu lachen oder zu ftottern, ficht man 
S. 45. wo ein Einfiedler en riant folgendermaßen 
fingt:

C’eft le ca ea ct
C’eft le rac rac rac

C’eft le ca
C’eft le rac

C’eft le eara&ere 
D’une aventuriere.

S. 156. und 167. ftehn zwey Arien mit Mufik; vor 
der einen fegt der . Vf., dafs in Text und Nöte

B b kein 
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kein Menfchenverftand fey; von der andern, dafs 
Text und Noten nicht den. Teufel werth find. Von 
der Menge der Autoren in Paris macht der Vf. S. 
14. eine Vorstellung, die uns doch beluiliget hat. 
Er bot den Schaufpielergefellfchaften eine kleine 
Komödie an. Aber, lagt er, da ich den Directo
ren verficherte, es fey ein vortrefiiches Stuck, ga
ben fie m;r zur Antwort, fie hätten noch fünfzehn
hundert vortrefiiche Stücke zu fpielen, ehe die Rei
he an das meinige käme. Noch am nemlichen Ta
ge hätten fich fchon acht und fiebzig Autoren mit 
vortreflichen Stücken gemeldet. So viel Autoren 
giebt es alfo, fagt ich ihnen voll Erftaunen 1 O, er- 
wiederten fie; wir kennen deren in Paris fünf und 
vierzig taufend, die lauter Theaterllücke machen, 
tind zwar lauter vortreHiche. Heute zum Exempel 
kann auf dem Parterre kein Apfel zur Erde kommen, 
fo dicht fteht alles voll Autoren; in den Logen 
fleht man lauter Autorengefichter, das Amphithea
ter ift geltopft voll Autoren, das Parquet wimmelt 
von Autoren; in den Coulilfen regnet es Autoren; 
in unfern Corri dors ftofsen wir uns an den Auto
ren fall die Nafen ab, und die Ellbogen wund; 
mit einem Worte links und rechts, vor uns und 
hinter uns lauter Autoren.“ — Wenn diefe perio- 
difche Schrift nicht reichhaltiger wird, fo werden 
wir nur feiten einmal ihrer gedenken.

Wien, bey Wucherer: Wiener Krovik, Hiftorifch- 
politifch - philofophifch - literärifchen Inhalts. 
Elfter und Zweyter Band, jeder von drey Hef
ten 492 und 469 S. S. (der Bogen drey Kreuzer.)

Für manche Wiener Lefegefellfchaften mag diefe 
periodifche Schrift immer unterhaltend feyn. Bisher 
lieferte fie, aufser Betrachtungen wienerifcher Sitten 

und Gewohnheiten, Auszüge und Recenfionen von 
Büchern, Beartheilungen der Schaufpieler und Kan- 
zelredner. Künftig füllen die Theaterkritiken und 
Recenfionen wegbleiben ,• welches fehr gut ift, und 
wir wünfchten, dafs auch die Predigerkritiken künf
tig unterblieben; denn wir fürchten immer, fiewer
den mehr Unheil als Nutzen lliften. Wemgftens 
füllten die Prediger nicht genannt werden! Doch 
ift es zum Erftaunen., wie und was noch immer auf 
manchen Kanzeln gepredigt wird. In einem Dorfe 
unweit Wien (II. 2. S. 184.) fing ein Operarius Ka- 
techeticus über den Text Matth. 24, 21. denerften 
Theil feines Vortrags alfo an: „Ich zittere allemal, 
meine Kinder, wie ein naßer Hund, fo oft ich auf 
die gefährlichen Zwerchwege der Ewigkeit Immer 
und Nimmer ftofse. Ach Immer, das nimmer fich 
endet! zieh Nimmer, das immerzu währet. — 0 Im
mer, deiner füllen wir nimmer vergeßen! O Nimmer, 
deiner füllen wir immer gedenken! 0 Immer du 
beftändiger Stachel des Fleifches! 0 Nimmer du 
iiollifche Marter der Jungfrauen ! 0 Immer wie vie
le Menfchen treibft du aus den Städten in dieWüfte! 
0 Nimmer wie viele ziehft du aus der Weit in die 
Klofter! 0 Immer 1 du erhälft den Jungfrauen ihre 
Reinigkeit! 0 Nimmer! du giebft den Jünglingen 
Standhaftigkeit! 0 Immer, q Nimmer, ihr macht uns 
heilig und haltet uns in der Unfchuld! 0 Nimmer ! 
o Immer \ o Immer , o Nimmer \ Immer wird fün
digen, welcher betrachtet das Nimmer! Nimmer 
wird frömmer, welcher bedenkt das Immer!1* — 
Der Kanzel, worauf diefe geistliche Rede gehalten 
wurde, hätte nur die Umfchrift noch gefehlet, die 
man .hie und da mit goldnenBuchftaben an den Kan
zeln findet: Herrliche Dinge werden in dir gepre- 
digetl

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. In dem zweyten Stocke 

der Üniverfität zu Wien wird jetzt eine anatoniifche Schuls 
nach d-em Mufter der von Berlin angelegt.

Ppeisaufg aeen. Die Academie des Arts, Sciences 
et Belles LeUreszxi Caen in der Normandie hat fur das 
Jahr 17S6 einen Preis von 500 Livres auf folgende Frage 
gefetzt: Exijle- t-il des wines de Charbon de terre prüs 
Caen , et quels feroient les moyens les plus avantageux d 
vuiployer pour leur exploitation?

Beförderungen. Altona. Das durch den Tod des 
Hrn. Markus Wilh. Muller erledigte Subrectorat an dem 
akademifchen Chriftianeo ift dem Kandid. der Theologie 
in Schleswig, Hrn, 3- C, Klaufen, übertragen.

Berichtigung. Hr. Prof. Med. Weber in Riel, den 
der Hamb. Correfpondent, und wir nach demfelben A. L. 
Z. N. 88-, todt gefagt haben , lebt und nähert fich nach ei
ner fchweren Krankheit feiner Genefung.

Akademische Schriften. Leipzig. De Winkler Ord.
Corüllariuin jur. crim. XVHI. de juri^diltionecrimina-

li in via regia. J786. 23 S. 4. ----- In diefem Programm,
das bey Gelegenheit des Examens des Hn. Grafen von Bü- 
,nau gefchrkben ift , wird nach einer kurzen Einleitung 
von den verfchiedcnen Arten der Wege und Bemerkung, 
dafs die Aufficht über die Landftrafsen im römifchen und 
deutfehen Reiche immer dam Staate zugeftanden habe, 
durch vier Gründe bewiefen, dafs die Criminalgerichrs- 
barkeit auf denfelben den Landesherren zuftehen müße. 
Die Grunde find unftreitig beweifend, nur fcheinen fie 
uns zum Theil mehr fubordinirt als coordinirt zu feyn, 
und würden fich vielleicht auf zwey zurückführen lallen. 
Am Ende wird noch etwas von der Breite und Länge tex 
Landftrafsen in Beziehung auf die Criminalgerichtsbarkeit 
gefagt und die Auseinanderfetzung der Beftiimnungen des 
kurfächf. Rechts darüber bey der nächften Gelegenheit 
verfprqchen.

Vermischte Nachrichten. Altona. Die hinter
laßenen Handfehriften unfers fei. Subrectors Müller über 

' den Aratus hat Hr. Magifter Buhle in Göttingen an fich 
gebracht, um fie zur einer neuen Ausgabe des Dichters 
zu nützen.



m Verzeichnifs
der im April 178$

der

Allgemeinen Literatur- Zeitung Ö
recenfirten Schriften.

Anm. Die erfte Ziffer zeigt die Ntimer, die zweyte die Seite an.

AAbhandlungen der biihm. Gefellfch, d. W. 1785»
I. II. Abth. - 79, ii

Aepinus Defcription des Microfcopes - 98, 163
.Andreas Staatsveränderungcn v. Dänncmarka. d. E.

I. B. - . - - 100, 183

B.
Bardenopfer, Schießens, f. 86 “ ■ 97»
Beyträge , pracnfche S. Richter -
Bonn u. Marrigne üb. den Callus. - TO2, 193 
Boffuet Gefch, d. Welt, fertg. v. Cramer VI. Th. 86, 6$ 
Blijching Eeyträge zur Lebensgefch. denkw. Perf.

III Th. - - - 81, 26. 97, 153

c.
Conrad Glaubensbckentn. der Prinz. Frid. v. Preufscn 79, 10

D.
Denkwürdigkeiten aus d.phil. Welt.herausg.v.C^/i/r 9g, 161
Duteil Manöuvres f. d. Infanterie, üb. v. Schönfeld 84, 49

K
Eck pr. ad leg. XU. tab. - - 85, 63
Eggers Skizze einer Gefch. der Menfchheit. IB. ICO, 183 
Exercier Reglement f. d. K. K. Cavallerie - 81, 2$

F.
Fijcher Friedrich, der Befchützer der WifT. - 97, 158

G.
Gedanken über die Verfolgung der Illuminaten 8i> 3° 
Gilii Nachrichten von Guiana, überf. 92, 116, 93» 121 
Goetzinger Bey träge zur Erki. d. N. T. - 89> 89
Gruner Urkunden von Johann Friedrich d. M, 93» ^23

H.
Heckel Erbauungen durch neue gciftL Lieder - 79; 9 

'Hegewifch Charaktere aus d. Mittelalter 1 Sammi. 98»
Hufeland Verfuch üb. d. Grundfatz d. Naturrechts 92, 1’3
Hugo de fundamento fucceff. ab. int, - 85» 6*

Kämerer Conchylien im Rudolftädt. Cabinett. - 84, 49
Kapp Epiftola gratul. ad patrem - 91» 111
Karl Gutmann in Halle - “ 97, MS
Köhler Anleitung zu den Churf. Bergrechten ' 78, 4
K.unft zu leben • 9$>-M2

L,
Lamotte prakt. Beyträge zur CameralwilT. - 89, 92«
Lebensgefchichte Bernhards v. Galen. S. Orlich
Lefs chriftl. Lehre v. d. gefellfch. Tugenden 2 Ausg. 85", 61
—- Zufätze zur erften Ausgabe - - -----
Lippert pr.a, Gefch. des Erlang. Gymn. - 98,167
Lunes de coufin Jacques. 85. Sept. - Nov. - 102, 193
Lüderwald de concil, hift. diffenhonibus - 85, 63

M.

Magaz. f. Frauenzimmer i785-VII-XIISt.86.I-HI St. 100,184
Memöire pour Caglioftro - - 78, $
Flentelle vergleich. Erdbefchreibung a. d. Fr. IB. 90, 97
Michaelis Ueberfetzung des A. T. XII Th. - 91,108
Monatsfchrift, militärifche, 1785. März-Jun. - 82, 33
   —- Jul.-Dec. - 82, 34 
---------- ---- — 1786, Jan.-März. - 96, 146
Moritz Anton Reifer I. II. Th. - 96, *45
Müller verb. Rntwurfzu ein, Coll. üb. d. dopp. Buchh. 83» 43
Mufeum, Schweizerfches IV-IX Stück - 98, 166

N.
Keupauer ob ein kath. Fürft Ehen trennen könne 101, i$$
Nicolai Unterfuchung derBefchuld, des Hn.Gß/v^ 94, 129

95, M7

0.
Obereits Schweizer Erklärung 
Jb J

96, 149



<99 200

Orlich Lebensgefchichte Chr. Bernhards v. Galen 78, 8

Pauli 2ter Brief a. d. Korinther, überf. v. Schulz 87, 73
Pefcheck Rechenfchüler, verm. d. Heynatz - 79- 10
Plato Briefe an e. jung. Dorfkantor - 85» 64
Portefeuille > hifterifches 85« Oft-Dec. - 96, .147

Reden am Traualtar und bey Särgen - 97» *59
Reglement f. d. K. K. Cavallerie. II Theile - 8t, 25
Reid EfTays on the intellectual Powers of Man 100, 181 
Reinhold Arithmetica forenfis II Th. - 8®, 22
Reitemeier Encyklopädie der Rechte - - 78, 1
Revifion, kurze, der Religionslehren - 91, 106
Richter prakt. Beyträge f. d. Unterfinanzämter 87, 78 
Richter diff. de re libraria. Exerc. I. - 84, 53
RSfsler Bibliothek der Kirchenväter IX Th. - 85,57
Roubaud fynonymes fran^ois T. I - IV. - 94, 141
Roykoi lynopfis hiftoriae rel. - - 85, 60
Rüdiger Anleitung z. Kenntnifs des ge^. Himmels 83, 41

Schwarzkopf de fundam. fucc. ab ihr, - 85, 6»

Semler neuer Verfuch zur Auslegung d.N. T. - 80,17
Sixt Bey trag z. d.Urth.üb. Re!., Kirche und Staat 87,77 
Skizzen aus dem Leben großer Männer II Sammi. 79. u 
Soliman junge Leute üb. d.Erzeugung belehren N.A-9Ö, 145

T.

v, Tempelhof Gefchichte des 7jähr, KriegesfllTh. 88, 8l

u.
Ueber den Heldenmuth - - 97, 197
Unterwoods Abh. von Gefchwüren an d. Füfscn - ioj, tgj

r.
Verhandelingea door Teylers tweede Genootfchap 99, 169 

joo, 177
Uolkmann Reifen durch Spanien II Th, - 82, 36

Weiffe difT. de legibus ingenio populor. accomm. 85, 56
Wiener Chronik.' - - ’ - 102, 195
Winkler pr. Cor. jur. crim. XVIII. - 102, 195

Z-
Ziehen Schriften B. I r - 90, rot. 91, 105



ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
MAY 1786.

JENA,
in der Expedition diefer Zeitung 

und LEIPZIG
in der ChurRirftL Sächfifchen Zeitungs -Expedition



NACHRICHT.

1h Die Allgemeine Literatur zeitung t davon Wöchentlich & Stücke ohne die Beylagen erscheinen, 
koftet innerhalb Deutschland auf den lobl. Poftämterrt und AddrefsComtoirs, ingleicheii in den 

lÖbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu ÜThlr. ao gr., den Cärölin 'zu Sechs Thalet Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventioftsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler incluüve der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang tu zahlen,

'st, Wem nun 'innerhalb Deutfchland bey Wöchentlicher Zuwendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden Sollte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen Schreiben, wo er verfichert feyn 
kann , den Weg der Spedition, auf denl befagter Preis um Ächt Thaler gehalten werde, zu er
fahren :

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jenb
das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft
die churfürftl. Sächf. ZeiiüngseXpedition'zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zü Gotha
die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpeditioh'bder fei. Mrn.Mevius Erben zu Gotha.
das konigl. preufs. Grenz * Pöftamt zu Halle
das königl. preufs* Hbfpoftamt in Berlin
die kaiferlicheri Reichsoberpoftämter zu Nürnberg) Frankfurt am Mapi, Ham

burg Cölln.
da«



das kaif. ReichsPoftamt in Bremen»
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach.

3. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jode unfre geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Dcutfih/^mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert Würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu Schreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zii 

ihrer Befriedigung gegeben werden foll.

4. Es verliehet fich aber, dafs der Preis von ächt Thalern'nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten Werden kannj und dafs die Abonenten m der Schweiz, Italien, Frankreich* 
Ungarn, Polen, Curland, Prcuflen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen müflenA 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

5. Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von pro Cent vom Laden Preife 
ä acht Thaler die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der Ghurß Sächß Zeitungs-Expedi

tion dafelbft geliefert, und fie find dadurch ebehfals in Stand gefetzt, dis Journal.für Acht Tha
ler innerhalb Deutfchland zu liefern. Sie werden aber erfucht, ihren Herren Commifiionärs in 
Leipzig Auftrag zu thun, folche je nachdem es ihnen beliebiger, wöchentlich oder monatlich bro- 
fchirt von der Churf. Sachf. Zeitung! - Expedition abholen zu laflenj es wäre denn dafs fie^die 
beftellten Exemplare lieber von Jena aus > alfo Unmittelbar von uns monatlich durch die Poft, zu« 

gefendet wünfehten.

6. Für ganz Frankreich und den Elßaßs hat die lobl. Akadeinißche Buchhandlung zu Strasburg die* 

HauptCommifiion übernommen»

Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zü Winterthur.

Aus Ungarn Jund den oeßerreichißchen Ländern kann man fich an die VOh Ghclenßche^ Horlingßchi) 
Staheljche) Grafferfihe, Wappltrßche Buchhandlung zu Wien, auch atü Fresbutg an die Herrn 
Benedit u. Comp.t wenden.

Für Polen beforgt den Debit Hr. Michael Groll in Warfchaii.

Aufserdem kann man fich
z-u Amftcrdam an Hm Beter dcnHeUgfi



za Kopenhagen an Hn. Proft1
- London an Hn. Rivington
* Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Nordftrom
- St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 

dieferhalb wenden.

Der Preis von .Acht Thalern wird entweder ganz zü Anfänge des Jahrs, oder in zwey rotte 
a 4 Thlr. den iften Dec. und iften Jun. voraus bezahlt Mau macht fich jedesmal auf einen 
ganzen Jahrgang verbindlich*

Jena den Iten May Expedition 
der ZUg. Lit. Zeitung*
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LITER ARG ESC H IC HTE.

London : Im ffanuar des Monthly Review wer
den folgende Bücher ausführlich angezeigtund 

beurtheilt: I. An EJfay on the civil Polity of Eng
land. g. 6 S. Cadell. Der Ziv eck des Ver- 
fafters ift: Entdeckung der heften Regierungsgrund
fätze; Ausfindung der dieniichften Mittel, allen 
Staatsbefchw erden abzuhelfen; und Prüfung der Ur
fachen, warum die bisher in diefer Abficht\gewähL 
ten Maafsregeln fehlgefchlagen find. Die Üntcrlü- 
chungen diefer Gegrnftande find von dem Vf. mit 
vieler Sachkenntnifs, Unpartheylichkeit und Kalt
blütigkeit angeftellt; und fein Buch iR eins der lehr- 
reichften über den Zuftand derbrittifchen Verfüllung. 
II. Ckr, Hervey s Leiters from Portugal, Spain, 
italy and Germany, in the years ipjp — 61. 3 Vols. 
g. ig S. Faulder. Ohne allen Zufammenhang und 
Achtbaren Ziveck, und vermuthlich aus einem flüch
tig hingefchriebnen Tagebuche zufammen gerafft, 
mit völliger Vernachläfsigung aller Achtung auf 
Schreibart und Publikum. Aufserdem ift der Ton 
der Erzählung fehr langweilig, und der Inhalt ohne 
Verdienft der Neuheit. Man lalle diefe Briefe alfo 
ja unüberfetzt.' III. Eß'ays on Scripture Metaphors'. 
divine ßfußice, divine Mercy, and the Doßtrine of 
Satisfa&ion. By IP i l li am Lu dlam, B. D. g. 
2 S. 6 d. Davis. Der Vf. bellreitet die misver- 
ilandne Lehre von Zurechnung der Sünde oder Ge- 
rechrigkeit, und von der ftellvertretenden Verföh- 
nung ChriRi, und zeigt, dafs fie durchaus nicht 
fchrlftmäfsig, und meiftens durch buchlläbliche Aus
legung bildlicher Ausdrücke veranlafst und entftan- 
den ley. IV. Hugh RPor th ington’s Dfcour- 
ßs on various Subjects, Evangelical and PracLical. 
g. 5 S. Bucidand. Eigentlich Predigten, denen 
man itzt in England lieber die form von Difcur- 
fen oder /Abhandlungen zu geben gewohnt ift. Ihr 
Inhalt ift fehr erbaulich, und mehr fürs Herz, als 
für V erlland una Phantafie; mehr praktifch als fpe- 
culativifch. V. The Fall of Scepticifra and infidelL 
iy prediffedj an Epißie to Er. Beattie. 8*3^. 
Cadell. Die Veranlagung zu diefer Epiftel gab Dr. 
Beattie’s bekannte Schrift über die Wahrheit; und 
der ungenannte Vf. hat theils die Abficht, den an
gehenden Philofophen vor den Gefahren der fophi- 
ilifchen Spitzfindigkeiten zu warnen, theils ihm 

A-L. Z. Jgß6. Zweyter Band. 

die Religion über alles wichtig und ehrwürdig zu 
machen. Der Ton des didaktifchen Gedichts ift 
gut getroffen; und die beygefiigten, zum Theil 
fehr ausgeführten, Anmerkungen machen fowohl 
dem Verftande als dem Herzen des Vf. Ehre. VL 
A Eiew of our blejfed Saviour’s Minißry, and the 
Proofs 0/ bis divine Mißion arißng front thence. By 
the late Th 0 m a s Randolph, I). I). §. 2 Vols. 
14 S. Rivington. E»ne Sammlung von mehrernbey 
Lebzeiten des Vf. einzeln gedruckten Sehriften, in 
welchen der orthodoxe Lehrbegrif von der gött
lichen Sendung des Erlöfers vertheidigt wird. Es 
find die gewöhnlichen Gründe, die vermuthlich dem 
tiefem Forfcher kein Gnüge leiften werden. VII. 
A Reply to Mr. Gibbon’ s PindicationoffomePaß 
fages in the 15 th. and 16 th. Chapters of the Hi
ßory oß the Decline and Tall of theRoman Empire^ 
by ff am es Ch e Ißum, U, D. 8. 2 S. Payne. Ei
ne ziemlich fpäte Vertheidigung wider die farkalli- 
fche und wegwerfende Abfertigung, die fowohl Hr. 
Cheljüm als-Hr. Randolph von dem berühmten Gib
bon erhielten. Letzterer hat zu viele Vortheile durch 
Schreibart und Vertheidigungsart voraus, wenn 
auch feine Gegner mehr fchlichte Wahrheitsgründe 
für fich habenJoliten. VIII. Raines Ramfay’s 
Reply to the Perfonal InvtAiies and ObjectIons to 
his Eßay on the Treatment and Convcrßon of Afri- 
can Slaves in the Britifh Co'ordes. g. 2 S. Phillips. 
Zum Theil ift diefe Streitfchrift wider die Reviewers 
felbft gerichtet, zum ’l heil wider andre Gegner, 
und in einem heftigen, bittern Tone gefchrieben. 
IX. The Frogs, a Comedy, iraußlated from the 
Greek cf A r iß ophanes ; by C. D unß er, A. M.
4. 3 $. 6 d. Rivington. Der VL diefer Ueberfe- 
tzung ift ein warmer Bewunderer des griechifchen 
Komikers, den er in feiner Vorrede umftändlich 
charakterifirt. Die Ueberfetzung felbft ift in Jam
ben, und nicht nur getreu, fondern auch durch 
Lebhaftigkeit, Stärke und Schönheit des Ausdrucks 
dem Original fehr nahe gebracht. Die Anmerkun
gen find kritifch und erläuternd. X. Sir Ralph 
of StannertonGreen; a Poem; by am es Thom- 
Jon. 4. 2 S. Evans. Die Grundlage diefes Ge
dichts ift hiftorifch wahr; und die.Hauptperfon def
felben ein feltfamer Abentheurer, der fich zu An* 
fange diefes Jahrhunderts zu Stamfordham oder 
Stannerton, in der Graffcliaft Northumberland, auf-

C c hielt. 
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hielt, und die romanhafteren Dinge von fich er
zählte. Diefe machen den grofsten Theil des In
halts von diefem Gedichte aus, das in Stanzen ge- 
fchrieben, und nicht ohnepoetifches Verdienft, aber 
doch fehr ungleich, und durch feine Länge allzu er
müdend ift. XI. Edward Jones' s Mußcal and 
Poetacal Relles of the Weifte Bards, prejerved by 
Tradition', and autlientic Mawifcripts, neuer befo- 
re publisked.YcA. 1 L. 1 S. Author. No. 9. Princds 
Street , Hanover Square. Ein fchätzbarer Beytrag 
zur'ältern Gefchichte der Poefie und Mauk, befon- 
ders der Welfchen oder Walififchen Barden, wovon 
der Vf. eine hiftorifche Nachricht vorausgefchickt 
hat. Die Sammlung der alten poetifchen und mufi- 
kalifchen Ueberrefte felbft ift fehrzahlreich; und das 
ganze Werk mit vieler Sauberkeit gedruckt, und 
mit zwey fchönen Kupferftichen verziert. Auch der 
Notenftich ift fchön.

Der Februar liefert folgende Recenfionen: I.) 
Medical Iranjactious, pubiijkrd by the > 'oll ge of 
Phyßcians in London. Pol.IH. gvo. Dodfley. Eine 
fehr fchätzbare Sammlung, die jetzt nach langer 
Unterbrecht’ng fortgefetzt wird, und Beyträge von 
den berühmteilen Londner Aerzten enthält. Vor
züglich hat fich -S ir G eorge Backer fowohl 
durch eigne als durch Sammlung und Veranlaffung 
fremder Auflatze um den gegenwärtigen Band fehr 
verdient gemacht. II.) Ene Hfl-ory of the Public 
Revenvc of theBritifh Empire; by ff 0h n Sinelair, 
F.Jq. 410. 10 S. 6d. Cadell. Ein fehr ausgearbei- 
tetes, intereffantes, und in gewißem Betracht ori
ginales Werk , worin alles, was die englifchen Staats
einkünfte betrifft, hiilorifch abgehandelt Hl, und 
die Quellen und Fortfehritte des brittifchen Finanz- 
zuilandes mit grofser Genauigkeit befchrieben find. 
Der Vf. verfpricht eine Fortsetzung, worin er auch 
von allen diefen Gegenftand betreffenden Schriften 
umftändiiche Nachricht ertheilen wird. 111.) An 
Hforical and Chronological Ptew of Roman Law, 
with not es and Illußrations; by Ale x. C. Sc h 0 in- 
berg, IVI. A. 8vo. 3S. 6d. Bivington. Das vor- 
nehmfte Verdienft diefes Buchs ift die Beftimmtheit 
uitd Kürze, mit welcher alle das römifche Recht 
betreffende .Materien hiilorifch und chronologifch 
dargelegt, und unter Einen gemeinfchaftlichen Ge- 
fichtspunkt vereinigt werden. Und doch hat der Vf. 
alle Trockenheit und Einförmigkeit zu vermeiden 
gewufst. In einem zweyten Bande wird er auch 
den neuern Zeitpunkt des römifchen Rechts, feit 
deffen Wiederauflcbung, abhandeln. IV.) The hi
er eafe of Manufactures, Commerceand Finance, with 
the Extenfion of Civil Liberty, propofed in Regula- 
tions for the Intereß of Money. 4to. 6. S. Robinfon. 
Sehr weitfehweifig, und falt nur die Ausfpinnung 
eines einzigen Gedankens, der fich weit kürzer hätte 
.vortragen laßen. Des Vf. Vorfchlag geht nämlich 
dahin, dafs man eine Bank unterm Schutz der 
Regierung anlegen follte, worinn einzelne Perfonen 
©der Handlungsgelellfchaften zu verfchiedentlicl| 

beftimmten Procenten Vorfchufs erhalten könnten, 
um dadurch Handlung und Manufacturen dello leb
hafter zu ermuntern. V.) Archaeologia, or, Mb- 
fcellanous Tracts relating to Antiquity. Pnb'ifked 
by the Society of Antiquaries in London. Pol. PIT. 
4to. iL. i S. Brown. Der Werth diefer periodi- 
fchen Sammlung antiquarifcher Unterfachungen, die 
befonders brittifche Alterthümer betreffen, Hlfchon 
längft bekannt, und erhält fich noch immer. VI.) 
Tae Hißory of ändert Greece, its Colonies and Con- 
queßs; by ffohn Gillies, LL.D. 4fo. 2Vols.21. 
2 S. Cadell. Es fehlte noch immer an einem Wer
ke, welches die griechifche Gefchichte, die von 
den altem und manchen neuern Schriftftcllern nur 
theilweife abgehandelt ill, in ihrem ganzen Umfange 
befafste, und fie mit einer ihrer würdigen Sorgfalt 
ausgearbeitet darlegte. Der Plan des V f. wird von 
ihm felbft in der Vorrede auseinandergefetzt; und 
hier lieft man rhn im Auszuge. VII.) DijßrtatMis 
0» the internal Evidence and Excellence of Chrißia- 
nity, etc. By ff o fh u a To u l m i n, N 1Y[. 8 vo. 
4S. Johnfon. Sowohl der Plan und Zweck des 
Chriftenthums, als der Charakter feines Stifters, 
verglichen mit dem Charakter anderer berühmter 
Stiiter der Religionen und philofophifchen Schulen, 
iil der Inhalt diefer Abhandlungen, VIII.) A Tour 
to Ermenonville; with Auecdoies neuer before pu- 
bUßied of ff. ff. Roujßau. 121110. 2 S. Becket. 
Diefe Befchreibung von dem Schlöffe, denGärtenund 
den Sehenswürdigkeiten zu Chantilly, von des 
Marquis Girardin reizendem Landfitze zu Ermenon- 
ville, und befonders von Roußcau’s Grabmal da- 
felbll, lieft fich fehr angenehm; nur mit Infchriften 
feheint doch dort alles zu fehr überladen zu feyn. 
IX.) ßfo h n Drinkw ate Fs Hißory of the late Sie
ge of Gibraltar. 4to. 1L. 7 S. Johnfon. Auch hier er
hält diefe Gefchichte viel Lob , befonders von Sei
ten der Glaubwürdigkeit und Genauigkeit des VT., 
der von den meiilen Vorfällen, die er erzählt, Au
genzeuge war. X.) Will. Enfields Inßitutes 
of natural Philofophy, thcoretical and experimen
tal. 4to. 12 S. Johnfon. Ein Handbuch, welches 
der Vf. zunächft für feine Zuhörer- auf der Akade
mie zu Warrington beftimmte, und v/orin die vor- 
nehmften Lehren der Naturkunde mit zvzeckmäfsi- 
ger Kürze und Deutlichkeit abgehandelt find. XI.) 
AnalyJi s Aequationum , i. e. Tke Rejolution 
of Equattons. By IP. Hales, D. D. 4to. 10 S. Faul- 
der. Ein Auszug aus den bellen und griindlichr 
ften Schriften üb°r die Gleichungen, und deren 
Aufiöfung, befonders nach den N ew tonifchen Grund- 
ßtzen. XII.) Reports of the Proceedings in ^om‘ 
mittees of the Houfe of Commons, on controverted 
Elections, by Alexander Luders. Pol.l. 8vo.
6 $- 6 d. Diefer Band enthält die Entfcheidungen 
der zu Unterfuchung ftreitiger Wahlen durch Gre- 
v il Ts bekannte Parlamentsakte niedergefetzter Com- 
miffarien, welche ■während der erften Sitzung des 
jetzigen Parlaments vor zwey Jahren abgefafst 
find.

PHILO-
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Und was .Sarmenuaicht tragen kännf.das kanu ich, 
fchwörft du gleich, nicht glauben.

Der Magen mag'fich leicht behelfen j allein gefetzt dafs 
Alles fehlt

Und dafs dich unaufhörlich bellend der ewigteere 
Magen quält?

Ift denn kein Ort zum Betteln da? Gibts in der 
Hauptftadt keine Brücke?

Gibtsjjkeinen abgetragnen Rock zerfetzt in hunderr- 
taufend Stücke ?

Lohnts wohl der Müh, Ach hinzudrängen an jede 
Tafel, wo der Gaft

Bey aller Kränkung noch mufs faften, da mehr des 
Ruhms du davon haft,

Zufrieden dafs der Zahn dir klappt, und grobes Hun- 
debrod zu fpeifen ?

ßuver.nl, Sat, 14.
Sic natura jubet: velocins et citius nos 
Corrumpunt vitiorum exempla domefiica , magnis 

Cum fubeunt animos außoribus. Unus et alter 
Forfitan kaec fpernant juvenes, quibus arte benigna 
Et meliore luto finxit praecordia Titan 
Sed reliquos fugienda patrum vefligta ducunt 
Et monjlrata diu veteris trahit orbita culpae 
Abfitneas igitur damnandis. Hujus enim vel 
Una polens rat io eß , ne crimina noflra fequemtui 
Ex nobis geniti; quoniam dociles imitandis 
Ttirpibus ac pravis omnes fnmits', et Catihnam 
(jitocwique in populo videas . quocunque fub axe, 
Sed nee Brutus erit, Brnti nec avunculus usquam,

Hn. Abels Ueberfet z u ng.
Alfo will’s die Natur; ein häuslich Exempel vergiftet 
Schneller und leichter mit Laftern, und fchleicht dä“ 

mit in die Herzen,
Wenn es von wichtigen Menfchen fich herfchreibt. 

Der ein’ oder andre
Jüngling, dem der Himmel durch ein wohlthätiges 

Kunftftück
Von dem befleren Leim die zartere Seele gebildet, 
Wird fich hieran nicht kehren. ledoch die übrigen alle 
Werden durchSpuren derVäter geleitet,welche fie fliehen 
Sollten, und in den-Kreis der alten Sünden gefchleppet, 
Die fie fchon langegelernt. Enthalte dich allo des Larters, 
Wär es auch um der einzigen hohen Urfache willen, 
Dafs nicht dein Erzeugter auf deine Lafter verfalle ? 
Alle find, das Schändliche nachzumachen , gelehrig! 
Siehe, ein Catilina wankt an aller Welt Enden 
Unter jedem Volk Und Himmel! Aber ein Brutus 
Oder ein Vetter von Brutus .ift nirgends auf Erden- 

zu finden!

Wir haben, da fich Hr. A. mehrerley Versarten 
in feiner Ueberfetzung bedienet, auch von meh
ren! Beyfpiele geben wollen; und nur von der jam- 
bifchen, um den Baum zu fehonen, keines herfc-

C c » tzen

205

PHILOLOGIE.
Lemgo, in der Meyerfchcn Buchhandlung: 

vrnai’s und Salptzia's ßimtliehe Satiren, nebft 
beider Leben und Siunmarien nach dem bey- 
getügten Henninilchen Grundtext in Verie über- 

.W*d mit Anmerkungen begleitet von 
Friedlich Gottfr. Abel.

S H V C 12 (1 l. Sa t. EI.

Endremidas Tqrias et foentineum ceronia 
Quis nefeit? vel qv.is non vidit vnlnera pali? 
(ßtem cavat qßduis fudibus } fcutoqne lacejßt 
Atqne or.mes iniplet nttmeros, dignifßma proi ftts 
Florali r.iatrona tubui itifi fi quid in illo 
Pectore plus agitat veraeque agitaidnr arenae / 
Quem pratßare poteft miilicr galeata pitdoreitt, 
(ßiae fugit a fern , viros amat ? kaec tarnen tpfa 
Fir nollet ßeri; nain\ quantula nojlra voluptas !

Hnt Abels Ueberfetzung,
Wer kennt die Wei!)er nicht, die ficii im Fechten üben, 
Die Kleider, Oel und Pfahl der nackten Fechter lie

ben?
Die Kämpferregeln übt, ift auch vollkommen werth 
Dafs fie noch nackend tanzt, mit Schild und Helm 

befchwert
Nach Florcns Hern; wenns Herz von höherm An- 

fchlag glühet
Und fie als Kämpferinn zu fechten lieh bemühet. 
An einer Frau im Helm ift keine Scham zu lehn ; 
Sie fliehet ihr Gefchlecht, meint, Mannstracht lafs* 

ihr fchön,
Doch felbft ein Mann zu feyn, das wird fie nicht 

begehren,
Was hatte fie für Luft, wenn Weiber Männer wären !

^hvikoI, Sa t. V.
Si tc prapeßt: nonduw- pudet atque eadem eß mens 
Ut bona fi tmma put es, alieua vivere qnadra 
Si potes ilia pali, quae nee Sarmentas irdquas 
Caefaris ad menfas , nee Alis Galba tulijfet, 
Qnamvis jwrato .nietuain tibi credere tefti.
Ventre uihil uoui frugalius, kos tarnen ipftun 

Jlefetijje puta, quod inani fufßcit aluo.
ci ep’.do vacat ? Enfquam pons et tegetis pars 

Bimidia brevior ? Tantine injuria coenae ? 
Tatn jejutitt faires? Cum poßis konefttus illic 
Et treiner e et far des farris mordere canini?

Hn. Abels} Ue b e rf et zung.

Dafs dich dein Vorfatz nicht gereuet, dafs du fogar 
noch obenein

Fürs allerhöchfte Gut es hielteft, am fremden Tifchc 
Gaft zu feyn

Dafs du noch trägft, was Galba felbft, der lieh am Kaifer- 
tifch läfst fchraubon

uver.nl
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tzen mögen. Schon aus Vergleichung der hier' an
geführten erhellet, dafs Hn. A. leine Arbeit in der 
heroifchen Versart und bey locis communibus noch 
am heften gelungen, obgleich feine Hexameter 
meift weder fehr wohlklingend, noch fehr richtig 
abgemeHen find. Hingegen ift in den gereimten 
Verfen Juvenals Sprache am meiften durchwaifert, 
und in Stellen, die voller Anfpieiungen find, die 
Ueberfetzung ungleich unvei {ländlicher als das Ori
ginal. Mühe und Fleifs ift unverkennbar; die Wir
kung davon ift aber in den mehrften Stellen und 
überhaupt im Ganzen bey weitem nicht fo glück
lich, dafs das Vergnügen des Lefers den Verf. in 
eben dem Maafse belohnen könnte, als ihn feiner 
Verficherung nach das eigne Vergnügen der Aus
arbeitung bis zur Vollendung geftärkt hat.

In der erften Stelle ift der fchalkhafte Sinn in 
dem niji — arenae, auch in dem quantula noßra io- 
luptas gänzlich verlohnen gegangen. Eben fo in 
der zweyten zu Anfang der fünften Satyre, wo der 
wahre Sinn folgender ift: Ifänn du dich noch nicht 
J’chäm/t fremdes Brod zu eßen, und dir alle die 
niedrigen Begegnungen gefallen laffen kannß, wel
che ein folcher Para fit erdulden mufs, fo werde ich 
einer Zeugenaußage von dir nicht glauben, wenn du 
Jie gleich befchworeß. Die Urfach nemlichift, weil 
Juvenal einen folchen Menfchen auch für nieder
trächtig genug hält einen Meineid fchwören zu kön
nen. In der Ueberfetzung ift ein ganz andrer Sinn: 

2og

Dafs dich dein Voßatz - das kann ich, fchw’drß 
du gleich, nicht glauben? Wie pafst fich diefes zum 
Ganzen? Wie kann Bi durch Dafs überfetzt, oder 
ein hypothetifcher Satz mit einem kategorilchen 
vertaufcht werden! Wie könnte Juvenal einen ju- 
ratum teßem nennen, der eine Verficherung von lieh 
und für fich felbft befchwört. Auch im folgenden 
ift die Dilogie nicht bemerklich gemacht. Das 
Dentre nihilnovif 'rugalius bis Jdjßcit alvo enthalten 
des Parafiten Entfchuldigung, und nicht Juvenals 
eigne Worte. Das illic, worauf v. 10. der ganze 
Verftand beruht, ift in der Ueberfetzung ganz 
weggelafien. Dafür find fo viele unnutze Einfchieb- 
fel gemacht, welche dem ganzen Vortrag ein fades 
fchleppendes Anfelm geben. Hr. A. hat es in der 
Vorrede felbft gemerkt, dafs hieran die Fefieln des 
Reims vornemlich fchuldfind. Für diejenigen alfo, 
die den lateinifchen Text nicht lefen können, ift 
eine iblche Ueberfetzung unfers Dafürhaltens gar 
nicht zu gebrauchen: bey mündlicher Erklärung des 
Juvenal, die doch auf Schulen nicht leicht, ja auf 
Univerfitäten felbft feiten verkömmt, könnte der 
Lehrer fie zur Uebung in der Ueberfetz.ungskunft 
wenigftens in fo fern brauchen, um die Urfichen 
auffuchenzu laßen, woher es komme5, dafs das Ori
ginal gegen die Ueberfetzung in den meiften Stel
len fo ganz andre Geftalt, fo entfcliiedene Vorzüge 
habe.

KURZE NACHRICHTEN.

-. Akademische Schriften -. Erfurt. Dilf. de principio 
cognofeendi jaris naturaefiijlewatice evöluto praef. P. Jldeph. 
Dunkelberg Phil, et Theo!. D. et Prof. etc. refp. Frid. 
'Klapprodt Giboldehuf. 1785. 31 S. 4. — Das hier ange
gebne principittm cognofeendi. ift : fac ea , quae ex amore 
Deo, tibi et proximo natv.raliter deblto et ad felicitatem 
naturae rationali proprium necejfario , facienda vel 
omittenda finit. ---- Dies ift genau zu reden entweder ein
principium proximum oder remotum, nicht aber pr, cogno- 
feendi. Die fyftematifche Entwickelung ift theils voller 
Lücken , theils voller fcholaftifcher Spitzfindigkeiten , und 
in den langen Noten find unnütze Digrellionen gemacht, 
die mit einer grofsen Menge von Citationen der Bibel, 
der alten Klafliker, der Kirchenväter , und älterer und 
neuerer, katholifcher und proteftantifcher, Schriftlicher, 
die nicht feiten falfch vorhanden find, durchwebt.

Ebendafelbft. fjurisprudentiae Ecclefiajlico- Germanicae 
Trodromus ; ftudio Petri Franc. Agricola, SS. Theol. D. 
Sac. Fac. Adf. ad B. V. M. Can. Capit. Iuris ecclef. in 
univerfit. Erford. Prof. P. O. Eleft. Ac. Socii. 1786. 60 
S. 4. — Hr. A. Handelt in vier Kapiteln von den Duel
len, und Hillfswijfenfchaften des deutfehen Kirchenrechts, 
von den dltejlen Deutfehen Kirchenreckt fchriftjlelleru und 
vom Studium des Kirchenrechts in Deutfchland, zum gröfsten 
Theil ziemlich oberflächlich und ohne etwas neues zu 
fagen.

Ebendafelbft.. Pofitiones jur. utr. felefiae, quas pro 
jradu DccWr. jur, publ. difquif. fubjicit. Petr, Franc.

Agricola SS. Theol. D. etc. refp. Chr. Gotthard ---- find 
28 theils wahre, theils halbwahre, theils ganz faifche 
Theles , nicht blofs ex omni jure, fondern auch aus an
dern WiiTenfchaften.

Ebendafelbft. Franc. Maar. Bachmann t Confil. Regim. 
et lur. Publ. Prof. pr.. de forma iwperii rom. Germanici 
1786. 14 S. 4 — fetzt nach Vorausfctzung einiger allge
meinen Begriffe ganz kurz feft , dafs die deutfehe Regie- 
rungsform monarchifch fey, und citirt dabey guteSchrift- 
fteller.

Ebendaf. Lojfias Prof. -px.de arte obfletriciaSocratis ßve 
de inßitutione 1785. 2B. 4.

Neue Musikalien. ÄJ/oH,.bey Guera: Elite de Chan* 
fons et Ariettes decentes, avec accompagnement de balle 
conrinue, recueillis des Operas et autres Ouvrages des 
meilleurs Auteurs ; dedie .aux Demoifelles ( 12 Liv.)

Neue Landkarten. Berlin, bey Nicolai: Gegend im 
Berlin - angefertiget von C. L.Oesfcld 1786- geftochen von 
Pud- Schmidt zu Berlin.

Ebendafelbft: Grundrifs der Kün. Refidenzflüdte Berlin, 
im Jahr 1785. von neuen zufammengetragen und güto- 
chen durch D. F. S^tzmann ----  Beide Stücke gehören zu
der neuen Ausgabe von Hn. Nicolais Befchreibur.gjvon Ber
lin, werden aber auch befonders verkauft.
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LITER AR G ESCHI CHTE.

London: The Critical Review, for ffanuary
1786.— Enthält feinende Recenfionen: Bha- 

guet-Geeta'. or, Dialogues of Kreejhna and Arjoon; 
in eighteen Leffures; tranflatcd from the Original 
in the Sanfkreet, by Ci; ar les IPilkins. 4. 7 S. 
6 d. Nourfe. Dies Buch, welches auf Veranftal- 
tung der oftindifchen Compagnie heraus gekommen 
ift, befteht eigentlich aus dem Auszüge eines ural
ten Gedichts In der Sanfkritfprache, welches vor 
ungefähr viertaufend Jahren, und folglich nicht lan
ge nach der Sündfiuth, von einem Braminen ge- 
fchrieben feynfoll. In dem vorausgefchickten Briefe 
des vormaligen Gouverneurs Haßings kommen viele 
fehr treffende und lefenswerthe Bemerkungen vor. 
II. A Dißertation on EleEfive Attraföions ; by Vor
her n Berg m a n n. Tranflated from the Latin. 
$. 6 S. Murray. Das Original diefer chymifchen 
Abhandlung ift bekannt, und hiei' von einem fach- 
verftändigen Manne überfetzt. III. Filices Britan- 
nicae ; an Hißory of the Britifh proper Ferns ; by 
ffam.es Bolton. 4. 13 S. (l L. 7 S. ccloured.) 
Whitö. Nur noch der erfte Theil einer genauen und 
brauchbaren Befchreibung derbrittifchen Farrenkräu- 
ter, die man bisher noch keiner beföndern Unterfu- 
vhung gewürdigt hat. Die Kupfer find nicht fau- 
ber, aber doch genau und deutlich genug. IV. 
ff ac. D ickfon Fajciculus Plantarwn Cryptogami- 
■carum Britanniae. 4. 4 S. Nicol. Ein Nachtrag zu 
denen botanifchen Werken , welche Curtis, Hudfon 
und Lightfoot geliefert haben. V. Her orts Lei
ters of Literature. Befchlufs der im vorigen Jahre 
angefangnen Anzeige von diefen Briefen, die in unf
rei' A. L. Z. fchon befonders bem theilt find. VI. 
Obfervations on the Dißajes ir.cident to Seamen; 
by Gilbert Blane, M, D. g. 6 S. Murray. Viel 
Neues findet man in diefen Wahrnehmungen und 
Vorfchlägen nicht; aber doch viel Brauchbares, mit 
Einficht gefammelt und geordnet. VII. A Difcour- 
fe on Education, and on the Plans pwfiied in Cha- 
ritu Schools; by AParr, LL. T), 4. 2 $. 6 d. 
Cadell. Aus einer Predigt entftanden, worin vor- 
nemlich praktifche Anleitungen zur guten Erzie
hung überhaupt, und befonders zur zweckmässigen 
Ertheilung des Religionsunterrichts gegeben wurden. 
Der Vf. gehört zu den beften itzigen Predigern in

A. L. Z. ipgß. Zweyter Band,

England, und verräth auch hier viel Gefchmackund 
Stärke der Beredfamkeir. VIII. An Attempt to 
prove the Exißence and abjolute Perfektion of the 
Jwpreme unoriginated Bting, in a demonßrative 
Manner. By Hugh Hamilton, D. D. 8- 3 S. 
6 d. Robinfon. Mit Scharffinn und wahrer Präci- 
fion gefchrieben, und infofern Mufter metaghyfi- 
fcher Beiiandlungsart in der fynthctifchen Metho
de; denn die analyt’fche erfodert natürlicherweife 
eine grofsere Ausführlichkeit. IX. A Dißertation 
on the Foor-Laws. By a JFell-wyher to Mankiv.d. 
8. 1 S. 6 d. Dilly. Der Vf. geht von der in England 
durch Erfahrung beftätigten Bemerkung aus, dafs 
überall, wo man fehr viel Geld zur Unterftützung 
der Armuth aufgewandt hat, die Armen am zahl- 
reid.ften find. Er zeigt darauf den nachtheiligen 
EinfiufS der Armenanftalten auf Manufacturen und 
Ackerbau, und prüft die verfchiednen Mittel, die 
man zur Abheilung der Dürftigkeit theils vorge- 
fchlagen, theils verflicht, hat, und thut felbft ver. 
fchiedne dahin abzieiende Vorfchläge. X. Mifctl- 
lanies, by Mr, Pratt, in four Folumes. 3. 14 S. 
Becket. Die beyden erften Bände enthalten Ge
dichte, unter welchen auch ein Luftfpiel, die Schule 
der Eitelkeit, befindlich ift; in den beiden letzten 
Bänden findet man moralifche Erzählungen, und 
Verfuche über vermifchte Gegcnllände. XL Phi- 
lojbphical Tran/actions of London. Pol, LXXP; 
for the Tear ipgy. Part 1. 4. 7 S. 6 d. Davis. 
Auch diefer Band enthält einige fehr intereflante 
Auffätze, die hier einzeln durchgegangen werden; 
unter andern auch ein merkwürd;ges Verzeichnis 
von Doppelfternen, von Hu. Herjchel.

Im Februar diefes Critical Review findet man 
die Beurtheihmgen folgender Bücher: I. Partons 
Subjekts of Natural Hißory, wherein are delineated 
Birds, Animals and many-curious Plants. By ff, 
Miller, fol. Sewell. Es find fechs Numern, 
jede mit fechs ilhiminirten Kupfertafeln, die zufanv 
men fechs Guineen koften, und ein Supplement zu 
dem bekannten und fehr fchätzbaren, botanifche» 
Werke des Vt ausmachen. Die hier abgebildeten 
Thierarten find meiftens neu und wichtig; und dre 
fchon bekannten werden hier weit genauer als bisher 
geliefert. II. A Biographicat DiPBonary, containing 
an hißorical Account of all the Engr avers, and 
a /hort Liß of their rnofl. eßeemed IPbrks. By ff 0-

Dd w ‘ Jeph 
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feph Strutt. VoL Z. 4. r L. iS, Faulder. Voran 
Hebt ein Verfuch über den Urfprung und Fortgang 
der Formfchneidekunft und Kupferftecherey; und 
der Verf. zeigt darin eine mehr als gemeine Be- 
kanntfchaft mit den Werken feiner Vorgänger, auch 
unter uns Deutfchen. Das Namensverzeichnifs der 
Künftler ift fehr anfehnlich, und giebt nicht nur von 
ihren Lebensumftänden, fondern vornemlich von 
ihrem Kiinftlerverdienft und der ihnen eignen Manier 
Nachricht. Angehängt ift eine Sammlung der Künft- 
lerzeichen und Monogramme, und ein Verfuch über 
die Kupferftecherkunft, von einem andern Verfef- 
fer. Diefer erfte Band fchliefst mit dem Buchftaben 
G. III. Schlafs, der im vorigen Stück angefangenen 
Anzeige von dem neueften Bande der Philojophical 
Tranjactions. IV. The Ntw Difpenfatory ; by IV il- 
Ham Lewis, M. B. the 5 t h. Edition, g. 7 S. 6 d. 
Novrfe. V. Tl:e Editiburgh New Df'penjatoi y ; by 
Gent Urnen of the Faculty at Edinburgh. X. 7S. 6d. 
Elliftand Robinfons. Dies letztere Werk ift als Er
gänzung imd Berichtigung des erftern fchon rühm
lich bekannten anzufehen, defTen hier angezeig
te fünfte Ausgabe gleichfalls fchon beträchtliche 
Verbelic-rungen erhalten hat, fo dafs Lewis7 s 
Werk durch die beiderfeitigen Abänderungen für 
die itzigen Zeiten das geworden ift, was die erfte 
Ausgabe delfelben für das damalige Zeitalter war. 

■ Vl. A, Key to the MyRtvy of the Revelation X- 4- S. 
Goldlmfth. Wieder eine neue Erklärung der Apo- 
kalypfe, deren Verf. lieh fchmeichelt, den wahren 
Leitfaden durch diefen Irrgarten gefunden zu ha
ben. Er lieht die in diefem Buche enthaltenen Ge
heimnilfe für eine regelmäfsige Reihe von Schickfa- 
len der cbriftlichen Kirche, von ihrer Stiftung bis 
ans Ende der Zeit, an. Pdf The Book of the Re- 
velation of Saint ffohn the Divine explained. By 
Thomas Vivian, g. 2 S. 6. d. Dilly. Belfer, 
und minder räthfelhaft, als der eben angezeigte 
Commentar. Auch die Schreibart hat weit mehr 
Verdienft. VIII. A View of the great Events of 
the Seventh Plague, or Period, when the Myßery 
of Go d fhßll be finifked. By Robert Ingram, 
A. M. g. 3 d. Robinfon. Eine Auslegung der Stelle 
Offenb. X, 7. von der endlichen Judenbekehrung, 
und Zmhang zu des Verf. unlängft bekannt gemach
ter Erklärung der Heben letzten Plagen. IX. Let- 
tres coneerning Education; addreffed to a Gentle
man entering at the Univerßty. By Peter IViL 
Harns, M. A. g. 4. S. Rivington. Diefe Briefe 

•find fehr gut geichrieben, und ihr Inhalt ift der Ab
ficht, junge Studirende zur zweckmäfsigen Anwen
dung ihrer Zeit und Seelenkräfte anzuleiten, voll
kommen angemeßen. X. Difcourfes on feveral 
important Subjects of Chrißianity ; b-y the Rev. 
Daniel Turner, A. M. g. 6 S. Robinfon. 
Eine Predigtfammlung, die nicht zu den heften 
gehört, weder von Seiten der Schreibart noch der 
Ausführung. XL Necker* s Treatiß on the Ad- 
minißralion of the Finances of France', tranflated 
by Thomas Mortimert Efq.y Vols, iL. I 3-John

fon. Das Neckerfche Werk wird hier ziemlich ftren- 
ge beurtheik, und die Ueberfetzung gelobt. XII, 
The Stru&lure and Phußology of Fifhes explained, 
and compared with thofe of Man and other Ant mals. 
By Alexander Monro, M. D, of Edinburgh K 
fol. 2 L. 2 S. Robinfon. Mehr anatomifch als phy- 
fiologifch. Die Kupfer find fehr mittelmäfsig. Des 
Verf Fleifs verdient mehr Lob, als fein Scharffinn. 
XIII. A New Syßem of Modern Geography; or, 
a Geographical, Hißorical and Commer cial Gram* 
mar: by William Guthrie Efq, The Aßrono- 
mical Part by ff a mes Fergufon 4. 1L. 15 S. 
Dilly and Robinfon. Diefe dritte Ausgabe eines in 
England fehr beliebten Werks, welches hier anfehn- 
liche Verbeßerungen, fowohl im Text, als in den. 
beygefügten Karten, erhalten hat. Zu diefen letz- 
rern find lieben neue hinzugekommen, die der neue
ften politifchen Erdverändrtmgen wegen nöthig wa
ren. X!V. The\Hißory of IVales, in Nine Books; 
with an Appendix. By the Rev. William War- 
ring ton. 4. iL. 1S. Johnfon. Des Verf. Ver- 
dienft ift defto grofser, weil er in der interelfanten 
Gefchichte, die er erzählt, keinen fonderlich glück
lichen Vorgänger hat; und es gebührt ihm der 
Ruhm hiftorifcher Genauigkeit und einer edeln, fei
ner Gegenftände würdigen, Schreibart. XV. The 
Heirejs, a Comedy in fve Acts. g. 1 S. 6 d. Debreet. 
Auf der englifchen Bühne hat dies Luftfpiel, def- 
fen Verf. General Bourgoyne ift, viel Boyfall erhal
ten ; und diefen verdient es auch durch die Neuheit 
und das Interefle, womit der an fich nicht fehr an
ziehende Stoff, und die an fich nicht fehr hervorfte- 
henden Charaktere durchgeführt und behandelt 
find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gera , bey Beckmann: Bibliothek für Denker und 
Männer von Gefchmack, Dritten Bandes I — 
IV Stück. 1784- 1785- 374 S. 8.

Dies Journal bleibt fich an Gehalt gleich und lie
fert noch immer manchen interelfanten Aufiatz. — 
Die Anmerkungen über die fcharfen Mittel in gericht
lichen Verhören nebß einigen Gedanken über die noth
wendige Verbeßerung der Militär-^fuflitz find im er
ften Stücke fortgefetzt und geendigt. Sie findmitWär- 
me und Leichtigkeit gefchrieben, und der Vf. zeigt in 
diefer Abtheilung, die fich vorzüglich mit der Mili
tär-Juftitz befchäftigt, wie die Fehler in der mili- 
tärifchen Gefetzgebung gewifs eben fo wie die in 
der bürgerlichen, aber noch viel mehr das Verfah
ren bey der Militär-Juftitz, Reformen nötlug mach
ten. Befonders wird man feinen Erinnerungen in 
Anfehung des letztem nicht leicht den verdienten 
Beyfall verfagen können. — Hier ift eine kleine 
Probe feines Vortrags: „Bey den Executionen 
herrfcht grofstentheils nur ein angenommenerKiiegs- 
gebrauch) und ift infofern nichts dabey zu erin- 

nern; 
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»ern; wobey ich jedoch anzumerken nicht umhin 
kann, dafs es mir nicht nur hart, fondern auch 
ungerecht fcheiat, wenn man einen Kerl, der Gaf- 
feii3 läuft, noch dazu verfpottet, über feine Schmer
zen lacht, oder zur unrechten Zeit über feine An- 
rufung der Heiligen und der Mutter Gottes witzelt. 
Ernfthaftigkeit ift der Charakter der Strafen der 
Gerechtigkeit. Ein Verbrecher mufs nicht mehr 
leiden als wozu ihn das Gericht verdammt hat, und 
Spott kann nie eine Strafe der Verbrechen, fon- 
dera nur der Thorheit feyn. Man follte gegen je
den Unglücklichen, der fein eignes Belte fo fehr 
verkennt, Mitleiden haben. Dies würde ihn mit 
der Gefellfchaft, gegen deren Rechte er ver- 
ftofseh, aus föhnen; er würde durch künftige Er
füllung feiner Pflicht fich diefes geäufserten Mit
leids vielleicht würdig zu machen fliehen u. f. w. — 
Ich habe oft in den Augen folcher Unglücklichen, 
die man während ihrer Schmerzen verfpottete, und 
befonders der Katholiken, deren Anrufung der Hei
ligen und der Mutter Gottes man lächerlich machte, 
die äufserfte Wuth gelefen und immer befurchtet, 
fie würden fachen fich eines Gewehrs zu bemächti
gen und den Spötter damit über den Haufen ftofsen.“ 
Wir wünfehen fehr, dafs diele und andere Erinne
rungen des Vf. von Gefetzgebern und -Mitgliedern 
des Soidatenftandes beherzigt werden mögen. — 
Hr. Walter hat in der kurzen Gefcltichie der Schif
farth den artigen Einfall gehabt, mehrere Gattun
gen von Schilfen verfchiedener Völker aus altern und 
neuernZeken gegen einander zu Hellen; allein fowohl 
das, was er in diefer Ruckficht, als auch das, was er 
als eigentliche Gefchichte der Schiitarth geliefert hat, 
enthält nur blofse Bruchftücke. — Eben Hr. 
W. Hellt unter dem Titel: Parallelen, den Sul
tan von Volo und Peter den Grofsen, Mäcen und 
Ilidfchutfai zufammen, und führt zuletzt Penn al
lein auf. Was er von ihnen erzählt, ift freylich 
nicht neu, aber wird gewifs vielen liefern unter
haltend feyn. Eben fo hat Hr. UL auch die Stra
fen infolventer Schuldner bey verjchiedenen Nolkern 
aus alten und neuen Nachrichten zuiammengeftellt; 
Cs ift unftreitig, dafs folche ZufammenfteUungen 
neue Ausfichten eröfnen. — Das Fragment einer 
italiänifchen handfchriftlichen Reifebefchreibung 
Uber Religion und Sitten der heutigen Muhamet aner 
enthält auch wenig neues, ift aber ganz lesbar und 
unterhaltend, und gewinnt dadurch, dafs der Vf. 
ein ungarifcher Graf, fünf Jahre unter Muhameda- 
nern gelebt hat, und alfo oft-aus Erfahrung reden 
kann. — Die Gedanken von dem in unjem Tagen 
fo aus gebreiteten Hang zier Wolluß bleiben zu 
fehr beym allgemeinen und dringen nicht genug 
ein;, geben aber doch manche’gute Erinnerun
gen, die, wenn fie auch fchon oft pviog^ find, 
doch nie genug widerholt werden können ° wohin 
unter andern vorzüglich die, dafs „Empfindeley nichts 
anders als fein malkirte Vzoihift fey, “ gehört. — 
Die rügenwerthm Dinge im Julius der Bt.rliuer Mo
nat sfehrift, wovon Sh II. S. 133, eine Rüge einge

rückt ift, fcheinen uns nicht durchaus fo riigen- 
werth zu feyn, als man nach dem Ton, womit fie 
gerügt find, urtheilen follte. Die würdigen Her
ausgeber diefer Monatsfchrift werden weder felbft 
glauben, noch, das Publikum glauben machen wol
len, dafs alles, was fich in derfelben finde, feines 
Gold fey, aber wenn ihr Gehalt fchon einmal auf 
der Kapelle unterfacht werden follte, fohätte man 
wohl andre Dinge ausfeheiden, und das Refaltat 
diefer Probe unter dem befcheidenern 'Eitel einer 
Beurtheilung, nicht aber unter der beleidigenden 
Auffchrift einer Rüge, vortragen können. — Die 
Beurtheilung von Lamprechts Staatslehre ift mit 
Sachkenntnifs abgefafst; fie ift übrigens die einzige 
Recenfion, die in diefen Stücken vorkömmt. — 
Die Ankündigung der Preisfrage über die Selbßbe- 
fleck'Mg nebtl der darüber gehaltnen Rede trägt, fo
wohl in Anfehung der Handlung felbft als des Aus
drucks, das Gepräge eines jugendlichen Enthufiafmus, 
der fchätzbar ift, aber vielleicht belfer hätte gelei
tet werden können, — Der Auffatz: Brutus und 

Jeine Söhne fetzt jenen in ein übles Licht und be- 
ftätigt Plutarchs Urtheil über ihn. —• Unter der Ru
brik: Hiflorifclie uni ivijfenfchaftliche Nachrichten 
und Briefe, die bekanntlich immer den dritten Theil 
diefer Bibliothek ausmacht, find diesmal das wich- 
tigfte vier xkuffätze überOeftreich: i) Bey träge zur 
ßatißifchenKenntnifs des Erzherzog thuinsÜeflerreichs 
2.) Auszug aus der Gro jsc und Bevölkerung der Öfler- 
reichifchen Monarchie. (Nach der hier mitgetheilten 
Tabelle enthalten die öftreichifchen Staaten 11792 
Quadrat-Meilen, 22,631, 294 Menfchen und alfo 1919 
Seelen auf eine Quadrat-Meile im Durch fchnitte, hier 
ift aber Tofcana, das zu47oQuadrat-Meilenundi,ooo, 
000 Menfchen angegeben wird,mitgerechnet.) 3) An
fehläge über all und jede in der herrfchaftlichen An
lag befindliche Stifter, Klöfler, Herrßhaftt. Land
güter und Aemter, deren drey oberen Ständen von 
Prälaten, Herm und Rittern; auch Extra Par- 
theyen des Erzherzogtums Oeßerreich ob der Enns 
(eine fehr weitläuftige und genaue Tabelle) f) Kai- 
ßrh. Königl. Oeßerreichifche Armee nach dem Frie- 
densfchluße im J. 1784. (ift auch fehr umftändiich 
und giebt die Regimenter nebft ihren Farben, ihren 
Standort, ihre Stabsofficiers, die Generalität u. d. 
gl. fehr genau an) Alle diefe Nachrichten würden fehr 
gewinnen, wenn man ihre Quelle genau Avüfste, 
um daraus auf ihre Glaubwürdigkeit fchfiefsen 
zu können; aber die Anzeige derfelben ift freylich bey 
folchen Auffätzen nicht immer rathfam.— Ein Brief 
aus Weifsbriach im HerzogthumCcirnthen zeigt durch 
neue Beyfpiele, wie fehr fich die Unterbeamte 
und katholifchen Geiftlichen auf alle Art der lo* 
benswürdigen Einführung der Toleranz in Oeft- 
reich widerfetzt haben. — Bey dem Auffatz: 
2Kitungsnwnopoliiim in München (befonders bey 
der Note S. 72-) wird jeder für Menfchenglück 
warme Lefer Schauder und Unwillen fühlen, viel
leicht fogar an der Wahrheit mancher Thatfachen 
zweifeln; aber warum feilten fie nicht wahr feyn,
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da fie mit andern Nachrichten ans diefer dunkeln 
Gegend fo harmonifch find ? — In einem andern 
Briefe aus Baiern erfahren wir, dafs die Makhe- 
ferzunge, über deren Einführung man fo viel (und 
nicht ganz ohne Grund) gefpottet hat, fichs vor- 
züglich angelegen feyn lalle, Aufklärung zu ver
breiten. (Vielleicht fprach man deswegen neuer
lich wieder von ihrer Aufhebung.) Ein paar Anek
doten von St. Ceit bey Neumark wollen wir ganz 
abfehreiben: „Im dritten Theil der Annalen der 
BaieriFchen Literatur kömmt die Anekdote vor, 
dafs im Klofter St. Veit bey .Neumark in Baiern der 
Hirfch, welchen die Conventualen zu ihrer Belüfti
gung in dem Vorhofe eingefchloßen halten, die 
Fünfter der zu ebener Erde befindlichen Bibliothek 
mit dem Geweihen eingellofsen, und die auf dem 
Gefimfen zerftreut gelegenen heften Manufcripte und 
Incunabein gefreßen habe. Als ein Pendant zur 
Erzählung der befondern Schickfale diefer Biblio
thek kann noch folgender Umftand dienern Als 
vor einem Paar Jahren der Herzog von Wirtemberg 
aus Wien nach feinem Lande zurückkehrte, traf 
er auch unterwegs im gedachtem Klofter ein und 
äufserte das Verlangen, alle Merkwürdigkeiten def- 
felben zu befehen. Mit der grofsten Dienftfertig- 
keit von der Welt führten ihn die Patres im ganzen 
Klofter herum, nur fo glücklich war er nicht, die 
Bibliothek zu fehen. Er erinnerte fie einige male 
daran: allein unter beftändigen Verficherungen, 
dafs fie gleich dazu kommen würden, führten fie ihn 
immer wieder in andre Zimmer, bald in den Spei- 
defaal, bald in die Keilerey. Als er endlich gar 
nicht nachliefs, deshalb in fie zu dringen, machten 
fie eine tiefe Verbeugung und baten ilemüthig um 
Vergebung, dafs fie dermal äufser Stand wären, ihm 
zu willfahren. Der Umftand war diefer: Sie fan
den, alles Suchens ungeachtet, den Schill fei zur BL 
bliothekthüre nicht “ Die Einlagen an die T. Ihr- 
ren Häupter und Lobt. Gemeinden der demokratijehen 
Republik Graubündten, die in der Hauptßa-dt diefer 
Provinz Chur verbrannt worden (fie waren nem- 
lich von Hn. B. v. Salis in Anfehung der Regie
rung des Veltlins gefchrieben) werden manchem Le- 

fer angenehm feyn. Die Nachrichten Uber Teklen
burg und die Streitigkeit darüber, Durlach 
und Karisruh u. a. Auffätze find nicht von Wich
tigkeit, wie wir dann auch von den ßfefuiten in 
IHeifsreufsen itzt voilftändigere Nachrichten erhal
ten haben, als hier gegeben find.

Frankfurt und Leipzig, auf Koften des Ver- 
fafiers: P. A. IHinkopp’s freymiitige Bemerkun
gen über die Mainzer Tonatsfckr-ift von geilHL 
dw Sachen; hauptlachlich Apologie der Pubti- 
cität und Rechtfertigungd^ ;
nebß einer Analyse der zu Regensburg fine die 
et confule ausgeßreuten und in der Mainzer Mo
natsfchrift nachgedruckten, fogenavmten kürzt n 
Bemerkungen, wie fich gegen den Profeßbr 
SchlÖzer in Göttingen zu benehmen feyn moch
te. 1785- 34°- & ohne die Vorrede, §•

Hr. /F. liefert hier durch eine fehr genaue Zer
gliederung der erftern Hefte diefer Monatsfchrift 
Belege genug, die.das Urtheil, das in der A. L. Z. 
N. 4S&. über diefelbe gefallt worden, betätigen. 
Er hat in feine Schrift, wie der Titel fegt, eine' 
Apologie der Publicität in einigen Sätzen eingewebt, 
und die kurzen Bemerkungen g'gtn SchlÖzer, wie 
auch .einige andre Stücke aus der Mainzer Monats
fchrift, aus der Berliner Monatsfchrift u. f. tv. einge- 
rückt und mit feinen .Anmerkungen begleitet. In 
der Hauptfache hat Hr. ZF. offenbar Recht, und er 
verdient Dank vom Publicum, dafs er diefe Zer
gliederung unternommen. Aber da eben diefe 
Schrift unftreitig zu denen gehört, die unferm Zeit
alter angemeffen find und allo häufig geiefen zu’ 
werden verdienen ; fo wäre es um fo mein- zu wün- 
fchen, dafs Hr. IP. fich allenthalben, befonders in 
einigen wichtigem Sätzen, beftimmt und philo- 
fophifch richtig genug ausgedfückt, und dafs er 
die vielen den Lefer ermüdenden Wiederholungen, 
die er in der Vorrede felbft eingefteht, vermieden, 
hätte. ■—■ Am Ende hat fich Hr. IN. noch 
befonders gegen einen wider ihn gerichteten Auf- 
fatz im 9t.en Hefte der gedachten Monatsfchrift ver
antwortet.

KURZE NAC
Ankündigung. Es wird ein M'eimärifches Magazin 

jährlich auf Pränumeration von einem halben Louisdo’r in 
Golde für die Nichtpränumeranten aber nachher zu 3 Rthlr. 
anzekündigt, worinn auf alles, was in die Pobcey und 
Finanzen einfehlägt, Rückficht genommen werden foll. 
Die Herausgeber werden Anfehläge von zu verkaufenden 
Gütern, gefucht werdende Güter, Er - und Verpachtun
gen von Rittergütern, gefucht werdende und zu verleihende 
Kapitalien, Pi°eifs-Curranden von allerhand Waaren, den 
Geld-und Wechfel-Cours der vorzüglichften StädteDeutlch- 
lands , Dienftgefuche , wobey fie fich doch nur auf ftu- 
dirte Perfonen, Sprachlehrer und Lehrerinnen, Kaufleute, 
FabHcanten und Handwerker einlaffen, alle Arten gericht
licher Anzeigen, Steckbriefe, EdiAalien und Subhartatio- 

n ihren Anzeigen einverleiben, auch füllen in ihrem 
Magazin, aufser den gedachten ökonomischen Bemerkun-

H R I C H T E N.
gen und Policey -Nachrichten, Anzeigen von allen zunj 
Belten der Menfchheit errichteten Inlliruten ihren Platz 
finden. Aufser vorbemerkten Nachrichten haben die Lefer 
ftatiftiiche, ökonomifche, militärische, mathematifche, 
theatralifche etc. Nachrichten und Auffätze zu erwarten. 
Sie werden die neuerten Erfindungen, Befchreibungen 
und Abbildungen von neuerfundenen Mafchinen mitthei- 
•len, die Erfindungen mögen feyn von welcher Art fie 
wollen, öder in welches Fach der Künde fie gehören. 
Diefes Magazin wird mit dem Monat Julius des jetzt lau
fenden Jahres feinen Anfang nehmen. Wöchentlich wird 
ein Stück von zwey Bogen mit getheilten Columnen in 4. er- 
fcheinen. Die Pränumerations - Gelder werden längltens 
im Monat September diefes Jahres poftfrey eingehender/ 
Man pränumerirt bey allen Poftämtern und BuchhancK 
lungen.
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RECHTSGEL AHRTHEITS
Ingolstadt , (zufolge des Mefskatalogs Berlin, 

bey Wever): Eclaircißemens de divers ßujets in- 
* tereßans pour !komme d’etat et de lettres fpar

Mr. de Steck') 1785. 48 S. 8- (6gr-)

I 1er berühmte Hr. Verf. hat hier über einige 
Punkte des deutfchen Staats - und Völker- 

Rechts, über welche durch neuere Begebenheiten 
Fragen rege geworden find, Bey träge geliefert, die 
mit der bey ihm gewöhnlichen Gelehrfamkeit, und 
Richtigkeit im Urtheilen, wenn gleich meidens in 
gedrängter Kürze, bearbeitet find. In den fechs Ka
piteln diefes Buchs handelt er 1) Von der Abtretung 
des Rechts der erßen Bitte, Er zeigt darinn aus 
der Gefchichte, dafs die Kaifer (befonders Ludwig 
der Baier) diefes Recht nicht feiten an die geiftli- 
chen Kuhrfürften überladen haben, bemerkt aber, 
dafs diefes Recht überhaupt nur da ftatt habe, wo 
es der Kaifer den 1 Jan. 1624. ausgeübt habe. 2) von 
der Frage; ob man die Zahl der Schiße beßimmen 
kiinne, die man feinem Feinde zu halten erlauben 
wolle ?. — Die Veranlagung diefer Frage ift durch 
eine Stelle in der Schrift; Obfervations für le memoi- 
re jußificatif de la Cour de Londres par Pierre Aug. 
Ca*con de Beaumarchais entftanden, wo 
diefer fagt, dafs im Frieden von 1763 den Fran
zofen durch die Engländer die Zahl der zu halten
den Schiffe vorgefchrieben fey. Da dies gänzlich 
falfch und von diefem Vorfchlag nicht einmal in 
den Tractaten vor gedachtem Frieden jemals die Re
de gewefen war, fo ward diefe Schrift in Frank
reich verboten. Der Hr. Verf. bemerkt, dafs dies 
äufserft erniedrigend für eine Nation wäre, und fie 
beynahe ilire Freyheit aufgäbe, wenn fie einen fol
chen Vergleich eingienge. (Wenn blos von der 
Möglichkeit und Gerechtigkeit eines folchen Ver
trags die Frage wäre , fo wird diefe wohl nicht im 
allgemeinen geleugnet werden können, aber das 
thut auch unfer Hr. Vf. nicht.) Er bemerkt auch, 
dafs man diefe Einfchränkung der Zahl der zu hal
tenden Schifte überhaupt durchaus nicht mit der 
Einfchränkung der Schiffahrt nach gewifTen Län
dern oder mit der Beftimmung einer Zahl von Schif
fen , die man durch eine Meerenge, oder in einen 
Hafen laffen wolle, zu verwechseln fey, 3) Vom

A. L, Z, Zweiter Band.

Austausche der Länder, befonders der reichsßandi-, 
fchen. Austaufch fey gegenfeitige Veräusserung und 
müße alfo nach den Regeln der Veräufserungbeur- 
theilt werden. Länder könnten yon ihren dürften' 
nicht anders als mit Einwilligung ihrer gefetzmä-i 
fsigen Nachfolger und des Volks oder feiner Reprä-, 
fentanten vertaufcht werden. Oft würde die Frey
heit zu taufchen noch durch Verträge ausdrücklich, 
eingefchränkt, wie Savoyen fich diefer Freyheit in 
Anfehung Siciliens und nachher in Anfehung 
Sardiniens begeben mufste. Oeftreich felbft ha
be durch den Utrechter Frieden verfprochen, die 
fpanifchen Niederlande nie zu vertaufchen, Selbft. 
Nachbarfchaft und Furcht vor gefährlicher Ueber- 
macht, die aus einem Taufche entliehen könnte, 
geben auch ändern Staaten das Recht, fich folchen- 
Vertaufchimgen zu widerfetzen, (Auch wir hal-, 
ten dies Recht für eine offenbare Folge des unftrei- 
tigen Rechts der Sicherheit, fo fehr auch einige Völker- ’ 
rechtslehrer aus mifsverftandnen moralifchen Grund
fätzen dagegen ftreiten,) Die bekannteStelle im Baden-, 
fchen Frieden vonBaiemsVertaufchung,die ohnehin ei
gentlich nur in damaligen Umftänden ihren Grund hat
te, fey durch den Tefchner Frieden wieder aufgehoben,1 
benehme auch aufs höchfte nur Frankreich das Recht’, 
fich einem folchen Taufch zu widerfetzen. Die 
VertaufchungSiciliens undSardiniens fey eigentlich er
zwungen worden. Deutfche Reichsländer können 
nicht ohne Einwilligung des Kaifers und Reichs, 
der Agnaten undderLandftände vertaufcht werden; 
das verfammelte Reich mülle folche Taufche beftä- 
tigen. Dies Verfahren fey von Seiten des Reiches 
nothwendig und auch bey Vertaufchung der Graf- 
fchaft Oldenburg gegen das Herzogtum Gottorp 
und bey Vertaufchung kleiner Stücke bey Grenz
berichtigungen beobachtet worden, wovon die neue- 
ften Beyfpiele angeführt werden. Wollte man auch, 
wie einige Publiciften thun, an der allgemeinen 
Nothwendigkeit der Einwilligung der Stände zwei
feln , f0 fey dies doch von den Baierfchen Ständen 
wegen ihrer Fundamental-Verträge aufser Zweifel.' 
4) Zin den Bündnißen der Reichsßände. DasBünd- 
nifs - Recht der Stände fey fehr alt, und obgleich 
einige Kaifer es ehedem hätten ftreitig machen wol
len , fo wären die Stände doch immer fortgefahren, 
Bündnifle zu fchliefsen, und der Weftphälifche Frie» 
de habe dies Recht beftätigt, welche Stelle aus den
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vorhergehenden Verhandlungen erläutert« und mit 
der daFelbe verordnenden Stelle der Wahlcapitu- 
lation verglichen wird. DiefeBiindnifle füllen nur nicht 
wider die Reichsverfaflung gehen, aber könnten 
zur Erhaltung derselben felbft gegen den Kaifer ge- 
fchloflen werden. Von folchen zur Erhaltung der 
Reichsverfaflung gefchloflenen Biindniflen werden 
als Beyfpiele der Schmalkaldifche Bund, die Union 
zu Schwäbifch-Hall, die Ligue der Katholiken von 
1610, der Bund der Proteftanten zu Leipzig, der 
Bund zwifchen Preufsen, Baiern und Heilen - Caflel 
von 1744 zu Frankfurt am Mayn, und der Für- 
ftenbund gegen das neunte Kuhrfürftenthum ange
führt. 5) von den Preufsifchen Handlungs . und 
Schiffahrtsverträgen. — Die Preufsen hätten von 
Alters her grofse Handlung getrieben (ob das hier 
doch nicht von den alten Preufsen zu allgemein und 
mit zu wenig Rückficht auf die verfchiedenen Zei
ten behauptet ift?) Die deutfchen Ritter fchloflen 
fchon Handelsverträge 1. E. mit England. Die mel
lten preufsifchen Handelsverträge find mit Polen 
gefchloflen worden und darinn den preufsifchen 
'Kaufleuten völlige Handlungs - und Schiifahrtsfrey- 
heit ertheilt worden, (Eine beftimmte und -rich
tige Auslegung aller diefer Verträge läfst fich nicht 
wohl ohne genaue Unterfcheidung der Zeiten und 
der Schickfale des Landes Preufsen geben) 6) von 
Servituten des Völkerrechts — Nach einer richtigen 
Reftimmung und forgfaltigen Unterfcheidung der- 
felben von Servituten des deutfchen Staatsrechts 
wird bemerkt, dafs fie nicht anders als durch Ver
träge oder durchs Verjährung errichtet werden konn
ten. ( Das erfte ift ungezweifelt richtig; aber das 
letzte ift eigentlich wohl nicht anders anzunehmen, 
als wenn man erweifen kann, dafs die Völker der Ver- 
jahrung durch flillfchweigende Uebereinkunft gleiche 
Kraft mit denVerträgen zugeftanden haben.) Wenn 
fie aber fo eingeführt und gegründet werden, wä
ren fie durchaus verbindlich und die natürliche Frey- 
heit könnte nicht mehr gegen fie angeführt werden. 
Als Exempel von Völkerrechtsdienftbarkeiten wer
den folgendeangeführt:Recht der Engländer Cam
pecheholz in der Hondurasbay zu hauen, das Recht 
der Franzofen auf Terreneuve ut f w. zu flfchent 
Frankreichs Verpflichtung Dunker ken nie wieder zu 
hauen, die Scheldefperrting, das Recht d^ Barrie- 
reflädle in den Niederlanden, u. f. w. Bey allen 
find die Verträge angeführt, worauf fie gegrün
det find. Zuletzt wird noch bemerkt, dafs 
Streitigkeiten über diefe Servituten nur durch Ver
gleiche beygelegt werden könnten. — Dies ift der 
Hauptinhalt diefes Werks, das fchon der Name fei
nes Verfaflers genugfam empfiehlt,

oekonomie.
Leipzig, bey Schwickert.' Etwas über den Bor- 

ckenkäfer, oder die Baum - Trocknis fichtener 
Waldungen. 1736. g. g6S. (6gr.)

Die auf dem Harze fchon lange bekannte, feit ei
niger Zeit aber fehr überhänd nehmende fogenannte 

Bawntrocknifs, oder das ßurfwöfden ganzer Fich
ten - IValdungen, die man dem fogenannten kleinen 
Borckenkäfer (Dermeftes Typographus Linnaei) ge
meiniglich zufchrieb, und die dem ganzen Harze, 
fonderlich in Rückficht feines Bergbaues, einen uner
meßlichen Schaden drohete, veranlaßte bekanntlich 
die Churfiirftl. Kammer zu Hannover, durch die 
Societ. der Wiflenfchaften zu Göttingen, die Preiß- 
Frage : durch welche bewährte Mittel kann die 
IVurmtrocknifs auf dem Harze getilgt werden ? öf
fentlich auszufetzen. Die Frage war für alle Be- 
fitzer gröfser Fichten-Waldungen aufserft wichtig; 
die Meynung der Gelehrten fowohl als Forftmän- 
ner aber darüber, ob das Vertrocknen der Fichten 
eine Folge des Borcken - Käfers, oder diefer nur eint 
Folge der durch andere Urfachen krank gew ordnen, 
und abgeßandnen iValdungen fey? lange getheilt. 
Die befte Lehrmeifterin war hier wohl, wie im
mer, die Erfahrung und richtige zweckmäfsig an- 
geftellte Beobachtungen in großen Nadel - Waldun
gen. Der Hr. Oberforftmeifter von Staff zu 111- 
menau, ein erfahrner und kenntnißvoller thätiger 
Forftmann, ließ fogleich durch feine untergebenen 
Forftbedienten in den wreitläuftigen Fichten - Wal
dungen feines Departements auf dem Thüringer 
W alde dergleichen Beobachtungen und genaue Er
fahrungen nach vorgefchriebener Norm anftellen, 
und gegenwärtige Meine, aber in diefer Materie 
gewifs wichtige, Schrift enthält den Bericht von dem 
Erfolg und das Refultat davon. Letzteres ift fowohl 
für den Forft-Mann aß Staats - W'irth zu wichtig als 
daß wir es nicht ausheben und hier anführen feil
ten :

„Das Refultat von allen gemachten älteren und 
„neueren Erfahrungen ift daher: dafs 1. gefunde 
„Fichten nie durch den Borckenkäfer krank ge- 
„macht, und dann dürre werden können; fon- 
„dern daß die Krankheit und Trockniß der Fich- 
„ten-Waldungen entweder von Urfachen, die in 
„Naturbegebenheiten, öder voh folchen, die in der 
„Forftbehandelung liegen, entftehe; 2, daß der 
„Borckenkäfer ein zu allen Zeiten da gew’efenes In- 
„fect fey, welches fich in fchon kranken Fichten 
„erzeuge, Und auch folche zu feiner künftigen Er- 
„haltüng wieder fuche; und daß die Menge^aerKä- 
„fer von der mehr oder wenigem Anzahl der er- 
„krankten Fichten abhange; dafs folglich der W'urm 
„nie die Ürfach des Erkrankens der Fichten, fon- 
„dern lediglich die Folge deflelben fey; und endlich 
„3. daß daher die einzige Hülfe gegen diefes Uebel 
„blos in Hebung der Urfache deflelben beftehe; 
„welche aber, wenn letztere von zufälligen Naturbe- 
„gebenheiteh herrührt, unmöglich ift; mithin nur 
„diefes übrig bleibt, daß man es vonSeiten menfeh- 
„licher Anftalten, fö viel thunlich, und fo wie es die 
„Lage der Waldung und Befchaftenheit der Vm- 
„ftändeverftattet, zu verringern bemüht feyn müße.“

Unfers Erachtens ift hierdurch diefe Frage völlig 
entfehieden worden; und es ergiebt fich aus allen 
hier gefammleten praktifchen Erfüllungen, dafs 
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mehrere grofse Fichten-Waldungen theils durch 
üble und ungefchickte Fortt-Behandlung, theils 
durch die besondere Befchaftenheit ihres Grund er und 
Bodens (welches fohderlich der Fall auf dem Harze 
ift) diefem Uebel des Dürr - Werdens ausgefetzt feyn, 
welches hernach der Borckenkäfer benutzt, und bey 
unßglich reicher Nahrung lieh auch unfäglich ver
mehrt.

Als ein wesentlicher Pendant zu diefer Abhand
lung gehört folgende kleine fo eben erft erfchie- 
neue Schrift:

• Jena , bey Stranckmann: Verfuche über die Her
kunft des Borken- Käfers oder fliegenden Holz
wurms, nach Linne Typographus (NB. Dertne- 
ßes) genannt, nebft einigen wahrfcheinl. Mit
teln diefe Infecten zu vertilgen; mit zwey 
illuminirtenKupfern,v^ h.K.Steiner F.S. Wei
mar. Bau-Controll. 1/85. 8- 52 S. (8gr«)

Das einzige Verdienft, welches diefe kleine Schrift 
hat, ift, dafs fie auf einem Paar ill. Tafeln etliche 
ziemlich treue Abbildungen des Borckenkäfers in 
verfchiedher Geftalt, und im Texte verfchiedne ge
naue Beobachtungen, welche Hn St. über ihn ange
ileilt hat , liefert. Uebrigens ift Hr. St. feiner Ma
terie nichts weniger als gewachfen, und fo wenig 
.Naturkundiger, dafs er fogar die Entßehwng des 
Borkenkäfers aus derFäulnifs des flockenden Baum- 
Saftes ableitet, und alfo noch eine längft verwor
fene generationem aequivocam flatuirt. So heift 
es z. E. (S. 8-) „Sobald die fettigen Theile des 

Fichten - Holzes zwifchen Splint und Rinde in den 
„zartetten Fibern aus ihrer gehörigen Gährung in 
„einen ftärkern Grad verfetzt worden, entlieht die 
\,Fäulung, und nichts erfolgt gefchwinder und ge
wißer auf eine faulende Fettigkeit als Maden und 
^Würmer, oder Infecten. Diefes ift der Fall bey 
„dem flockenden oder vielmehr faulenden Safte 
„des Fichtenholzes; hieraus entßehen weifse Ma
hden, aus welchen die Käfer fich degeneriren; die 
„alsdann aus Mangel der Nahrung aus ihren ange- 
’’bohrnen Standquartiren weichen, und fleh andere 
„Wohn-Plätze fachen muffen.“ Nun entdeckte 
freylich Hr. St. bey feinen Beobachtungen auch 
Brut-Eyer (S. ig.) und fogar zwey verfchiedene 
Gattungen des B. Käfers, (S. 24.) die er fogar für 
Männchen und IVtibchen hält, und man follte glau
ben , dafs dies ihn und feine generationem aequivo
cam ein wenig ins Gedränge brächte, allein ei' hilft 
fleh mit einem wahren Salto mortale, und fagt: 
(S. J8‘) »,bey diefen Brut -Eyern ift anzumerken, 
„dafs fie nicht der erße Urfprung der Käfer-Maden 
„find, fondern vielleicht der Anfang zur zweyten 
9,Gtm'ration weil aus einer verfaulten Fettigkeit 
„wohl Maden, aber keine Eyer exißiren können.“ 
Die Mittel, den Borken-Käfer auszui otten, welche 
Hr. St. angiebt,. halten fo wenig Stich als die Ge
fchichte feiner Herkunft, und beyde beweifen, dafs 
Hr. St. nicht hatte fchreiben füllen; denn die Fehler 
des Styls und Ausdrucks wollen wir gar nicht rü

gen. —• Uebrigens müßen wir noch bemerken, dafs 
Hr. St. eine kleine blafsgelbe Made, die noch klei
ner als der Borken - Käfer ift, und welche fein Feind 
und Mörder feyn foll, entdeckt haben will. Er lie
fert die Abbildung davon auf der 2ten Tafel; und 
dies ift vielleicht das Intereflantefte der ganzen 
Schrift.

GESCHICHTE.
Li ege: HiftoiredesAllemand sjradulte de lat- 

lemand de Schmidt,par ff. C. de laEeaux, 
Profeßeur Royal ä Berlin i nunmehr zu Stutt- 
gardt.) Tome 1. depuis les temps les plus an- 
ciens jusqil ä Charlemagne, gr. g. 448 S. To
me II. depuis Charl, jusqu'd Conrad II, 
503 Seiten.

Hr. de la Vmux hat feiner Nation durch die U.e* 
berfetzung der Schmidtifchen Gefchichte der Deut- 
fchen ein fehr fchätzbares Gefchenk gemacht. Die 
Hifioire generale d' allemagne von dem Pater Barre, 
das befte, was die Franzofen bisher von der deut- 
fchen Gefchichte hatten, ift weder richtig, noch 
zierlich: Pfeftels fehr brauchbares Werk ift doch 
nur Abrege nach Art des Henaut: und was die Anna
les de' Empire von Voltaire betriht; fo find fie be
kanntlich ein leichtes, mit Unrichtigkeiten ange
fülltes Werk. — Rec., der einen grofsen Theil der 
zwey von Hn. de la Veaux überfetzten Bände der 
Schmidtifchen Gefchichte gelefen, und manche Stellen 
mit dem Original verglichen hat, kann verfichern, dals 
die Ueberfetzungim Ganzen getreu ift,und einen Mann 
verräth, der fich mit unferer Sprache nicht wenig 
vertraut gemacht hat. Alles ift mit vieler Deut
lichkeit ausgedruckt, und die hie und da vorkom* 
menden etwas grofsen Perioden find auf eine gefchick- 
te Art in kleinere, dem Sinn unbefchadet, getheilt 
worden: wovon man T. 1L S. 291 ein Beyfpiel fin
den wird. Freylich ift, wie es beym Ueberfetzen 
nicht wohl anders feyn kann, hie und da eine Nuan
ce in dem Ausdruck, die oft blos in einer kleinen 
Partikel lag, in der Ueberfetzung verloren gegan
gen: auch haben wir einige kleine Fehler bemerkt, 
durch deren Anzeige wir dem Hn. Ueberfetzer ei
nen Dienft zu erweifen hotten, weil er fie etwa int 
einem der folgenden Bände verbeflern wird. T, I, 
S.2§. „deins les feßins des Allemands on voyoit fou- 
vent fauter des tetes Janglantes\im Deut- 
fchen heifst es nur: es fetzte blutige Köpfe, wel
ches nichts anders als ein mahlerifcher Ausdruck 
ift anftatt: es gab blutige Händel (des quereiles 
fanglante s.') T.L iq/illLofung (le fignaly 
durch feeret überfetzt. T.ILS. 2§i Ialliance 
de l' Italic, de la France et de lAllemagne etoit rom- 
pue 9 foll vermuthlich heifsert ! Union, ( Verbin
dung , nicht Verbündung,) wie es wirklich an an
dern Orten überfetzt worden ift* S> 284 „Hs (les 
Normänds} menageoieni les Francois, äuxquels ils 
ayoient cede la Neußrie“ foll heifsen i qui leur avoient 
cede la Neußrie< ift quels für ent les limites,

£e 2 rin 
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ein Druckfehler, den man, fowle einige andere Feh
ler, einem fo correcten und feiner Sprache fo mäch
tigen Schriftfteller, wofür Hr, de la Peaux bekannt 
jft, nicht beymeflen wird,

iSCHQENE WISSENSCHAFTEN.
' Stockholm: Suenske Parnajjen. Argangen 1785. 

Oct. Nov. Pec.
• Dies ift das letzte Quartal des fchwedifchen Par- 

nafles, welches eine Sammlung fchwedifcher Ge
dichte und belletriftifcher Verfuche enthält. Dies 
Quartal liefert I. Einige Strophen auf den Tod des 
Reichsrath Gr, Creutz. Diefer Staatsminifter -war 
einer der glücklichften Dichter feines Vaterlandes, 
und dies Andenken hat ihm ein nicht weniger wür
diger vaterländifcher Dichter, der Hr. Kanzleirath 
Gr. Gyllenborg, geftiftet. 2. Ariadne, imlyrifchenStyl, 
führend erzählt, 3. Eine Recenfion über Ge, Gyl- 
fenborgs Heldengedicht,Taget ÖfverBält, 4. Gedächt- 
rtifsfchrift auf Joh. Wellander, einen Schwedifchen 
Lyrifchen Dichter und JVIuficus. Sie ift von dem 
Handfecr. des Königs, Hn. Kellgren, mit Geift und 
Gefchicklichkeit entworfen; 5. Einige vermifchte 
Gedichte vom verdorbenen Legationsfecr. Baron 
Tilas. 6. Ode auf eben deflelben Tod. 8- Der ohne 
Urfach Mifsvergnügte, oder das gerechtfertigte 
Glück; eine lehrreiche Fabel von Gracian. 9. Auf 
den I od des Reichst, Gr. Creuz vom Reichsanti
quar Adlerbeth. 10, Ueberfetzung der 3 erften 
Idyllen Bions. II, Die Schwedifche Dichtkunft, 
von Hn. Prof. Hof, dritter Theil, worinn dievor- 
hehmften Arten der Gedichte befchrieben und be- 
ftimmt werden. 12. Neuigkeiten, für diesmal nur 
Von der im vorigen Jahre zu Stockholm aufgeführ
ten Oper, Andromache. Diefe Sammlung wird fort
gefetzt,

PHILOLOGIE.

Strasburg, bey Treuttel; Sophoclis tra- 
goedia? feptem adoptimorumexemplarium 
fidem emendatae cum verßone et notis ex edithne 
'Rich. Franc.Phil.Brunck. TomusI,46gS. 
TomusII. 512 S. gr.g. 1786. (7 Rthlr.)

Ohne die diefer bald nachfolgende gröfsere Aus
gabe abzuwarten, zeigen wir jetzt die kleinere im 
Allgemeinen an, und behalten uns vor; die grofsen 
Verdienfte des Hn, Brunck um Text und Auslegung 
des Sophokles, fobald jene die Prefle wird verlaf- 
ten haben, genauer zu entwickeln. Hr. B. hat die 
Aldinifche Ausgabe zum Grund gelegt, und in den 
Noten, die grölstentheils kritifch find, bey jeder 

Stelle, wo er von jener abgewichen' angezeigt,. 
Die Handfehriften, welche er gebraucht hat, find 
folgende. Aus der konigL Bibliothek Cod. 2712. 
2/87- 2794- 2820. 2884. und 2711., wovon der 
erfte aufser einigen Stucken des Euripides, und. 
des Ariftophanes, alle Geben des Sophokles; der 
zweyte die beyden. Oedipen, die Trachinierinnen, 
den Philoctet, der dritte den Ajax, die Electra, 
den Oedipus tyrannus; der vierte eben diefelben ; 
der fünfte aufser diefen auch die Antigone enthält; 
der fechfte enthält die Geben Tragödien des Sopho
cles nach des Demetrius Triclinius Recenfion mit 
feinen metrifchen und exegetifchen, auch anderer 
alten Scholiaften Anmerkungen. Hr. Brunck citirt 
diefe Handfehriften mit den ßuehftaben A. B. C. D. 
E.undT. Aufser diefen hatHr. Prof. Schweighäu- 
ferfürihn noch eine Augfpurgifche, in welcher Ajax, 
Antigone, Oedipus Tyr. und Antigone ftehen, ver
glichen; und auch eine Hn. Brunck felbft zugehö
rige Handfchrift, die einen guten Text hat, von dem 
Ajax und der Electra, hat Lesarten geliefert. Herr 
Thomas Tyrrwhitt hat ihm feine Papiere über den 
Sophocles zugefandt, in welchen trefliche Emen» 
dationenc vorkamen. Auch fchickte ihm der fei. 
Valckenar einige Conjecturen von Erich Hubert van 
Eldik. Die übrigen Verbeflerungen der bisherigen 
Lesart gehören grofstentheils Hn. Brunck felbft zu.

Der erfte Band diefer kleinen Ausgabe enthält 
erftlich den griechifchen Text der beyden Oedipen 
und der Electra, dann die lateinifche Ueberfetzung* 
endlich die Noten zu denfelben. Der zweyte die* 
übrigen vier Trauerfpiele, ebenfalls mit angehäng
ter Ueberfetzung und Anmerkungen. Hr. B. fagt 
zu Ende der Vorrede: Minorem hanc editionem tra. 
cf atu facilem, nec magno parabilem, excudi feci ut 
eorum infervirem commodis, qui critico apparativ 
quo major editio propedient publici juris futura au- 
getur carere voluut; maxime vero tironuni in gra- 
tiam, qui publicorum doctorum auditoria frequen- 
tant. Man fieht daraus, dafs Hr. B. eine fehr gün- 
ftige Meynung von der Wohlhabenheit der ohnehin 
fehr kleinen Anzahl von Studirenden, weiche auf 
Univerfitäten über den Sophocles hören, gefafct 
haben mufs, Wir getrauen uns auf zwanzig Uni
verfitäten kaum fünf zu finden, die eine Ausgabe, 
die Geben Thaler koftet, als ein Coliegienbuch kau
fen könnten; hingegen follte es nicht fchwerfallen, 
auf fünf Univerfitäten zufammengenommen vier
hundert zu finden, denen lieben Livres dafür aus
zugeben viel Geld dünken würde. Uebrigens ift 
diefe Ausgabe auf fchonem Papier mit der fchon an 
den andern Brunckifchen Editionen bekannten Sau
berkeit und Correcthcit abgedruckt.

KURZE NACHRICHTEN.
Xkue Kupferstiche. Paris: Les Amours d'Etf et ves en maniere angloife, par le Grand, d’aprös le Ray 

PAmour Ramonenr, dcux Eltampes faifant pendant, gra- (Jedes Stück 4 L. 10 S. fchwarz, und 9 Lwrcs illuminirc.}
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OEK0N0M. WISSENSCHAFTEN 
Hamburg: Handlungsbibliothek — herausgege- 

ben von ff. G. Büjch und C. D. Ebeling, Profcf- 
Foren amGymnafium undVorftehern der Hand
lungsakademie. 1785. Drittes und viertes Stück 
377-684. S. 8- (das Stück 8 gr. Subfcriptions- 
und 10 gr. Laden - Preis.)

Das dritte Stück diefer für die Handlung? künde 
überhaupt fo wichtigen periodischen Schrift ent

hält folgende Auffätze; 1) Hn. Büjch Abhandlung von 
dem wahrenGrunde des Wichfelrechts Jamt einem Bey
trage zur Gefchichte dejj eiben. — Der um die ganze 
Handlungskunde fo fehr verdiente Hr. B. war fchon 
feit langer Zeit, befonders feit der Errichtung fei
ner Handlungsakademie im J. 1769, auf die Natur 
und Gefchichte des Wechfels und vorzüglich auf 
folgende beyde Fragen aufmerkfam: 1) IVorinn ei
gentlich der Grund liege, dafs den JVcchfeln ein Jo 
hoch getriebenes Vorrecht vor fimpeln Schuldver- 
fchrefbungen und Anweijiingcn in Gerichten gegeben 
wird ¥ 2) Wenn, wie und wo diefes Vorrecht zuerji 
entßandenfey? DieSchriftfteller, die er zu Rath zog, 
belehrten ihn nicht befriedigend darüber, und er 
nmfste fich alfo durch eignes Forfchen und Unter- 
fuchen auf Spuren helfen, die ihm mehr Genüge 
thaten. Er gab das erfte Refultat feines Nachfor- 
fchens in einer Abhandlung, die er den Hamburgi- 
fchen Addrefs - Comtoir - Nachrichten im April des 
J. 1770. einrücken liefs. Seit diefer Zeit aber hat 
er die Sache durch unermüdetes Nachfuchen noch 
immer mehr ins Licht zu fetzen fich bemüht, und 
dies hat ihm dann manche Data zur Ergänzung und 
Berichtigung diefes Gegenftandes in die Hände ge
liefert, die er nun in gegenwärtiger Abhandlung 
dem Publicum mittheilt. Sie enthält eine Beant
wortung beyder obengedachten Fragen, ohne doch 
die Abhandlung einer jeden befonders zu unterfchei- 
den. Wir tadeln dies keinesweges, denn die Ab
handlung hat dadurch an Deutlichkeit und Beftimt- 
heit nicht im geringften gelitten. Allein um unfern 
Lefern das vornehmfte daraus defto kürzer und ein
leuchtender vorlegen zu können, sollen wir die Be
antwortung einer jeden diefer Fragen abgefondert 
vortragen. Hr. B. behauptet mit Rechtdafs die 
traffirten Wechfel ungleich früher als die eignen oder 
trocknen im Gange gewefen wären, und lucht.alfo

A. Lt Z. Zweiter Band, 

nur den Urfprung und Grund von jenen auf Eben 
fo genau unterfcheidet er auch die blofsen Anwei
fungen oder Affignationen von den eigentlichenWech- 
feln, deren Hauptkennzeichen die darauf erfolgende 
fchleunige Execution ift; eine Unterfcheidung, die 
in der Gefchichte des Wechfelrechts um fo nöthiger 
ift, je mehr die meiften bisherigen Schriftfteller 
durch diefe Verwechfehmg irre geführt worden 
find. — Von der Strenge des Rechts bey diefe« 
Wechfeln nun fteht Hr. B. den Grund in der fiir ei
nen gekauften Wechfel baar bezahlten Valuta. Diefe 
baare Zahlung hielt er in feiner Abhandlung von 
1770. für ein zur Sicherheit des Verkäufers von 
demfelben an fich genommenes Depojitum\ itzt aber 
hält er fie für den bezahlten Kaufpreis einer ver- 
kauften Schuld. Er glaubt nemlich (und wir mit 
ihm), dafs die Art von Wechfeln, wobey diefe Be
griffe zum Grunde lägen, dieerften gewefen feyn.— 
„Die rtatiirlichfte Veranlagung zum Wechfel,“ fagt 
er, “ift, wenn zwey Einwohnereines Orts mit ein- 
„ander zufammentreffen, deren einer da zu fodern 
„hat, wo der andre zu bezahlen gehalten ift. Letz- 
„terer kauft erfterem feine Schuld ab. — Hier fft 
„klar, dajs die Valuta eines Wechfels dem Traf- 
fjenteii“ (Warum fchreibt der Hr. Vf. immer Traf- 
fent, da doch unfers Wiffens Etymologie und Ge
wohnheit 'L'rajfänt zu fchreiben lehrt „von dem 
„ Remittenten keinesweges als ein Darlehn zu feinem 
„Gebrauch gegeben wird, fondern als der Preis oder 
„Bezahlung der von ihm gekauften Schuld, die zwar 
„vorjetzt in feinen Händen bleibt, aber von ihm tin- 
„ter keinem Vorwande einbehalien werden kann, 
Sobald der Fallentßeht, dafs diefe Schuld da, wo 
„fie bezahlt werden Jollte, nicht bezahlt wird.“ 
Hierauf erklärt nun Hr. B. aus diefem angenom
menen Gefichtspunkte mit ausnehmender Klar
heit die gewöhnlichften bey dem Wechfel vorkom
menden Fälle und Verbindlichkeiten, die wir hier 
nicht weiter ausziehen wollen, da es uns an der 
Hauptvorftellung genug feyn kann. — Was nun 
diefe bVrifft, fo ift es gar nicht zxi leugnen, dafs 
durch fie die Entftehung des ftrengen W'eclffelrechts 
(wir brauchen hier dielen Ausdruck, wie ihn Hr. 
R braucht, ’ nur in Beziehung auf die fchleunige 
Vollfireckung, nicht auf Gefängnifsftrafe oder ähn
liche andre Begriffe, die er bey der Mannichfaltig- 
fceit von-Wechfelordnungen zuweilen erhält) in ein
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bisher unbekanntes Licht gefetzt ;worden ift. Wir 
wißen freylich wohl, dafs mehrere Lehrer des Wech- 
felrechts bey der Erläuterung deflelben das fo na
türliche Beyfpiel einer Umtaufchung oder auch Ab- 
kaufung der Schulden gebraucht haben; aber dafs 
£e dies-als den Grund der Entftehung des ftrengen 
Wechfelrechts angegeben hätten, ift uns gänzlich 
unbekannt, und doch fcheint auch uns diefer Grund, 
oder wenigftens der Stoff zur gänzlichen Aufklä
rung, ganz offenbar darimr zu liegen. Wenn war 
nemlich nicht geradezu fagen, dafs dies der ganze 
wahre Grund feyn müße; fo gefchieht das aus fol
genden Urfachen. Hr. B. hat es fehr deutlich und 
einleuchtend vorgeftellt, dafs natürliches Recht und 
Billigkeit die fchleunigfteVollftreckung in dem vor- 
gelegtenFalle rechtfertigen,und eshatkeinen Zweifel, 
dafs die Kaufleute, die zuerft diefes Wechfelgefchäfte 
erfanden, nach diefen Gründen fich beftimmten. Aber 
fo bald ein Streit darüber an die Gerichte kam, 
durch welchen Vorfall doch zuerft eigentlich ein 
folches Recht gegründet werden konnte; fo war 
diefer Begriff .einer gekauften Schuld gewifs nicht 
genug. Denn die Gerichte, die damals, befonders 
)n Italien, wo das Wechfelgefchäfte aufkam, dar
über fprechen füllten, beftanden aus lauter römi- 
fchen Rechtsgelehrten, welche wegen derEntfchei- 
dungsgründe gewifs nicht die Vernunft, fondern 
das römifche oder allenfalls kanonifche Rechtsbuch 
fragten. Diefe Tagten ihnen nichts vom Vorrecht 
der gekauften Schuld, und hier konnte für fie alfo 
ohne einen Mittelbegriff kein Schlufs aufExecution 
gelten. Aber fie fingen fchon damals nach und nach 
an, den executivifchen Procefs, den zwar das rö
mifche Recht nicht eigentlich kennt, aber ihm doch 
auch nicht entgegen ift, gelten zu laßen, und bey 
einer Klage, wo alles klar war, gleich auf Execu- 
tiön zu erkennen. Nun waren bey einem Wechfel- 
Verfahren, unter den angegebnen Voraus fetzungen, 
freylich nicht leicht Exceptionen mehr möglich, und 
daher erkannten fie dann auf Execufion. So ftellen 
wir uns die Sache vor, und man fleht leicht, dafs 
wir in der Hauptfache mit Hn. B. iibereinftimmen, 
und nur feiner Voritellung durch einen kleinen Zu- 
fatz mehr Uebereinftimmung mit dem Ideenfyftem 
der alten Rechtsgelehrten zu geben gefucht haben. 
Wir find itzt nicht im Stande, unfrer Erklärung 
durch mühfame Nachfuchung in den älteften Rechts
gelehrten mehr Vermuthungsgründe zu verfchaften; 
allein wir glauben felbft fchon einige entfernte Spu
ren in dem, was Hr. B. aus ihnen anführt, zu fin
den. So fcheint uns die Stelle aus Calvin, dafs bey den 
Wechfeln für die Execution zu präfumiren fey, hieher 
zu deuten; mehr als präfumiren konnten die Rechts 
gelehrten, wenigftens vor dem in der böige durch 
Reichsgefetze ausdrücklich eingefuhrten executivi
fchen Procefs, nicht wohl; indeflen ift hier doch 
gewifs eine prafumtio juris zu verliehen, nach der 
Jo lange gefprochen werden mujs, bis das Gegentheil 
bewiefen wird;a\fo verdiente Calvin den Vorwurf 
des Hih Vf.k(S. 416.) nicht fo, ganz.—- Durch diefe 

Vorftellung vom Wechfelgefchäfte, verbunden mit 
den angegebnen Grundsätzen der Rechtsgelehrten, 
ward das ftrengeWechfelrecht vorbereitet, nachher 
aber freylich mehr ausgebildet, und zuletzt durch 
wirkliche Gefetze feit gegründet, die aber doch viel
leicht nie fo ausgefallen feyn würden, wenn fie 
nicht zuerft von ftädtifchen Magiftratsperfonen, di? 
den Handel genau kannten, fondern etwa von römi- 
fchen Rechtsgelehrten gegeben worden wären. Dafs 
indeffen aus diefer befondern Art der Wechfel das 
Recht für die übrigen Arten entliehen konnte, ift 
ganz natürlich. Hr. B. fagt mit Recht: „Dies ift 
„leicht einzufehen, wenn man erwägt, dafs es je- 
„dermann frey ftehe, in einem Contracte einem -an- 
„dern Rechte gegen fich einzuräumen, die nicht in 
„der Sache liegen, wenn fie nur nicht gegen die 
„Natur der Sache ftreiten.“ So viel vom Grunde des 
Wechfelrechts ; nun zu den hier mitgetheilten- Bey
trägen zur Gefchichte der Wechfel. — Hr. B. zemt 
den Ungrund der bisherigen Meinungen vom Alter- 
thum und Urfprung der Wechfel. So z. E. werde 
in dem von Anderfon angeführten Privilegium Fri
drichs I für die Stadt Hamburg vom J. 1181 nicht 
von Wechfelbriefen, fondern offenbar vom Geld- 
wechfeln geredet.— In der Vertreibung der Juden 
aus Frankreich und der Gibellinen aus Italien fey 
der Urfprung der Wechfel auch nicht zu fuchen, 
denn er zweifle zwar keinesweges, dafs diefe fich 
nicht ihr Geld auf Anweifungen hätten zahlen laßen; 
dies fey aber eine fehr alte Erfindung im Handel, 
die ihnen gewifs nicht zuerft zuzufchreiben fey; 
allein dafsman diefen Flüchtlingen einllrenges Recht 
gegen den Ausfteller diefer Anweifung follte ver- 
ftattet haben, laufe gegen alle Wahrfcheinlichkeit. —• 
Die Erfindung durch die Kreutzzüge fey eben fo 
wenig wahrfcheinlich, da Wechfel nach einem Lan
de, das die Handelsbilanz für fich hat, wie die 
Levante fie allezeit gehabt habe, immer äufserft 
fchwer zu verfchaften wären. Hr. B. fucht fehr 
wahrfcheinlich den Urfprung der Wechfel in Italien, 
und zwar die Urfache in dem Umftande, dafs in 
Italien fo viele grofse Handelsftädte ganz nahe zu- 
fammenlagen, bey denen alfo genug Gelegenheiten 
zum V ertaufchen oder Verkaufen gegenfei tiger 
Schulden vorkommen mufsten. Darauf zeigen auch 
genau betrachtet alle Spuren hin, wenn gleich die 
ältefte ungezweifelte Spur von Wechfeln lieh aufser 
Italien, in England, findet. Anderfan führt 
nemlich aus Rymers Foederibus einen Befehl des 
Königs Eduards I von 1307 an, wodurch er ver
ordnet, dafs dem Pabfte feine Einkünfte aus Eng
land nicht anders als durch IVechfel(per viam cam- 
bii) übermacht werden follen. Die übrigen hier 
beygebrachten yorzüglichften Data zu diefer Ge
fchichte find in chronologifcher Ordnung folgende. 
Von i-3’28 findet fich beym B a l d u s Confil, 34g, 
ein vollftändiger Wechfelbrief, den ein Borromeo 
de Borromeis an einen Alexander Borromeo aus- 
geftellt hat, in folgenden Worten: P&gate per que* 
ßd prima Letter a a Luca fie Got o libre Jono per 
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la Valuta qui deMaßi« e ponete al mio conto. — 
Beym Bartolus, der 1355 ftarb, findet fich eine 
Stelle, woraus erhellt, dafs das Wort IVechfel, 
wenn es in der Verfchreibungftand, fchon leichtere 
Execution wirkte. — Von 1541 hat man ein Frag
ment einer Verordnung Karls V über Wechfel- 
fachen für Antwerpen.—- 1554 wird ein Kaufmann in 
London Thomas. Gresham von der engiifchen Re
gierung wegen einiger für diefelbe vortheilhaft 
betriebenen Wechfelgefchäfte gelobt. Man ver- 
ftand alfo damals fchon die Kauft, das Wechfelge- 
fchäft mit Rückficht auf Gewann und Verluft zu be
treiben. Er erhielt dafür einen ordentlichen Ge
halt von 20 Shill. täglich. ■—• 1603 findet fich die 
ältefte deutfche Wechfelordnung im Hamburger 
Stadtbuch. Th.z.tit.f. Diefe ift alfo 18 Jahr älter 
als die bisher für die ältefte gehaltne hürnbergi- 
fche IVechfelordnwng von 1621. — Das ift das vor- 
nehmfte aus diefer reichhaltigen Abhandlung; eini
ge fchone Digreffionen z. E. über die Münzbürger, 
über einige nöthige Verbeßerungen des Wechfel- 
rechts u. f. w7. können wir hier nicht ausheben. Wer 
.folche Materien liebt, wird hoffentlich diefe Abhand
lung nicht ungelefen lallen.

2.) Schreiben an Prof. Bufch Uber die Möglich
keit einer Credit Affecuranz, mit deffen nöthigen 
Anmerkungen. — Hr. B. Latte im l Stück der Hand- 
lungsbibliothek in der Abhandlung von öffentlichem 
Handlungscompanien fich über Credit - Aflecuranzen 
und ihre Schwierigkeiten erklärt. Darauf bezieht 
lieh dies Schreiben , welches ihre Möglichkeit und 
Ausführbarkeit vertheidigt. Eigentlich aber reden 
diefer Schriftfteller und Hr. B. von zwey verfchie- 
denen Dingen. Hr. B. verftand unter der Affecuranz 
des kaufmännifchen Credits eine folche, die fich 
allgemein auf alle Kaufleute eines Staats, aber auch 
für jeden einzelnen Kaufmann auf alle feine Gefchäf- 
te, erftrecken müfste. Der Brieffteller redet aber 
von der Affecuranz des Credits in einzelnen Hand- 
Jungsgefchäften. Hievon zeigt er die Möglichkeit 
und theilt Vorfchläge zu ihrer Errichtung mit; aber 
er erkennt felbft, dafs viele Gefchafte die dabey 
nöthige Abgabe von Procenten nicht würden tra
gen können, und die Kaufleute nicht leicht Ge- 
fchmack daran finden würden. Hr. B. berührt in 
■feinen Anmerkungen noch mehr Schwierigkeiten 
Und üble Folgen, befonders die, welche eine fol
che Affecuranz - Anftalt für den jungen Kaufmann 
haben würde. Er fagt: „Wenn die Bank in Lon
don abfchlägt auf einen Kaufmann zu difcontiren, 
fo ift deffen Bankerott fo gut als entfehieden. Es 
würde hier nicht viel anders gehen, fo bald kund 
würde, dafs diefe Companie auf irgend einen Mann 
nichts verfichem welle, noch fchlimmer aber, wenn 
fie aufhörte, auf ihn zuverfichern, nachdem fie es 
fchon eine Weile gethan hätte. Die fechs (vom 
Brieffteller vorgefchlagene ) Directoren derfelben 
würden ein furchtbarer Gerichtsftuhl für den nicht 
fattelfeften Kaufmann feyn. Sie müfsten eifenfefte
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Männer feyn, die elnerfeifes nicht durch Partheylich- 
keit und Neid fich hinreifsen liefeen, dem Credit 
diefes oder jenes ihr furchtbares Todes-Ürtheil zu 
fprechen, anderfeits die ftrengfte Verfchwiegenheit 
beobachteten. — Den kleinen Kaufmann, derbey 
aller Thätigkeit und Einficht fich noch nicht hoch 
genug.gefchwungen hätte, um Verficherungsfahig 
zu werden, müfsten fie nicht drücken. Schwer 
würde es feyn, ihre über einen folchen gefällte 
Entfcheidung zu verftecken. — Indeflen fcheirit 
mir diefe Schwierigkeit die erheblichfte zu feyn, 
die einem folchen Plan entgegen fteht. WeM^ftens 
möchte ich, wenn ich ein junger Mann wäre, der 
im Vertrauen auf feine Induftrie und Einfichten oh- 

. ne nahmhaftes Vermögen fich etabliren wollte, dies 
lieber in jeder andern Stadt wagen, als in einer 
folchen Stadt, wo eine folche Credit-Affecuranz 
ins Werk gefetzt wäre. Denn hier, wüfste ich, 
würde ein jeder, bey dem ich Credit fuchte, mich 
entweder mit der hohen Laft der von ihm genom
menen Affecuranz befchweren, oder bey dem Affe
curanz -Corntoir laufchen, wie hoch ich dort an- 
gefchrieben ftünde, und wenn man da noch nicht 
mich beachtet, noch kein Urtheil über mich gü- 
fprochen hätte, mir den Credit, wozu er fonft ge
neigt war, vertagen.— Diefe Folge wäre gewifs 
fürs Ganze nachtheilig, fo fehr auch mancher fei
nes Credits gewiße Mann, der den kleinen Kauf
mann nicht gern neben fich aufkommen fieht, da«* 

. mit zufrieden feyn möchte. Denn eine folche Cre
dit-Affecuranz wird doch nicht hindern, dafs nicht 
mancher reiche Erbe einer alten fchon grofs ge
wordenen Handlung von Zeit zu Zeit zu Grunde 
gehe.. Die Erfahrung giebt in jedem Handelsplätze, 
dafs die Handlungs-Häufer, welche durch Unglück 
oder nach Sterbeßllen durch Trägheit, durch Ab
neigung der Erben vom Kaufmannsftande, allenfalls 
auch dxu'ch deren Uebergang in den Adelsftand, ein- 
gehen, wozu die Regenten manches Landes den 
reichgewordenen Bürger nur gar zu oft ermuntern, 
nur durch Leute, die durch Fleifs und Einfipht all- 
mählig in die Höhe kommen, erfetztwerden. Und 
dies mufs nicht abkommen, wenn die Handlung 
fich in einem Staate oder einer Stadt erhalten foll.“ 
Wir haben diefe Stelle abgefchrieben, weil fie 
Wahrheiten enthält, die auch aufeer dem Kreife 
des Kaufmannsftandes bekannt zu werden verdie
nen. 3) Anmerkungen Uber den Handel der 
vereinigten Staaten in Nordamerika von ^ohn 
Lord Sheffield — nach der dritten  Jehr vermehr
ten Ausgabe (London 1784.) liberfetzt von Pt. 
Ebeling. — Diefe Abhandlung, wovon hier 
nur der Anfang und im folgenden Stücke der Be-' 
fchlufe geliefert wird, dem noch Anmerkungen des 
Hin. Ueberfetzers folgen follen, zeigt durch fehr 
detaillirte ungemein intereffante Nachrichten vom 
amerikanifch-englifchem Handel und darauf 
bauete Betrachtungen, dafs es unpplitifch von Eng
land feyn würde, den vereinigten nordamerikanü 
fchen Staaten vorzügliche Freyheiten in der Hand-
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lung «Hzugeftehew, und enthalt überdem manche, 
wichtige Vorfchläge.

4) Bremens Einfuhr aus Frankreich vom ff, 
I779\ eine ziemlich detaillirte Lifte von der franzö- 
fifchen Waaron Einfuhr dietes Jahres, nebil einer 
Lifte der eingegangenen franzöfifchen Schifte von 
1777, und 1778. 5) Neue Bücher — Hier ift an
gezeigt: die dritte Ausgabe von Guys Fbyage de 
la Grece, wobey nur die kaufmännifchen Nachrich
ten aus gehoben find; Martins Svenfka Galleriet, 
woraus vorzüglich der Lebensbefchreibungen der 

. AlftrÖmer gedacht wird; von Stecks Verfuche über 
verfchiedene Materien politifcher und rechtlicher 
Ktnn-nijfe, in denen, wie in allen Schriften diefes 
würdigen Mannes, oft Rückfichten auf Handlung 
genommen werden; Beaves's Lex Mercatoria IF 
Edition — enlarged by Th. Mortimer (Alortimer hat 
faft nichts gethan, als die neuen englifchen Hand- 
lungsgefetze bemerkt); und der erfte Theil vsn 
Kellgrens Nya Handels Bibliotheken 6; Nachricht 
von einer Lehranftalt in Manchefter, wo auch auf 
die Handlung Rückficht genommen wird, die zwar 
offenbar viel Unvollkommenheiten hat, aber doch 
vielleicht einen glücklichen Anfang macht.

Das vierte Stück diefer Handlungsbibliothek 
enthält 1) die Fortfetzung der fchon gedachten fchö- 
nen Sheffieldifchen Schrift, die den gröfsten Theil 
deflelben einnimmt. 2) Berechnung der Einfuhr 
und Ausfuhr von England nach allen Ländern vom 
ffahre ifoo bis ipgo — lyian fieht aus diefer de- 
taillirten^Tabelle, dafs England in den Jahren von 
1750 bis 1760 in der Balance am meiften gewonnen 
habe (wenn gleich in der angegebnen Zahl ein Druck
fehler ift; fie mufs nemlich 5,258,964 und nicht 
8,268,964 L. heifsen.) In den letzten Jahren von 1770 
bis 1780 hat es nur 2,152,590 L. gewonnen (ein 
kleiner Fehler mufs auch hier entweder in diefer 
Zahl oder in der angegebnen Ein - und Ausfuhr fte- 
cken.) Man fieht ferner daraus, dafs England nur 
im Handel mit Rufsland, Schweden, Grönland, 
mit den Oftfeeländern (wenigftens mehrentheils), mit 
der Türkey, Africa, Oftindien, und Weftindien 
(mehrentheils) die Balanz gegen fich, im Handel mit 
den übrigen Staaten aber für fich habe. 3) Noch eia 
Wort Uber Handels UJanzen und Handelsrechte von 
fJfG.Büfch — ift durch einen in die Hamburger Ad- 
arefs • Comtoiv - Nachrichten eingerückten Auffatz ge
gen Ww.BUfch Abhandlung von Handels - UJanzen im 
ISt. diefer Bibliothek vevocAokt, und zeigt durch neue 
Inftanzen und Beyfpiele das fchwankende und ver- 
Tchigdene der Handelsgebräuche, befonders bey 
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der wenigen Achtung, die die Gerichte dafür ha
ben, und die daraus erwachfene Nothwendigkeit 
einer Gefetzgebung für die Handlung, zu der dann 
in der z^veyten Abtheihmg des Entwurf eines allge
meinen preufsifchenGefetzbuchs der Anfang gemacht 
worden, — 4) Unter der Rubrik neue Biicher find 
Fifchers Gefchichte des deutjhen Handels I Theil und 
der Bericht Uber den Zuftand der Dänifchen Com
pagnie angezeigt. — Die Fortfetzung diefer 
wichtigen periodifchen Schrift wird jeder mit uns 
wünfehen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.
Straubingen und Amberg. Unter diefem erdiclu 

teten Druckort ift herausgekommen: ffudas 
der Erzfchelm, ein politifcher Roman aus dem 
Reiche der Todten. 382 S. 1786. 8- ;

Als van Sudeten eine Menge unnützer katholi^ 
fcher Bücher aus den Büchertalen wegfehaffen und 
verbrennen liefs, fand der Vf, feiner Dichtung zu
folge, einige Bruchftücke von der Gefchichte.Ju
das des Erzfchelms, der unter diefem Prädicat* 
bey Pater Abraham a fan^a Clara weyland eint 
fo grofse Rolie gefpielet hatte. Er reihete fie zu- 
fammen, und fo entftand diefer politifche Roman, 
worinn eine Menge Begebenheiten, die dem Judas 
nach feinem Tode widerfahren feyn follen, erzählt 
werden, in der Abficht, dasPapftthumund dasMönchs- 
wefen lächerlich zu machen. Da hier Judas ipit 
dem Heliogabalus, Karldem Grofsen, Cafimir I, 
K. v. Polen, und der Madame de Pompadour;\d;e 
liier beftändig Pompardour gedruckt wird) und 
noch mit vielen andern im Bezirke der Weltge- 
fchichte in die Länge und Breite fehr weit von 
einander wohnenden Perfonen in Verbindung kommt, 
fo wird man fchon daraus auf die Einheit der Er^ 
Zahlungen fchliefsen können. Den Vortrag läfst 
folgende Stelle errathen: S. 33. Judas aber kam 
eben zur rechten Zeit als ein junges und muthiges 
Pferd nach Rom ; ob er von den Hamburger - oder 
Strasburger Juden, oder von einem andern Rofs- 
händler dahin fey gebrachtivorden, wollen wir fo 
genau nicht unterfüchen; genug ift cs zu Hülfen; 
dafs er in dem Hofftalle des Kaifers Heliogabalus 
eine Zeitlang geftanden und allda als ein Leibpferd 
von einigen englifchen Bereitern dreffirt worden 
fey.“ Dergleichen Denkwürdigkeiten werden hier 
von dem in ein Pferd verwandelten Judas noch viel 
mehrere erzählet. S. 61. aber finden wir eine fchö- 
ne Lehre: „Man mufs doch den Käufer eines Buchs 
nicht geflifientlich um Zeit und gutes Geld bringen!

KURZE NACHRICHTEN.
Mvwkaueh, Paris: Six Duospour deuxvio- theauM# C7 C —— [foSoxaiedans le Style de Lvlly 

iöns, meles des-petirs Airs varies, compofes par M. Ber- (?L. 4^.9



Freytags, den 5ten May 1786*

PHILOSOPHIE.
Stockholm : fßdednmg Hl PkiloJojokitn och Mo

ralen tU Swenjka Ungdomens tjenß och nylta 
utgifwen af P. Kölmarm Phil. Mag. 6. Ilog, 
in 8«

Eine kleine moralifche Schrift, die mit Gefühl für 
das, was wahrund gutiit, ausgearbeitet wor

den deren Verf. auch gut und richtig denkt, und die 
bey einem zweckmäfsigen Gebrauch der Jugend, für 
die fie gefchrieben worden,(fie ift demKronprmzen mit 
Erlaubnis feines Gouverneurs, des Rewhsrath hr. 
Sparre, zugefchrieben,) nützlich werden kann. Sonft 
liat. freylich der Verf. das, was man gewöhnlich 
Philofophie und Moral nennt, nicht allemal von 
dem, was. offenbarte Religion lehrt, genau unter- 
ichieden. Seine Schrift bat folgende Kap. I. \ om 
Urfprung und der erften Urfache aller Dinge, 2. von 
den göttlichen Eigenfchaften, 3. dafs alle erfchaf- 
fene Dinge gut und vollkommen lind, 4. von der 
Art und Natur menfchlicher Eigenfchaften, 5. von 
der wahren Glückfoligkeit,. 6. von Gottes Willen, 
7. von dem was gut und böfe ift, 8- vom Gefetz, 
9. vom Gewißen, 10. von den Folgen freyerHand
lungen, ihren Belohnungen und Strafen, 11. von 
Aufhebung der Strafen oder der VerfÖhnung, 
12. von der Religion oder dem wahren Gottesdienft, 
13. von dem rechten Glauben und dem Gebet, und 
14. vom 'lode, der Unfterblichkeit der Seele, und 
iln-em Zuftand in der Ewigkeit. Die gewählte 
Ordnung diefer Kapitel wird aus dem Buche felbft 
fichtbarer, und der Verf fetzt fich über manche 
Vorurtheile und gewohnte Vorftellungen hinweg, 
wenn gleich fein Vortrag nicht immer fyftematifch 
genug ift»

ERDBESCHREIBUNG

Stockholm: Bßkrifmng om Upßaden orebro, 
fiyrfattad af Secretararen viel Konigl. Fortifi- 
cationen Hr. ^oh, Fred. Bagge, 1735- 334 $* 
in gr, 8 auf fchönen Med.; Pap. mit §. Kupf

Eine fehr gute und genaue Befchreibung der 
Stadt örebro. Der erfte 1 heil, welcher diele Stadt 
überhaupt betrachtet, hat 12. Kap. und handelt 
I, vom Namen der Stadt, 2. von der Lage derfeb
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ben, 3. von ihrem Alter, (fie warfchon im 12 Jahr
hundert in Flor und ihrem Anfehen ,) 4. von dem 
äufserlichen Anfehen der Stadt, ihrer Länge, Brei? 
te, ihrem Arealinhalt u. f. w. 5-von den Privilegien 
und Freyheiten der Stadt, 6. von ihrem Wapen, 
Infiegeln und Münzen (bey der Gelegenheit wird 
bewiefen, dafs das bisweilen fo zweydeutig erklär
te grofse 0 auf Münzen, oder das fogenannte Ore? 
bro- marke, nichts anders als der erfte Buchftabe des 
Namens diefer Stadt fey) 7. von Handel und der 
Nahrung dafelbft, (man hat neulich angefangen dort 
Steinkohlen aufzufuchen) 8- von dem Eigenthum 
der Stadt und dem Fifchwaffer, 9. von den Steuren, 
die folche jährlich an die Krone bezahlt, 10. von den 
Unglücksfällen, welche die Stadt betroffen (man 
erinnert fich nur einer einigen beträchtlichen 
Feuersbrunft von 138°, feit 1569. ift gar keine Feu
ersbrunft da gewefen) 11. von den Sitten und der 
Lebensart der Einwohner, und 12, von berühmten 
und gelehrten Männern dafelbft; ihrer find 92 mit 
beygefügten kurzem und langem Biographien, und. 
die Namen eines Olof und Lorenz Petri, der Rud
becke, eines Buddeus, Bilorius, LilijeftrÖm,. Brö- 
man, Renhjelm, Ehrenpreus, von Ottern und Strö
mer find darunter berühmt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Jacobäer: Zur Bildung für die 
[Feit und das Leben in Palläßen 1785. 159' 
S. 8« (iogr.)

Wir kennen wenige Bücher, die fo fehr verdien
ten, unter die Handbücher eines jungen Mannes, der 
fich für die grofse Welt bildet, aufgenommen zu 
werden, als gegenwärtige Sammlung von Maxi-’ 
men. Der Verf. will, dafs man diefe unter befon- 
dre Rubriken geordnete Bruchftücke als „Auszüge 
aus Briefen, die ein erfahrner Greis feinem jungen' 
Freunde fchrieb,“ anfehen foll. Sie enthalten einen 
Schatz von Regeln, aus tiefer Menfchenkenntnifs 
gefchöpft und mit einer lautern nicht überfpannten 
Moral durchwebt, und find mit einer ungemeinen' 
Kraft des Ausdrucks, mit einer Wärme, die ihre Le
fer wieder erwärmt, und in einer meiftens guten 
und reinen Sprache vorgetragen. Nur feiten ftöfst 
man auf einige unnöthige Weitläuftigkeiten oder auf 
kleine Härten in der Sprache, die durch Auslafiun-
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gen entftanden find; wie z. E. folgende: „Du weifst, 
„wie leicht und wie oft heftige Leidenfchuften den 
„Mann felbft, der fie befitzt, ftürzen. Nicht zu 
„leugnen, dafs Wunderwerke durch fie ausgeführt 
„wurden; aber eben fo häufig ein Dolch, den man 
„mit Tollkühnheit gegen andre gebraucht und eben 
„fo leicht in feinen eignen Bufen ftofst.“ Diefer 
Fehler aber benimmt, da er gar nicht häufig ift, 
dem Ganzen fehr wenig; doch unfre Lefer mögen 
felbft urtheilen, ob ihr Gefühl mit dem unfrigen 
übereinftimme. — „Verbirg,“ fagt der alte gefalle
ne Staatsmann ( denn als einen folchen Dellt er fich 
durchs ganze Buch dar ) feinem jungen Freunde, 
„verbirg , fo viel du nur kannft. deine eignen Lei- 
„denfchaften und Schwächen. Du wirft, wenn du 
„fie entdeckft, dem Simfon gleich feyn, als er aus 
„Delilas Schoofs erwachte und feiner Haare beraubt 
„war. Man wird dicli dann wie ein Kind am Gän- 
„gelbande leiten, und immer die empfindlichfte Seite 

' „deines Herzens berühren, um dich zu kränken 
„oder dir zu zeigen, dafs du durch diefe Entdeckung 
„ein Sklav geworden bift und die Gewalt über dich 
„dem Mi.-brauch in die Hände gabft. Ich verrieth, 
„als ich noch auf d-3r Bühne der Welt ftand, idafs 
„der Ehrgeitz mein zartefter Flecken war. Dies 
„machte man zur Natter, die mit ihren dreymal 
„tödlichen Stichen fo oft mich verwundete als man 
„fich an mir rächen wollte. Ich war ehrgeitzig 
„bis zur geringften Kleinigkeit und ich wurde ge- 
„demiTthigt bis zur \ erzweifiung. Vorher el<e du 
„dich entdeckteft, wufste man den Ort noch nicht, 
„wo man dich angreifen füllte; man mufste aufs 
„Gerathewohl handeln, und dabey gewannft du 
„Öfterer als du verlorft. Jetzt verwickelt man dich 
„überall in die Netze, die du dir felbft gewebt 
„haft. Man kann denjenigen Mann an Zwirnfäden 
„f ihren, deflen fchwache Seite man kennt.“ — 
„Die Schmeicheley,“ heifst es an einem andern 
Orte, „ift das fifsefte Gift, lafs dich nie von ihr 
„blenden. Kein Honig ift fiifser, keine Netze find 
„gefährlicher und kein Wein beraufchender. Es 
„giebt Schmeichler, die fich fo tief hinter die Mas- 
„ke der Wahrheit verbergen, dafs man fie nicht 
„entdecken kann und entdecken mag, weil fie be- 
„zaubem. Die verborgnen Lobfprüche, welche fie 
„dir mit der Mine der .Aufrichtigkeit ertheilen, wir- 
„ken unwiderftehlich auf dich ; deine Eitelkeit wird 
„rege gemacht, du hältft fie nicht für Menfchen, 
„die dich aus eigennützigen Abfichten erheben, 
„denn fie fchwören dir bey der Gottheit, dafs fie 
„Wahrheit fprechen und fie fuhren Gründe dazu an, 
„die noch fchmeichelhafter find. Sie fehen aus dei- 
„nem Lächeln, aus deiner Verlegenheit, dafs du 
„nicht unzufrieden mit ihrer Sprache bift. J)u felbft 
„kannft alsdenn folche Menfchen nicht hallen, oder 
„ihnen eine Bitte abfchlagen, die mit eignem 
„Munde bekennet haben, dafs du ein Menfch bift, 
„der Hochachtung und Ehrfurcht verdient. Sie 
„betragen fich liebenswürdig , du wirft ihr Freund, 
„und — num zieht die Schlinge zu, in wel-

„cher man dich fangen wollte. Ueberhaupt bringt 
„jederzeit die Schmeicheley die gewünfehte Wirkung 
„hervor, nur beruht vieles auf der Art, wie man 
„fie gebraucht. Alle Ohren hören fie gern, aber 
„nicht alle in einem und ebendemfelben Ton. Mait 
„kann feinen Credit auf einmal verfcherzen, wenn 
„man fie unrecht und nicht fubtil genug anwendet. 
„Je verborgner fie ift, defto vortrefiicher d. i. defto 
„gefährlicher ift fie.“ Freylich kann man in die- 
fem Tone eine ftarke Mifchung von Bitterkeit nicht 
verkennen; Originale zu folchen Schilderungen laß. 
fen fich v/ohl nicht anders, als in dem Kreife fin
den , wo der Verfallet felbft ehedem gelebt zu ha
ben bekennt, und ein fo fcharfer Ton im Vortrage 
konnte nur aas einem Herzen kommen, das von 
den dort empfangnen Wunden noch nicht heil war. 
Auch lagt dies der VL: „Nicht wahr, mein Sohn, 
„meine Buchllaben find menfchenfeindlich ? Siehe 
„erft, ob fie wahr find. Wenn du in einer 
„kleinen, vorn Luxus weniger verdorbenen Stadt 
„geboren wäreft, dann würde ich Mühe haben, 
„dir ein Gemälde vom menfchlichen Leben 
„vorzulegen, und dich davon zu überzeugen; 
„da würdeft du mit angebomer Einfalt der Sit- 
„ten mich für einen Läfterer der Menfchheit hal- 
„ten. Allein du darfft nur in dem Gewühl deines 
„Wohnorts die Augen aufchun um zu fehen, dann 
„fprich zu mir: deine Worte find Wahrheit und 
„traurige Wahrheit! Da ift Regel, dafs einer auf 
„die Ruinen des andern fein Haus baut“. — Das 
mag in vielen bähen wahr feyn; oder vielmehr es 
ift wahr; aber doch nicht ohne etile Einlchrankung. 
Wirklich wird der Verf. zuweilen zu bitter, und 
zwar befonders deswegen, weil er gar zu allge
mein redet. Vor allen andern müllen wir, das von 
folgender Stelle lagen: „Es ift wahr Freundfchaft 
„ift ein Begriff voll Seeligkeit und das koftbarfte 
„Gefchenk des Himmels, deften die Gefchöpfe die- 
„fes Erdballs nicht würdig find. Allein fache die- 
„fes Gefchenk nicht mehr in einer Welt, wo der 
„Gatte die Gattin vergiftet, deren jungfräulichen 
„Gürtel er im Liebesergufs auflöfte, als er in der 
„heiligen Nacht jeden Blutstropfen ihr zufchwur; 
„nicht da, wo das Auge von Liebe fpricht und das 
„Herz nach Mord lechzet; nicht da, wo man aus 
„fchändlichem Eigennutz das Leben feiner Brüder 
„für Geld verkauft; nicht da, wo der Sohn den 
„Vater ftürzt, um feine Stelle zu behaupten;, nicht 
„da, wo man nur mit heiligen Pflichten prahlt und 
„die Bosheit im Bufen nährt. Erfahre, dafs die 
„Sonne fich keinen Tag eher in’s Meer fenket, bis 
„fie zuvor von einem Verrath, einer Untreue, ei- 
„nem Betrug und Mord oder — von taufenden Zeuge 
„gewefen ift. Wenn der Gatte fein müdes Haupt 
„auf feiner Gattin Bufen wiegt; dann berathfcMa- 
„gen feine Freunde, wie fie ihm die Ruhe und die 
„Glückfeligkeit feines Lebens rauben wollen, fie 
„fchwören bey den Sternen, dafs ihre Zunge Gift, 
„ihr Herz Eiter, ihr Entlclilufs blutig und unver- 
„änderlich fey u, f, w.“ ^tarkuwderfchütterndfind

diefe
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diefe Uörte; und leider! wer wird leugnen kön
nen, dafs ße durchaus keine Wahrheit enthalten. 
.Aber giebt es denn gar nichts, das innen zum Ge
gengewicht dienen könnte? Giebt es gar keinen 
Redlichen mehr, keinen geprüften Freund mehr in 
der Welt? Oder will unfer Vf. felbft, dafs ihn fein 
junger Freund mit jenen Ungeheuern zufammenftel- 
len foll? Das ift zu viel; vorlichtig mufs man die 
Jünglinge bey ihrem Eintritt in die Welt machen, 
aber nicht ganz von den Menfchen abwenden. — 
Noch bey einer andern Stelle diefes Büchleins fin
den wir eine Erinnerung nöthig: Unter der Auf- 
fchrift: Toleranz, redet der Vf. freylich derfeiben 
mit vielem Eifer das Wort, muntert auch feinen 
jungen Freund fehr kräftig dazu und zur Beförde
rung der Aufklärung auf; aber doch fchliefst er: 
„Wo dein Leben nicht unter der mächtigften Hand 
„in Sicherheit lieht, da entfchliefs dich nicht den 
„Menfchen von Vonirtheilen zubefreyen. Dubahnft 
„dir aufscrdem den Weg zum Abgrund. Hafs und 
„Verablcheuung werden dich umgeben, denn das 
„Volk glaubt einen Theil feiner Glückfeligkeit zu 
„verliehren. — Huldige felbft den Vorurtheilen 
„und fey ihr erfter Verehrer, wenn es eine gänzli- 
„che Unmöglichkeit ift fie zu vernichten.“ — So 
würden wir nie zu einem Menfchen fprechen, aus 
der innigen Ueberzeugung, dafs es unrecht ift, fo 
zu handeln. Behutfamkeit und Vorficht ift immer 
nöthig, gänzliche Unthätigkeit dagegen aber durch
aus tadelhaft. Wir würden vielmehr unferm jungen 
Freunde fagen: „Bift du überzeugt, dafs dein Mit
bürger, dafs dein Volk noch an Vorurtheilen hängt, 
die ihm fchädlich find oder doch werden können; 
fo beftrebe dich, ihm diefe zu nehmen; aber fey 
weife und behutfam in deinem Verfahren. Stürme 
nicht auf die Vörurtheiie los; fie bieten fonll deiner 
übereilten Hitze Trotz, und dir wird Hafs und Spott 
zum Lohn; oder fie ftürzen zu plötzlich ein und 
begraben dich und andre unter-ihrem Schutt. Aber 
untergrabe fie langfam, dafs man ihr Einfinken 
kaum merkt, und zuletzt glaubt, ihr Verfall fey 
der Zeit und andern Umftänden, nicht der Wirkung 
edler Menfchen, zuzufchreiben. Hl es noch nicht 
rathfam, öffentlich darüber zu reden; fo theile dei
ne Grundfätze einigen wenigen Edlern mit, damit 
fie fich fo allmählig verbreiten, und die Gemüther 
zu der grofsen Veränderung mehr und mehr vor
bereitet werden. Nimm keine neue wichtige Wahr
heit mit aus der Welt; kann fie das Menfchenge- 
fchlecht noch nicht fallen; fo lege fie in den Schoofs 
der beflern Menfchen für eine glücklichere Zukunft 
nieder. Achte aber dein Leben für verloren, wenn 
du am Ende des Lebens nicht fagen kannft: Ich 
habe doch einige Menfchen belfer gemacht, habe 
doch hie und da guten Samen ausgellreut, der 
vielleicht nach Jahrzehenden taufenoEiitige Frucht 
bringt.“ So würden wir fprechen und fo 
mufs unfrer Ueberzeugung nach auch jeder gute 
Menfch reden und handeln. — Diefe freymüthige Er
klärung über das, was uns etwa an dem vorliegend
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den Werklein noch misfällt, wird hoffentlich die 
Aufrichtigkeit unfers Urtheils nur mehr beftäti- 
gen. — wir wollen zum Schlafs nur noch für 
unfre jungem Lefer, denen wir befonders auch das 
Kapitel: Wolluß empfehlen, eine kurze Stelle aus 
dem Artikel: Liebe abfehreiben: „Ueberlafs die 
,;Empfindeley kindifchen Thoren und arbeite an der 
„Erweiterung deiner Geilleskräfte, indeßen deine 
„Freunde, die unbärtigen Jünglinge, unter Weibern 
„Weiber werden, ehe fie noch Männer find. Ein 
„Mann ohne Bart, ein Mann ohne Grofse und Ver- 
„dienlle, ein folcher Knabe wie du, der kaum der 
„Ruthe entlaufen iil, wird ein Spiel der klugen 
„Frauen, wTenn er ihre Herzen zu fefleln träumt. 
„Dein von der Sonne unverbranntes und vom Zahn 
„der Zeit unbenagtes Geficht ift kein Mittel ge- 
„liebt zu werden: Freylich baut eine grofse Menge 
„Knaben ihre Hofnungen darauf und man heifst fie: 
„Stutzer. Bedaure fie, die keine andern Mittel ha- 
„ben. Die vorziiglichlle Eigenfchaft des Mannes, 
„wenn die klugen W'eiber feiner mit Sehnfucht ge- 
„denken füllen, ift Würde u. f. w.“ — Die Anek
doten von Staatsmännern hätten, da ihrer fo we
nig find, eben fo wie das Verzeichnifs von einer 
Handbibliothek, das fehr unvolllländig ift, weg- 
bleiben können. Der Vf. verfpricht einen zweyten 
Band, wenn er von diefem Erften nur einen klei
nen Theil des öffentlichen Beyfalls erlangt.

Ohne Druckort (dem Mefskatalog nach, Leipzig, 
bey Beer): Ueber Wiens Autoren. Von zwey 
Reifenden X. X. 1785. 95- S. 8- (Sgr.)

Enthält fehr entfeheidende Urtheile über 6o Wie
ner Schriftfteller, bald Lob im Pofaunenton, bald 
den härteilen Tadel, mit einigen (aber auch nur 
wenigen und unwichtigen) Anekdötchen untermifcht, 
und ift alfo in einem 'Tön gefchrieben, wie er feit 
der Erfcheinung des bekannten Ketzer - Allw.anachs 
in folchen Scliriften Mode geworden ift. Man fieht 
es dem W’erklein zu deutlich an, dafs es ums Geld, 
vielleicht in Einem Morgen, gefchrieben ift; dazu 
kann es denn wirklich auch dem Vf. genützt haben, 
da es fein weitläuftig gedruckt ift. Die ähnlichen 
Scriblern geläufigen Ausdrücke: der Edlef der 
Grofse, felilen denn auch hier nicht.

KOLKSSCHRIFTEN.

Erfurt, bey Keyfer: Uhuhu, oder Hexen-Go 
fpenfter - Schatzgräber - und Erfcheinungs - Ge- 
fchichten — Erlies Pakt. 1785. XXXVIII. und 
T/6. S. 8. (7gr.)

Wer aus Erfahrung weifs, wie viel mehr Bey- 
fpiele auf die Menfchen wirken als blofse Vernunft
grunde; der wird das Beftreben, den Aberglauben 
durch genau erzählte Thatfachen zu bekämpfen und 
immer mehr zu fchwachen, gewifs billigen. Ganz 
vorzüglich nützlich ift diefe Art zu verfahren in An- 
fehung des Hexen-und Gefpenller- Glaubens. Hier 
durch Zulämmenftellung mehrerer Thatfachen zu 
Gg« zeigen
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zeigen, wie bald Betrug, bald Furcht, bald Vor- 
Urtheil, bald' ungewiße Sage, bald misverftandne 
natürliche Begebenheiten die Urlachen manches fol- 
chen auffallenden Vorfalls gewefen feyn, wirkt ge- 
wifs beym weniger denkenden Mann mehr als die 
vortreflichfte Demonftration der Unmöglichkeit fol- 
eher Dinge, und hat nebenher noch die lehr vor
theilhafte -Folge, mehrere Arten des Betrugs und 
der Täufchung' bekannt zu machen, und dadurch 
den Schärffin der Menfchen zu glücklichen Entde
ckungen bey ähnlichen Vorfällen zu fchärfen. Die- 
fem nützlichen Gefchäfte hat fielt der Verfaßet des 
vor uns liegenden Büchleins unterzögen und in dem- 
felben 15 verfchiedene Gefchiqhten, die zum grofsten 
Theil feiner Abficht angemeffen find, geliefert. Er hat 
vor einigen andern ähnlichen Verfuchen diefer Art 
den Vorzug, dafs er die Begebenheiten natürlich, 
ohne unnütze Weitläuftigkeiten und langweilige 
nicht zur Sache gehörige Digreffionen, erzählt. Zu 
■wünfehen wäre es, dafs er zuweilen mehr Heils 
auf die Beinigkeit der Schreibart wendete, und dafs 
einige feiner etwanigen Erklärungen noch mehr 
Wahrfcheinlichkeit aus pfychologilchen Gründen er
hielten ; dennoch ift diefer Verfuch immer fchätzbar 
und feine Fortfetzung zu wünfehen. In der Hor- 
rede fagt er etwas von den Schickfalen diefes Aber
glaubens, giebt kleine Proben von dem uniinnigen 
Gewäfch, das in Faußs Höllenzwang, und in der 
Clavicula Salomonis, dielen berüchtigten Zauber
büchern , zu finden i 1t und theilt eine kurze Nach
richt von der Entftehung der fchrecklichen Hexen- 
procefle mit, die man einer Bulle des P ab ft s Inno- 
cenz PIII von 1484, wie ihre Einführung in Deutfch- 
land zweyen Dominicanern, zu danken hat. (Wer 
dies lieft, und zugleich weifs, dafs der Glau
be an Geifter und Hexen in der katholifchen Kirche 
noch unterhalten wird, dafs in jedem Klofter, be
fonders bey den Jefuiten, Exorciften find, die nicht 
etwa blos diefen Titel nur als Titel führten, fondern 
auf den erften Wink gegen eine angemeflene Geld- 
foderung, über die NB. nicht gehandelt werden 
darf, zum Geifterbannen bereit find, dafs der Glau
be, als pflanzte fich die Macht über die Geifter blofs 
durch die Priefterweihe fort, die nur katholijche, 
nicht proteftantifche, G ei ftliche erhalten, felbft unter 
Proteftanten häufig, fehr häufig ift, dafs die Katho
liken nicht leicht eine Gelegenheit verfäumen, die

fen Glauben bey Hohen und Niedern auszubreiten, 
und jede Gelegenheit auf die befte Weife zu bene
tzen wißen, wovon Recenf. mehrere anfallende. 
Beyfpiele, die mitten in ganz proteftantifchen Ländern 
vorgefallen find, zuverläisigweifs, der wird um della 
mehr vor den fürchterlichen Uebeln, die der Ka
tholicismus mit fich führt und verbreitet, fchaudern 
und zittern) — Das wichtigfte und fchrecklichfte 
Stück in diefer Sammlung ift c|ie Pktenmäfsige Ge- 
fchichte einer im igten Jahrhundert im Fißnaftü- 
fchen verurtheilten Hexe. Hier ift durch gute Aus
züge aus den Akten deutlich ins Lieht geletzt, wie 
durch Tortur und überhaupt durch ein höchil un
vernünftiges Verfahren bey der Inquifition, (wo 
unter mehrern andern vorgefallenen Abfiuditäten 
der Prediger der Inquifitin lagt, dafs man eine 
Hexe feyn könne, ohne es zu willen,) das arme 
Weib endlich dahin gebracht wird, dafs fie nicht 
nur gefteht, fondern Ibgar felbft glaubt, dafs fie 
eine Hexe ley. Es werden hier einige pfycholö- 
gifche Erklärungen beygebracht, die fich aber bey 
einiger Aufmerkfamkeit leicht noch mit ungleich 
belfern vertaufchen laifen. So 2. E. ift es merkwür
dig, dafs die Inquifitin, die vorher gar nichts ge* 
ftanden hatte, die wichtigften Unterredungen mit 
ihren Teufeln erft an dem Morgen vor der Tortur, 
nachdem ihr diefe den Tag vorher angekündigt! 
war, gehabt hatte. Gewils hat die Furcht und 
-Bangigkeit vor der Peinigung lie halb im Wachen, 
halb im Traume mit folchen Vorftellungen erfüllt; 
Ein grofses Theil ihrer Auflagen wird auch offen
bar von ihr während der Inquifition felbft erdichtet. — 
Sie ward indeflen für eine Hexe erkannt und die 
Facultät zu Jena verurtheilte fie zum Feuer; das 
ge/chah noch im Jakriroy.. Die endliche Entwi
ckelung diefes fchauerlichen Traüerfpiels hat der 
Vf. in das zweyte Pakt verfchoben. ■— Unter den 
noch übrigen Gefchichten find die merkwürdigften: 
die ErJ’chetnungsgeJchichte des Grafen D. , die 
Liebesgejchichte des Skelets, ein Beweis, wie blofse 
halbdunkle Sage Gefpenftergefchichten erzeugen 
kann, dteßetrugsgejchichte aus Prag, die vielleicht 
Fingerzeige zur Auflöfung mancher andern durch 
Mönche gefpieiten Komödien enthält, die S-puckerey 
eines Hlrnjchädels, den eine ‘Maus bewohnte, und 
die Schatzhebungsgejchichte in Jena.

KURZE NACHRICHTEN.

Oeffentliche Anstalten. Zu Berlin ift durch eine 
König! Verordnung vom 2$>ftcn April feftgeletzt worden, 
dsfs in den fämtlichen Königl. Staaten die akademifchen 
KGnftler gegen jedermanns Eingriffe gelchützt und nie
mand ein von ihnen;verfertigtes, von der Akademie an
erkanntes, Kunftftück ohne ihr Vorwiffen nachmachen foll.

Be!f6rdekuSgen.- Zu Carneyz in Schießen ift der bishe- 
rige Ccnrcctor Hr»M. qZcn Ge.tiorn zum Rector, gndHr.

$e.C!rrißian Karl Kiesling, bisheriger Rector in Puls« 
hitz, zum Conrector ernannt worden.

15er bisherige Profeffor und zweyte reformirre Predi
ger zu Frankfurt an der Oder, Hr. Karl Georg Heinr. 
jljichaelisßü. zum Hof- und Domprediger in Berlin ernannt 
worden.

Todesfälle. Den 11 März ftarb in Ravensburg Hr, 
Ludwig Soni, zweyter evangelifcher Pfarrer und Confi-, 
ftor'iälrath dafelbft im'42 Jahre feines Alters.
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S TAA TS^IS SEN SCHÄFTEN.

Wien und Berlin, bey Beer in Commiflion: 
Ueber Bankerotte und Fallimente nebll eini
gen Anmerkungen Uber das neiajle Kurfäch- 
Jifche Bankerottiermanaat. 1785. 52. S. S- 
< 4 gr.)

Anzeige der Mängel unfrer Juftitz und Vorfchliige 
zur Verbeßcrung derfelben müllen jedesmal an

genehm feyn, fie mögen im allgemeinen, liehen blei
ben oder lieh auf eine belondre Gefetzgebung ein- 
laffen. Zu dem letzter» muntert man ja fogar im 
Preufsifchen durch Preife auf; warum follten denn 
Verfuche darüber, die man ohne Auimuntemng 
dazu macht, nicht auch gerne angenommen werden? 
Wir glauben alfo, dafs man diele Erinnerungen 
über einen Theil der Kurf ich fifchen Gefetzgebung, 
welche zwar mit vieler Freymüthigkeit, aber im 
Ganzen doch immer mit der gehörigen Mäßigung 
abgefafst und mit allgemeinen Betrachtungen und 
Vorfchlägen durchwebt lind, die Nachdenken zeigen 
und Aufmerkfamkeit verdienen, mit günitigen Au
gen anfehen wird. Der Verf. bemerkt gleich an
fangs, dafs man die Wörter: Falliren und banke- 
vottiren nicht für eine Sache brauchen follie. Jenes 
bedeute das Brechen eines Kaufmanns ohne fein 
Wrfchulden,diefes aber das Brechen eines Kaufmanns 
durch feine Schuld oder wirkliches Betrügen. Die
fe Aufnahme fremder Wörter in unfre Sprache zeige 
fchon, dafs ehemals die Sache nicht fohäufig muffe 
vorgekommen feyn. Woher kommen aber zu unfren 
Zeiten die vielen Bankerotte? Die Menge giebt 
als Urfache davon die wenige Religion an, Unfer 
Verf. erklärt fich über diefe Urfache auf folgende 
Art: „Es liegt etwas wahres in diefer Behauptung. 
„Die Bonzenpolitik der vorigen Jahrhunderte hat 
„die Sittenlehre mit der Glaubenslehre fo zu verbin- 
„den gewufst, dafs man unter Religion fall nichts 
„als den Innbegrift der Glaubenslehren verliehet; 
„dafs man fie als ein Gebäude anfiehet, deffen Grund 
„die Lehre des Glaubens, die Moral aber nur das 
„Dach. Gewohnheit thut alles; und felbll gute 
„Kopfe, von Jugend auf in beifein gefchmiedet, 
„tragen das Joch der Gelangennehmung der \ er- 
„nunft freywillig und gern. Da man aber in neuern 
„Zeiten den Religionsunterricht nicht mehr fo fkla-
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„vifch treibt, fo arbeitet fich der gefundeMenfchen- 
„verlland nach und nach los. Daraus entlieht aber 
„die üble Folge, dafs manche, weil fie einige po- 
„fitive Lehren als thöricht und albern anerkennen, 
„das ganze Gebäude der .Sittenlehre über den Hau- 
pfen werfen. Die Aufklärung in Abficht einer 
,,Menge pofitiver Lehren hat fchon zu Harke Fort-Z 
„fchritte gemacht, als dafs man das ehemalige Joch 
„auch nur erträglich finden könnte. Um daher dem 
„aus der Verwerfung pofitiver Lehren entfpringen- 
„den Uebel vorzubeugen, ilt das belle Mittel, das 
„Band, welches bisher den Glauben und die Moral 
„zufammeu verbunden, zu zerhauen, die Menfchen 
„von den glücklichen Folgen der Ausübung der 
„Moral in diefer Welt zu überzeugen, die Glau
benslehren aber als Defert aufzutragen für alle, die 
„Appetit daran finden“. — Unfre Lefer fehen fchon 
aus diefer.zwar etwas paradoxen, aber nicht ganz 
verwerflichen Digreffion, dafs der Vf. den Einfiufs 
der Ungläubigkeit auf die Verderbnils der Sitten, 
und durch diefe auf die Bankerotte nicht ganz 
leugnet; aber die gröfste Urfache derfelben fetzt 
er in das plötzliche Steigen und Wachsthum unfers 
Handels, die dadurch entilandene Vermehrung des 
Vermögens in den Händen der grofsen Kaufleute 
und des Staats, und in den daraus entfpnmgenen 
Luxus, der nun auch in eben dem Maafse die nie
derem Klaßen ergriffen habe, deren Geldmaffe doch 
nicht in demfelben Verhältniffe vermehrt fey. Er 
weicht fehr weislich allen Fragen über die Schäd
lichkeit oder Nützlichkeit des Luxus im allgemeinen 
aus und fagt: „Es ill zu unferm Zweck hinlänglich 
„zu w-iflen, dafs durch den übertriebnen Luxus eine 
„grofse Vcrderbnifs der Sitten wirklich vorhanden, 
„und dafs die immer mehr und mehr zunehmenden 
„Bankerotte und Fallimente gleichfalls eine Folge 
„des Luxus find.“ Er bemerkt nun ferner, dafs 
durch die vielen Bankerotte der Credit gefchwächt 
und alfo der Handel gehört werde, und dafs dann 
wieder die Verminderung des Handels Urfache an 
der Schmälerung des Staatseinkünfte fey. Auf dies 
letzte follten doch die Legierungen merken; denn, 
fagt er, „wenn nichts die Augen einer Regierung 
„in Betreff eines Uebels zu offnen vermögend, fo 
„ifi kein probateres und gefchwinder anfchlagendes 
„Mittel, als ihr das Pülverchen der Verminderung 
„der Staatseinkünfte bevzubringen,“ Nach diefen

Hh ‘ Vor-
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Vorerinnerungen, die die Nothwendigkeit von Sei
ten der Regierung auf Verminderung der Banke
rotte zu denken deutlich genug zeigen, geht er nun 
zu den Mitteln dagegen über, und prüft zuerft da
bey das Kurßchfifche Bankerottiermandat, das 
eigentlich fehr ftrenge ift und fcharfe Strafen auf 
die Bankerotte fetzt. Demungeachtet habe es die 
Bankerotte nicht vermindert, und das aus fehr na
türlichen Urfachen;* denn fo fehr fcharfe Strafen 
werden nie vollzogen. Sehr richtig fagt hier der 
Vf. „Man pflegt oft einGefetz wegen feiner Scharfe, 
„ein anderes oft wieder wegen feiner Gelindigkeit 
„zu loben, gleich als ob Scharfe oder Gelindigkeit 
„die erften und einzigen Haupttugenden eines Ge- 
„fetzes wären, und es dabey auf weiter nichts an- 
„käme; allein Schärfe und Gelindigkeit machen es 
„nicht aus, fondern nur Beßimmtheit und Vollzie- 
„hung derfelben. Durch Vollziehung erhalten die 
„Gefetze erft ihre Kraft. Gelindigkeit in Vollzie- 
„hung reitzt zur Uebertretung und macht den Rich- 
„ter oft Ungerechtigkeiten begehen. Durch Be- 
9ßmimtheit ift der Beklagte von der willkührlichen 
„Behandlung eines partheyifchen Richters gefchiitzt, 
„fie ift eine Bruftwehr, vermittelft welcher der Bür- 
„ger gegen Tiranney der Obrigkeit fich vertheidi- 
„gen kann,“ u. f. w. Uebrigens feyn die darin ge
drohten Strafen für einen Bankerottirer, der oft 
ärger als ein Dieb ift, nicht zu ftrenge, und füll
ten alfo vollzogen werden; aber man wartet hier 
immer, bis ein Kläger erfcheine; das follte man 
nicht, die Obrigkeit follte bey fo grofsen Beleidi
gungen und Verbrechen, als im Bankerott oft be
gangen würden, felbft ohne aufgefodert zu feyn, 
unterfachen und nach Befinden ftrafen. Durch das 
itzt gewöhnliche Verfahren wird fie felbft gegen den 
Bankerottirer ungerecht, indem nun oft ein gerin
gerer Verbrecher ein Sdilachtopfer desEigenfinns oder 
Perfonalhafles feines Gläubigers wird ,~indeflen ein 
grofserer ohne Strafe davon kommt. —■ Für unglückli
che Falliten hätte man die Rechtswohlthat der Güter
abtretung eingeführt; allein durch diefelbe und die 
dabey nöthigen Förmlichkeiten verlöre der Gläubi
ger viel Zeit, welches für den Kaufmann ein gro- 
fser Verluft fey; und durch den gewöhnlichen Gang 
der Sachen dabey verlöre er auch an Geld. Um 
allen diefen Uebeln auszuweichen, liefsen fich die 
Gläubiger viel lieber in einen Accord, als in einen 
ungewißen Concurs ein. — Dringt ja ein Gläubi
ger einmal auf ftrenge Beftrafung, fo wird er es 
gewifs nicht eher thun, als wenn er überzeuget ift, 
dafs fein Schuldner ein Schurke fey, beym gering- 
ften Anfchein der Unfchuld aber ■—- und wie leicht 
kann den ein feinerer Betrüger nicht annehmen — 
wird er diefe Strenge gewifs nicht ausüben. — 
Das Erfordemifs einer Inventur des Vermögens 
von wenigstens zwey Jahren vor dem Bruche, das 
vom Mandat gefordert werde, wäre von einem vor- 
latzlichen Bankerottirer leicht zu erfüllen. Der Be
fehl, dafs die Weiber, wenn fie durch ihre Ver- 
fchwendung den Concurs mit veraidaist , auch mit 

büfsen füllten, habe das üble, dafs dies fchwer zu 
beweifen, und die Art, wie es erwiefen werden 
foll, im Mandat nicht einmal angegeben fey. — 
Um allen diefen FeÄern vorzubeugen fchlägt der 
Vf. vor: 1) dafs kein Vergleich zwifchen Schuld
nern und Gläubigern ohne Zuziehung des Richters 
gefchloflen werden folle, 2) dafs jeder Fallit eine 
richtige Inventur feines Vermögens vom Anfang 
feiner Handlung an von ffahr zu ^ahr verferti
gen , fie mit feinen Büchern beweifen, und feinen 
Zuftand dem Richie? vorlegen folle, damit diefer 
urtheilen könne, ob Unglück oder Verschulden oder 
gar Betrug fchuld an feinem Bruche fey. In fol- 
chem Falle mufs er 50 oder wenigflens 40 von 100 
geben können, oder fonft vom Richter ex officio 
beftraft werden. Denn jeder Fallit könne, den ein
zigen Fall eines phhMicne;’ Verhdxs abgerechnet, 
feinen Bruch vorherfeben. 3) Die Frau foll weder 
das Eingebrachte ganz behalten, noch aber, wie an 
einigen Orten verneinet ift, alles mit bezahlen, fon
dern ganz wie em andrer Gläubiger angefehen. 
werden. — Dies v, ird die Frau nicht ganz zu 
Grunde richten, aber fie doch vorfichtiger und von 
der Verfchwendung abgeneigter machen. 4) Der 
wirklich unglückliche Kaufmann foll zehn Procent 
gewinnen, d. h., wenn er fechzig von hundert ge
ben kann, nur fünfzig geben, um durch dies ge
rettete Capital einen Fond zu einem neuen Anfang 
zu ernalten. Dafür füllen aber 5) die Gläubiger nie 
ihre übrigen Anfpriiche verlieren, fondern wenn ein 
folcher Mann ftirbt, ohne fie ganz befriedigt zu ha
ben , füllen die Gläubiger und ihre Erben allen an
dern Gläubigern vorgehen. — Diefe Vorfchläge 
haben vielleicht noch manches wider fich, worüber 
man befonders erft bey der Ausübung genauer wür
de urtheilen können; aber fie find gewifs nicht ge
radezu verwerflich, fondern der Aufmerkfamkeit 
fehr werth, befonders da bey ihrer Befolgung 
wegen der darinn herrfchenden Beftimmtheit we- 
niger willkührliches unterlaufen kann, als bey 
der allgemeinen Unterfuchung über Schuld oder 
Unfchuld eines Mannes. Solche Gefetze, bey de
nen dießeweife leicht und faft unwiderfprechlich zu 
führen find, haben immer grofse Vorzüge und fo 
feilten alle Gefetze feyn. Lieber weniger g'eftraft, 
als durch zu grofse Unbeftimmtheit der Willkuhrdes 
Richters zu viel überlaßen. Dafs es diefer Schrift 
oft an Beftimmtheit, Reinheit und Rundung der 
Sprache fehle, werden untre Leier fchon aus den 
mitgetheilten Proben gefehen haben.

LITE RARGESCHICHTE.
Leipzig, b. Weidmans Erben und Reich: Das 

allgemeine Verzeichmjs der neue» Bücher von 
der Oflermeße diejes ^fahrs ift ohne die künf
tig herauskommenden Bücher und ohne die 
fertiggew ordnen in ausländischen Sprachen, 
17 Bogen ftark. (Pr. 10 gr.)

In folgender tabellarifchen Ueberficht, wobey 
auf die ausländifchen nicht mit gefeiten worden, 

zei-
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zeiget die Signatur N. die eigentlich neuen Bücher, 
A. die neuen Auflagen, U. die Ueberfetzungen, und
’S. die Summe an.

Zahl der Artikel,
L GoTTESGELAHRTHEIT. N. A. U. S.

Biblifche Literatur 44 7 I 52
Schriften zur Vertheidigung der

chrifll. Relig. 3 1 0 4
Dogmatik 4 2 0 6
Theologifche Moral 10 2 1 13
Kirchengefchichte 17 3 8 28
Patriflik und Symbolik 8 0 2 IO
Homiletik 4 0 0 4
Katechetik 27 0 0 27
Predigten u. a. Erbauungsfchrift. . 101 4 2 107
Liturgik - 8 0 I 9
Gebetbücher 14 1 2 17
Gefangbiicher 3 0 O 3
Paftoraltheologie 6 0 0 6
Methodologie u. allg. Schriften 9 0 O 9
Vermifchte Schriften 21 0 2 23
Literargefchichte 0 0 O 0
Krit. Journale 5 0 O 5

Summe 284 20 19 323
II. Rechtsgelahrtheit. N. A. u. S.

Römifches Recht iS 0 0 iS
Deutfehes Privatrecht 16 0 0 16
Lehnrecht 4 0 0 4
Befondere Privatrechte 4 0 0 4
Peinliches Recht 5 1 2 8
Staatsrecht 28 0 O 28
Kirchenrecht 23 0 O 23
Praktifche Rechtsgel. 12 0 O 12
Ausländifche Rechte 2 0 O 2
Literargefchichte 8 0 O 8
Journale 6 0 O 6

Summe 123 1 2 126
III. Arzneygelahrtheit. N. A. u. S.

Anatomie 11 0 0 11
Phyfiologie 7 0 3 10
Diätetik 3 0 1 4
Pathologie und Semiotik 23 1 1 35Therapevtik 9 1 ’ 7 17Chirurgie 15 1 7 23Hebammenkunft
Gerichtl. Arzneykunft 3

4
0
0 0

5
4

Mat. med. u. Phamacevtik 6 0 g
Vermifchte Schriften 16 0 20Populäre 2 0

T*
O 2

Literargefch. 4 0 6
Journale 11 0 0 11

Summe 114 3 39 156
IV. Philosophie. N. A. Ü. S.

Speculative 15 0 18
Praküfche / ^nirrecht - 

\ Moral
5

27
1
3

0
5

6
35

N. K. U. S.
Vermifchte Schriften 11 0 1 12
Gefch. der Philof. ► • 6 0 0 6
Journale. - 2 0 0 2

Summe 66 7 6 79
V. Paedagogik. • N. A. U. S.

Theoretilche Schriften • 17 1 0 18
Lehru. Lefebücher f. Kinder - 62 2 0 64
Vermifchte Schriften • 19 0 0 19
Gefch. des Erziehungswefens 6 0 0 6
Journale - - 1 0 0 r

Summe 105 3 0 108
VI. Staatswissenschaeten. N. A. U. S.

Politik 19 0 0 19
Kri egs w i flenfeha ft • 12 0 2 14
Regierungsk. • 1 0 0 1
Poli cey wiflenfehaft • 11 0 0 11
Franz, und Cameralwifl. •». 13 0 0 13
Vermifchte Schriften 11 0 0 11
Literargefch. • 0 0 0 0
Journale • 0 0 0 0

Summe 67 0 2 69
VII. Oekonomische Wiss.
a) Oekoncmiie N. A. u. s.

Land- und Gartenbau 57 0 0 57
Eorflwiflenfchaft • 4 0 0 4
Bergwerkwiflenfchaft • 3 0 0 3
Viehzucht • 4 0 0 4Bienenzucht • 3 0 0 3
Seidenbau X 0 0 1
Jagd und Fifcherey - 0 0 0 0
Vermifchte ökon. Schriften 5 0 0 5
Journale * 2 0 0 2

b ) Technologie • 8 0 0 8
c) Handlungsurijfenfchaft 13 0 0 13d) Vermifchte Schriften. - 2 0 0 2

Summe 102 0 0 102
VIII. Physik. • N. A. u. S.

Allgem. Naturlehre • 12 I 2 iS
Chymie - 18 0 3 21
Hermetifche Schriften w 4 0 0 4
Phyfiologie der Thiere • 1 0 0 1
Meteorologie R 3 0 1 4
Vermifchte Schriften w 20 0 1 21
Phyfik. Journale 3 0 0 3
Gefchichte der Phyfik - X 0 0 I

IX. Mathematik.
Summe 62 1 7 70 

S.N. A. U.
Arithmetik 12 0 0 12
Geometrie - 4 I 0 5
Mechanik w 1 0 0 1
Aflronomifche Will. 6 0 0 6
Baukunft -, 6 1 0 7
Kriegsbaukunft - I 0 0 1
Allgemeine Werke * 7 O 0 7
Hh 2 Ver.
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N. A. u. s.
Vermi-fchte Schriften • » 5 2 0 7
Journale - « 1 0 0 1

Summe 43 4 0 47
X. Naturgeschichte. N. A. U.. S.

Allgemeine 3 0 0 3
. Mineralogie 7 0 1 8

Botanik 20 0 1 21
Thiergefchichte 20 2 3 25
Vermifchte Schriften 3 0 1 4
Literargefchichte - 1 0 1
Journale 0 0 0 0

Summe 54 2 7 63
XL Erdbeschreibung. N. A. U. S.

Allgem. und befondre geogr.
topogr. u. ftatillifche Schriften 59 1 8 68

Reifebefchreibungen 32 0 13 43
Vermifchte Schriften 4 0 0 4
Journale 0 0 2

Summe 97 1 J9 117
XIL Geschichte. N. A. U. S.

Allgem. Welt - u. Staatengefch. 8 1 3 12
Reichsgefchichte 3 0 0 3
Partie. Gefch. deutfeher Staaten 11 0 0 11
Gefeh. einzelner Städte 4 0 0 4
Particulärgefch. andrer Staaten 12 0 4 16
Lebensbefchreibungen 41 0 6 47
Chronologie 2 0 0 2
Numismatik 7 0 0 7
Diplomatik - 3 0 0 3
Heraldik 1 0 0 1
Genealogie 4 0 0 4
Staats - und Zeitfehriften J9 0 0 19
Alterthümer 7 0 0 7
Vermifchte Schriften 32 0 0 32
Lit. Gefch. und Journale 2 0 0 2

Summe i'56 1i 1 3 1[70
XIU. Schöne Künste und

A. s.Wl S S ENS C H AFT EN. N. U.
Allg. Theorie 2 0 0
Beredlamkeit 5 0 0 5
Theorie der Poefie 1 0 0 1
Trauerfpiele 9 0 3 12
Komödien und andre Schaufpiele 64 2 4 70
Lyrifche Gedichte 4 0 0 4
Gedichte andrer Arten 12 0 0 12
Sammlungen von Gedichten 16 0 0 16
Romane 66 2 7 75
Theorie der Mufik 1 0 0 1
IVlufikalien. 82 I D 83
Zeichnende Künfte 7 0 O 7
Gartenkunft - . 3 0 O 3 Total-Summe 1891 48 I28 2067

n N-
Kunftgefchichte . 2
Vermifchte Schriften - ; 7
Literargefchichte , 5
Journale - - 2

' Ä.
0
0

•° J 
o'"

U, S.
0 2
0 » 7
0 5
O 2

Summe 288
XIV. Sprachgelehrsamkeit. J4,
I. Griechifche Literatur

Ausgaben - . 15
Ueberfetzungen - u
Gefch, der gr. Literatur - 1

2. Römifche Literatur
Ausgaben - - 9
Ueberfetzungen - 9
Lexic. und Grammat. - 9

3. Orient. Literatur - j.
4. Neuere exotifche Sprachkunde 9
6. JAermifchte Schriften - 3

5 14 307 
A. U. S.

0 ° *5 0 0 11
0 O I

009 
0 0 9
009 
0 ^0 1
009 
003

Summe 73 c 
N.

XV. Allg. Literargeschici-ite. 28
XVI. Vermischte Schriften. N.

Encyclopädifche - 2
Andre vermifchte wiflenfeh.

Werke - - 50
Periodifche Schriften - 49
Populäre und Frauenzimmer- 

fchriften - -
Freymaurerfchriften - 26
Streitfchriften - - 17

) c
A.
0

A.
0

0
0

0
0 
0

> 73
u. s. 
0 28 
u. s.
0 2

0 50 
0 49

0 85 
0 26 
0 17

Summe 229
Recapitulation.

N. A.
1. Gottesgelahrtheit - 234 20
2. Rechtsgelahrtheit - 123 1
3. Arzneygelakrtheit - 114 3
4. Philojopkie - . 66 7
5. Pädagogik - . 105 3
6. Staatswijfenfchaften - -67 0
7. Oekor. IPifenfchaften - 102 0
g. Phyßk - . 62 1
9. Mathematik . . 43 4

10. Naturgejchichte - 54 2
11. Erdbefchreibung • 97 1
12. Gefchickte - - 156 1
13. Schöne Kiinße - 2S8 5
14. Sprachgekhrfamkeit . 73 0
1$. Allg. Lit. Gefchichte - 28 0
17. J7irmifchte Schriften - 229 0

9 0

U
19 
2

39
6
0

0
7
0
7

19
13
14 

0
0
0

229

. S.
323
126
156
79

108
69

102
70
47
63

117
170
307
73
28

229

KURZE NACHRICHTEN.
Beförderungen. Die Ruffifchkaifer liehe Akademie Bode unter ihre auswärtigen Correfpendentea aufgene»- 

äer tfiffenfehesten zu Petersburg hat den Hn. Aftronem men.
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STAATS WISSENSCHAFTEN.
Berlin, bey Maurer: Ueber die ficherftenMit Lei 

in Armunh zu gerathen und Arw.uth zu, beför
dern; oder von den wahren Lrfacher> der täg
lich zunehmenden Anzahl der Armen, befonders 
in grofsen Städten. 1785. 32 S. g. ( 2. gr.)

Diefe kleine Abhandlung ift, bis auf einige ge
ringe Veränderungen, aus den Inqulries,con- 

cemiuff the poor} Eainburg. i7S3-> genommen. Sie 
giebt als Uriaeben der Armnth imo inrer Veimeh- 
rungvon Seiten derV erarmenden bmuheit undMiiJJg- 
gang, Unmcijsigkeit und Schwelgereij, Lrunken- 
heit und Lüderlicl.keit und als Beförderungsmittel 
von Seiten der Wohlhabenden zu vieles und zu un- 
vorfichtigcs AUmojengeben, zu grofse ArmenkaJ- 
Jen u. f. w. an. Alan lieht aus diefer Angabe de.s 
vornehmften Inhalts, dafs hier nicht neuentdeckte 
Quellen der Armuth angezeigt werden; aber das 
Verdien!! kann man diefer kleinen Schrift nicht ab- 
fprechen, dafs das, was über diefen Gegenftand 
gefagt ift, nicht blos andern nachgefprcchen ift, 
fondern fich offenbar auf eigne genaue Erfahrung 
und auf Kachdenken darüber gründet, und in einer 
guten Schreibart vorgetragen ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, bey Goefchen: Friedrich Heinrich JJa- 

z cobi wider Mendelsfohns Bejchuldigungen be
treffend die Briefe Uber die Lehre des Spinoza. 
127. S. 8- 1786.

So eben ift diefe von vielen begierig erwartete 
Sclirift erfchienen, veranlafst durch folgende von 
den meiften unfrer Lefer wahrfcheinlich fchon gele- 
fene, die zu

Berlin, bey Vofs und Sohn unter dem Titel 
herauskam: Mojes Mendelsjokn an die Freunde 
fajJings* Ein Anhang zu Herrn ffacobi Brief- 
wechfel über die Lehre des Spinoza XXIV. und 
87 S. 8- 1786.

Es ift bekannt, was Hr. Prof. Engel in der Vor
rede dazu bemerkte, in was für lebhafte Bewe
gung die Erfcheinung der Jacobifchen Schrift 
über die Lehre des Spinoza den Philofophen 
Mofes Mendelsfohn gefetzt habe. Es hatte ihn 
fchon die Ausarbeitung des erften Theils feiner

A. L, Z) 17x6. gt&tyicr Band,

Morgenftunden angegriffen, er war entfchloffen 
fich ganze Monate lang blos feinen gewöhnlichen 
Gefchäften zu widmen, bis er erft wieder volle 
Kräfte zur Ausarbeitung des zweyten Theiles füh
len würde. „Auf einmal, fuhr Hr. Engel fort, 
erfchien die bekannte Schrift des Hrn. Jjacobi^ die 
ihn ein wenig zu nahe anging, um fie ungelefen zu 
laßen. Anfänglich wollte er die Exiftenz diefer 
Schrift, und als diefe bald aufser Zweifel gefetzt 
war, wenigftens einen folchen Inhalt derfelben 
durchaus nicht glauben. Dafs Hr. Jacobi gegen 
ihn felbft, feinem ausdrücklichen Versprechen zu
wider, des zwifchen ihnen vorgefallenen Bricfwech- 
fels erwähnen, und ihn hämifcher Weife in den fo 
gehäfiigen Verdacht des Atheismus bringen würde; 
das kränkte ihn zwar allerdings, doch verzieh ers; 
und da fein Buch den Ungrund diefes Mistrauens 
durch das überall darinn beobachtete tiefe Stillfchwei- 
gen von jenem Briefwechfel fo unläugbar bewies; 
fo würde dies allein feinen Entfchlufs fich auszu
ruhen nicht geändert haben. AberdafsLeffing, die- 
ler ihm fo theure, fo unvergefsliche Mann, diefer 
hreund feiner Jugend, dem er einen fo grofsen 
Theil feiner Bildung, dem er urfprünglich alle feine 
Kenntnifs der alten und neuen Literatur zu verdau-, 
ken hatte, und durch den er zuerft, gleichfam wi
der feinen Willen, zum Schriftfteller geworden, dafs 
diefer nicht blos als Atheift, fondern als Spötter, 
als Heuchler vor der Welt erfcheinen und Er, Men-, 
delsfohn, leben und es zugeben follte, das war ihm 
durchaus unerträglich. Sein Entfchlufs, fich zu erho
len, war in dem .Augenblicke dahin; er überwand 
feinen Abfcheu gegen Streitigkeiten; er w’ollte fo
gleich den erften Eindruck vertilgen, den die 
cobifche Schrift gemacht häben konnte, und fo opferte 
er in der Ausarbeitung der nachfolgenden Bogen 
den letzten Reft feiner Kräfte Gott und der Freund- 
fchaft. Die imgewöhnliche Lebhaftigkeit, womit 
er mit mir und mehrern andern von dieferSache fprach 
und fo ausführlich felbft in den fpätern Abendftun* 
den fprach, in denen er fonft blos zuzuhören, oder 
von den gleichguftigften Dingen zu reden pflegte,- 
diefe Lebhaftigkeit zeigte nur allzudeutlich, wie 
fehr fein Kopf und fein Herz in Bewegung waren. 
Xugleich war ihm nun der Plan zu dem zweyten 
Theile feiner Morgenftunden, dem er den oberwehrt-, 
ten Briefwechfel- einflechten wollte, zerrißen; er

$ * konn« 
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konnte die Ausarbeitung- nicht mehr’fo ruhig, wie 
bisher, verfchieben, undI ftrengte ßcn an, einen ganz 
neuen Entwurf in Anfehung der Folge der Mat.erien 
und der Art ihrer Entwickelung zu machen. Bey 
fier IFall'ung, die diele zu anhaltende und zu inte- 
reflante Befchä'ftigung in feinem-Blute hervorge
brachthatte, und .der ohnehin, fchon fo gro- 
fsen Schwäche feines Nervenfyilems bedurfte es nur 
des mindeßen äufsern Zufalls, und der vortrefliche 
Mann war verloren.“ Es war in diefer Erzählung 
gar nichts unglaubliches. Niemanden konnte es 
einfallen, Hn. Jacobi deswegen etwas zur Lall zu 
'legen. Blickte auch eine kleine Empfindlichkeit ge- 
’gen diefen aus Hn. Engefs Erzählung hervor, fo 
'war fie im erllen lebhafteilen Gefühle des Schmer
zens über eines folchen Freundes Verlull fehr na
türlich, und Hr. Jacobi felbft konnte fie bey kaltem 

‘Blute nicht übel aufnehmen; Unllreitig aber war 
'es eine plumpe und unüberlegte Aeufserung, als in 
einer Berlinifchen politifcken Zeitung gefagt wurde: 
Lavater habe mit feiner Auffoderung ( Bonnets Be
weis des Chriilenthums betreffend) Mendelsfohns 

’Gefundheit den erllen Stofs gegeben; und Jacobi 
habe das Werk vollendet. Und gleichwohl, wenn 
anders diefe .Aeufserung nicht völligen Nonfene ent
halten füllte, konnte damit doch nichts anders ge
fugt werden, als diefes: Mendelsfohn würde viel
leicht gefündcr gewefen feyn, wenn er fich nicht 
über Lavaters Zudringlichkeit damals geärgert; 
würde vielleicht itzt noch nicht gellorben feyn, wenn 
ihn nicht das Interefle an Hn. Jacobi’s Schrift zu An- 
ftrengungen verleitet hätte, die ihn itzt fo fchwäch- 
ten, dafs bey einem noch fo kleinen hinzukommen
den Zufalle der Schlagflufs aus Schwäche erfolgte, 
an dem er, wie fein Freund und Arzt, Hr. Hofr. 
Herz in dem Berichte von feiner Krankheit (den 
Hr. Engel feiner Vorrede angehängt hat) bezeuget, 
gellorben ill. Was nun aus Gelegenbeitdiefer Aeufse
rung Hr. Kapellmeifter Reichard (gleichfam als ob Hr.

• Jacobi einer Vertheidigung hierhin bedurft hätte) in 
den hamburgileben Zeitungen abdrucken la ffen, und 
wie io.lches von Hrn. Engel und andern vertrauten 
Freunden des fei. Mendelsfohns beantwortet worden, 
ill weder nothig zu wiederholen noch auch hieher ge
hörig. Wir wenden uns daher zur Mendelsfohnfchen 
Schrift an die Freunde Lefings felbft. Wenn wir 
uijs nicht fehr irren, fo würde Mendelsfohn Hrn. 
Jacobi’s Nachricht, Leffing fey Spinoza’s Meynung 
gewefen, anders angefehen und aufgenommen ha
ben,wenn feinKörper nicht fo reitzbar,feineKräfte nicht 
fo- gefchwächt gewefen wären, und fich nicht eine 
Art von freundfchaftlicher Eiferfucht ins Spiel ge- 
nüfeht hätte. Diefes fchien uns gleich aus folgen
der Expofition des Jacobifchen Unternehmens zu 
erhellen. „Ueber alle Bedenklichkeiten hinweg, wirft 
„er den Zankapfel in das Publicum, und klagt 
„unfern Freund Gotthold Ephraim Leßing, 
„den Her aus., eher der Fragmente, den Herfaffr 
„des Nathan den grofsen bewunderten Vertheidi- 
„ger des T^eisnrus und der Vernunitreligioi), bey ; 

252

„der Nachwelt als Spinoziften, Atheiflen, und Gotteslä
sterer an.“ Eine Anklage konnte Hn. J. Behauptung 
wohl nicht heifsen, wenn Hr. M. nicht die eigent
liche Bedeutung diefes Worts, welches in Streit
fachen gar nicht gefchehen füllte, ganz verän
dern -wollte. Hr.J. fah die Behauptung, Leffing fey ein 
Splnoziß gewefen, für fo wenig nachtheilig an, als 
den Satz: Mofes Mendelsfohn war ein Leibnitianer. 
Dafs fich Hr. M. auf die Ausgabe der branmente, 
auf den Nathan beruft, und es damit gleichfam für 
unbegreillieh erklären will, dafs L. Spinozitl ge- 
wefen feyn folle, ill ein Argument von fehr gerin
gem Gewicht; Gefetzt dafs Leihags Abficht gewe
fen wäre, bey Ausgabe der Fragmente die Chrift- 
liche Religion anzugreifen, felgte daraus wÖhl. 
dafs er mit dem Ungenannten, eben fo wie in fei
nen Antithefen gegen das Chrillenthum, auch in 
feiner Vertheidigung der Vernunftreligion einllini- 
men mufste? H ibeu nicht fchon manche Verthei- 
diger der chrilllichen Religion manchen Deillen 
fchuld gegeben, dafs fie eben fo wenig im Ernlle 
der natürlichen Theologie als der chriftiichen zuge
thanwären? Und nun vollends der Nathan — ein 
Dichterwerk, in dramalijcher Form — wie viel 
Nebenbeweife gehörten dazu, um aus den Grund
fätzen der natürlichen Religion, die L. . da feinem 
Nathan in den Mund legt, auf feine eignen mit Si- 
cherheit fchliefsen zu können; fo viele, dafs man 
belfer thut aus dem Nathan liebei- gar nichts, für 
oder wider diefen Umlland zu folgern. Dafs Lef
fing Jemals, als Hcrtheidiger der Vermmftreligion, 
grofs erfchieuen und bewundert worden fey, iit uns 
gänzlich unbekannt. Bewundert hat man feinen 
Unternehmungsgeiil, feinen Scharffinn, feinefpitz
findige und witzige Dialektik, aber was und wie
viel er in Sachen der natürlichen Theologie für 
richtig gehalten und mit einiger Ueberzeugung an
erkannt habe, das haben alle feine Schriften im 
Dunkeln gelaffen. Wo nun endlich in Hrn. Jaco
bi’s Schrift Leffing als Gotteslällerer, (ode>' wieM. 
S. 6 fagt) als heimlicher Gottesläßerer, mithin auch 
als Heuchler, fey angeklagt worden, fanden wir 
am allerwenigften, und würden liier den berlini
fchen Philofophen einer Confequenzenmacherey zei
hen, wenn nicht eine folche Uebereilung aus oben 
angeführten Umlländen gar leicht erklärbar wäre.

So dachten wir über die Befchuldigungen,. die 
Mendelsfohn Hrn. Jacobi machte, da wir des.er- 
llefn Schrift an die freunde LeJJlng's zum erftenmale 
gelefen hatten. Itzt wollen wir Hrn. Jacobi’s eigne 
Vertheidigung getreulich referiren. 1. Obgleich 
Hr. J. felbft gefagt hatte, (in ferner Schrift über Spi
noza), die Wahrfcheinlichkeff von der einen beite, 
dafs mehrere von Leffing’s Spinozismus unterrich
tet waren, und die Gewifsheit von der andern, 
dafs AI. davon nichts zuverläffiges bekannt gewor
den, bewogen mich letzterem einen TFink darüber 
zu verfchaiien, fo beweifet er doch, um fich gegen 
den Vorwurf einer Zudringlichkeit zu fchützeh, aus 
einem Briefe der gemeinfchaftlichen Freundinn, die 
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ei' hier der Kürze wegen Emilie nennt, dafs diefe, 
nicht Er, zuerll Hrn. M. jene Nachricht mitgetheilr. 
2, foll Mendelsfohn, wie Hr. Jacobi deffen zweyte 
Befchuldigung vorträgt, angedeutet haben, die 
von Hrn. J. erhaltene Erläuterung fey in fo vollem 
MaaJ's gewefen, dafs er itzt nur noch belfer einge- 
fehn, manl fey geneigt Leffingen auf diefe Weife 
den Procefszu machen, und vollkommen überzeugt 
worden, die Nachricht von feiner Anhänglichkeit 
an Spinoza fey blolse Anekdotenkrämerey. (Den 
Worten nach fchien zwar Mendelsfohn [ S. 11. feiner 
Schrift] fchnurfiracks das Gegentheil zu fagen; er 
lagt aber freilich blos, das Schreiben des Hrn. Jacobi 
habe ihm genug [am zu erkennen gegeben, dafs die 
Nachricht - keine blofse Anekdotenkrämerey, fondern 
das Relültat vertraulicher Unterredungen feyn folle; 
und Hr. J. fchliefst aus dem übrigen, was M. fagt, 
dafs jenes feine wahre Ueberzeugung gewefen. 
Wir hätten aber gewünfcht, Hr. J. hätte fich auch 
liier an Mendelsfohus Worte gehalten; wie er fonll 
meillens thut) 3 ) widerlegt Hr. Jacobi Mendelsfohns 
Behauptung, dafs er von Hn. J. im metaphyfifiqhen 
Fache vorher nie etwas gelehn habe , indem er an
führt. „Die Schrift: Etwas was Leffing gej'agt hat, 
hatte Hr. M. wenigfteiß gefchen, denn er hatte Bemer
kungen darüber aufgefetzt.auch demVerfalfer Richtig
keit des Urtheils und felbil Tieffinn beygemeffen.‘‘ — 
Hiermufste alfo Hr.M.entweder ausUtbereilung oder 
aus Vergeffenheit jenes niedergefchrieben haben. 
4, Unter dem Titel: Fierte Befchuldigung erwarteten 
wir, dafs Hr. J. etwas gegen Mendelsfohn darüber 
fagen würde, dafs letzterer dafür hielt, Hr. J. 
ging darauf aus, feine Nebenmenfchen, die fich in 
der°Speculation verloren haben, auf den ebnen und 
fichern Pfad des Glaubens zurück zu führen. Hier 
kömmt er aber ganz auf andre Sachen und fagt von 
S. 37 - <7, wo die Antwort auf die fünfte Befchuldi
gung angeht, nichts, gar nichts, was fich auf jene 
ihm beygemeffene Abficht bezöge. In dem übri
gen hat er fich gegen manches andre treffend, wenn 
gleich oft bitter, verantwortet. Folgendes muffen 
wir jedoch hier auszeichnen. S. 44. „Leffing halste 
alles fchnöde unwillige Wegwerfen; dem ^7 in 
feiner Seele war ein weibifcher Ekel über alles 
ekelhrft, und er verachtete den Mann, bey dem er 
diefen Ekel bi.s zum Abfohen lleigen fah. Nicht 
weil er einen folchen Ekel, oder einen folchen Ab- 
fcheu von feinem Freunde Mendelsfohn befürchtete, 
verfchwieg er ihm feine geheime Meinung, fondern 
aus einer Urlache, die uns Mendelsfohn felbil in 
der Vorrede zu den Morgenllunden und in dem 
Briefe an mich vom erffen Aug. 1734. vor Augen 
legt. Mendelsiohn hatte fich in die Leibnitz- 
Wolfifche Philofophie allein ganz hinein gedacht, 
und war ßei/ darinn geworden. Damit entJchulFgie 
ihn auch Leffing (entfohuidigen ift hier nicht da.s 
reell re Wort, denn was gibt es hier zu entjchuldi- 
gen ?) in Abficht des tavrologifchen Beweifes vom 
Dafeyn Gottes, er enrfchul.ügte ihn mit dem, was 
er mir vorhin und aut’ das erße Wort fchon zuge
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geben hatte, dafs >'M. ’ zwar ein heller,,'; richtiger, 
vorzüglicher, aber kein metapbyfijeher Kopf fey. 
Mendelsfohn brauchte Philofophie, fand was er 
brauchte in der herrfchenden Lehre feiner Zeit, und 
hielt fich dran. Andern Syllemen nachzuforfchen, 
fie einzujäugen, und in Saft und Blut zu verwan
deln, hatte er weder Beruf noch Lull. ( Hier fcheint 
uns mit dem erllen etwas zu viel gefagt, und das 
zweyte nicht bellimt genug gefagt zu feyn.) Ihm 
mangelte jener philofophifche Kunlltrieb, der ge
rade der auszeichnende eigenthümliche Charakter 
Leffings war“ S. 50. wird betheuert: „Leffing habe 
„das Fragment Prometheus, (Jchlechte Ferfe nennte 
„fie M.) nicht allein gut gefunden, fondern fie öf- 
„ter wieder begehrt, fie ein Gedicht genannt, das 
„Gedicht gelobt, und fogar bewundert. Noch an 
„dem Morgen . unfers . Abfchiedes zu Halberftadt 
„beym Frühllücken, davon nicht fchlechten Verfen 
„die Rede kam, foderte Leffing den Prometheus 
„mir noch einmal ab, lobte und bewunderte den 
„ächten lebendigen Geilt des Alterthums nach Form 
„imd Inhalt, darinn von neuem.“ Wir laffen das 
letzte an leinen Ort gelleilt feyn, zweifeln im 
mindellen an der Richtigkeit des Facti nicht; indefs 
begriffen wir fchon nicht, wie Leffing diefe Verfe 
gut, fehr gut finden konnte, (A. L. Z. Nr. 36. S. 293. ) 
und verllehn alfo hier noch weniger, wie Leffing 
gerade hier zur Bewunderung kam. Es müfste 
denn feyn, dafs Hr. Jacobi das ganze dramatifche 
Gedicht (aus welchem diefes, wie er nun erß erzählt, 
und wir fonll fchon vermutheten, ein Fragment ifl,) 
Leffingen vorgelefen hätte. Denn da könnten frei
lich diefe Verfe, die als ein einzelnes abgerifsnes 
Stück einen nur mittelmäfsigen Werth zu haben 
fcheinen, als fchickliche Theile eines vortreflichen 
Ganzen, fowohl durch fich felbil, als durch ihre 
Verbindung vortreflich feyn. 5. Gegen Mo- 
fes Mendelsfohns Vorwürfe, als habe Hr. J., in fei
ner Schrift über die Lehre des Spinoza, angeklagt, 
Leffingen angeklagt, als heimlichen Gottesläßerer, 
mithin auch als Heuchler angeklagt, antwortetHr. 
J. für uns völlig befriedigend; hierinnen waren wir,, 
wie fchon oben gefagt, mit ihm einverllanden, da 
wir blos die Schrif( an die Freunde Leffings gelefen 
hatten. Ueberhaupt treten wir ihm in den Haupt- 
ffiicken feiner Apologie bey, wünfehten aber, dafs 
ihn der Unwille nicht zu mancher Bitterkeit und 
Inconfequenz verleitet hätte. Wie kann er z. E. die 
Alg. D. Bibliothek einen paraphrafirten Mefskata- 
logus nennen ? Recenfent lieht weder mit Hn. Jaco
bi, noch Hn. Nicolai, (die er fonll beydenach Ver- 
dienll ehret) in der gering.'len Verbindung ; er ar
beitet nicht an der A. D. Bibliothek; aber wenn fo
gar Hr. Jacobi fein gröfster Wohlthäter, und Hr. 
Nicolai fein Todfeind wäre, fo müfste er gellehn, 
nicht zu begreifen, wie die allgemeine deutfohe 
Bibliothek ein paraphrafirter Mefskatologus'heifsen 
könne,und nicht zu wißen, ob in diefem Ausdrucke pa- 
raphraßrter Mejskatälogus überall nur ein Sinnfoy l
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Ohne Drftckort: Caglioßro in Warfchau', oder
Tagebuch über Cagliollros magifche und Al- 
chymifche Operationen dafelbft im Jahr i/go; 
geführt von einem Augenzeugen aus dem 
Franz. 1786. g. ( 3 gr.)

Diefe kleine, aber höchft intereßante Schrift, wel
che fo eben erfcheint, füllt eine fe.hr wefentliche 
Lücke in der Gefchichte des Grafen Caglioftro aus, 
und verbreitet volles Licht über feinen kurzen Auf
enthalt in Polen im Jahre 1780, wo er durch den 
Grafen Mofxinfky, einen überaus gelehrten Herrn 
und erfahrnen Chymiker, mit allen feinen betrügli- 
ehen magifchen und alchymifchcn Operationen ent
larvt, und als Avanturier und Betrügerblos geileilt 
wurde. Diefe paar Blätter nun, die mit dem 
franzolifchen Original zugleich erfchienen, lind das 
Tagebuch des Grafen Mofzinfky felbft, das er zu
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Wola bey Warfchau, woCaglioftro feine Wunder 
thun wollte, über dellen Operationen führte, das alle 
Kennzeichen von Autnenticitat hat, und eben des
wegen höchft intereflant und unterhaltend ift. Wä
ren diefe Nachrichten fchon im Jahre 1780, als Cag
lioftro von Warfchau nach Strafsburg gieng, be
kannt gemacht worden, fo würde erficherdie Rolle 
nicht in Frankreich gefpielt haben, die er da wirk
lich fpiclte.

GESCHICHTE.
Stockholm, Lärobok i almänna Verlds-Hißo- 

rien, til unga Stadtrandes tjenß författad af 
Math. Sehrockh Hiß. Prof, i Wittenberg, 

446 5. ins.
Ift einegutgerathene Ueberfetzung des Schroecki- 

fchen Lehrbuchs, welche Hr. Mag. C. Stridsberg 
herausgegeben hat.

KURZE NACHRICHTEN.
Priisaufgaben. Die Accademia Etrttfca zu Corto

na hat einen Preis von ioo Scudi (jeden zu 10Paoli), 
den der Graf von Durfort, Franzölifcher Minifter am 
tofcanifchen Hofe, hergegeben hat, für die befte Lobrede 
auf Amerigo Fefpucci ausgefctzt. Sie wünfchr, dafs die 
Schriftfteller fich auf den Einflufs der Entdeckung von 
Amerika auf Europa, auf den jetzigen und vermuthlichen 
künftigen Zuftand von Amerika u. f. w. einlaffen möchten. 
Die Abhandlungen muffen in guter italiänifcher Sprache 
gefchricben und vor dem 5 Auguft 1787 an einen der Se- 
cretäve d«r Akademie zu Cortona eingeliefert werden ; die 
Preisvcrthcilung wird am St. Ludwigs Tage vor fich 
gehen.

Die königliche Gefellfchaft der JCiffeHfchaften zu Mont
pellier hat den Preis von 600 Livres wegen der Frage: 
Queis font les meilleurs mögens et les nroins difpendieux notam~ 
d' entretenir les Ports de mer fujeis aux enfablemens, ei 
ment le Port de Cette ? bis auf ihre öffentliche Verfammlung 
während der Sitzung der Stände von 1^6 bis 1787 ausge
fetzt. Eben fo bleiben bis dahin folgende beide Preife 
ausgeftellr, 1 ) der von Hn. Brovffotiet, Mitglied der Aka
demien der Wiffenfchaften zu Paris und Montpellier vor- 
gefchlagne Preis von 300 Livres für eine hijlorifche Lob
rede auf Pierre Rieher de Belleval; 2 ) der von einem Un
genannten hergegebne, in einer goldnen Medaille von 
300 Livres behebende, Preis auf ein dicht koßfpieliges Ver
fahren vSltig reine und gut darflcllewde Spiegel zu ver
fertigen. Die Abhandlungen werden bis zum 1 November 
1786 angenommen, es fleht auch den Verfaßern der fchon 
eingefandten Schriften frey, Umarbeitungen derfeiben zu 
liefern. — Die übrigen fchon bekanntgemachten Preife 
diefer-Gefellfchaft für 1786 bleiben. Sie find 1) der von 
Hn. Muurgue de Macirtdon aüsgefetzte Preis von 300 Li
vres ( S. A. L. Z. I78y. N. 106) und dann zwey von Un
genannten hergegebene Preife, jeder von 300 Livres, auf 
folgende Fragen : 2) L' exphcation.de P Arc-en- Ciel don- 
97.ee pur Newton porte -t - eilefür des prittcipes incontefla- 
fales? Et eß-il bien dfmontre que les rayons heterogenes 
fuppofds emergens au nombre injini de goutfes'de phue qui 
tombent de la ttne doivent form er des arcs feparest 
^}\DeWontrer par expei iences fimpleset ddeißves la saufe , 
du froid qtig les\liqueursproduiffent en s’ei’aß orant, cf le 
^apport ectafe seile du vefraichißemeut qu' um 

ahondante transpiration proeure, foit dans P dtat de la 
fanie , foit dans celui de maladie? ---- Endlich hat
noch Hr. Broußenet einen Preis von 300 Livres auf eine 
hijlorifche Lobrede auf Olivier de Serres, dellen Werk 
über den Ackerbau bekannt genug ift, ausgefetzt. Die 
Abhandlungen werden bis zum 31 Octobtr 1787 angenom
men, und zwar müßen fie poftfrey an Hn. Ratte ßSecre- 
taire perpeiuel de P Academie ä Montpellier, eingefendet 
werden.

Anzeige. Die Buchhandlung: Orell, Gefsner, Filfsli 
und Comp. in Zürich will die Ueberfetzung von Sonnerats 
Reife nach Oßindien und China in 2 Quartbänden. die Hr. 
Pezzl verfertigt hat, und die mit 140 Kupfern begleitet 
ift,noch für den Pränumerations preisvon 2 Louisdor,und die 
Ueberfetzung der Denkwürdigkeiten des Herzogs von Sillli 
in 7 Octavbändcn für den Pränumerationspreis von 4RthIr, 
16 gr. bis zu Ende dicfes Jahrs verkaufen. Nachher wird 
jenes wieder für den Ladenpreis von 15, und diefes für 
den von yRthlrn. verkauft.

Vermischte Nachrichten. Ein Brief vom Vorge- 
bürgeder guten Hofnung, mit M** unterzeichnet, der 
kürzlich im ffournal dz Paris ftand, enthält eine, wenn 
fie gegründet ift. für die Naturgelchichte fehl' wichtige Nach
richt. Hr. M behauptet Perlen zu befitzen, welche aufser 
der Aufterfchale produciren. Er befitzt ihrer drey, die 
er zwifchen Reiskörnern aufbewahrt. Sie find um ein merk
liches gröfser geworden, feitdem er fie befitzt, und cs zei
gen (ich kleine Perlen , von welchen er jeden Augenblick 
glaubt, dafs fie (ich abfondern werden. Er furchtet aber, 
die Kälte möchte ihnen zuwider feyn. Diefe Art Perlen 
findet fich tax Mani litt und fie find feit langer Zeit bekannt; 
aber, die Sache ift fo wunderbar, dafs man fie immer in 
Zweifel gezogen hat. ,,Ich bin überzeugt, fagt er, dafs 
„fie wachten , und dafs noch neue kleine Perlen hervorfprof- 
„fen. Eine derjenigen, welcheich befitze, war rund ohne 
„Erhöhung und nunmehr hat fie mehrere. Täglich wird fie 
„fchöner. Mit dem Vergrölfcrungsglafe fahe ich einen 
„dunkeln Körper, den ich für einen Wurm halte, und 
„den ich beweglich glaube, weil ich ihn nie in derfeiben 
„Geftalt wahrnehme.“

exphcation.de
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allgemeine 
UTERATUR -ZEITUNG 

Dienftags, den 9ten May 1786«

RECH TSGELAHR THEIT.
Jeva , in der neuen akademifchen Buchhandlung: 

Ueber das Eiweillignngsrecht deut jeher Unter
thanen in Landester äujseritngen ; von J. F. U 
Pojfe, d, B.jD. in Göttingen. 1786« So S. 8«

J^iefe ftaatsrechtliche Zeitfchrift, deren Veran- 
laflung gewifs jeder Lefer beym erften Anblick 

des Titels erräth, beantwortet eine für die Menfch- 
heit und Deutfcldands Bürger ungemein wichtige 
Frage. Der Hr. Vf. fchickt der Unterfuchung in Ab- 
licht auf Deutfchland eine vorläufige Erörterung der 
Frage: ob überhaupt Unterthemen in Landesveräu- 
fierungen willigen dürften? nach Grundfätzen des 
allgemeinen Staatsrechts voraus. Wir billigen die- 
fes Verfahren fehr, denn nur das, was überhaupt 
recht ift, kann auch in einzelnen Staaten recht feyn, 
und nur in den Fallen, in welchen das allgemeine 
Recht nichts beftimmt, können die einzelnen Staa
ten Beftimmungen nach Willkühr und Convenienz 
hinzufetzen. Er glaubt in Anfehung diefer allge
meinen Frage, es Hiefse aus derEntftehungsartder 
Staaten, aus ihrem Zweck, und aus der Pflicht des 
Regenten, dafs Unterthanen ihre Einwilligung 
zu Landesveräufserungen geben mufsten. Wir ver
kennen die Güte der hiebey vorgetragenen Grund- 
fatze nicht; aber wir finden die ganze Ausführung 
nicht zufammenhängend und beftimmt genug. Es 
ift an fich gar nicht ungerecht, fondern ganz denk
bar und erlaubt, dafs die Unterthanen ihrem Lan
desherren die Macht auftragen können, an feiner 
Statt ihnen einen andern Fürften, es fey auf welche 
Art es wolle, zu geben; eben fo wie ein Patrimo- 
nialreich, wo jeder Fürft fich feinen Nachfolger 
wählt, durch einen Vertragerrichtet, an fichnichts 
ungerechtes hat, fondern blos der möglichen Übeln 
Folgen wegen nicht rathfam einzuführen ift. Diefe 
Möglichkeit einer folchen Einrichtung hätte be
merkt werden füllen, um nacliher defto eindringen
der behaupten zu können, was unfers Erachtens 
aus diefer Vorausfetzung fehr deutlich folgt, dafs 
dies Recht der dürften, ohne Einwilligung ihrer 
Unterthanen ihnen andre Regenten zu geben, nur 
da, wo man einen folchen darauf abzielenden be- 
fondern Vertrag zeigen könne, aufserdem aber nie
mals gültig feyn könne, da der allgemeine Regie-

L. Z. Zweyitr Land.

rungsauftrag denselben vielmehr entgegen als guti« 
ftig fey. So ift alib hier eben das anzunehmen, was 
im allgemeinen von den Leibeigenen auch gilt, zu 
deren Veräufserung die blofse Leibeigengebung 
ohne befondere Vollmacht dazu (oder ohne ein Ci- 
vilgefetz, was mit jeder Leibeigengebung diefe 
Bedingung verknüpft) nicht berechtigt. Man fieht 
aus diefer Bemerkung, dafs wir nicht, wie Hr. P.» 
die Leibeigenen geradezu zum Gegenbilde der Un
terthanen in diefer Rücklicht brauchen möchten. 
Nach diefen hier angegebenen Grundfätzen würden 
wir alfo, wenn wir fie auf ein beftimmtes Land an
wenden wollten, fragen, ob ein folcher befondrer 
Vertrag da fey ? und wo er fehlte, jedem Fürften 
dies Recht der willkührlichen Uebertragung ohne 
Einfchränkung abfprechen. Das ift aber den mei- 
ften Menfchen, welche für die allgemeinen Gefetze 
der Vernunft nicht Sinn und Ehrfurcht genug haben, 
keinesweges hinreichend ; fie verlangen Beweife aus 
pofitiven Rechten und daher billigen wir es fehr, dafs 
der Hr. V fiaus der Gefchichte der Landeshoheit und aus 
dem Herkommen die Gerechtigkeit feiner Behauptung 
fo bewiefen hat, dafs feine Beweife auch ohne die vor
gedachte Lehre des allg. Staatsrechts feil liehen. Er 
zeigt diefem Plane nach zuförderft, wie aus dem 
Urfprung und Fortgang der Landeshoheit unferer 
Fürften folche Gewalt keines weges fliefse. Deutfch- 
lands Völker waren unter ihren Königen fehr frey, 
und diefe fehr eingefchränkt. Fall noch mehr Frey- 
heiten erhielten fie, da die bisherigen königlichen 
Beamten Regenten wurden, die ihres eignen Wohls 
wegen ihnen mehr Freyheiten vergönnen mufsten. 
Die bisherigen unmittelbaren Unterthanen des Reichs 
und Kaifers wurden nun mittelbare Unterthanen der 
Fürften, mufsten aber, um in ihren Rechten defto 
weniger Aenderung zu empfinden, ihren Antheil 
an Regierungsgefchäften, und Herzogswahlen be
halten ; denn noch lange wählte die Nation ihre« 
Herzog und der König beftätigte die Wahl. Da man 
aber hier gemeiniglich bey einer Familie blieb, fo 
entlland bald Erblichkeit, der erlle Grund zur Ein- 
fchränkung der Gerechtfamen, die fonft den Un
terthanen zuftanden. Nachher, wie mananfieng die 
kleinern Reichsländer als Allode zu behandeln, wur
den die Rechte der Unterthanen freylich immer 
mehr eingefchränkt, und diefe Grundfätze der klei
nem wurden, fpäcer von den- großen nachgeahmt,
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befonders wenn diefe aus kleinern zufammengewach- 
fen waren. Durch diefes Verfahren der Landes
herren, durch die Eingriffe der Könige in das Wahl
recht der Unterthanen und durch das eingeführte 
nutzniefsliche Eigenthum der Fürllen wurde nun 
das Recht der Unterthanen, fich ihren Herzog felblt 
zu wählen, zuletzt ganz aufgehoben, und ftatt def- 
felben trat das Oberlehnsherrliche Recht, erledigte 
Reichslehne zu vergeben, unter gewißen Einfchrän- 
kungen ein. Indeifen erhielten durch alle diefe Vor
fälle die Fürllen bey der Veränfserung ihrer Länder 
keine andre Rechte, als die Könige ehemals hatten. 
Ohne Einwilligung der Unterthanen wurden ehemals 
keine Regierungsgefchäfte, alfo gewifs keine Landes- 
veräufserungen vorgenommen, daher wird auch bey 
Verfchenkungen von Gütern an KlÖller immer forg- 
fältig bemerkt, dafs die Schenkung vom Eigen
thum oder Allodium der Fürllen, wozu diefe dann 
die Einwilligung ihrer Unterthanen offenbar nicht 
brauchten, gefchehen fey. Durch Einführung der 
Lehnsabhängigkeit ward hierhin nichts geändert. 
Dies war blos eine Veränderung des Verhältniffes 
gegen den Kader, nicht gegen die Unterthanen, 
und durch Verlufl des Wahlrechts hatten diefe da
rum noch nicht das davon ganz verfchiedne Recht 
der Einwilligung zur Veränderung des Fürllen ver
loren, wie dies befonders fehr gut durch das Exem
pel des Wahlrechts der Kuhrfürllen, mit dem kein 
Entfetzungsrecht u. d. gl. verbunden feyn kann, er
läutert wird. Man lieht, dafs im Ganzen die liier 
nöthigen Grundfätze aus der Gefchichte gut entwi
ckelt find, wenn fie gleich manchmal noch erwei
tert und ihre Beftärkungsgründe vermehrt und in 
ein helleres Licht gefetzt werden können. Ein Vor
zug diefer Abhandlung aber, der fie in unfern Zei
ten befondersintereflant macht, und den wir daher 
nicht übergehen dürfen, ift der, dafs die erläutern
den Beyfpiele meillens aus der ßaierfchen Gefchichte 
genommen find. Die Entwickelung diefer Grund- 
fatze allein wäre mdeffen zum ßeweife nicht hin
reichend ; denn oft gelten in unferm Staatsrecht 
Dinge, die gewifs in falfchen, aber nun einmal 
angenommenen Grundfätzen ihren Urfprung haben; 
daher fragt fich noch immer: ob das- Herkommen 
mit den richtigen Grundfätzen übereinllimme? und 
darauf hat dann auch Hr. P. zuletzt noch gefehen. 
Er bemerkt gleich anfangs, dafs er unter dem Be- 
weife des Herkommens nur Aufzählung mehrerer 
Fälle, wo die Einwilligung der Unterthanen klär- 
lich gezeigt werden kann, verliehe, die fchon ge
nug beweife, wenn auch einige Veräufserungeu 
ohne ausdrückliche und bekannte Einwilligung vor
genommen worden. (Unilreitig muls hier ililltchwei- 
gende Einwilligung gelten, wenn nur kein Wider- 
fpruch vorgekommen ill.). Man dürfe auch keines- 
weges fchliefsen, dafs keine Einwilligung der 
Stände vorgekommen fey, wenn derlelbea etwa in 
der Veräufserungsurkünde nicht gedacht würde, 
wie der Hr. Vf. dies fehr fchon aus der Ueb’rgabe 
der Laulitz an Saclffen erläutert, wo die Einwilli

gung der Stände nicht in der Uebergebungsurkunde, 
wohl aber in den Landtagsverhandlungen, * vor- 
kommt. Man muffe alfo immer Einwilligung der ♦ 
Unterthanen oder der Stände vermuthen, befonders 
da fich in altern Zeiten der Beweis davon wegen 
Mangel der Landtagsacten oft nicht führen .laße’. 
Auch könne oft zu folchen Veräufserunge$r die 
Einwilligung der Unterthanen nicht nöthig oder 
möglich gewefen feyn, wenn z. E. die veräufserten' 
Stücke Allode wären, oder die Veräufserungeu in 
der regierenden Familie blieben, oder wennwdiefe 
Veräusserungen des Friedens wegen nöthig waren, 
oder wenn keine Land'lände da wären. (Hier 
könnte man noch wohl einige Zweifel machen; 
aber freilich cs ift fchon ein Fehler in der Staars- 
verfaflung, wenn die Unterthanen nicht entweder 
felbft oder durch Repräfentanten ihre Sache führen 
können, und aus Einem Fehler entlieht leicht ein 
andrer. Hr A. gefleht auch den Unterthanen land- 
ftandlofer Länder in einem gewißen [wir in jedemJ 
Falle das Recht des Wideripruchszu.) Nach diefen 
Vorausfetzungen zeigt er nun durch Exempel aus 
der fchlefifchen, braunfchweig - lüneburgifchen, 
waldeckifchen und plauenfcnen Gefchichte, dafs 
felbll Allode, wenn Stände darinn waren, nicht 
ohne derfelben Einwilligung veräufsert oder zu 
Lehnen gemacht worden. (Vir glauben, dafs 
eigentlich unfre Landesherren, da fie itzt über
all nicht mehr grofse Güterbefitzer, fondern Regen
ten find, felbft Allode, befonders gröfsere, nicht 
ohne der Unterthanen Einwilligung, vcenigftens 
nicht bey derfelben Widerfpruch, veräufsern kön
nen) Von reichslehnbaren G Litern führt er aus den äl
teren Zeiten an: die Einwilligung derUnterthänen bey 
den Erbverbrüderungen zwifchen Böhmen und Oeft- 
reich, Luxemburg und Böhmen, Sachfen und Hef- 
fen, Brandenburg und Pommern; die wichtige Ur
kunde, wodurch K. Friedrich II einen ohne Ein
willigung der AebtifQnnen gemachten Taufch von 
zweyen iKlöllern widerrufen mufste, und worinn 
zugleich fellgefetzt ward, dafs kein Reichsland 
ohne des Reichsfürllen und der Landllände (Mini- 
llerialen) Vorwiffen follte veräufsert werden können; 
mehrere Veräufserungeu bairifcher Landltücke und, 
die Ueberlaff.mg der Mark Brandenburg an Böhmen, 
die mit der Untershtnen Einwilligung gefchahen; 
einige verfuchte Veräufserungen der Mark, wobey 
die Stände fehr wirkfam waren; die Wirkfamkeit 
der thüringi Gehen Stände unter Albert dem Unarti
gen; und ähnliche Exempel aus der fchlefifchen, 
lothringifchen, elfaffifchen xmd wirtembergifchen 
Gefchichte. Diefe Nothwendigkeit der Einwilli
gung der Unterthanen, die fich auf das Herkom- 
men gründe, fey in einigen Ländern durch befondre 
Verträge und Privilegien bellätigt worden; ein Ver
fahren, welches in Deuticliland lehr gewöhnlich 
war, und woraus man gar nicht fchlieisen konnte, 
dafs dies Recht neu und ein befonders Recht eines 
einzelnen Landes wäre: denn im Mittelalter wur- 

. den • oft die wdlreitigilen und allgemeinllen Rechte 
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fobeftätiM. Von folchen Verträgen und Privilegien 
führt derVf. fteiermärkifche, böhmifche, mährifche, 
niederländische, laufitzifche, kuhrfächfifche, bran- 
denburgifche, bairifche, pommerfche u. a..Eeyfpiele 
an. — Man lieht Schon aus diefem Auszuge, dafs 
gegenwärtige kleine Schrift mit Kenntnifs und Be- 
leienheit abgefafst ift.

PHILOSOPHIE.

Riga, bey Hartknoch: Metaphyfifdie Anfangs- 
gründe der Naturwißenfdiaft von Immanuel 
'Kant. 158 S. gr. 8- i?S6. (J2gr.)

Von diefem neuen Schritte, um den der Ver- 
faifer auf der von ihm felbft vorgezeichneten Bahn 
fortgerückt ift, geben wir, wie bey der Grundlegung 
zur Metaphyfik "der Sitten, nur erft eine vorläufige 
Nachricht; eine genaue Erörterung füll im Laufe 
diefes Jahres nachfolgen.

In der Vorrede entwickelt Hr. K. den Zufam- 
menhang der liier abgehandelten Wiflenfchaft: mit 
den angrenzenden und ihre eigentliche Beftimmung. 
Das Wort Na'w wird hier in materieller Bedeu
tung genommen, nicht als eine Beschaffenheit, fon- 
dern als der Inbegriff aller Dinge, So fern fie Ge- 
genßände unjerer Sinne, mithin auch der Erfahrung, 
feyn können. Die Natur in diefer Bedeutung ge
nommen fiat zwey Haupttheile, deren einer die Ge
genftände äußerer Sinne, der andre den Gegen- 
ftand des innern Sinnes enthält; mithin ift- von ihr 
eine zwiefache Naturlehre^ die Körperlehre, und 
Seelenlehre möglich.

Die Naturlehre wird am heften in hidorifehe Na
turlehre, welche nichts als jyftematijch geordnete 
Facta der Naturdinge enthält (und wiederum aus 
Naturbeschreibungals einem Klaflenfyftem derfel
ben nach Aehnlichkeiten, imd Naturgrfchichte als 
einer fyftematifchen Darftellung derfelben in ver- 
fchiedenen Oertern und Zeiten beftehen würde,) 
und in Naturwiß'enfchaft eingetheilt. Die Natur- 
wißenfehaft würde nun wiederum entweder eigent
lich , oder uneigentlich Sogenannte Wiflenfchaft feyn, 
wovon die erftere ihren Gegenftand gänzlich nach 
Principien a priori, die zweyte nach Erfahrungs- 
gejetzen behandelt. Eigentliche Wiflenfchaft kann 
nur diejenige genannt werden, deren Gewifsheit 
apodikrifch ift. ErkenntniSs, die blos empirifche 
Gewifsheit enthalten kann, ift ein nur uneinentlich 
Sogenanntes Wißen. Dasjenige Ganze der Erkennt- 
nifs, was fyftematifch ift, kann Schon darum W- 
/^/^/ifheifsen, und wenn die Verknüpfung der 
Erkenntnns in diefem Syftem ein Zusammenhang 
von Grünuen und folgen ift, fo gar rationale Wif- 
fenfehaft. Venn aoer diele Gründe oder Principien 
in ihr, wie z. B. ih der Chemie, doch zuletzt blos em- 
pirifch find, und dieGefetze, aus denen die gegeb
nen Pacta durch die Vernunft erklärt werden, blos 
Erfahrungsgefetze find, fo-führen fie kein Bewuft- 
feyn ihrer Nothwendigkeit bey fich, und alsdann 
verdient da§ Ganze im Urengen Sinn nicht den Na

men einer Wiflenfchaft, und Chymie füllte daher 
eher fyßematifche Kunß als IFißenfchaft heifsen. —

Eigentlich .'fo zu nennende Naturwiflenfchaft 
fetzt zuerft Metaphyfik der Natur voraus, denn Ge
setze, d. i. Principien der Nothwendigkeit deffen, was 
zum Dafeyn eines Dinges gehört, befchäftigen fich 
mit einem Begriffe, der fich nicht conftruiren läfst,weil 
das Dafeyn in keiner Anfchauung a priori darge- 
ftellt werden kann. Daher fetzt eigentlicheNaturwif- 
fenfehaft Metaphyfik der Natur voraus. Diefe mufs 
nun zwar jederzeit lauter Principien, die nicht em- 
pirifch find, enthalten, (denn darum führt fieeben 
den Namen einer Metaphyfik) aber fie kann doch 
entweder Sogar ohne Beziehung auf irgend ein be
stimmtes Erfahrungsobject, mithin unbeftimmt in 
Anfehung der Natur diefes oder jenen Dinges der 
Sinnenwelt, vonden Gefetzen, die den Begrif! einer 
Natur überhaupt möglich machen, handeln, und 
alsdenn ift es der tranjcendentale Theil der Meta- 
phyfik der Natur-, oder fie beschäftigt fich mit einer 
befondern Natur diefer oder jener Art Dinge, von 
denen ein empirifcher Begriff gegeben ift, doch fo, 
dafs aufserdem, was in diefemBegriffe liegt, kein 
anderes empirifches Princip zur ErkenntniSs' derfel
ben gebraucht wird(z. B. fie legt den empirifchen 
Begriff einer Materie, oder eines denkenden Wefenst 
zum Grunde und Sucht den Umfang der Erkennt- 
nifs, deren die Vernunft über diefe Gegenftände a 
priori fähig ift, und da mufs eine Solche Wiflenfchaft 
noch immer eine Metaphyfik der Natur, nämlich der 
körperlichen oder denkenden, Natur heifsen, aber 
es ift alsdann keine allgemeine, Sondern befondere 
metaphyfifche Naturwiflenfchaft, (Phyfikund Psy
chologie) in der jene transfcendentale Principien auf 
die zwey Gattungen der Gegenftände unferer Sinne 
angewandt werden.

In jeder befondern Naturlehre kann nur fo viel 
eigentliche Wiflenfchaft angetroffen werden, alsAZa- 
thematik darinn anzutreffen ift. Zur eigentlichen 
Wiflenfchaft wird Erkenntnifs a priori d. i. aus blo- 
fser Möglichkeit erfodert. Die Möglichkeit beftimm- 
ter Naturdinge kann aber nicht aus ihren blofsen 
Begriffen erkannt werden; denn aus diefen kann 
zwar die Möglichkeit des Gedankens (dafs hr fich 
felbft nicht widerfpreche,) aber nicht des Objects, 
als Naturdinges erkannt werden, welches aufser 
dem Gedanken (als exiftirend) gegeben werden 
kann. Alfo wird, umfdie Möglichkeit beftimmter 
Naturdinge, oder um diefe a priori zu erkennen, 
noch erfodert, dafs die dem Begriffe correfpondi- 
rende Anfchauung a priori gegeben werde d._ i. dafs 
der Begriff conftruirt werde. Nun ift die Vernunft- 
erkenntnifs durch Conftruction der Begriffe mathe
matisch. Alfo mag zwar eine reine Philofophie der 
Natur überhaupt, d. i. diejenige, die nur das, was 
den Begriff' einer Natur im Allgemeinen ausmacht, 
unterfucht, auch ohne Mathematik möglich feyn, 
aber eine reine Naturlehre über beßimmte Natur- 
dinge (Körperlehre und Seelenlehre) jft nur ver- 
mittedl der Mathematik möglich, und da in jeder
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Naturlehre nur fo viel eigentliche Wiffenfchaft an
getroffen wird, als fich darinn Erkenntnifs a priori 
befindet, fo wird Naturlehre nur fo viel eigentliche 
Wiffenfchaft enthalten, als Mathematik in ihr ange
wandt werden kann. — Diefem zufolge bleibt Che
mie, und noch weit mehr empirijche Scelenlehrevoa 
dem Range einer eigentlich fo zu nennenden Natur- 
turwiflenfchaft entfernet, erftlich weil Mathe
matik auf die Phänomene des Innern Sinnes und 
ihre Gefetze nicht anwendbar ift, und w’eil fich das 
Mannigfaltige der innern Beobachtung nur durch 
blofse Gedankentheilung von einander abfondern, 
nicht aber abgefondert aufbehalten, und beliebig 
wiederum verknüpfen, noch weniger aber ein ande
res denkendes Subject fich unfern Verflachender Ab
licht angemeffen von uns unterwerfen läfst, und 
felbft die Beobachtung an fich fchon den Zuftand 
des beobachteten Gegenftandcs alterirt und verftellt. 
Sie kann daher niemals etwas mehr als eine hifto- 
rifche, und als folche fo viel möglich fyftematifche 
Naturlehre des innern Sinnes, das ift, eine Natur- 
befchreibung der Seele, aber nicht Seelenwiffen- 
fchaft, ja nicht einmal pfychologifche Experimen
tallehre werden.

Damit aber die Anwendung der Mathematik auf 
die Körperlehre, die durch fie allein Naturwiffen- 
fchaft werden kann, möglich werde, 1b müifen 
Principien der Conftruction der Begriffe, welche 
Eur Möglichkeit der Materie überhaupt gehören, vor- 
«ngefchickt, mithin eine vollftändige Zergliederung 
des Begriffs einer Materie zum Grund gelegt wer
den. Hr. Kant hat diefes gethan, indem er, den Be
griff der Materie durch alle vier Functionen der Ver- 
Kandesbegriffe, der Gröfse, der Qualität, der Re
lation, der Modalität, durchführte und fodie meta- 
phyfifchen Anfangsgründe der Naturwiffenfchaft un
ter vier Hauptftücke brachte, deren erftes die Bewe
gung, als ein reines Quantum, nach feiner Zufam- 
menfetzung ohne alle Qualität des Beweglichen, be
trachtet, und Phoronomie genannt wird, das zweyte 
fie als zur Qualität der Materie gehörig unter dem 
Namen einer urfprünglich bewegenden Kraft in Er
wägung zieht, und Dynamik heifst, das dritte die 
Materie mit diefer Qualität durch ihre eigne Bewe
gung gegen einander in Relation betrachtet, und 
unter dem Namen Mechanik vorkömmt, Aas vierte 
aber ihre Bewegung oder Ruhe blos in Beziehung 
auf die Vorftellungsart oder Modalität, mithin als 
Erfcheinung äufserer Sinne beftimmt, und Phäno
menologie genannt wird. '

In der Phoronomie wird alfo die Materie als das 
Bewegliche im Raume betrachtet; in der Dynamik 
als das Bewegliche, fo fern es einen Raum erfüllt, 
d. i. allem Beweglichen widerfteht, das durch feine 
Bewegung in einen gewiffen Raum einzudiingen be- 
ftrebt ift; in der Mechanik als das Bewegliche, fo- 

fern es als ein folches bewegende Kraft hat, und in 
der Phänomenologie, als das Bewegliche, fo fern es 
als ein folches ein Gegenftand der Erfahrung feyn 
kann.

Der Vf. hat durch alle vier Hauptftücke feines 
Werks die mathematifche Methode nachgeahmt, 
nicht um ihr durch ein Gepränge von Gnmdlich- 
keit mehr Eingang zu verfchaften, fondern weil er 
glaubte', dafs ein folches Syftem deren wohl fähig 
fey und diefe .Vollkommenheit auch mit der Zeit 
wohl erlangen könne.

In der Vorrede lieht eine fehr lefenswürdige 
Note, worinnen fich Hr. K. über die Zweifel er
klärt, welche der Recenfent von H11. Prof. Ulrich’s 
Inßitutionibiis log, et metaph. (Nro 295 der Allg. 
Lit. Zeit, vorigen Jahrs) wider die aus der Tafel ' 
der reinen Verftandes. begriffe auf die Grenzbellim- 
mung des ganzen reinen Vernunftsvermögens ge
zognen Schlüffe erhoben hatte. Unfer Philofoph 
behauptetnemlich, und erweifet folches, dalh, wenn 
auch die von ihm gegebne Deduction der Catego- 
rieen oder Verftandesbegriffe nicht von allen Schwie
rigkeiten frey gemacht, und nicht gezeigt werden 
könnte, wie nun Erfahrung vermitteln jener Cate- 
gorieen, und nur allein durch diefelbe möglich fey, 
dennoch das Fundament der Grenzbeftimmung der 
reinen Vernunft feltftehe. Doch macht Hr. 
Kant die angenehme Hoffnung, dafs er die nächfte 
Gelegenheit (vermuthlich der zu erwartenden neuen 
Ausgabe der Critik der r. V.) ergreifen werde, auch, 
jene Aufgabe aufeulöfen, und der Dunkelheit, wel
che noch in diefem Theile der Deduction feinen vo
rigen Verhandlungen anhänge, abzuhelfen.

So viel reicht zur vorläufigen Ankiindigungdie- 
fes neuen tieffinnigen Werkes hin, und nur den 
Schlufs der Vorrede fetzen wir noch her, welcher 
ein neuer Beweis der fcharfen und befcheidenen Ge
rechtigkeit ift, mit welcher fein Vf. das, was hierin» 
geleiftet werden konnte, anfieht:

„Newton fagt in der Vorrede zu feinen mathe- 
matifchen Grundlehren der Naturwiffenfchaft (nach
dem er angemerkt hatte, dafs die Geometrie von 
den mechanifchen Handgriffen, die fie polhüirt, nur 
zweyer bedürfe, nemlich eine gerade Linie und ei
nen Zirkel zu befchreiben): „Die Geometrie iftfalz 
darauf, dafs fie mit fo wenigem, was fie anderwerts 
hernimmt, fo viel zu leiften vermag. Von der Meta- 
phyfik könnte man dagegen fagen: fie fleht beftürzt, 
dafs fie mit fo vielem, als ihr die reine Mathematik 
darbietet, doch nur fo wenig ausrichten kann. In- 
deffen ift doch diefes Wenige etwas, das felbft die 
Mathematik in ihrer Anwendung auf Naturwiffen- 
fchaft unumgänglich braucht, die fich alfo, da fie 
hier von der; Metaphyfik nothwendig borgen mufs, 
auch nicht fchämen .darf, fich mit ihr in Gemein- 
fchaft fehen laffen.“
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LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den roten May 1786*

RECHTSGELAHR THEIT.
Marburg, in der neuen akademifchen Buchhand

lung: Revißon der'deutfehendfußitz, ihrer Ge
brechen und deren Quellen — von Daniel ßfaac 
Langsdorf, Fürftl. Solms - Braunfelfifchem Rath 
und Juftitzbeamten 1736. 374 S. ohne Dedica- 
tion und Vorrede. 8-

Jedem Menfchenfreunde müßen Schriften willkom
men feyn, die fich mit der Entdeckung der Ge

brechen unfrer Gefetzgebung und Gefetzverwaltung 
und ihren Urfacheu befchäftigen; aber da diefe Schrif
ten zunächft für denkende Gefchäftsmänner beftimmt 
feyn füllten; fo find die vornehmften Erfoderniße, dafs 
fie neue,bisher nicht bekannte,Bemerkungen und Vor- 
fchläge enthalten, dafs diefe auf philofophifchen 
Gründen, und auf Menfchenkenntnifs gebaut feyn, 
dafs fie durchaus zufammenhängend feyn, fo dafs 
ein Satz fich an den andern fehliefse, ein Vorfchlag 
in den andern greife, und die Summe aller Vor- 
fcliläge ein völlig harmonifches Ganze darftelle., und 
dafs fie in einer gedankenvollen gedrängten Schreib
art voll Würde und Anftand abgefafst feyn, damit 
jene Männer, die gemeiniglich rafchen Fortgang der 
Ideen bis zum vorgerückten Ziel ohne unnütze Ab
wege lieben, daran Gefchmack finden. Das alles 
dürfte nun bey diefer Schrift fich eben nicht in ho
hem Maafse finden, ob wir ihr gleich das Verdienft, 
dafs fie manches brauchbare enthalte, nicht abfpre- 
chen wollen. Es find äufserft wenig eigentlich neue 
Bemerkungen darinn, wie dann Hr. L. felbft faft 
nichts fagt, dafs er nicht mir Claproihs, Bergers 
oder eines andern Rechtsgelehrten und Politikers 
Zeugnifs unterftützt. Von manchen Dingen wer
den freylich ganz gute Beweife vorgebracht, aber 
meiftentheils ift der Hr. Vf. unnütz weitläufig und 
hält fich bey ßeweifen von Dingen auf, die gar kei
nes Beweifes bedürfen, unterftützt auch oft die Dinge 
durch fonderbare viel zu weit hergeholte Gründe; 
fo hätte es doch wahrlich nicht weitläufciger, pfy- 
chologilcher und philofophiicher Ausführungen be
durft, um das Ichwankende der Gefetzauslegung 
und ähnliche Dinge zu beweifen. Ueberhaupt wim
melt es in diefer Schrift von philofophifchen Be
trachtungen, die wahr oder halb wahr, wenigftens 
nicht neu, aber feiten zur Sache gehörig fondern
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meiftens zur Unzeit angebrachtfind, und die dem 
Lefer zur Lall fallen, weil man in der Betrach
tung der Dinge, die eigentlich das vorgefteckte' 
Ziel diefer Schrift find, unnütz unterbrochen wird. 
Auch find die Begriffe des Hn. Vf. in philofophi
fchen Dingen feiten beftimmt, fondern häufig fchwan* 
kend, fo dürften z. E. die Gränzen feiner Begriffe 
von Vernunft und Erfahrungsfätzen wohl fehr in 
einander laufen; fo dürften auch die Begriffe des 
Hn. Vf. von dem, was Recenfionen und Kritiken feyn 
füllen, ob er gleich mehrere Ausfälle gegen Kritiker 
thut, nicht immer die deutlichften feyn. Mancher phi
lofophifchen Meynungen hat der Hr. Vf. wohl offenbar 
nur gedacht, um feine Belefenheit zu zeigen, wie dann 
überhaupt Text und Noten von Citaten alterund neuer 
Schriftfteller faft aus allen Wißenfchaften wimmeln. 
Die Namen: Terenz, Leyfir, Horatz, He ine ceins, 
Meiners, Longin, Hartleben, Feder, Kemmerich, 
Homer, Proculus, ofußin, v. ^ußi, Selchow, Hijs- 
mann, Thomaßus, Heyne, Ludovici, Patzke, Böh
mer, Celfus, Gothpfredus, Plinius, Eichmann, Xe
nophon, 'Settelbladt, Pope, Gribner» Claproth, 
Struve, Bolingbroke, Tevenar, Fachineus, Lefs, Cicero, 
Touffaint,Marcellus,$ußinian, Nahmmacher, etc. etc. 
tanzen in bunter Reihe vor den Augen der Lefer 
vorbey, und die Stellen aus ihren Schriften find mei
ftens in ihren Urfprachen angeführt. Man wird 
nicht immer leicht den Weg errathen, der den Hn. 
Vf. zu jenen Schriftftellern fuhren könnte; aberbey 
fo häufigen und fo grofsen Digreffionen, als Hr. L, 
macht, ift es möglich, zu allem Wißen einen Ue- 
bergang zu finden. Wir wollen hierdurch gar nicht 
die Erläuterungen, die derHr. Vf. aus dem pofitiven 
Recht beybringt, tadeln; diefe fcheinen uns das 
vornehm ft e Verdienft diefes Buchs zu feyn, obgleich 
fich auch hier zuweilen etwas erinnern liefse. Der 
V erfrag felbft ift zuweilen edel und mit Würde ab
gefafst, zuweilen aber wirklich niedrig und poffir- 
Üch, v/ovon wir nur die Noten zu S. 322 und S«. 
369 zum Beyfpiel anführen wollen; Da heäfst es 
z. E.; „Mancher hält fich für einen feinen Weltmann, 
„paffirt auch wohl anderwärts dafür, weil er feinem 
„Körper einen gewißen Anftand zu geben weifs, der 
„fein effrontes Wefen mehr vcrfteckt und er ift int 
„Grund nur ein — feiner Schlingel, der defto un- 
„erträglicher ift, je weniger er Bedenken trägt, mit 
„den unverfchämteften Grobheiten zu beleidigen,

M »wen« 
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„wenn er fienur mitfogennnnter Grace, dasheifst,mit 
„frecher Artigkeit — oder mit artiger Frechheit—■ 
„vortragen kann. Seines gleichen fagen dann: er ift 
„ein charmanter artiger freymüthiger Mann, der 
„gerade fo fpricht, wie er denkt— Freylich wer 
„wie ein Etel denkt, fpricht auch fo wieeinEfel“— 
In der andern, gedachter Noten heifsen die Balle 
„fruchtbare Pflanzfchulen liftiger Coquetten, Pari- 
„fer Affen und deutfcher Narren“ u. d. gl. mehr. 
So und nicht anders müßen wir über den fch; iftftelleri- 
fehen Werth diefes Buchs urtheilen, und Hr. L., def- 
fenEifer für das Gute, den auch wir herzlich vereh
ren, aus der Dedication und Vorrede, und überhaupt 
jm ganzen Buche hervorleuchtet, wird uns dies frey- 
müthige Urtheil nicht verargen, da er felbil in der 
Zueignungsfehri ft auf Schriftllellerehre Verzicht 
thut, und mit edlem Stolz fagt, dafs gut handeln 
unendlich viel mehr werth ift als gut fchreiben. 
Doch wir wollen unfre Lefer nun etwas mit dem 
vornehmllen Innhake diefes Werks näher bekannt 
machen.

Des Hrn. 'Vf. Abficht geht nicht fowohl dahin, 
die Fehler unfrer Gefetzgebung als vielmehr die Ge
brechen unfrer Juftitzverwaltung anfzudecken. Dafs 
er hier feine Kräfte und ihre Befchaflenheit wohl 
gekannt, ift nicht zu leugnen , denn das, was er 
von der eigentlichen Juftitzverwaltung fagt, Hl un
gleich belfer als das , was über die Gefetzgebnng 
darinn vorkommt. Auch hat er nicht genug philo- 
fophifch belli mmte Begriffe vom Recht überhaupt, 
1,1111 darüber richtig urtheilen zu können, wie gleich 
feine Definition von der Gerechtigkeit ($. 6.) zeigt, 
die offenbar zu weit ilt, da fie ihm die Ausübung der 
Pflichten gegen unfre MitmenJdien die das Per- 
hältnijs, worinn wir mit ihnen flehen, uns auflegt. 
Er will aber nicht blos von der Verbeflerung der 
Gesetzgebung gar nicht reden, fondern er fcheint 
auch ihre Nothwendigkeit nicht fo fehr zu fühlen. 
(S. 9.) Wir könnten doch, glaubt er, nie eine ganz 
vollkommene Gefetzgebnng erhalten, und das Recht, 
welches wir hätten, habe doch gröfse Vorzüge. 
Das ilt freylich der Schlufs, wodurch die meillen 
unfrer im Recht grau gewordnen Rechtsgelehrten 
fich von der Unnützlichkeit einer Gefetzreform über
zeugen. Weil wir nie etwas ganz vollkommnes lei
ben könnten, fo müfsten wir uns mit dem gegen
wärtigen, das doch auch Vorzüge habe, begnügen. 
Die Frage ift aber; ob wir doch nicht ein belfers 
haben könnten, das fich der Vollkommenheit we- 
nioftens noch mehr nähere? und wer kann daran 
zweifeln? Freylich fällt es bey diefer Sprache auf, 
dafs Hr. L. S. 103 und an mehrern Orten aus
drücklich eine neue Gefetzgebnng wünfeht; aber 
man mufs fich bey diefem Verlader daran gewöh
nen, daß er oft etwas allgemein behauptet, was 
er nachher immer mehr und mehr einfehränkt, und 
von dem er wohl in der Folge gar das Gegentheil 
fagt. Wir wollen nicht fagen, dafs er felbil nicht 
Wilh?, ivas er wolle, aber feineLeferwerden es ge- 
wiß oft nicht wißen , und er kann cs ihnen nicht 
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zur Laft legen, wenn “er falfch verllanden wird. 
Hier will der Hr. Vf. indeflen nur von der Gefetz- 
verwaltung reden; aber als eine der vornehmllen 
Quellen von BenGebrechen derfelben giebt er gleich 
Ungewifsheit' des Rechts an, die doch, wohl den 
Wunfch nach einer verbelferren Gefetzgeburig rege 
macht. Sie entlliinde aus mehrern Urfaclien, wo
rinn wir meidens dem Vf. beyllimmen, nur dafs 
wir fie nicht ,für fo ganz unheilbar haken, als er 
fie zuweilen zu haken fcheint. Er leitet diefe Unge
wifsheit zum Theil daher, weil die Gefetze zu all
gemein reden und allgemein reden müllen, daher 
pafstep fie nicht immer auf alle einzelne Fälle, wo- 
bey er die, wenn fie gleich gegen ein brocardicon 
juris]M\(t, dennoch richtige, aber fchon mehrmals 
gemachte, Bemerkung widerholt, dafs der Richter 
nicht immer gleich von einem Gefetze abweichen 
dürfe, wenn auch die Ratio legis fehle. Ferner 
käme ein Theil der Ungewifsheit daher, dafs der 
Auslegung oder der Willkühr des Richters zu viel 
überlaifen fey. Das ill freylich eine traurige Wahr
heit; aber falfch ift es, dafs dem Richter dies bey 
jeder Gefetzgebnng überlaßen feyn müffle. Es be
fremdet uns, dafs Herr I,., der fohft mit fq 
vielen neuern Anftalten bekannt ift, die preufsifche 
Gefetzcommiffion, die doch diefem Uebel zum 
gröfsten Theil abhilft, nicht kennt. Wenn der Rich
ter angewiefen ift, bey jedem Fall, wofür er kein 
Gefetz Endet oder wo ihm die Auslegung eines Ge- 
fetzes zweifelhaft fcheint, fielt gleich an den Lan
desherrn oder eine von demfelben zur Gefetzgebnng 
niedergeletzte Commiffion zu wenden, die dann 
mit legislatorifcher Auctorität für diefen Fall 
fogleich ein Gefetz giebt; fo ift dies doch wohl das 
einzige, aber (die zufälligen Mängel aller menfchli- 
chen Anflaken abgerechnet) gewiß auch hinreichen
de Mittel, alle Willkühr des Richters abzufchneiden. 
Narnrrecht und Billigkeit, zu denen freylich oft unfre 
Richter ihre Zuflucht nehmen müßen, find Sandhügel, 
die fich fall nach allen Richtungen durchgraben laßen» 
Die Regeln, die der Verf. zur Entfcheidungin zweifel
haften Fällen giebt, find ganz gut, aber bekannt,, 
und immer nur nothwendige Uebel, denn wir lind 
am Ende mit unfrer Rechtsanalogie um nichts bel
fer als mit der Glaubensanalogie dran. — Zu den 
Gründen der Ungewifsheit des Rechts gehört oft 
die Schwierigkeit des Beweifes (die gehört wohl 
unter die folgende Rubrik), und die Dunkelheit 
der Gefetze, deren Urfiichen der Vf. aus der Ge- 
fchichte des Bechts gut entwickelt; nur in demVor- 
fchlage llimmen wir ihm wieder nicht bey, dafs 
unfre Gerichte mehr auf die Kritik und Berichti
gung neuerer Rechtslehrer fehen füllten;denn wenn 
mich in einigen wenigen Fällen dabey Gewinit feyn 
würde, fo wäre doch dies gewifs ein Weg, wo
durch unfer Recht noch viel ichwankender werden 
würde, wie auch Hr. L. felbft nachher zugefteht. 
Er giebt bald darauf fogar (freylich ganz richtig, 
nur mit dem vorhergehenden nicht ganz überein- 
ftimmend) die Menge und Verlchiedeuhek der Aus

leger 
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leger und dann die Menge und Verfchiedenheit der 
Gefetze und die unrichtige Anwendung heterogener 
Gmndfätze als Quellen des v.ngewiffen Rechts an. 
Das, was er hier über die Ichwierige Materie der 
Vermifchung der römifchen und deutfchen Grund- 
fätzefagt, braucht, ungeachtet manches Guten, das 
es enthalt,, doch noch oft Beftimmtheit und Berich
tigung. — Von der zweyten Quelle der Juftitz- 
gebrechen, DiMkellvät facti[eher Umftände. fagt er 
fehr wenig, weil ihn eine weitläuftigere Unterlu- 
chung zu weit führe» würde. V ir hätten unter 
diefer Rubrik Vorfchläge erwartet, die der Gefetz- 
geber befolgen müfste, um durch gewiße ange
nommene Principien dem Richter bey dunkeln Fäl
len die Entfcheidung zu erleichtern. — Die dritte 
Quelle der Juftitzgebrechen, die unfer Hr. Vf. an- 
giebt, iß äufsre Einrichtung der Gerichte’, und 
d;efe Abhandlung ift ganz unftreitig der befte Theil 
feines ganzen Werks. Zwar enthält fie nicht wich
tige Plane zu einer allgemeine Reform der Ge
richte, fondern nur meidens Vorfchläge zu einzel
nen Verbeflerungen unfrer gegenwärtigen Gerichts- 
verfaffung, und auch diefe find freylich nicht neu, 
aber man lieht doch, dafs fie durch die Erfahrung 
des Hn. Vf. beftätigt, mehr durchdacht und zufam- 
menhängender als die andern find. Er geht hier fehr 
ins einzelne, und fpricht von vielen befondern 
Stücken, ohne, was doch zu wünfehen wäre, 
fie in eine leicht zu überlebende Verbindung zu 
bringen. Vorzüglich fpricht er von den verviel
fältigten Inftanzen, vom Eide, von der Beftrafung 
des ausbleibenden Geklagten, vom fchriftlichen und 
mündlichen Verfahren, von Ad vocaten, von Ver- 
fendung der Acten, und von der Einrichtung der 
Juftizcollegien; worüber er immer manches Gute, 
wenn gleich nicht immer aufserallem Streit wahre, 
lagt, lieber die Advoca?en breitet erlich mit ermü
dender unnützer Weitläuftigkeit aus-p feine Vor
fchläge zur Verbeflerung der Advocaten, -wenn fie 
fo bleiben feilen, wie besitzt find, find folgende: 
„Man beftimme eine gewiße Anzahl derfelben, fo 
„wie fie mit den Gefchäften felbft im genaueften 
„Wrhältniffe fteht, die unter keinem Vorwand 
„überfchritten werden darf; man nehme nur Leute 
„von unbezweifelter Fähigkeit dazu an, und iiber- 
„laffe ihnen allein in Streitigkeiten der Unterthanen 
„nicht blos. die Einrichtung. fondern auch —die 
„Entwerfung-der Schriftlatze; man bürde ihnen, 
„wenn mehr, etwa von Streitigkeiten auswärtiger 
„Partheyen die Rede ift, die Auslage der Gerichts- 
„koften nicht auf, da es eine unnöthige Laß ift, 
„welche fie drückt, und dem Sporteleinnehmer nur 
„eine unbedeutende Mühe erfpart, die indefs fein 
„Beruf ihm ohnehin auilegt, man beftrafe ohne alle 
„Schonung und Rückficht jeden, der fich auf dem 
„Wege der Chicane betreten läfst, oder jüdifch 
„feine Forderungen überfetzt; oder..man beftimme, 
„um jüdifchen Foderungen für arisgearbeitete Schrift- 
„fätze lichter vorzubcugen, Ibgleich unter jeder 
„eingegebnen Schrift das Honorarium auch ohne 

„Anfuchen der Partheyen oder ihrer Sachwalter, 
„welches gewifs wichtiger ift als Aufhafchung und 
„Beftrafung unbedeutender zur Sache nichts beytra- 
„gender Schreibfehler, die auch der genauefte or- 
„thographifche Beobachter oft iiberfieht; man prüfe 
„gründlich den Gehalt der. Arbeit, und laße ohne 
„Rücklicht auf ihre extenfive Gröfse ihren innern 
„Werth die einzige Richtichnur zu Beftimmung des 
„äufserii feyn; man fey alfo entfernt allgemein be- 
„ftimmte Taxen für abfolute Beftimmung des Wer- 
„thes für Bogen voll hingefchmierten Unfinns zu 
„halten; man fey auch auf der andern Seite nicht 
„zu ftreng, einer mühfameren befiern Arbeit eine 
„gröfsere Belohnung, felbft von Amtswegen, zuzu- 
„geliehen, und folge nicht dem Beyfpiele mancher 
„Richter, die unmöglich glauben können , ihrem 
„Amte genug zu thun, wenn fie nicht jede noch fo 
„billig gefederte Summe herabfetzen; man gönne 
„ihnen gerne ftärkere Defcrviten bey reichen Clien- 
„ten, ganzen Gemeinden etc., welches billig und 
„der austheilenden Gerechtigkeit gemäfs ift, da fie 
„auch Sachen der Armen ganz unentgeidlich führen 
„müßen; man leifte ihnen bey Einklagung ihrer 
„Deferviten, ohne allen Umfehweif, die prompteffe 
„Juftitz; man fache fie endlich von allen Seiten, 
„foviel möglich, in eine Lage zu fetzen, dafs Ab- 
„fcheu vor Niederträchtigkeiten bey ihnen natürlich 
„und herrfchend wird; man behandle fie nicht auf 
„gleichen Fufs mit dem gemeinen Haufen; man 
„verweile fie nicht im Gerichthaufe unter diefen, 
„fondern räume ihnen ein hinlänglich abgefondertes 
“Zimmer ein xi. f.w.“ Obgleich einige diefer Vor
fchläge unthunlich oder fchwierig, oder doch für 
nwnehes Land nicht fchicklich, auch wohl wegen 
fchon getroffener anderweitiger Anftalten unnütz 
und nicht paffend find; fo zeigen fie doch von Er
fahrung und Verbefferungseifer, wenn gleich der 
Hr. Vf. auch hier die greise Regel aus oen Augen 
gelaßen hat, ja bey allen Gesetzen fo wenig als 
möglich der richterlichen Willkuhr zu überlaffen. —' 
Unter der letzten Rubrik richterliches Ferjchulden 
redet er vorzüglich von Partheylichkeit, von grober 
aus Hafs oder Eigennutz, und von fubtiler aus Vor- 
urrheilen, Neigungen u. d. gl.; von Unwiflenheit, 
wobey er auf die Erziehung und das StudirenRück- 
ficht nimmt, und von Unthätigkeit der Richter. 
Aiich hier lagt er wieder ganz gut gern Jute, aber 
meinens triviale, und nicijt feiten nur halbwahre 
Dinge. ■

SC HO ENE WISSENSCHAFTEN.
Berljv : Les Nuits Champeires par M. de la 

Feaux, Profeffeur Royal. Nouv. Ed. avec ng; 
en taille douce. 3. 271 S. 1784-

Die Ländlichen Nächte haben bereits mehrere Auf
lagen erlebt. Es find ihrer zehen; das Landleben, 
Gott, der Menfch, die Wiffenfchaft, die GeieUfehaft, 
die Wohlthätigkeit, die Ereundfehaft, die Liebe, die 
Glückfe Hoheit f der Tod, Der Lefer erwartet ohne

LI 2 Zwei-
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Zweifel üb&r diefe Gegenftiinde keine neue Gedan
ken: aber eine reine, zierliche Sprache wird er 
überall, und hie und da reizende Gemahlde finden, 
welche ihn für die vielleicht etwas zu oft vorkom
menden Klagen über menfchliche Thorheit, Barbarey 
und Bosheit fchadlos halten können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Kiel, bey dem Herausgeber: Garter.kalender anf 

das ^ahr herausgegeben von C. C.L. 
Hirjchfeld. 256. S. 8- (i6gr.)

Nach der Gartenliteratur folgen dismal Garten
berichte aus Sumatra, Guiana, Surinam, Nigritien, 
Sicilien, Tofcana, Bayern und Dännemark. Von 
Sumatra werden befchrieben die Mangullhinfrucht, 

, vielleicht die fchmackhaftelbe Frucht in der Welt, 
die Dureanfrucht, der Liebling der Einwohner, 
welche, fo lang fie dauert, falt allein davon leben, 
der Tfchupada, deifen Frucht aus dem Stamm 
wächll, zuweilen einen halben Centner wiegt, und 
eine Menge Samenkörner umfchliefst, welche, wenn 
fie gebraten werden, wie Kaitanien fchmecken, der 
Sukuhu und Calawih, zwo Arten des Brodfruchtbau- 
mes, nebit mehrern andern. Von Guiana der Pal
mietbaum, in deifen Stamme, wenn er gekappt ift, 
eine Art Würmer wachfen, welche, an hölzernen 
Spieschen oder in der Pfanne gebraten, für Lecker- 
biHen gehalten werden. Der Touronbaum, Jet
apfelbaum und viele andere mehr, unter denen wir 
nur noch der Algarobos gedenken, deren Stamm 
Stücken Gummi, zwey bis drey Pfund fchwer, gibt, 
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welches fo glänzend als Kryftall ift, und deifen fich 
die Indianer ihre Wohnungen zu erleuchten bedie
nen, indem fie den obren Theil anzünden, da es 
denn die ganze Nacht ein helles Licht gibt. Eben 
fo angenehme Befchreibungen von verfchiednen 
Baumen werden auch von Surinam, Nigritien und 
Sicilien gegeben. Hr. H. betrachtet hierauf einige 
Fortgänge und Verirrungen des Gartengefchmacksi 
und liefert unter der vierten Rubrik folgende klei
ne Aufiutze: Neben vortheile vom Mergeln der Kü
chengärten v. Hn. Kammerhern von Bülow, Spargel 
im Winter mit wenigen Köllen zu erziehn v. Hrn. Im- 
pollcommifihr Schulze in Lüneburg; Gedanken über 
verfchiedeneGegenllände in der Gärtnerey, aus ver- 
fchiedenen Schriftllellern gehimmelt, von Hrn. Bota- 
nikus Ehrmann in Hannover; Gartenanm erklinge» 
von ebendemfelben. Zur Gefchichte der Maulbeer
bäume. Zufätze zu den Gartenkalendern, von ei
nem alten Gärtner, (befonders gegen die Betrüge- 
reyen, die die Gärtner den Eigenthümern fpielen, 
gerichtet.) Beantwortung der Frage: welches find 
die kräftigllen Mittel, die Gewinnung der Küchen- 
gewächfe, vornemlich auf den Dörfern, zu verbeffern ? 
eine-. Preisfehri ft von Hn. Prof. Weiifer zuStuttgardl 
Noch folgen einige kleinere Aufiatze und mancher- 
ley Gartennachrichten. Hr. Hirfchfeld kündigt eia 
nützliches Handbuch der Fruchtbaumfchulen an, 
worauf 2 Mark oder 18 gr. Conventionsgeld voraus* 
bezahlt wird. Statt der xwölf Monatskupfer ill 
dismal nur ein etwas greiseres Titelkupfer gegts 
ben, {welches Barrington, einen Landfitz und Park 
der Gräfinn Talbot in Gloucefterfhire, vorllellt.

KURZENACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. In der zu Conftantino- 

pel errichteten Buchdruckerey, wovon wir A. L. Z. 1785. 
N. 156. Nachricht gegeben , find die dort genannten bei
den hiftorifchen Werke vollendet worden ; itzt arbeitet 
man an der Auflage eines arabifchen Grammatikaiwerks.

Preisaufgaben. Die Ad minif rati on des grofsen Hofpi- 
teils zu Paris hat wegen des grofsen Nutzens , den die 
Beantwortung der von der Kö;i. Gefellfchaft der Herzte 
aufgegebnen, und von uns A. L. Z. N.74. S. 632 ange
zeigten Preisfrage : Quellesfont lescavfes de In maladie aph- 
teufe , comnue fous les notus de inuguct, mi 11et , blan- 
chet etc. für Hofpitäler haben kann, zu dem darauf ge
fetzten Preife von 600 Livres noch eine eben fo grofse Sum
me hinzugethan, um die Aerzte defto mehr zu ermuntern.

Ehrenbezeugungen. Der künigl. preufs. Forftrcth, 
Hr. von Burgsdorf zu Tegel ift von der kön. Grosbrit. 
Societas der Wiftenfchaften, von der Societät der Wiffen- 
fchaften zu Frankfurt, und von der kuhrf. Sächf, ökono- 
tnifchen Gefellfchaft zum auswärtigen und correfpondiren- 
den Mitglied ernannt worden.

Die Univerfität zu Edinburg hat den berühmten Hn. 
Herfchel zum Zeichen ihrer Achtung zum Doctor Leg™* 
«rnaonc»^

TooESFäLLE. Am 9ten May ftarb zu Breslau derK5«. 
pelnifche Generalmajor, Hr. von Warnery, der (ich durch 
militärifche Schriften bekannt gemacht hat, ,im öyftea 
Jahre feines Alters.

Ankündigung. Von der in der A. L. Z. Nr. 19. und 
26 b. recenfirten Theorie des Maticres fdodales et CenfueK 
les etc. par "Mr. Herve', wird die Buchhandlung der Inva
liden Anftalt zu Darwjladt eine deutiche L'eberfetzung 
liefern.

Anzeige. Der Herr Organift Henke in Hildesheim hat 
in der Ankündigung feiner Entdeckung des Geheimnifixs 
der Erzeugung u. f. w. fich auf mich berufen, als. wenn 
ich fowohl Theorie als Verbuche überzeugend gefunden, 
und zu deren Bekanntmachung ihn ermuntert hätte. 
Herr Henke hat mir aber von feinen 5 entdeckten Geheim-’ 
nifien nur blofs des zweyte eröfnet, wovon ich aber kei- 
nesweges überzeugt worden ; die Verbuche konnte ich bo 
wenig aHP.ehmen als verwerfen, da ich fie nicht nachge
macht habe. Es ift alfo von felbft klar, dafs ich nicht zu 
etwas ermuntern, und für etwas die Gewähr teilten wür
de, wovon ich nicht überzeugt bin, und wovon ieh nur 
cinea Theil weifs.

Iff. D. Sehnec ther
Med. D. und Fürftl. Hildes- 
heinüdicr Mcdawnai-Ratia.
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allgemeine

LITERATUR
Donnerstags, den inen May 1786*

NATURGESCHICHTE
Weimar, bey Hofmanns Wittwe und Erben: 

I)rey Britfe über GebirgCAive für Anfän
ger und Unkundige, von Johann Carl iFilhelrn 
Voigts Herzogi. Sä;hfifchen Bergfekret.air &c. 
Zweyte verbeflerte und vermehrte Auflage. 
*786. 8.

Diefe Briefe, wovon fchon die zweyte Auflage er- 
fcheint, find in bi. 92. der A. L. Z. vom Jahr 1725. 

bereits angezeigt worden. Sic haben fehr nützli
che Verbefferungen, und fchätzbare Vermehrungen 
erhalten. Zu erftem gehört die Vorficht, auch in 
ihnen bey jeder Stelle die Nummer des Mufterftücks 
anzufetzen, auf welches fie im nachfolgenden Ver- 
«eichnifs der Mineralien fich bezieht. Zu den letz
ten! gehört:, das ebengedachte \ erzeichnifs der 
Mineralien zur Erläuterung der drey Briefe über die 
Gebirgslehre. die deutliche Vorstellung der Rucken in 
Flötzgebirgen, durch einen in den Text eingefetzten 
fehr’gut gerathenen Holzfchnitt S. 32, und die der 
Natur fehr angemefsne fpeculative Erläuterung des 
Dafeyns der grofsen . Granitfehflücke auf der 
Oberfläche der ;Kalkflötzgeb).rge S. 53- Aber ’iiber 
diefe 'nützlichen Briefe felbft liier viel zu Tagen, 
das ohnedem fchon in jener, Np. 92. v. J. ge- 
fchehen ill, war nicht unfere Abficht. Wir wol
len, um unfere Anzeige auch über alles, -was zu 
diefen Briefen gehört, auszubreiten, nur noch et
was weniges über die Sammlung der Steine bey
bringen, die ztl ihnen gehören, und eigentlich die 
geele derfelben find.

Solche Mufterllücke von allen noch jetzt bekann
ten Hauptgebirgsarten, fo lehrreich zufammen ge~ 
{teilt, um fo äufserft geringen Preis, unjertn Publi- 
xum,gerad in diefer unfrei’Zeitperiode anzubieten, 
war uaflreitig der glücklichfte Einfall, den man 
nur haben konnte. Man fpracb , man fchrieb, man 
lehrte bisher fo viel von den Felsarten oder Ge- 
Inrrrarten, woraus unfer Weltkörper aufgebaut feyn 
iö'lte. Allenthalben hörte man gern zu, las und 
lernte emfig» fogar an, aus dem Stoff, den 
man nun (wenigftens feinem Namen nach) kannte, 

.das Kunftflück, wie unfer Planet daraus augebaut 
worden, zu enthüllen. Man erfand Theorien dazu, 
verwarf fie wieder, oder belferte fie aus, fetzte da- 
•h nahm davon, ftritt fich darum» und °ft

4. L, Z. 1^85^ Erßer Bari, 

hatten Lehrer und Lernjünger bey, weitem noch 
keine genaue Kenntnifs von dem Material, woraus 
der'grofse Pallafl, deffen Bäuprt fie erklären wöl- 
ten der fo weit aufser ihrem Gefichtskreife lag, 
fo voll Widerfprüche für fie,. und doch fij 
harmonifch nach dem Fortgänge feines Ganzen 
zufammengefügt worden war. Oft hatten fie diefe 
Materialien wohl gar niemals gefehen. Jetzt kön
nen fie diefes, noch dazu um fehr geringes Geld* 
können ihr Auge an dieUntörfcheidungszeichen gcr 
wohnen, durch öfteres Eefchauen, durch Gegenein
anderhalten der einzelnen Stücke, durch Veberblicken 
der ganzen Suite, durch kleine Verfluche mit Staldf 
und Säuren. Wer lieh, und wer fchreibt, fleht nun. 
nicht mehr in Gefahr, Kalk-Breccie, oder rothes - 
todtes liegendes für Granit, löchrigen Porphyr für 
poröfe Lava anzunehmen. Der Herr Bergfekretau*' 
Voigt hat fich fehr viele Mühe gegeben , diefen 
glücklichen y infall mich fehr glücklich auszuführen. 
Er hat die Suite nicht aus lafligen vielen y dagegen 
aber aus deflo lehrreichem Stücken zufammenge- 
fetzt, indem er aus der unabflehbaren Leihe von 
Varietäten auch in den Gebirgarten, gerad die Stü
cke ausgefondert hat, die am deutlichften den Cha
rakter der ganzen Klaßen an fich tragen, deren Be- 
präfentanten fie hier feyn füllen. Nur einige weni
ge Muflerllücke find es auch, die unfrer Meynung 
nach noch fehlen, die wir, der übrigens fo lehr
reichen Suite, noch beygefiigt zu fehen wünfehen 
könnten. Diefe wären 1) ein noch andres,Und 
zwar erßes Mufterflück vom Granit, und 2) eins 
von dem Porphyr, welchen die Alten fo benannten, 
der aus Jaspis, und nur Feldfpath beftund, auch' 
etwan 3) noch ein Mittelflück zwi fehen diefem Por
phyr mit blofsem Feldfpath, und dem neuen oder 
Pfeudcporphyr, in dem allein Quarzkörner dem 
Jaspis beygemengt find, denn man hat auch ein 
folches Porphyrgemenge, wo Quartz zind Feldfpath 
zugleich dem Jaspis beygemengt find, und. diefe 
letztere Sorte eben würde aifol auf dem Mittel 
liegen. Das jetzt Nummer I ausmachende Mu- 
fte-rftückf vom Granit, ift fehr lehrreich, feiner 
Hornblende Iwegen', tfaber es ift doch nicht 
recht, mit Jauszeichnend deutlich entgegen leuch
tenden Kennzeichen, jeder • wefentliche Theil der 
Mifchung des Granits,1; Quarz, Glimmer, und 
Feldfpath daran zu erkennen. Auch ift die Hom-

Mnj Wende1
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blende eine nur zufällige Beymifthung des Granits, 
die im erften Mufterftücke auch nicht feyn folte. 
Die deutlich!!® Mifchung für diefe Abficht dürfte 
wohl ein folcher Granit feyn, worinne der Feld- 
fpath fich mehr ins Rothe zieht, alfo fchon hier
durch vom Quarz fich deutlich unterfcheidet. Um 
fo mancher eifriger Gcogenienfchreiber willen, die 
fo gern alles zu Granit machen möchten, die fchon 
Granit erfter Entßehung, und Granit xiveyter .Ent- 
ftehung gefchaffen haben, kann man nicht pünkt
lich genug in Auswahl eines Mufterftücks feyn, 
das man öffentlich als reine Mifchung diefer er
ften der Bergarten vorlegen will. Auch unter den 
IVIufterftücken des Kalks wäre eins mit verfteinerten 
Seekörpern von mehr Deutlichkeit zu wünfchen. —

Doch wie unbillig wäre es, wenn man, um fo 
geringen Preis , noch mehr Mühe für Herrn V. ver
langen wollte. Er hat in der Thar fchon mehr ge
geben, als er fchuldig war; das Publikum dankt 
ihm den glücklichen Einfall felbft, hat Urfach mit 
dem, was er fchon jetzt lieferte, zufrieden zu feyn, 
und ift es auch gewefen, wie das angedruckte 
Verzeichnifs der ßelleller folcher Cabinetter hin
länglich beweilst. Aber vielleicht wären einige, 
die etwas mehr dafür bezahlten, die Herrn Voigt 
darum erfochten, die eben befchriebene Vermeh
rung und Vervollkommung noch hinzuzubringen, 
und diefen könnte dann ihr Verlangen befriediget 
werden. Irgend jemand zu Beftellung folcher lehr
reichen Steinfammlungen aufzumuntern, finden wir 
völlig überflüfsig, da jetzt Geichmack und Mode 
endlich auch dem Mineralreiche günftig wird, und 
die Sache felbft fich dem Innern und Aeufsern nach 
empfiehlt, nicht durch glänzende Spielwerke von 
Raritäten aus dem Mineralreiche, Sondern durch 
Beförderung wirklich nützlicher Kenntnifs.

ERDBESCHREIBUNG,
Leipzig, bey Schneider: Befchreibung des grü

nen Gewölbes oder der Schatzkammer zu Drefs- 
den und der kaifer licken Schatzkammer in Wien.
1786. 48 S. 8-

Dies ift eine ganz kurze oberflächliche Aufzäh
lung der Merkwürdigkeiten in den auf dem Titel 
benannten Schatzkammern und offenbar von einem 
Reifenden gefchrieben, der wahrfcheinlich des 
Abends nach dem Befuch gedachter Schatzkammern 
aus einem ziemlich treuen Gedächtnifs alles, was 
er fich erinnerte, niederfchrieb. Das mochte für 
ihn ganz gut feyn, aber was der Druck delfelben 
für Nutzen bringen foll, da wir fchon andre treue 
und ungleich beflre Befchreibungen haben, begrei
fen wir nicht. Die kurze Befchreibung der unga- 
rifchen Krone S. 34, die erft 1784 nac^ Wien ge
bracht worden, wird diefer Schrift doch nicht 
grofse Vorzüge geben füllen? Ueberdem ift die 
Spräche niedrig und höchft fehlerhaft. In derThat 
wenn uns der Vf. nicht gleich zu Anfang fagte: 
„Zuerft kommt man in einen Saal, ein

„Tifch mit grünem Tuch überzogen, hier legte ich 
„meinen Degen ab, u. L w.“; fo würden wir 
ihn für einen Bedienten halten, der mit feinem 
Herrn diefe Raritäten gefehn und fie hier für feines 
gleichen befchrieben hätte. Der Vf. mag uns dies 
nicht verargen; feineBeftimmungen der Grofse find’ 
ja immer ganz gemein, wie fie kein Schriftfteller 
vor dem Publicum machen wird; die Edelfteine find 
bey ihm eine Erbfe, eine Hafelnufs, eine Mufka- 
tennufs', eine welfche Nufs, ein' Achtgrofchenftück, 
ein Zehnkreutzerftück, eine Manns Fault grofis; 
und wie kann ein Menfch von einiger Bildung „d 
„parte, ein Agraff, eine tllrkifche Gürtel, der Doi- 
ff worden“ ftatt Toifon, der Orden vom goldnen Vlies, 
(dies kommt fünfmal auf einer Seite vor,) „die Gruppe 
ftellet Kaifer Leopoldum vor“ m d. gl.mehr fchreiben £

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin. Die Himburgifche Buchhandlung hat von 

dem Berlinifchen Briefßeller für das gemein» 
Leben zum Gebrauch für deutfche Schulen und 
für jeden, der in der Brieffteilerey Unterricht 
verlangt und bedarf, die dritte revidirte und ver- 
beflerte Auflage geliefert. 408 S. 8-1786. (I8gr.)

Lemgo j Anton Friederich Linknieyers, erften Pre
digers zu Werther in der Graffckaft Ravens
berg, Confrmationsreden als ein Beytrag zur 
cbriftlichen Pädagogik. 1735 (1736) g. S. 1&4.

Die CoMirmation der Katechumenen ift eine fehr 
gute Gelegenheit, einem grofsen Theile der Zuhö
rer ans Hera zu reden, und einen tiefen Eindruck 
zu machen. Dafs viele Prediger diefe Gelegenheit 
fchlecht oder gar nicht nutzen, ift leider bekannt, 
und dafs fie es nicht verliehen, weifs man auch. 
Gute, rührende und zweckmäfsige ConfirmationS- 
reden, woran wir noch keinen Ueberflufs haben, 
drucken zu laßen, können wir alfo nicht tadeln; 
dafs aber Herr Linkmeyer die feinigen drucken liefs, 
können wir auch nicht loben, denn fie haben kei
nen grofsen Werth. Gefchwätz, Wiederholungen, 
myftifches Spielwerk mit biblifchen Worten und 
Redensarten, und mit unter Plattitüden nehmen 
den meiften Raum ein. Und doch fieht mans dem 
Verfafleran, dafs er ein Denkerfeyn würde, wenn 
er wollte. Aber die Anhänglichkeit an feine alte 
Dogmatik und der fo fehr durchfcheinende Mangel 
an Bekanntfchaft mit den neuern und beften Schrif
ten erhalten ihn in einer fteifen Mittelmäfsigkeit, 
die ihn nicht berechtigte, Schriftfteller zxi werden. 
Wie kam* der Chrift je dahin gebracht werden, Gott 
Im Geift und in der Wahrheit anzubeten, wenn Pre
diger ihn noch fo ganz menfchlich darilellen, als 
es Herr L. • thutVon Plattitüden und unwürdigen 
Redensarten fcheint Herr L. ein grofser Freund zu 
feyn, z. E. einen Haken anfchlagen, Kinder in die 
geiftliche Arbeit nehmen, einen guten Fund thun, 
darauf losgehen u. a. m. In der feciMen Rede über 
Luc, 15? 6. S, 61 £ u klärt fich der V£ über das* 
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jenigd,' was im Texte unter ' Schafen verftanden 
wird, fo, dafs man den fei. Sackmann zu lefen 
glaubt. „Wer wir^ durch das Schaaf verftan- 
„den? — Höret mich, fo werdet ihr diefes Ge- 
"heimnifs (?) des Reiches Gottes verliehen. Durch 
*’das Schaaf vergehet der Herr, der gute Hirte, ei- 
„nen jeden Menfchen. Denn es ift der heil. Schrift 
„ganz gemein, dafs das menschliche Gefchlethte 
„dem Schaafsgefchlcchte verglichen wird. Schon 
#,von der blaßen Schöpfung heifst es Pf. 100, 3. 
„Erkennet, dafs der Herr Gott ift. Er hat uns ge- 
„macht, und nicht wir felbft zu feinem Volk und 
„zu Schaafen feiner Weide. Unferm Heiland hat 
„diefe Menfchenbenennung infonderheit wohl gefal- 
„len. Denn er hat fie fehr oft in feinen Reden ge- 
„braucht, und. dafs es bey ihm ein allgemeiner 
„Menfchennahme gewefen fey, erhellet aus den 
„Worten, die er zu dem cananäifchen Weibe fagte: 
„Ich bin nicht gefandt, denn nur zu Iden verlohr- 
„nen Schafen vom Haufe Ifrael. Es wird aber in 
„der Schrift auch kein Wort umfonft gebraucht.“ 
(Von menfchlichen Einfchiebfeln hat Hr. L. vielleicht 
hie gehört.) Zur achten Rede hat Hr. L. 2 Mof. 2, 
9 zum Texte genommen: Nimm hin das Kindlern 
und Jänge mirs, ich teilt dir lohnen^ Wie diefe 
Worte zu einer Confirmationsrede paßen, magHr. L. 
und feine Concordanz wißen. Ohne Gewaltthätigkei- 
ten lafsen fie daher fich nicht dazu brauchen, unddie
fer hat lieh der Redner durch die ganze Rede hindurch 
häufig fchuldig. gemacht^ und mit Worten gefpielt»

KIND EILSCHRIFTEN.
Woltenbüttel , in der Schulbuchhandlung, r Von 

Hn. I. H. Campe Sammlung interejfanter und 
durchgängig zweckmäfsig abgefafster Reifebe- 
fchreibungen ßir die ffugend, ift des- erften 
Theils zweyte Auflage erfchienen 293 S. 8. 
1786. (12 gr.) welche auch unter dem Titel: 
Siebenter Theil der kleinen Kinderbibliothek ver
kaufe wird.

Ebendafelbft ift von des Hn. Campe Theophron 
die zweyte rechtmäfsige Ausgabe befolget wor
den. 456 S. 8- 1786. (13 gr.)

Berlin, bey Heße: Fragen über den Inhalt des 
Berliwfchen Tafckenbuchs für Kinder zur Be
förderung einer nützlichen Selbßbefckäftigung 
des eignen Nachdenkens, und der erßen Uebun- 
gen im Styl. 72 S. 8. (4 gr.)

Man foll, wie der Vf. vorfchreibt, Kindern, um 
fie zu befchaftigen, ein halb Dutzend folcher Fragen 
aufgeben, nachdem man fie erklärt, und gezeigt 
hat, wo die Antwort im f afchenbuche zu finden 
fey. Sie füllen dann darmn nachfchlagen, und Aus
züge machen, und dies foll Nachdenken und Fer
tigkeit im Schreiben befördern. Wir möchten nur 
wißen, warum folche Fragen gedruckt werden müfs- 
ten? Die gegenwärtigen find oft zu allgemein und 

unbeftimmt. Z. B. tu äs'erzählet man von- Xerxes ? 
Ufas gefchah 1642 in Frankreich ? Vom Xerxes er
zählet manjfehr viel 5 und was 1642 .in Frankreich 
gefchah, o wer kann das alles erzählen 1 Hr. Split- 
tegarb foll einfleifsiger und geschickter Lehrer feyn ; 
wir wünfehen, dafs er eher ctiefes Lob, als die1 
Zaid folcher Kinderbücher vermehren möchte! 
Er felbft wiinfeht hingegen, dafs man noch zu 
Rafts Geographie und Naturgefchichte,zu Schröckhs 
Wekgefchichte m a. m. folche Fragen möchte dru- 
ckenlaffen’ Es kann leicht feyn, dafs feinWunfch 
eher eintrifft als der unfrige!

Kopenhagen, bey Proft: Religionsbuch für die 
fugend, nebß Betrachtungen über die beße 
Einrichtung eines folchen Buchs von D. Chri- 
fiian Baßholm, königl. Confeffionar und’crllen 
Hofpred. 1736. 88 5. 8- (4 gr.)

Form, InhaltBeweife und Styl find die Stücke, 
worauf der Vf. bey Ausarbeitung eines Lehrbuchs 
der Religion für die Jugend Rückficht zu nehmen 
empfiehlet. Form — Nicht nothig ift fich nach der 
in Luthers Katechifmo beobachteten zu richten. 
Aber Ordnung und. Kürze in Ganzen und einzelnen 
Theilen ift nothwendig. Uebrigens ift die Lehrme
thode die nützHchfte, wo die Fragen ausgelalfen, 
und die Wahrheiten im Sätzen vorgetragen werden. 
Inhalt — Glaubenslehren und Lebensptiichten. Die 
Gefchichten in der Bibel feilen billig vorausgefetzt 
werden. Unnütze und «Hausgemachte Meynungen 
füllten 'ganz wegbleiben. Beweife — Tollen nach 
dem Vf nur fehr behutfam aus der Vernunft, und 
defto mehr, welches hier das ficherfte fey, aus de» 
Schrift genommen werden. (Am zweckmäfsigften 
wäreldoch, wie uns dünkt, die Beweife aus der 
Schrift zu nehmen v aber fie der Vernunft der Kin
der einleuchtend zu machen) Uebrigens verlangter, 
dafs die Schriftbeweife richtig feyn und die fafs- 
lichften unter mehrern gewählet werden füllen. 
Styl— Selten müßen in einem Lehrbuche mcTir 
Worte als Gedanken vorkommen:;, die Schreibart 
mufs weder bildlich noch hebräifchartig feyn. — 
Diefe Regeln hat der Vf fich auch felbft zu beobach
ten bemühetund ob fein Buch wohl die bellen Lehr
bücher diefer Art nicht übertrifft, ja nicht einmal ihnen 
gleichkömmt, fo ift es doch in der Hand eines ver- 
ibindigen Lehrers nicht unbrauchbar. Er gibt kur
ze Sätze, läfst die diSia biblica darauf folgen, und 
zieht zuletzt moralifche Lehren daraus. Am Ende 
find Erklärungen der vorkommenden lugenden, 
Lader, und andrer Begriffe beygefügt.

Freyberg, bey Craz: Das BlumenkÖrbgen ein 
Büchelchen zur Unterhaltung und Vergnügen 
für Kinder. Erlies Bändchen. 102 S. 1786. 
(4£r-)

Für vier Grofchen find alhier zu haben einigt Er* 
Zählungen, eine Fabel von einer alten Katze, eini- 
ge Bemerkungen aus Sander ausgeschrieben, ein

Mm 3 Schau-
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Schaufpiel, worinn ein gutes Herzes gotdnes IW&ni. 
f Uchen, ein goldnes liebes Herzensmanifellchen^ 
und ein goldner herxenslieber junger Herr, auch 
lieber goldner Musje genannt, durch Wohlthä- 
tinkeit figuriren. Uebrigens weifs der Verf. felbft 
über den Inhalt diefes Büchleins nichts befonders 
zu fagen; er wünfeht aber, dafs noch mehrere folche 
Bücher machen möchten! Hätte er doca lieber ge- 
wünfeht, dafs mehr Leinwand zu Lumpen verbraucht 
werden möchte; denn eher wird es zu folchen 
Kinderfchriften an Papier , als an zufammenfehrei- 
benden Fingern fehlen!

Leipzig, bey Jacobäer: Erholungen für civbcit- 
fame und fleifsige Kinder. Ein Weihnachtsge-

. fchenk. 1786. i$9 S. 8- (10
Unter andern kommen hier Ordensregeln von ei- 

nem Orden der Gefitteten vor; um geßttet zu feyn, 
braucht man freylich keine Ordenszeichen, keine 
Ordensregeln, keine Zufammenkünfte und Strafkaffe: 
dennoch ‘kann diefer Einfall vielleicht zufällig 
dazu helfen, dafs manches grofse Kind auf Univer- 
fitaten fich der fchädlichen und lächerlichen Ordens
verbindungen fchämt, wenn es erfährt, dafs fchon 
die kleinen Kinder damit fpielen. „Das Ordenszei
chen ift ein grünes Zweigehen von Myrthen, Ros
marin und dergleichen auf dem Hute, und die Mäd
chens auf dem KopfputzeS Eine fchwere Conftru- 
.ction!

Kempten, in der typogr. Gefellfchaft: Elemen- 
tarbiichlein für niedere Schulen. I Theil. 1786. 
96 S. (4 Sr,X

Eine ganz unfchuldige Fibel. Nur’in Definition 
nen hat der Vf. feine Stärke nicht. „Wörter find 
mündliche Ausdrücke oder fchriftliche Zeichen der 
Gedanken.“ Aber wenn man fchreibt 5 + 7 *4
fo find —, und + zwar fchriftliche Gedankenzet 
dien, aber darum keine Wörter.

Ebendafelbft: AB Cfamt einigen einzelnen Na- 
men und größern LefeÜbungen von verfehle- 
denen Schriften für Buchßabir - und Lefende, 
wie auch Tabellen von Erkenntnifs der Buch- 
ßaben, dem Buchßabiren, Lefen, der lHör ter- 
kenntnifs, dem Recht]ehr eiben, und den Unter- 
fcheidungszeichen, nicht mInder Regeln von 
Abänderungen der Gefcklechts - Bey - Zahl- und 
Flirwörter, endlich auch Beyjpicle von Ab
wandlungen der Zeitwörter zum Gebrauch der 
Normal - und Trivialfchalen auf dem Lande. 
1786. 84 S. (4 gr.),

Ob man’ unfchicklichere Texte zu Lefeübunge« 
finden könne, als die Titel der biblifchen Bücher-; 
und ob man je fonderbarere grammatifche Kunft- 
wörter erfunden habe als: die zweyt - eigentlich- 
künftige Zeit, die erß-uneigentlich - künftige Zeit, 
zweifeln wir billig; fo viel aber iftgewils, dafs man 
die Lehre von der Wortfügung wegzulaflen', kehre 
kürzere Entfchuldigung als die Wohlfeilheit des 
Bücheichens, xxnd zu einem eben dadurch unvoll- 
ßändigen Buche keinen vollßändigern Titel hätte 
finden können«

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Derbey den Herzogi. Sächf. Gothai- 
Trhen combinirten Aemtern Tcnneberg und Reichardts- 
brün an^eftellte Herzogi. Sächf. Hildburgh. Juftitz - Rath 
Suitier von Mitterberg, aus Hildburghaufen, hat unter 
vostheilhaften Bedingungen von dein regierenden Herrn Gra
fen zu Stolberg-Stolberg den Ruf als tztrUicher Hofratn und 
Gouverneur der beiden dafigen jungen. Herrn Grafen 
erhalten und angenommen, auch bereits im Januar d. J. 
feine Stelle-zu-Stollberg wirklich angetreten. ----

Auch ift dafelbft der durch mehrere mufrkalifche theo- 
»Ptifche und praktifche Schriften bekannte Herr Georg 
Friedrich IRolf ein Bruder des Hn. Prof. Wolfs zu Halle, 
als HochgräH. Stolberg-Stolberg. Capellmeifler und Leh- 
Jer an der daßgen Stadt - Schule angeftelk worden. .

Apr 'bisherige aufserordentliehe Protelfor der Medicm 
in Göttingen, Hr. go. Heiw. Mßher, ift zum ordenth- 
^en Lehrer dPßlb^ ernannt• wbrden.-

■ .Todesfälle. Den 19 May fhrb zu Hamburg Hr.cM- 
Metch. Cdize, Hauptprediger an der St. Catharinen -Kir- 
cbe-dafelbft.’im’ö^ten Jahre feinös Alters.

KvNST&a chen. ZuLcipzig wird von dem Richt erifciien 
von Kupferftichen, Handzeichnungen und Kupfer- 

ftichwerken der erfte Theil den iften Aug. 1736. und der 
zweyte den löten Oct. d. J. öffentlich an die Meiftbie- 
tenden verkauft werden. Das Verzeichnifs des erften 
Theils hat Hr. C. C. H. Roft, Inhaber der berühmten Kunft- 
handlung, herausgegeben. Es ift 408 S. Itarkund fehr 
bequem für die Kaufluftigen eingerichtet. Es koithnen 
darinn die deutfehe, niederländifche, italienifche und fran- 
zöfifche Schule vorerwähnten C-abinets vor, Zum An
hänge folgen die verfchiedcnen Beyträge aus allen Schu
len für die Roftifche jährlich feftgefetzte Auction. . Die 
Herren C. C. Weigel, Secretär Thiele in Leipzig untl die 
Roftifche Kunfthandlung erbieten fich gegen die billigfte 
Provifion die Aufträge auswärtiger Liebhaber anzunehmen.

Anzeige. Wer patriotifch genug denkt, etwas zur 
Vervollkommung meines im J. 1778 heraüsgegebenen 
deutfehen Künftlerlexikons und des beygefügren, ha’jpt- 
fächlich fur Reifende beftimmtett Verzeichnifies fehens- 
würdiger Bibliotheken , Kunft und Naturalienkabmet(e 
beyzutragen, beliebe mir die etwa dazu beftimmten Be
richtigungen und Zufätze bald zukommen zu _ 
dem ich in meinen Nebenftunden Jan einem beträchtlichen 
Nachtrag zu gedachtem Buche arbeite. Erlangen, im May 
1786.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin : Mofes Mendelsfohn an die Freunde Lef- 

ßngs etc. und
Leipzig; Friedrich Heinrich ^Jacobi wider Men- 

delsfohns Befchuldigwigen u. f. w.
TBefchhtfs des Nro. log abgebr^chnen Artikels^

/'war läfst fich zur Entfchuldigung diefer ßitter- 
keit, welche in Hrn. Jacobi’s Apologie einge- 

jßoflen, eben das fagen, was Hr. Nicolai in der 
imlängft angezeigten Schrift gegen Hrn. Garve fiir 
fich anführt. Man kann menfchlicher Weife nicht 
.erwarten, dafs jeder jede Befchuldigung, dieerunge- 
recht findet, mit Kälte abfertigen; kann kein allge
meines Maas vorfchreiben, wie tief er fie fahlen, 
und wie heftig oder fanft er fie ahnden folle. Fin
den Lefer aber bleibt es immer unangenehm, wenn 
Eifer und Hitze felbft den, der fich im Stande der 
Vertheidigung befindet, zu Uebertreibungen hinreifst. 
Zu folchen Uebertreibungen rechnen wir, wenn Hr. 
j s. 9g. fagt: „Wie lehrreich in diefer Abficht ift 
ein kurzer Zeitraum von noch nicht drey Monaten 
fchon gewefen! Wie auffallend ift es nicht gewor
den, dafs philofophifcher Dogmatifmus und Par- 
theygeift nicht weniger hitzig, anfteckend, polternd, 
und braufend fey, als der priefterliche. Wie auf
fallend, dafs jener Fanatismus noch ungerechter, 
.tückifcher, und graufamer, fein Aberglaube noch 
•blinder und hartnäckiger mache als diefer. — Was 
für Winke wurden nicht fchon gegen mich gege
ben? Winke, von denen Leffing mit Grunde fagt, 
dafs fie Meuchelmord find.“

Wenn Mendelsfohn S. 84. der Schrift an .die 
Ereunde Leffings alfo fchrieb: ,,Mit einem Worte, 
„ich kann mich in die praktifchen Grundfätze des 
„Hrn. J. eben fo wenig als in feine theoretifchen 
„finden. Ich glaube, es fey bey fo bewanndten Um- 

4„ftänden durch Difpüt wenig auszurichten, und 
,,3110 wohl gethan, dafs wir- aus einander fcheiden. 
„Er kehre zum Glauben feiner Väter zurück, brin- 
„ge durch die liegende Macht des Glaubens die 

, „fchwermäulige Vernunft untern Gehorfam, fchlage 
„die auffteigenden Zweifel, wie in dem Nachfatze 
„feiner Schrift gefchieht, durch Autor;;Gen und 
„Machtfpriiche nieder, ßgne und verßegele feine

A. L. Z, i^g6. gweyter Fand.

^»kindliche Wiederkehr mit Worten aus dem front* 
‘„men engelreinen Munde Lavaters“ — fo läugnen 
wir nicht, dafs darinn Hrn. Jacobi 'theils durch Mis- 
verftand, theils durch den farkaftifchen Ton, zu 
idem fich keine gerechte Urfach fand, Unrecht ge
than worden; der Misverftand aber war auch zum 
Theil von ihm felbft veranlagst worden. Hätte ei' 
fich gleich in der erften Schrift fo deutlich wie jetzt 
jerklart, dafs er unter Glauben nichts anders als mo- 
ralifche Gewifsheit verliehe, dafs er im Grunde bloS 
eben das fagen wollen, was Kant in der Critik der 
reinen Vernunft fchon ausgeführt hatte, dafs von 
den Wahrheiten der natürlichen Religion keine apo- 
diktifche wohl aber moralifche Gewifsheit ftatt fin
de, fo hätte Moles Mendelsfohn unmöglich fo ge
gen ihn fchreiben, unmöglichvorausfetzen können, 
er wolle den chrißlichen Glauben auf Unkoften der 
Verminft erhöhen, und anpreifen. Gern geben wir 
zu, dafs es unreellt ift, wenn man im Difputiren 
fich „mit Bildern und Worten“ des Gegners herum- 
fchlägt und immer thut, „als ob man den Begriff 
nicht fähe“; aber es ift doch auch zu bedenken, 
dafs, wenn es in der Philofophie nicht fowohl um 
Schimmer als um Wahrheitzu thun ift, man fich hüten 
muffe durch .allzuhäufige Bilder, durch Schwanken
de Ausdrücke die Begriffe zu verdecken, undJVIis- 
yerftand zu veranlaßen.

Kehl , bey Müller: IViJfenfchaftliches Magazin 
für Aufklärung — herausgegeben von D. 
Ernß Ludwig Pojftlt. I Band I-III Heft. 1785. 
375. S- gr. g. mit einem Porträt des Badifchen 
Geh. Raths. Hn. A. ff. v.Hahn, geftochen von 
Eichler. (Das Stück koftet 12gr.; der Jahr
gang alfo, der aus 8 Stücken beließen folfi 
wird 4Rthlr. koften. )

Der Hr. Herausgeber, deffen Zweck bey diefer 
Unternehmung ift „Aufklärung über alle Zweige 
„des menfchlichen Wiffens in einer gefälligen Form 
„zu verbreiten,“ hoft, dafs diefe periodifche Schrift, 
„ungeachtet der ungeheuren Anzahl folcher Samm- 
„lungen, doch keine ganz unbemerkte Stelle ein- 
„nehmen werde;“ und wir glauben,dafs feine Hof- 
mmg nicht fehlfchlagen wird, da wir in den vor uns 
liegenden Heften keinen eigentlich fchlechten Auf- 
fatz, wohl aber mehrere intereffante und unterhal
tende Stücke gefunden haben,

Mn Das
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Das £rfte Heft enthält folgende Auffätze: i) über 
die alten Schickjaie der Deutjchen in fremden Kriegs- 
dienflen. Hier wird durch gutgewählte Beyfpiele 
gezeigt, wie den Deutfchen diefe Neigung von den 
älteften Zeiten her angeklebt habe, und ihnen noch 
anklebe. 2) Iß es wohl noch der Mühe werth die 
römijche Sprache zu ßudiren? von Hn. Poffelt. 
Uns fcheint, der Hr. Vf. hätte hier zwey Fragen 
unterfcheiden muffen, nemlich ob Gelehrte diefe 
Sprache verßehen und ob alle fie fchreiben lernen 
follten? Von jenem würde uns Hr. P., wenn wir 
daran gezweifelt hätten, durch feine treffenden 
Gründe völlig überzeugt haben; diefes aber wird 

’fich wohl nicht ohne behutfame Einfchränkungen 
behaupten laffen. Nur Schriften, die blos für Ge
lehrte beftimmt wären, dürften lateinifch gefchrie- 
ben werden, und diefer lind nicht viele; alle andern 
Werke aber, die auch von andern aufs er dem ei- 
gentlichßen Kreife der Gelehrten gelefen werden 
könnten, füllten in der Landesfprache gefchrieben 
werden; alfo werden wenige Schriftfteller lateinifch 
fchreiben dürfen. 3) Kann die Todesflrafe auf den 
Kind ermord ohne Verletzung der göttlichen Ge- 
fetze abgefchaffi werden, und iß es rathfam diefes 
zu thun oder nicht? — von Hn. D. Lefs.'— Beide 
Fragen werden durch triftige Gründe in gedrängter 
Kürze beantwortet; und es mufs jedem, der lieh 
vom Recht der Obrigkeit am Leben zu ftrafen nicht 
überzeugen kann, fehr angenehm feyn, dafs es 
auch Gründe giebt, wodurch diejenigen, welche 
fich bey Vertheidigung der Todesftrafen auf die Bi
bel IKitzen, von der geringen Kraft, die dies ihrer 
Meinung giebt, überzeugt werden können. •*- 
4) Merkwürdiger Verjuch der römijehen Curie den 
Herzog Anguß, Kurfürßen von Sachfen, zum ka- 
tholifchen Glauben zu bewegen 1585 — von Hn. 
Kanzler Le Bret. Ein überaus wichtiger mit An
merkungen begleiteter Auszug aus einer päbftlichen 
Inftruction für den Nuncius in Wien, wodurch die
fer über folgende vier Punkte Anweifung erhält: 
I) was für Unterredungen man mit dem Kurfürften 
Auguft, die katholifohe und lutherifche Religion 
betreffend, zu halten habe 2) was man für Grün
de habe, die Neigung des Kurfürften Augufts zur 
katholifchen Religion zu vermuthen? 3) wie man 
es anzufangen habe, ihn dazu zu bewegen ? 4) was 
für politifche Gründe man gebrauchen könne, um 
eine folche Religionsveränderung dem Kurfürften 
angenehm zu machen? — Der ganze Auffatz ift in 
mehr als einer Rückficht ungemein merkwürdig; 
er zeigt deutlich, wie die Jefuiten (denn nur durch 
die Einrichtung der Jefuiten oder eine ganz, ähnli
che ift dies möglich) durch die 7ufammenbringung 
mehrerer kleiner Nachrichten von vielen einzelnen 
Menfchen an einem Ort genaue Kenntnifs von Oer
tern und Menfchen erhalten und darauf ihre Plane 
bauen können; freylich fleht man auf der andern 
Seite, dafs fie, auch damals fchon wie itzt, fehr 
oft ganz unzweckmässige und zum Theil lächerliche 
Maafsregeln genommen haben; aber dadurch, dafs 

fie fo viele Mafchinen auf fo vlelerley Art zu Ei
nem Zweck fpielen laffen, erreichen fie doch fehr 
viele ihrer Abfichten; und es ift immer übereil^ 
und zeigt von nicht genugfamer Kenntnifs des Or
dens und der Umftände, wenn man feine Gefähr
lichkeit zu verkleinern fucht. 5 ) Hypothetifehe Er
klärung des berühmten mechanifchen Schachjpielers 
des Hn. v. Kempele — von Hn. Böckmann — Hr. B< 
glaubt und macht es ziemlich wahrscheinlich, dafe 
in der Mafchine ein kleiner Menfch fitze, der die 
Züge des lebendigen Spielers durch Magnetnadeln* 
die fich unter jedem Felde des Schachbretts inweiv 
dig befinden, erfahre, und durch eine dem bekannt 
ten Storchfchnabel ähnliche Einrichtung den Ann 
des Türken bewege. 6) Anrede des Generaladvo
katen Hn, Talon an K. Ludwig XIV. im Par lc^ 
ment. 1648 — franzöfifch und deutfeh, voll unge
meiner Freymiithigkeit und Stärke. — 7) IVelche 
Philosophie iß wahr — von Hn. H. £f. v. Hahm 
Hier wird zum Prüfftein der Wahrheit eines philo- 
fophifchen Syftems angegeben, dafs es 1) nicht 
von der natürlichen Empfindung des Wahren und 
Falfchen 2 ) nicht von den Wahrheiten der Offenba
rung abweichep folh Alle folche äufsere Kennzei
chen der Wahrheit, die blos Verhältniffe zu andern 
Dingen, nicht aber abfolute für fich beftehende 
Richtigkeit zeigen, find wohl von keinem grofsen 
Werthe, fondem hier entfeheidet blos eine aus der 
Sache felbft fliefsende Ueberzeugung, da fich ohne
hin jene meiftentheils auf taufendfache Art zum 
Vortheil der meiften Syfteme brauchen laffen, und 
alfo fchon deswegen fehr unzuverläffige Kennzeh 
chen find, welches fie dann ihrer Natur nach auch 
feyn müffen. S) Eines Barfüßer - Karmeliten auf
geklärte Exegeje des mofaifchen Texts von Sodoms 
Untergang und der Verwandlung von Loths Frais 
in eine Salzfäule, Wenn wir gleich wohl wiffen, 
dafs man itzt nicht jede fcheinbare Aufgeklärtheit 
der Katholiken auf guten Glauben für gute gefun- 
de Nahrung nehmen müffe, da fie oft nur Lock- 
fpeife für unvorfichtige Proteftanten ift; fo fcheint 
doch jbey diefem Schriftfteller der offenbar hohe 
Grad der Freymüthigkrit und die ungeheuchel
te Achtung für proteftantifche Schriftausleger 
diefer Furcht ganz vorzubeugen. Freylich betrift 
die Freymiithigkeit nicht Dogmen der Kirche; al
lein auch die Aufklärung der Proteftanten fing bey 
folchen Nebendingen an, und hat doch allmählig 
eine grofse Hohe erreicht. 9) Die neuentdeckten 
rÖmifchen Bäder zu Badenweiler, in der obern Mark- 
graffchaft Baden — befchrieben von Hn. Poß eit. 
Die Befchreibung ift kurz, aber angenehm, mit 
richtiger Würdigung des Alterthümerftudiums ab- 
gefafst, und durch ein Kupfer erläutert — Zwei
tes Heft: 1) Prüfung der auf die Lehre von der 
anziehenden Kraft der Pflanzen gegründeten neuen 
Frommetfchen Theorie vom Kleebau von Hn. Rath 
Kölreuter — Es wird deutlich gezeigt, dafs der fei. 
Frommel feine Theorie auf eine falfche und über
triebene Vorftellung von der Anziehungskraft

den
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Äer Pflanze» gebaut und fie mit fehr vielen 
unrichtigen phyfikalifchen Grundfätzen durch- 
webt habe. 12) Ueber die Ungültigkeit der 
Tefiamente nach dem natürlichen Rechte von Hrn. 
geh. Leg. Rath Oelrichs in Berlin. — Eine be- 
ftimmte Entwickelung ihres Begriffs und überzeu
gende Darftellung ihrer Ungültigkeit aus dem mit 
dem Tode des Erblaflers geendigten Eigenthums
recht; der Beweis, den Hr. 0. aus dem Willen des 
Sterbenden hernimmt, ift mehr fpitzfindig als über
zeugend. 13) Cato von Utika nach Plutarch— 
▼on Hn. Kirchenrath Tittel in Karlsruhe — Eine kurze 
aber angenehme Darftellung der vornehmften Züge 
aus dem Leben diefes merkwürdigen Mannes, nebft ei
nigen eingeftreuten Bemerkungen, und Erläuterun
gen aus mehrern alten Schriftftellern. . 14) Ueber 
die Denkmäler der erßen Gefchichtjchreiber von Hn. 
Hofr. Wolfter in Mannheim. — Kurze Betrachtun
gen über die altern Denkmäler der Gefchichte vor 
den eigentlichen Gefchichtfchreibern. 15) Wer die 
Jurisprudenz verbejfern will, tnujs er JI einreiffen-— 
von Hn. Hofkammerrath Böll in Anfpach — Ein ftar- 
kes, aber treffendes Wort zu den vielen, die über 
die Jurisprudenz gefagt find und noch gefagt wer
den können. Hr. B. fchlägt vor, manche Theile 
des Rechts geradezu weg zu fchneiden, die ohne 
Nachtheil des Ganzen weggefchnitten werden kön
nen z. B. das Einftandsrecht, und unfers Erachtens 
ift diefer Vorfchlag thunlich und gut. 16) Ver
gleichung der Belagerung von Ilium mit der Bela
gerung von Ptolemais — von Hn. Prof’ Seybold in 
Buchsweiler — Nach vorhergehender Erklärung 
über den Nutzen hiftorifcher Parallelen, die von ei
ner Reihe artiger Beyfpiele begleitet ift, werden Je
ne Belagerungen in vielen Umftänden genau und tref
fend verglichen. 17) Vermutkungen über die wah
re Lage der von Valentinian I wider die Alle,mannen 
nicht weit von Bafel angelegten Fefiung Robur von 
Hn. Hofdiakon. Preufchen in Karlsruhe — Mit vie
lem Scharffinn wird der bisher ganz unbekannte 
Ort derfelben nach Altiche oder Alt-Eichen, einer 
Anhöhe nahe bey dem badifchen Dorfe Eichen, ge
fetzt- 18) Zwey authentifche Aktenßücke über die 
Einführung der Confcription in Hungarn — find 
die lateinifchen Originale des in einer deutfehen 
Ueberfetzung im deutfehen, Mufeum (Jan. 1785) be
findlichen Verordnung der königlichen Statthalterey 
zu Prefsburg und der Vorßellung des Trentjchirer 
Comitats dagegen —■ 19 ) Schwedifche Kriegsmacht 
in Deutfchlandam Ende des dreissigjährigen Kriegs 
eine kleine aus v. Maiern Actis pacis IPeflph, ge
zogene Tabelle.

Drittes Heft 21) Einige ifolirte Bemerkun
gen, auf einer kleinen Schweizerreife gefammelt, 
von Hn. Hofr. Böckmann — mit Kenntnifs und in 
einem unterhaltenden blühenden Vortrage gefchrie- 
ben, wie man es von Hn. B. erwarten kann. 22) Von 
nützlicher Anlegung eines eigenen Fabriken - und Com
merz - Collegiums von Hn. Hofkammerrath Böll zu 

— Ein ausgefültfter genauer Plan dazu,
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auf gute Gmndfatze 'gegründet, wenn gleich hie 
und da die Prämiflen zu weit hergeholt fcheinen 
dürften. 23) Akademifcke Anrede bey Eröfnung 
deutfeher Vorlefungen über das röm. Recht von Hn. 
Prof. Jellenz zu Freiburg — für die Umftändefehr 
paßend. 24) Ueber das Poßwefen, befonders m 
Deutjchland, dejfen Gefchichte, Rechte und Män
gel von Hn. Poffelt — Hier nur erft eine kurze 
Gefchichte deflelben; das übrige foll nächftens fol
gen. — 25) Gedanken und Vorjchläge über'die 
Verbejferung des Hebammenunterrichts — find, wie 
es uns fcheint, mit Kenntnifs und Menfchenliebe 
gefchrieben, enthalten aber fchwerlich viel neues. 
26) Sonderbarer Briefwechfel zwifchen K. Erich XIV 
von Schweden und dem Dänifchen Feldoberßen Graf 
Günther von Schwarzburg. Gr. Günther fagt den? 
König Erich viel bittere Wahrheiten auf eine beif- 
fende Art. 27) Ein Wort über Fürßener Ziehung, 
nach den gedrängten Ideen des Frh. von Seckendorf, 
von Hn. Amtsafleflbr Eiwert in Dornberg — ent
hält manches zur Beherzigung. 2g) Ueber Philipps 
des Grofsmüthigen zweyfache Ehe von Hn. Poßelt — 
fetzt das Verfahren Philipps dabey, das man oft 
unnütz gelobt und bewundert hat, mit Recht zu 
einer gewöhnlichen Menfchlichkeit herab. 29)Der 
kaiserlichen Abgefandten bey dem Weßphälifchen 
Friedenscongrefs 1646 verfafstes Bedenken über die 
Wichtigkeit des Elfaßcs u. f. w. — aus v. Meiern 
Actis pac. Weßph, — ein in mehr als einem Betracht 
intereßantes Stück.

München (nach dem Meiskatalog, Wien, bey 
Hörling): Geheime Conflitutionen für die Aebte, 
zur Erhaltung und Aufnahme der Klößer, ver
fasst von einem alten Abte, aus dem Lateint- 
fchen überfetzt und mit Anmerkungen beglei
tet. 1786. 122 S. 8.

Unter der Mafke einer Vorfchrift, die ein alter 
Abt feinen Nachfolgern hinterlaßen hat, ift hier ein 
Gemälde von den meiftens niedrigen und unmora- 
lifchen Grundfätzen und KunftgrifFen entworfen, 
wodurch die Aebte fich Herrfchaft über die Mönche 
und Anfehen erwerben und fich auf Koften derfel- 
ben Wohlleben verfchaflen. Da wir wohl glauben, 
dafs diefe Mifsbräuche häufig ftatt haben mögen ; 
fo kann diefe Schrift vielleicht zu Aufdeckung und 
durch diefe zur Verminderung derfelben beytragen.

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.

Manheim , in der Schwanifchen Hofbuchhand
lung: Fabeln von Friederich Carl Freyhemt 
von Mofer. 1786. 264 S* g. (12 gr.)

Man kennt die von dem Verf. im Jahr 1762. un* 
ter dem Titel: der Hof in Fabeln herausgegebnen 
fünfzig Fabeln politifchen Inhalts. Diefe erfchei- 
nen hier Von neuem, zugleich aber noch eine grö
ßere Anzahl, nemlich zwey und fiebzig, neuer 
Fabeln, die den e ften an feiner und originaler Er
findung, an gutem Vortrage, undintereflanterLeh-

Ün i re
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re nichts nachgeben. Sie find aliefamt profaifch, 
und in Leffings Manier, z. B.

Der Luftballon und der Springbrunnen.
„Mach mirs nach, wenn du kannft, fprach fpottend 

ein im hohen Himmel über einen Springbrunnen hin- 
fehwebender LuftballonIch begnüge mich, erwiedert 
der Brunnen dem Windbeutel „nach dem Maas meiner 
Kräfte den Menfchen zu nützen, und überlade diefen Un
dankbaren dich anzuftaunen und zu bewundern.“

Der Rheinwein und die Ltqueurs.
Jn den Rathskeller einer freyen Reichsftadt wurden 

zwölf Stückfafs des köftlichften Rheinweins gefchrotct, 
um bey der innftehenden Königsweih den Pat.iotismus 
der Deutfchen zu begeiftern. Ihnen gegen über dellte 
man vier und zwanzig Fiafchen Ratafia und Marasquin, 
und die Thure ward hinter ihnen befchlolfcn. Mittler
weile fafsen über dem Keller Doctoren des Rechts und 
der Heilkunft, drey Officiers, fünf fchöne GeiRer, ein 
Poet, drey Schaufpieler und ein Aufklärer freundfehaft- 
lich beyfammen, um bey ihren Flafchen Wein? die Ver- 
bclferung der Reichsgerichte und Apotheken , die Refor
mation des Theaters, die Erwählung des künftigen Kö
nigs, das Erziehungswcfen auf hohen und niedern Schu
len, vor allen Dingen aber den Europäifchen Lander- 
taufph t und das Schickfal der Ottomannifchen Pforte in 
Richtigkeit zu bringen. Noch las im Ton eines Welt
überwinders Ringulf aus einer der herumliegenden Mo- 
natfehriften der ftaunenden Gefellfchaft vor: „Mit einem 
Worte : Lvjftfpiel ift freyljeh eine fehrfchwere Sache, aber 
Sieg an diefem Ziele ift ein grofser ruhmvoller Sieg. Un- 
llerblichkeit ift fein Loos“ als alle andere in ein helles 
Gelächter ausbrachen, dem ein weit lebhafterer Streit 
liber deutfehe Unjlerblichkeit folgte. Kaum fing folchcr 
an allmählig nachzulalfen, als fie unter fich Gcfchreyund 
Lermen hörten, und aus Furcht calabrifcher Erdbeben 
fchleunig der Thiere des Rathskellers zu eilten. ---- Es
ift nichts „rief der Aufklärer denen (denJ nach ihm 
kommenden entgegen, die Gecken von Liqueurs fpöttcL- 
ten und witzelten nur gegen die Stückfäfter, wem unter 
ihnen beyden der Vorrang gebühre , ob dem Rheinwein, 
der ja nur vor ( für} den Dürft der Menfchen fey , oder 
ihnen,welche die Wolluft ihres Gaumens befriedigten — 
War das nicht, fprach PandeRus, eben das, da wir uns 
vorhin über den Vorzug der nützlichen, und der blos an- 
genehmen Wiflenfchaftcn mit einander zankten?“

Der lange und der kurze Rock.
Der Kleiderhändler Tirinanzi hatte mit einem neuen 

Waarenlager die Frankfurter Meile bezogen, Käufer in 
Menge drängten fich zu feinem Gewölbe, und unter den
felben ein in fetter Praxi ftehender Advocat. Seine Wahl 
blieb endlich bey zwo fzwey) Kleidern ftehen, er pro- 
birte fiebeyde. Diefes, fprach er, ift mir zu kurz, es be- 
'deckt mich nicht genug,- und diefer Rock, fagte er vom 
andern, ift mir viel zu lang, er fchlägt mir an die Beine.----  
Mein Herr, erwiedertTirinanzi, nehmen Sie beyde ; den 
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einen Rock ziehen Sie an, wenn fie einen Procefs zu 
Berlin, und den andern, wenn fie einen an einem Reichs
gericht haben.

Die Schlofsuhr und die Sonnenuhr.
An der Zinne des Pallafts Königs Theodorichs prang

te in vergoldeten Zinern die Scheibe des Stundenzeigers., 
die mit hellem GlockenfchLg den Wcchfei der Zeit °ver- 
kundigte, und beym Ablauf jeder Stunde mit luftigen Me
lodien die Ohren der Kinder und Brunnenmägde ergötzte. 
Tief unter ihr am Ende des vom Aufgang bis Untergang 
der Sonne erleuchteten Gartens , ftand auf niedrigem Ge. 
(teil ein Zeiger, der Rill, ohne Gefang und Klang,’ den 
Wandel des kommenden und entfliehenden Tagas
deutete. Die Schlofsuhr fclilug oder fchwieg, jubelte 
Freuden und heulte Trauerlieder, wenn und wie es de
nen beliebte, welche zu ihrer Bedienung verordnet 
waren ; der Gartenzeiger folgte ohne einige dienftbare Hülfe 
nur dem Wink der ihn belebenden Senne; niemand lieh 
anbietend war er gleichwohl allen dis ihn befrachten und 
befragten zu Red und Antwort bereit; und niemand hatte 
je gereut feinen Ausfpruch befolgt zu haben. ___ Was
(ich der Pinfel da unten einbild’t, fprach endlich mit gro- 
fsem Geräufch die erhabene Schlofsuhr, dafs er die Men
fchen von mir ab an fich zu ziehn fucht, er der keine 
dtey Worte im Zufammenhang vorzubringen vermag.“ 
Zürne mit den Menfchen, Klingklang, erwiederte be- 
Icheiden der Sonnenzeiger, deren keinen ich kommen 
heifse; etwas mufs denn doch wohl feyn das ihnen an mir 
gefällt; vielleicht erfetze ich den mir voriverfenden(vor^e- 
worfnen} Mangel des guten Tons durch die Zuverläifigkeit 
meiner Berathung.

Die Aufklärung,
Ein Saal im prächtigftcn der Palläfte Königs Pyrrhus 

hatte den einigen Fehler, dafs ihm reines und helles Licht 
ermangelte. Kunft undKünfteley, folches von aufsen ker 
zu verfchaffen blieben vergebens; endlich rieth Diodor 
den Saal von innen mit Spiegeln zu bekleiden. Gcfagt, 
gethan ; gröfser konnte keine Freude, lebhafter keine Be- 
geifterung feyn, als da Diodor mit Wachskerzen begleitet, 
feinen Herrn in den von taufendfachen Strahlen fchhn- 
mernden Saal einführte. „Nun wollen wir aber auch, fprach 
der entzückte Pyrrhus, dafür forgen, dafs unfer Licht bey. 
fammen bleibe, und kein fremdes hercinfalle“, und liefs 
fo fort alle Fenfter forgfältig zumauren.

Der gute Gehalt diefer Fabeln verdiente wohl, 
dafs noch manche Nachläffigkeiten im Ausdruck, 
manche Sprachfehler und Provincialismen ausge« 
merzt würden. Z. B. aufser denen, die wir in den 
angeführten bereits angedeutet haben, finden wir 
ftatt feines Lebens und feiner Thaten S, 123. feines 
Lebens und Thaten; fiatt frifs uns nicht S. 124. frefs 
uns nicht; anftatt fchaut her S. 132. fchauts her; 
llatt fo lange ich denken kann S. 134. feit dem mim 
gedenkt; vor lieht häufig ftatt für.

■KURZE NAC
Beförderungen. Die durch den Tod des Hn. D. 

.Jiegeltuaier erledigte Stelle eines ordentlichen Lehrers^ der 
Theologie und Superintendenten des herzogl- theolog. Stifts 
in Tübi»g«H ilt durch Hn. D. Gottlob Chriflian Storr, bis
herigen au seroraentlichen Frofeflor der Theologie und 
Superintendenten der Stadt Tübingen, befetzt wo:den.

HRICHTEN,
ToDEsräLLE. Zu Lund fhwb’ am 10 März Hr. L, 

Colling, Prof, der Rechte im 72 Jahre feines Alters.

Zu Stockholm ift den 18 März der Hofintendant und 
Rath H G. Lundberg, ein bekannter Porträtmahler in fei
nem 91 Jahre gAtorben.
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Damberg, bey Dederich: Sebaflian Gold- 

wiz, der Philofophie und Arzneywiffenfchaft 
Doctors, neue Kerfuche zu einer wahren Phy- 
fiologie der Galle. 1785. 250 S. 8.

J^iefes Werk enthalt eine Menge fehr wichtiger, 
neuer und die Beftandtheile der Galle und ihre 

Wirkungsart ganz anders, als man bisher geglaubet 
hat, beftimmender, zuweilen fehr mühfamer Ver- 
fuche, bey denen nur zu wünfchen übrig bleibt, 
dafs fie der fleifsige Verf. zuweilen beftimmter und 
Öfter, zuweilen aber vielfacher, befonders mit meh- 
rern Gallenarten, angeftellet hätte. Der Verf.beo
bachtete bey einer Landfeuche gailichter Art in 
Wien fo viele befondere Erfcheinungen, dafs er fie 
mit der bisherigen Meinung von der Natur der Galle 
und ihren Wirkungen kaum vereinigen konnte. 
Er las Schriftlicher, und fand, wie gewöhnlich, Wi- 
derfprüche und Dunkelheit. Nach einer Gefchichte 
der Galle, in der die chronologifche Ordnung, und 
wie eine Meinung aus der andern entftanden, ganz 
vernachläfsiget, die Gegentheile der Meinungen, 
Und wie eine die andere entkräftet, recht fehr gut 
dargeftellet ift, folget eine Abhandlung von der 
Galle, ihrer Abfonderung und Beftandtheilen, die 
aber mehr die jetzige Lage der Meinungen der Ge
lehrten über diefen Saft zeigt, als die Befchaffen- 
heit und Theile der Galle richtig darlegt. Bey den 
Widerfprüchen der bewährteften Aerzte übtr die 
Beftandtheile der Galle war es nothwendig, dafs 
der Verf. felbft unterfuchte. Seine erften Unterfu- 
chungen betreffen das Laugenfalz. Vitriolöl in 
Ochfengalle gegoltenbrauftenicht auf, erregte aber 
einen dunkelgrünen Bodenfatz. Durch das Stehen 
gelb gewordene Galle erhielt durch etwas Vitriol- 
Öl ihre grüne Farbe wieder. In fauler Galle er
regte das Vitriolöl fogleich einen gerinnenden Bo- 
dejuatz, ohne aufzubraufen. Sehr und vielleicht 
mit andern thierifchen Subftanzen faul gewordene 
Galle gab einige Bläschen, und das Geronnene 
fchwoll auf nach zugegoflenem Vitriolöl, diefe 
Malte gab aber keine Kryftallen beym Eindicken, 
vielmehr fonderte fich das Geronnene wieder aus 
der Flüfsigkeit ab, und letztere, die vorher mittel- 
falzartig gefchmecket hatte, war offenbar fauer,

A, U Z. 1^86. Zweiter Band.

Wurde Vitriolöl zu der in einem kleinen und engen 
Glas verwahrten Galle gegolten, fo entftund hefti
ges Kochen, welches der Verf. mit Recht von dem 
engen Raume ableitet, denn die nemliche Galle 
kochte unter gleichen Umftänden in einem gro- 
fsern Glas nicht. Das Refultat aus zahlreichen 
Verfuchen, die immer einerley Erfolg hatten, ift, 
dafs in der frifchen und faulen Galle kein Laugen
falz enthalten fey, und dafs diefes Salz keinen 
Grundftoff der Galle ausmache. — Bey der Deftilla- 
tion fand der Vf. doch am Hals der Retorte eine 
weifse, dem Anfehen nach fettige, Malte: fie fiel aber 
im Walter zu Boden, und befleckte auch, wiefonft 
das Fett, das Papier nicht: es war gerinnbare Lym
phe. Alaunauflöfung und alle Säuren, auf alte Galle 
gegolten, brachten Hombergs feftes Fett fogleich her
vor, diefes zeigte fich aber bey allen Verfuchen 
nicht wie Fett, fondern wie Schwefelleber, und 
überhaupt zeigte fich aus allen Verfuchen, dafs in 
der Galle kein Oel, auch keines in Verbindung mif 
dem Laugenhaften, vorhanden fey, Auch keine 
Luft hat der Verf. iu der Galle entdeckt, feine Ver- 
fuche find aber in diefem Stück am wenigsten ge- 
nugthuend und hinreichend. Das dem Milchzucker 
ähnliche Salz hat er nur in der Ochfengalle, und 
in diefer nur im Frühjahr gefunden, auch zeigte 
fich, bey fehr genauen lind mühfamen Verfuchen, 
in der Galle kein Eifen,

Es frägt fich nun, welches eigentlich die Beftand
theile der Galle feyen, und diefe unterfuchet der 
gelehrte Verf. im Verfolg des in allem Betracht 
merkwürdigen Werkes. Die gerinnbare Lymphe 
fuchte er zuerft darzuftellen, und es gelang ihm 
bald fie unter der Geftalt zotiger weifer Häute zu 
fehen, da er durch Säuren erhaltene geronnene Gal
le mit warmer Lauge auflöfste, das Geronnene wie
der mit. Säure niederfchlug und diefe Feuchtigkeit 
eine Zeit lang liehen liefs. Fliefswaffer und diefe 
Lymphe find alfo unftreitige Theile der Galle, um 
aberzufehn, was der Galle Bitterkeit, Entzünd
barkeit und die Fähigkeit mit kalifchen Salzen 
Schwefelleber zu machen, gebe, legte er in eine 
gailichte, waflerähnliche, unfchmackhafte Feuch
tigkeit, aus der er alles Coagulum mit Säuren nie- 
dergefchlagen hatte, etwas ungelöfchten Kalk. So
gleich wurde diefe Flüffigkeit grün, roch wie 
frifche Ochfengalle, fchmeckt^ bitter und wurde

Po durch 
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durch Sauren zum Gerinnen gebracht. Durch das 
Auslaugen der eingedickten Galie mit Wafler er
hielt der Vf. eine afchgraue Erde, von biefamarti- 
gen Geruch, die am Feuer wie Schwefel brannte, 
und, wie der. Verfluch mit dem Kalk, der in dem 
Fliefswafler von fauler Galle eine Galle herftellete, 
die alle Eigenfchaften der fäulichten hatte, unftrei- 
tiger Bew’eis des in der Galle enthaltenen Brennba
ren ift. — Von der Abfonderung der Galle. Der 
Vf. hat Recht, wenn er wider Boerhaave behauptet, 
dafs man in dem Blut, welches durch die Pforten
ader zur Leber gehet, nicht vollkommen ausgebil
detes Laugenfalz vorausfetzen könne, welches Fol
ge der im lebenden Körper unmöglichen volkom- 
menen Fäulnifs ift. Entwickelung des Brennba
ren fey erfte Wirkung der Fäulnifs in dem leben
den Körper, und diefes werde durch diefe Ader der Le
ber häufig zugeführt. Auch in der Milz werde durch 
die langfame Bewegung und Stockung das Brenn
bare des Blutes mehr entwickelt, und an Alkale- 
ifcenz diefes Blutes fey gar nicht zu denken, Von 
der Leberpulsader wird vermuthet, dafs fie die 
grobem mit noch etwas Brennbarem vermifchten 
erdichten und fchleimichten Theile abfondere. Von 
diefen Vermuthungen gehet der Verf. zu Verfuchen 
über, um die Verhältnifle und Eigenfchaften der 
Galle zu ergründen. Die Galle gefror erft bey dem 
fechften Grad unter o nach Reaumur und die ge- 
frome Galle bildete ein Eis in Schichten, zwi
fchen welchen fich eine Feuchtigkeit befand, die in 
einer Kälte von 19 Graden nicht gefror. Der Schnee 
fchmolz auf der gefrornen Galle fchnell. Oele, fo 
wohl ausgeprefste als deftillirte lieflen fich mit der 
Galle nicht mifchen, felbft nicht durch Schütteln, und 
durch Reiben. Auch das Wafler wurde durch Da- 
zwifchenkunft der Galle mit Oel nicht vermifcht, 
bey angewendeter langer Mühe. Balfame und na
türliche Harze veränderten die Galle nicht, fo fehr 
fie auch mit ihr behandelt wurden, einem kleinen 
Theil derfelben theilte fie eine Milchfarbe mit. — 
Den wahren Nutzen der Galle fetzt der Verf. in fo 
fern feft, dafs er ihre erfte Wurkung als diejenige 
anfieht, vermöge deren fie das Oel aus feiner Mi
fchung fetzet. Etwas Galle, auf mit Palmöl ge
tränktes Fliefspapier gegoflen, trieb das Oel fogleich 
weg und lief durch das Pappier. Drauf liefs diefe 
Stelle des Papiers auch Wafler durch. Ochfengalle 
macht die Druckerfchwärze auf Papier fogleich ver- 
fchwinden. Eine zweyte Wirkung der Galle ift, 
dafs fie die Oele in einen Rahm verändert, der im
mer die Oberfläche einnimmt, und, wie viele aus
führlich erzählte Verfluche lehren, von dem Oel 
entftanden ift. Auch natürliche Körper, w'elche 
Oel enthalten, veränderte fie fo, dafs fich Rahm 
auf der Oberfläche der Mifchung zeigte. Diefe 
Wirkung auf die Oele behielt auch alte, faule, ein- 
geirocknete, ganz geruchlos durch die Länge der 
Zeit gewordene Galle, und die nemliche Galle be
wirkte diefe Veränderung in den Oelen fo oft und 
lang, dafs der Verf. diefe ihre Kraft für unbegränzt 

hält. Eine Unze Galie veränderte einen Scrupel 
von feinen Oelen in Rahm, von grobem Oelen ver
wandelte eine Unze etwas durch das ftehen dick
gewordener Galle zwrey Scrupel. Wenn erft die Oe
le. mit Seifenauflofungen vermifcht worden waren, 
fo war die Kraft der Galle auf fie noch gröfser. — 
Alle weitläuftig erzählte Verfluche beweifen, daß 
in der Galle die Kraft liege, die faure Gährung zu 
erfticken und zu verhindern. Milch wurde von der 
Galle, und zwar fchnell gefchieden, die Mifchung 
roch aber nicht flauer. Gekauetes Rockenbrod, 
welches fchon in der fauren Gährung begriffen war, 
gieng von der beygemifchten Galle in die geiftige, 
dann in die faule Gährung über, mit einem Wort, 
in allen den Fällen, wo fonft eine faure Gährung 
entftehet, erfolgte von der Galle eine geiftige und dann 
die fäulichte. Sie ftümpft fogar, befonders wenn 
fie etwas alt ift, die Säuren fo fehr, dafs fich auch 
von dem ihr beygemifchten Vitriolöl bey der 
Probe mit dem Laugenfalz keine Spur zeigt. —•- 
Von der Bereitung des Milchfafts. Die in dem Ma
gen bearbeitete Nahrungsmafle werde von der Gal
le durchdrungen, die Gährung werde befchleuni- 
get, die faure in die geiftige verändert, die Luft 
aus der Mifchung getrieben, die Salze werden ge- 
ftiimpfet, die Oeltheilchen ausgetrieben und in Ge- 
ftalt des Rahms auf die Oberfläche des Nahrungs- 
breyes getrieben. — In der letzten Abtheilung des 
Werkes werden verfchiedene auf die Verfuche Be
zug habende Umftänoe erörtert. Die Galle hindere 
das Gerinnen der Milch nicht allein nicht, fondem 
befördere es fehr, und ftärker, als Säuren. Die 
Luft vermindere fie nicht, auch nicht die im Darm
canal entwickelte fixe Luft, wohl aber befitze fie 
eine Kraft das Blut aufzulöfen und die mit Galle 
behandelten Blutklumpenwaren weit lockerer, als 
andere. Veränderungen leide die Galle im Darin
canal nicht, und aus dem Wafler, mit dem man 
den Unrath eines Menfchen ausgelauget hatte, liefs 
fich, vermittelft des Kalks, eine der Galle ähnliche 
Feuchtigkeit erzeugen. Die Galle der Gallenblafe 
fey wirkfamer, als die Lebergalle, diesfey ihr ein
ziger Unterfchied. Das Ende diefes, mit vielem 
Scharffinn und vieler Kunft Verfuche anzuftellen 
und zu beobachten verfafsten, Werkes machen Er
klärungen und kurze Wiederholungen des Gefügten.

ERDBESCHREIB UNG,

Berlin, bey Maurer: Johann Georg Sul
zers Uorbjungen über die Geographie der vor- 
nehmßer. Länder lind Reiche in Europa.^oQh des 
Verfalfers 'l ode bis auf unfere Zeiten fortge
fetzt, berichtigt und herausgegeben von Carl 
Daniel Traue, Prof, am königh Joachimsthal- 
fchen Gymnafium zu Berlin. Erfte Abtheilung. 
1/86. g. 172 S.

Aufser der mathematifchen und phyfikali fchen 
Geographie, die in aller Kürze lo Ichön für die Ju
gend abgefafstift, als man es von dem fei. Sulzer 

er-
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erwarten konnte, ift hier auch die politifche Erdbe- 
fchreibung fo wohl aller 5 Welttheile überhaupt, 
als auch die von Portugal, Spanien, Frankreich, 
England , den Niederlanden, der Schweitz und Ita
lien befonders, für die Anfänger vorgetragen; jedoch 
ohne die Eintheilung der Länder in kleinere Diftrik- 
te und Provinzen zu bemerken. Nicht einmal von 
allen Ländern, z. B. von Schottland und Irrland findet 
man die Hauptftädte, dagegen einekurzgefafsteBe- 
fchreibung der Lage und BefchafFenheit des Landes, 
Gefchichte, Politifche - und Kirchenverfaflung, Re
gierungsform, Einkünfte, Reichthum, Charakter 
und was fonft etwa dem Hn. Herausgeber aus To- 
zens Einleitung zur Europäifchen Staatskunde vom 
Jahte 1779 wörtlich abzufchreiben beliebt hat. 
Denn aus diefem Buche hat er, ohne es zu nennen, 
die Sulzerfche Geographie bis auf die neuern Zeiten 
ergänzt. Ueberhaupt weifs man nicht, was und 
wie viel von der Politifchen Geographie auf Sul
zers Rechnung kommen kann. - Und in Hn. T. Zu- 
fätzen ill noch vieles zu berichtigen. Z. B. Kap. 8 
wird von den Weittheilen der gte noch um den 
Südpol hemm gefucht, ein Beweis, dafs die hier 
gebrauchten Hefte älter find, als Cooks Reifen, 
denen zufolge Neuholland und die übrigen Infeln, 
Neu-Seeland ausgenommen, welche Südindien oder 
den 5ten Weittheil ausmachen, fogar im heifsen 
Erdftriche liegen. Auch hat Cook die vermeinten 
Küften, welche zudem feilen Lande unter dem Süd
pole gehören follten, gar nicht gefunden. Hr. T. 
mufs aber fehr unbekannt mit den Schriften, die 
er hier gleichwohl anführt, gewefen feyn, weil 
Carpentarie, die Oftkülle an der nördlichen grofsen 
Meerenge von Neuholland, mit Neu Guinea zufam- 
menhangen, Quitos, ein Land unter den Salomo- 
nifchen Infeln, ein Südland fall unter dem prim© 
Meridiano (zu deutfch, dem erften Mittagskreife) 
und dem 42llen Grade Süder Breite, und Cap- Cir- 
concifion unter der Spitze von Afrika liegen foll. 
Auch Diemens Land, die füdlichfte Spitze von Neu
holland , führt er noch befonders an. Dafs Afien 

• in Anfehung des Goldes das reichfleLand feyn füll
te, ill nicht erweislich. Unter den Produkten, die 
die Europäer in Amerika bauen, ill auch Hanf und 
Flachs gezählt; Kakao aber, Reifs, Baumwolle und 
Seide find ausgelaflen. Auch meint er, dafs die 
vormaligen Englifchen, jetzt unabhängigen, Kolo
nien in Amerika ihren meillen Reichthum vom 
Fifchfange und den Biberfellen hätten. Unter die 
unbekanten Länder gegen Norden, wo Eis und Käl
te genauere Entdeckungen zu machen verhindert 
hat, rechnet er zuerft Jelfo oder Jedfo, welches 
die Meerenge Sungar von Japan fcbeidet. Wir fe- 
hen alfo, dafs er die über Japan und gewilfermaa- 
fsen unter derOberherrfchaft diefes Reichs ftehendeln- 
fel Jefo meint, die in einem fehr gemäisigten Erdilri
ehe hegt. Man lieft hier: „Wie weit fich dies Land nach 
dem Nordpole erftrecket, weifs man noch zur Zeit 
nicht, aber dafs es bis zum 73p en Grade Norder- 
Bieite hinuut läute, hat keinen Zweiter' — Gleich

wohl' nennt er die darüber liegende Staaten - Infel 
und das Kompagnieland, welche noch weit genug 
von Kamtfchatka entfernt find. Dis hätte durch das 
blofse Anfehauen einer Karte vermieden werden 
können. Im erften Abfchnitt des 9ten Kap. fängt 
die Befchreibung von Europa an. Nachdem er Lif- 
fabon und ein paar Städte befchrieben — die ganze 
Geographie des Landes, welche eine Octav-Seite 
füllt; — fo kömmt er auf die Nebenländer, worunter er 
im Atlantifchen Meere die Infeln Fernando Pao (de Po) 
und Annobom (Annobon) rechnet, welche doch 
bekanntlich fchon 1777 durch den Tractat von II- 
dephonfe an Spanien abgetreten find. In Afien giebt 
er ihnen noch Bazaim (Balfeen) und Chaoul, wel
ches ihnen die Marhatten fchon feit mehreren Jah
ren entrißen haben. Das hätte er doch nicht .ab
fehreiben follen, da er es aus bekannten Büchern bef- 
fer wilfen konnte. Auch würde Rec. Tozens Nach- 
richtvon den Einkünften nicht wörtlich abgefchrieben 
haben. „Einige,“ heifst es hier, „wollendie gefammten 
Einkünfte der Krone jährlich auf 19, Andere auf 
70 bis 80 Millionen Franz. Livres fchätzen. Jene 
fcheinen zu wenig, diefe zu viel gerechnet zu ha
ben. Aber wie grofs fie auch immer feyn möchten, 
fo wurden fie doch, ohne dem Staate nützlich zu 
werden, durch eine iibele Verwaltung Verfehlun
gen, weil viele taufend Bediente gehalten wurden. 
Der Marquis von Pombal wird daher ungemein ge
lobt, dafs er diefe ungeheure Menge auf 32 herun
terfetzte.“ Wir möchten Hn. T. wohl fragen, ob 
er bey dem, was er hier nachfehreibt, fich etwas 
gedacht hat? Nach dem Etat prefent waren es 
22000 Kopiften, die er auf 32 herabgefetzt habe, 
aber Hr. v. J. der als Officier unter dem Grafen von 
der Lippe in Portugal diente, und in feiner Vorre
de zu feiner Portugiefifchen Grammatik, Frankfurt 
1778, uns fo manche fchätzbare Nachrichten von 
Portugal und dem Marquis v. Pombal liefert, nennt 
auch dies Vorgeben S. 142 eine handgreifliche Abfur- 
dität tesEtat prifent. Portugall verdankt demPombal 
die Vertreibung der Jefuiten und die .Vermählung 
der Kronprinzeffin mit dem Infanten. Seine übri
gen politifchen und Ökonomifchen Verfügungen, 
fetzt eben diefer gültige Augenzeuge hinzu, find 
nicht von der Natur, dafs ein wefentlicher Nutzen 
für das Reich daraus erwachfen wäre. Dafs Phi
lipp II Portugal 1578 in Befitz genommen, hat er 
nicht' aus dem Tozen. Diefer fetzt diefe fehr be
kannte Begebenheit richtig in das Jahr 1580. Von 
Spanien wird auch fehr unrichtig gefagt, dafs kaum 
ein Land in der Welt fey, wo mehr baares Geld 
vorhanden fey, eben fo unrichtig, als wenn er den 
König deshalb für den Reichften in Europa hält, 
weil er das reichlle Land, das Königreich Peru, be- 
fitzt. Ift denn Peru das reichfte Land? Giebt nicht 
Mexiko und der ganze Strich bis Neu-Mexiko hin
auf jetzt ergiebigere Ausbeute, als das an Silber 
fchon ziemlich erfchöpfte Potofi ? Gold kömmt ja 
aber wenigeraus Peri^-als aus Chili, Neu Granada 
und Mexiko, Endlich mufste Hr. T, jawiflen, dafs
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an diefen Amerika™ Ichen Schätzen die Spanier den 
geringften Antheil haben. Sie kommen gröfsten- 
theils für Waaren an Ausländer, und zum Theil 
jucht einmal nach Spanien. Dafs in Frankreich Gold 
und Silber durchgängig fehlen, ift auch falfch, wie 
er fchon aus dem Büfching fehen konnte, den er 
überhaupt fleifsiger hätte brauchen füllen. Seit ei
nigen Jahren bearbeiten die Franzofen ein Gold- 
und Silber - Bergwerk in der Dauphine. -—- Doch 
vielleicht dienen die hier gemachten Erinnerungen 
dazu, dafs der Hr. Herausgeberdiebeiden übrigen Ab- 
theilungen, davon die 2te das übrige von Europa, 
und die 3te Deutfchland ausführlicher enthalten füll, 
mit mehrerem Fleifse bearbeitet.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Frankfurt und Leipzig, beyMonath: Maga

zin gemeininterejjarder und unterhaltender Le* 
^Ure, Zweytes Quartal. 1785. 380 S. 8.

Diefe periodifche Schrift gehört, wie fchon bey 
der Anzeige des erften Theils angedeutet worden, 
nicht unter die ganz verwerflichen, aber gewifs 
auch eben fo wenig unter die vorzüglichen. Sie 
mag zur Unterhaltung für eine gewiße Klaffe von 
Leiern wohl dienen können, nur wünfchten wir, 
dafs auch dann paifendere Gegenftände gewählt und 
die Ausführungen derieiben auf beftimteren Begriffen 
gebaut wären. Unter die beften und fchicklichften 
Auffätze würden wir aus diefem Quartal Die Ora
kel der alten IVelt, Aberglauben, und bey ihnen ver* 
mochten gute Sitten mehr als Gefetze, rechnen.

KURZE NACHRICHTEN.
Berichtigung. Sonderbar und vermuthlich omi

nös ift es, dafs gerade das ffournal der Moden, März 
1786. uns Deutfchen folch ein Wunder , als nie verrohen
des, dauerhaft gemachtes, immerwährendes Eifen feyn 
würde, wenn es möglich wäre, zuerft bekannt macht! — 
.Kie verroflendes Eifen , wenn es dergleichen gäbe, wäre 
darum noch kein dauerhaft gemachtes, am allerwenigften 
aber immerwährendes Eifen , vielmehr müfste es vonlotz- 
term das gerade Gegentheil feyn. In der eigenen"(öffent
lichen Bekanntmachung der Herren Bernard und de Can- 
ters kommen viele Umftände vor, die einen bedachtfamen 
fachverftändigen Deutfchen zu gegründetem Mifstrauen 
gegen eine an fich fo unwahrscheinliche Erfindung ver- 
Unfällen können. Seit länger als einem ffahre haben die 
Herren ein königl. ausfchliefsendes Privilegium; dergl. 
find, gegen die Gebühr, in vielen, doch Gott Lob ! nicht 
in allen Ländern zu haben ; fie haben in Paris eine grofse 
Fabrik angelegt-, das fagen fie felbft; aber wie pafst das 
zu den hernach fo umftändlich angezeigten — nur 6 
Pachern im ganzen grofsen Paris, die mit ihrem Eifen- 
bleche gedeckt find? Bey der K'dnigl. Marine hat man 
Verfuche damit gemacht, Stücke davon in freßende Flii- 
fsigkeiten gelegt, und nicht die geringfie Peränderung^ dar
an bemerkt; dafs doch die franzöfifche Flüchtigkeit er
laubt hätte, diefe Verfuche etwas umftändlicher zu be- 
fchreiben, befonders die Zeit, wie lange das Eifen lag! 
Sonderbar, dafs die Blechtafeln beym Eindecken einer 
Terraffe nicht genietet werden, fo , dafs, wenn eine Tafel 
fich verfchoben hat, oder fonf Schaden leidet, 
man augenblicklich fie zurecht legen oder eine neue ein- 
fchieben kann. Alfo kann wirklich auch dies Blech Scha
den leiden? Und gleichwohl hat es fo viele Vorzüge,dafs 
das iveifse Blech dagegen in keine Pergleichung kommt! ! 
Die innere im Eifen felbft liegende-Urfache des Roftes 
ift der im Eifen befindliche Sinter , einevitriolifcheSäure, 
durch den auch Eifen und Stahl bey ttrenger Kälte brü
chiger find, als fonft. Stahl rottet fo fehr nicht, als Ei
fen“ weil durch das mehrere in den Stahl gebrachte 
Brennbare jener Sinter mehr verdrungen, aber eben des
wegen der Stahl zu vielem unbrauchbar wird, wo Eifen 
brauchbar ift. Diefen Sinter ganz aus dem Eifen zu brin
gen, halten wir, wo nicht für ganz unmöglich , doch für 
lehr fchwer. Gefetzt aber die Jiecren Bernard hätten die

fen Weg gefunden, wovon uns zu überzeugen vielmehr 
als Einjährige Verfuche und Erfahrungen nöthig wären : 
fo ift ihr alfo zubereitetes Eifen kein Eifen mehr. Denn 
eben diefer den Rott verurfachende Sinter gehört wefent- 
lich ins Eifen; diefes verliert mit ihm zugleich feinen 
Halt und Dauer. Das bekannte ftahlfarbene Metall ro
ttet auch nicht; ift aber, wegen feiner glafshaftcn Confi- 
ftenz, von fehr weniger Brauchbarkeit. Wenn es auch 
möglich feyn feilte ein gänzlich ausgefintertes Eifen her
vorzubringen, fo wäre das gewifs nur zu folchen liegen
den unbeweglichen Dingen, wie Dachbleche u. d. gl. 
brauchbar. Aber Schlojferarbeit, bewegliche, in einan
der eingreifende, fich reibende Theile u. d. gl. von fol- 
chem Elfen zu machen, das ift und bleibt wider die Natur 
des Eifens, und alfo an fich unmöglich. Der Erfindungs- 
geilt unfrer Zeiten gehe auch noch fo weit, fo kann er 
doch nicht wider die Natur erfinden. Aber die Herren Bernard 
erbieten fich auch fchon ganz fertige Schlößer fozuzuberei
ten , dafs fie zu den längfien Seereifen vor allem Roße ge
fiebert werden. Mit diefem Erbieten geben fie Gelegen
heit einzufehen, dafs fie bis zur Auswurzelung des Ro
ftes duich gänzliche Ausfinterung des Eifens noch nicht 
in die Sache eingedrungen find, fondern ihre Verfahrungs- 
art wahrfcheinlichft in irgend einer ßeitze oder Ueberzug 
beftehen müße. Denn reducirte lieh die ganze Erfindung 
auf einen das Eifen vielleicht länger, als die bekannten, 
für Rott bewahrenden Ueberzug oder Bcitze; aber auch 
diefe Erfindung erforderte längere Zeit zu ihrer Legitima
tion: Und nie verrohendes Eifen bliebe dann immer noch 
das Unding, das es bleiben mufs , fo lange Eifen Eifen, 
bleibt. a

Neue Kupferstiche. Paris, Le Fidele indiferet» 
Eftampe gravea d’apres Schall par M. Gaillard (3 LivQ

Kunstsachen. Der Medailleur Giov. IPeber zu Flo
renz wird die ganze Mediceifche Familie, fowohl die Re
genten als ihre Gemahlinnen und alle Perfonen diefes Hau
fes in Medaillen lierausgeben, wovon jede auf ihrem Re
vers eine Innfehrifthaben wird, die. das Leben diefer Per- 
ft nen betrifft. Sie follen in der Grofse eines Römifch^n 
Piafter.s feyn, untf zufammen 13a §tück au&machen.
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STAATS VIS SENSCH A F TE N.
Frankfurt und Leipzig, (bey Schwan und 

Götz:) Ueber den Dienßh&ndcl deutjckvr dür- 
ßen. 1786. 94S. 3. (6gr.)

ine mit vieler Stärke und Freymüthigkeit abge- 
fafste Schrift über ein fei;recklidies Uebel der 

Staatsverwaltung in eßigen deutfehen Ländern. Frey- 
Üch ift es fehr traurig, dafs zu unfern Zeiten, wo 
viele Vorfchläge zur Verbeßenmg der Regierung 
gethan und zum Theil auch ausgeführt werden, 
auf der andern Seite lieh hlisbräuche einfchleichen, 
von denen unfre V orfahren nichts wufsten und vor 
denen die Menfchheit fchaudert. Man follte in Ver- 
fuchung kommen an der Wahrheit der hier einigen 
Fürften gemachten Vorwürfe zu zweifeln; aber wie 
kann man das im Ernfte, da der Hr. VI. ausdrück
lich mehrmals von wirklichen Perfonen und Bege
benheiten redet, wovon er nur die Namen ver- 
fohweigt?

Unfer Vf. beftimmt gleich anfangs genau, was 
er unter Dienfthandel verliehe. Er bemerkt, dafs 
er nicht vom Titelhandel, nicht vom franzofifchen 
Dienfthandel, der ganz anders zu beurtheilen fey, 
fondern „von derjenigen Gattung Dienfikandels re

de, wenn wirkliche Bedienungen inLandescollegien, 
Lin einzelnen Departements und Unterabtheilungen, 

’jn Ober - und Unterämtern und andern zur Landes- 
^Verwaltung gehörigen hohem und niedern Stellen 
„um Geld verkauft, fo verkauft werden, dafs un- 
„befehen und ungeprüft odei- doch nur zum Schein 
„und nicht genug geprüft, folche unter den lieh 
„Anmeldenden dem, lo Geld, und unter mehren! 
„Käufern das mäße Geld giebt, zu Theil, hingegen 
i,die fich meldende würdigere und verdiente weil 
„fie kein Geld oder weniger, als man verlangt, ge- 
„ben wollen oder können, abgewiefen, zurückge- 
„, drückt und hohiungslos für alle künftige Fälle ge- 
0laßen werden.“ . JMit Recht Tagt der Vf. „Da-
„gegen empört fich nicht nur feineres fittliches Ge- 
,fülil, fondern der gemeinfte gefunde Menfchen- 

;,verftand.“ geht der Vf die verfchiedenen 
Arten, wie Diener des Staats behandelt worden, 
durch, wie man fie in frühem Zeiten mit Gold auf
gewogen habe, wie etwa Maitrefien und Minifter die 
Stellen unter der Hand verkauft, nacliher alienfeH?

A, L, Z. Zweier Bandt 

mit dem Fürften in der Stille getheilt, bis fie end. 
lieh die Fürftengar felbftverkauft hätten. Erzeigt 
die Urfachen diefes Verfahrens der Fürften, befon
ders in unnützer übertriebener Verfchwendung, wo 
fie zuletzt ihre dabey gemachten Schulden durch 
alle Arten von Mittel zu tilgen fuchen müfsten. 
Dann kommt er auf die Übeln Folgen des Dienft- 
handels, die er mit fehr ftarken Farben mahlt. Er 
zeigt, wie folche eingekaufte Staatsbeamten noth
wendig Schelme werden müßen. Stark redet'.er 
allen Unterthanen ans Herz, lieber aus dem Lande 
zu gehen, als fich einen Dienft zu kaufen. Der 
Diener müße fich für feinen Kauffchilling auf alle 
nur mögliche noch fo ungerechte Art entfehädipen • 
der Fürft könne unter lauter elenden Mietiilingew 
keine Fürftenfreuden fühlen; feine Rechte wären in 
den Händen von Ignoranten und Betrügern gar 
nicht fieber; fehr leicht verliere fo ein Diener wie
der fein z\mt, wie dann in folchem Lande keiner, 
felbft nicht der ehrlichfte Mann, feines Dienftes fi
eber fey, da der Fürft bey abermaligem Verkauf 
der Stelle wieder frifches Geld erhalte; viele be
gingen Ungerechtigkeit aus Unwiflenheit, andre 
verzögerten oder verdrehten die Gerechtigkeit um 
Gefchenke zu erhalten ; alle Obrigkeiten verlören 
das Vertrauen der Unterthanen u. f. w. Hier kommt 
eine empörende Unterredung zwifchen einem un
treuen Landbeamten und dem zur Unterfuchung ver
ordneten Commiflarius, die fich einander Geftändnifle 
thun, wie fie durch den Kauf ihres Dienftes vor 
einer Untreue zur andern gebracht worden. Wel
cher Lefer wird nicht wünfehen und glauben, 
dafs diefe Erzählung nur erdichtet fey ? aber, fiehe 
da! am Ende verfichertder Vf., dafs fie-,wahr fey, 
dafs beyde Perionen noch leben, aber aus dem 
fchrecklichen^Lande, das fie von Verbrechen zu 
Verbrechen führte, weggezogen feyn. Der VT. 
zeigt ferner, wie gekaufte Dienfte in andern Zwei
gen der Staatsverwaltung eben fo fchreckliche Fol
gen für das Land haben müfsten. Er leugnet nicht, 
dafs einige diefer Uebel, die der Dienfthandel er
zeuge, auch in Ländern ftatt haben, wo diefer nicht 
wäre; aber nur feiten, und nicht fo allgemein, weil 
hier doch die Diener nicht gezwungen würden, böfes 
zu thun. Als Mittel dagegen fchlägt der Vf. eine Vor- 
Heilung an den Regenten, eineBefchwerde derLand- 
ftände oder eineErkliU’ung 4esl*^d£$nachfolger,s vor,

Pß 4 dafs 
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dafs bey feinem künftigen Regierungsantritt alle, 
die Dienfte gekauft hätten, derfelben entfetzt und 
ehrlos gemacht werden tollten; wobey er aber frey- 
lich die dabey vorkommenden Schwierigkeiten nicht 
unbemerkt läfst. — Die ganze Schrift ift mit fehr 
viel Wärme und Eifer für Menfchenwohl gefchrie- 
ben; fchade dafs fie durch einige niedrige Ausdrü
cke Flecken erhalten hat. Indeflen wünfchen wir 
fehr, dafs fie in die Hände derer, für die fie eigent
lich gefchrieben ift, kommen möge, und fie ent
weder von diefem land verderblichen Verfahren ab
bringen, oder wenigftens andre davor warnen und 
verwahren möge.

GESCHICHTE,

Unter der Auffchrift Bornholm und ohne Anzeige 
des Verlegers find gedruckt: Nachrichten von 
merkwürdigen Verbrechern in Deutfchland. Er- 
fter Band A — K 140 S. Zweyter Band L —Z 
280 S. 8- 1786.

. Wer weder eine gute .Auswahl, noch philofophi- 
fche Behandlung, noch angenehme Schreibart ver
langt , wird mit diefer Compilation vorlieb nehmen. 
Aber doch hätte der Sammler wenigftens Sprachfeh
ler, vermeiden können. Die zuverläfsigen Quellen, 
woraus diefe Nachrichten gefchöpft find, verfpricht 
er bey etwaniger künftigen Fortfetzung anzuzeigen .’ 
Warum zeigte er fie denn aber nicht gleich itzt an ?

Manheim, b. Schwan : Von der Abbildung aller 
geiftlichen und weltlichen Orden ift der acht 
und zwanzigftt und neun und zwanzigfte Heft 
erfchienen.

In jenem find die Ritter des deutfchen Ordens am 
Tage der Aufnahme, desgleichen in der Kleidung 
wenn fie. nach der Aufnahme das Kreuz und den 
iVIantel empfangen, der Hochmeifter des d. 0. in der 
gewöhnlichen Ordensuniform, auch der Priefter des 
d. 0., in diefem aber der Dominicaner in der ge
wöhnlichen Haustracht, der Dominicaner mit der 
fchwarzen Kappe, die Dominicanerin in der Haus
kleidung, und mit der Kappe vorgeftellt. Die kur
ze Gefchichte der Dominicaner und des deutlchen 
Ordens ift beygefügt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
London, b. Cadell: A Philofophical, Hiftorical 

and Moral Effay on Old Maids. By a Friend 
of the Sifterhood. In Three Volumes. 1785. 
8. 1. B. 261. S. II. B. 250 S.nil.B. 255. S.

Der Verf. hat Recht, einem Buche, welches in 
drey Bänden von den alten Jungfern handelt, un
ter andern Epigraphen auch die Stelle aus Plinius 
JSaturhift. vorzufetzen; Nemo apud nos, qui idem 
tentaverit; nemo apud Graecos, qui unus omnia ea 
tractaverit. Denn wirklich ift dem Recenfenten, fo- 
weit feine Kenntnifs in der Literärgefchichte reicht, 
kein jScbriftMer bekannt, der diefe Materie fo 
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weitläuftig ex profeffo abgehandelt hätte. Gleich
wohl hat der Vf fie fo intereflant zu machen ge- 
wufst, dafs wir fein Buch, — ungeachtet mancher 
Digreffion und einiger Plauderhaftigkeit — doch 
immer zu den angenehmen Lektüren rechnen kön- 
nem Der erfte Band enthält eigentlich die philofo- 
phifchen und moralifcheu Betrachtungen, die er in 
dem erften Th. deflelben über ilire böfen, und in 
dem zweyten über ihre guten Eigenfchaften anftellt. 
Zu den böfen Eigenfchaften rechnet er ihre Neube
gierde, ihre Leichtgläubigkeit, ihre Affekt ation und 
ihren Neid und Schadenfreude; zu den gutbn ihren 
finnreichen Witz, ihre Geduld und ihre ehriftliehe 
Liebe. Alle diefe Betrachtungen hat er durch Ge
fchichte und Erzählungen unterhaltend zu machen 
gewufst, wovon einige wirklich interelfant und fehr 
gut erzählt find. Dahin gehört die Gefchichte der 
Mifs Theodora Coral in dem Kap. von dem finnrei- 
chen Witze der alten Jungfern; die Gefchichte der 
Mifs Cönftantia in dem Kap. von der Geduld, und 
die Gefchichte der Mifs Chariefja in dem Kap. von 
der chriftlichen Liebe. Die beyden letzten Bände 
enthalten die Gefchichte des Alt - Jungfernthums 
(Old- Maidism') wie es der Vf. nennt, vor und 
nach Chrifti Geburt, in der alten und neuen Weiß, 
Dafs hier die Veftalinnen, die Sonnen Priefterinnen in 
Peru, die chriftlichen Nonnen und die Träumereyen 
der Kirchenväter über die Heiligkeit der Jungfrau- 
fchaft Vorkommen würden, haben wir erwartet, 
und uns in unferer Erwartung nicht betrogen. So 
wenig hier der Gelehrte von Profeffion etwas neues 
finden wird, fo viel Unterhaltung werden doch dig 
Lefer antreffen, die über alles diefes nichts fehr tief
gedachtes und kritifches verlangen. Sie werden 
es ungefähr mit eben dem Vergnügen lefen, als 
fie unteres Zimmermanns Gefchichte der Einfiedler 
in f. B. von der Einfamkeit gelefen haben, mit dem 
überhaupt unfer Vf. viel Aehnlichkeit hat. Wir 
wollen einiges zur Probe auszeichnen. Die vier 
klafsijchen Lobredner der Jungfraufchaft, mit denen 
uns der Vf. bekannt macht, find der H. Gregor 
von Nyfia, der H. Ambrofius, der H. Chryfoftomus 
und der H. Hieronymus. Der H. A. hält die Jung
fraufchaft für das Geheimnifs des Chriftenthums, 
welches der heidnifchen Welt von Anbegin ver
borgen war. Denn, fetzt er fehr naiv hinzu, wie könn
te der menfchliche Verftand das begreifen, was die 
Natur von ihren Gränzenausgefchloflen hat? „Eben 
diefer Heilige befchreibt die Gefchichte der h. Jung
frau Theodora, welche in ein öffentliches B. — ge- 
fchleppt ward, weil fie den heidnifchen Göttern nicht 
opfern wollte, und fchildert die kleinften Umftände 
ihrer Schmach mit fo lebhaften Farben, dafs, als 
p. Corneille diefe Gefchichte auf das franzöfifche 
Theater, und der berühmte Robert Boyle auf das 
engülche bringen wollten, das Parifer und Londner 
Parterre die Zeichnungen des Kirchenvaters zu frey 
und anftofsig fand.“ „Certes“ bemerkt bey diefer 
Gelegenheit Corneille zu feiner Vertheidigung, „il y 
a de congratuler ä la purete de notre Th^atre,

. de
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tzesfo oft gemacht, dafs der grofse St. Dunßan vor. 
Entzückung ausgerufen: „Mögen diefe heiligen Fin
ger nie verwefen! Inder That, als man nach ih
rem Tode ihr Grab geöfnet: fo fey ihr Körper in 
Staub verwandelt gewefen, ausgenommen die Fin
ger, der Unterleib , und doch dafs läfst fichnur 
auf lateinifch lagen: alvoque Jubjecta, welche un- 
verfehrt geblieben. Die Heilige fey hierauf erfchie- 
nen, und habe erklärt: „dafs die entfeelten Leich
name lieh in gewiffe geheime Winkel der Natur zu
rückziehen, dafs fie mit den verwefeten Theilen ih
res Körpers gefündigt habe, dafs hingegen die drey 
erhaltenen Stücke von aller Sünde, ja von aller 
Verfuchung zur Sünde, feyen rein geblieben.“

POLKSSCHR IFTEN.
Berlin , bey Maurer: Wöchentliche Unterhaltun

gen über die Erde und ihre Bewohner — von 
g/. F, Zöllner und & S. Lange. Erften Jahr- 
gangs viertes Vierteljahr S. 619 - 836. Zwey- 
ten Jahrgangs erftes, zweytes und drittes 
Vierteljahr. 1785. 625S. 8- (Jedes Vierteljahr 
auf Schreibpapier 12 gr. Pränumerationspreis.)

Diefe Wochenfchrift erhält fich immer in ihrem 
unverkennbaren Werthe. Die Verfafler fahren fort, 
ihre Lefer in einem verlländlichen, aber doch männ
lichen, Tone über Gegenflände.zu unterhalten, die 
der allgemeinen Aufmerkfamkeit der Menfchen werth 
find. Ihre Hauptgegenilände in diefen Quartalen 
find: Allgemeine Revolutionen der Erde, Revolu
tionen derfelben, die aus einem unterirdifchen Feuer» 
und folche, die aus der Bewegung des Wallers ent
liehen; Erkenntnifs der Abfichten Gottes in der Na
tur; Betrachtungen über die drey Naturreiche; Mi
neralreich; Pflanzenreich’, organischer Bau der Pflan
zen, Umlauf der Pflanzenfäfte, Ernährung, Schlaf» 
eigenthümliche Bewegung, Befruchtung, Claffifica- 
tion, Verbreitung, Fruchtbarkeit, Krankheit, und 
Nutzen der Pflanzen; Thierreich, Wichtigkeit der 
Bekanntfchaft mit demfelben, Menge der Thiere 
und ihrer Arien, Abficht Gottes mit ihnen, Em
pfindungen, Sinne, Triebe der Thiere, Vorforge 
für die Thiere, Mannigfaltigkeit der Thiere und ih
rer Lebensart, Raubthiere, Gleichgewicht im Thier
reiche, Untergang einzelner Thiergattungen, all- 
mählige Veränderungen des thierifchen Körpers, 
Wachsthum der Thiere, Pflanzenthiere, Claffifica- 
tion des Thierreichs, und endlich der Menfch. Die 
Abhandlung über diefen ift erll in den beyden letz
ten Blättern angefangen und wird künftig der Haupt- 
gegenftand diefer Wochenfchrift feyn. Aufser den 
angegebnen Gegenftänden, die offenbare Theile des 
eigentlichen Plans der Herausgeber ausmachen., ha
ben fie fich auch in diefen Heften zuweilen zur Ab- 
wechfelungüber individuelle Dinge eingelaffen, und 
fo Abhandlungen über Verfteinerungen, minerali- 
fche Vegetationen, den Sagobaum, den Brodbaum, 
die Gartenpflege, über die Theilbarkeit der Körper, 
und Feinheit ihrer Theile und über die Korallen-

Pp a klipp en

de voir qu’ une hiftoire, qm fait le plus bei orne- 
ment du Jecond Livre des Fierges de Saint Am- 
broife,fe trouve trop licentieufe pour y etre Jupportee.

S. 28- leitet der H. A. das Wort nubere heurathen 
"von Nubes eine Wolke her, und verfolgt die Ver- 
’’gleichung zwifchen einer Frau und einer fchweren 
^Dunftwolke, wozu ihm feine faubere Etymologie 
„Gelegenheit gegeben hat, mit einer Ausführlichkeit, 
„die eines Capuciners würdig ift. Der H. Chryfo- 
„ftomus, um feine Anpreifung der Jungfraufchaft 
„mit der Ehre des Sakraments der Ehe zu vereini- 
„gen, gibt feiner Lobrede die Wendung: Wie be- 
„wundernswürdig mufs alfo die Jungfraufchaft 
,fevn, da fie vortreflicher ift, als das vortrefliche!“ 
Der Id. Hieronymus befchreibt die Einweihung der 
Demetrias zur Nonne, als eine Begebenheit, die 
eine fo allgemeine Freude durch die ganze römifche 
Welt verbreitet habe, dafs fie gewiffermaafsen die 
letzte Verheerung der Stadt Rom wieder gut ge
inächt habe. Er erzählt, das Jauchzen des romi- 
fchen Volks bey diefer Gelegenheit fey noch gröfser 
gewefen, als die Freude über die Befreyung der 
Stadt von den Galliern, und über den erften Sieg 
über den Hannibal nach dem Verhift der Schlachten 
bey Trebia, Thrafimene und Cannä. — Die bey
den letzten Kapitel des ganzen Werks enthalten 
noch ein Pnar Sonderbarkeiten; das erftere einige 
Epigrammen über die delikate Frage: ob es belfer 
fey eine Wittwe oder eine alte Jungfer zu heura
then ; und das letztere eine Predigt an alte Jung
fern im Traume gehalten. Wir wollen aus jenem 
das erfte und dritte unfern Lefern mittheilen.

Epigramm über die Frage: Iß es bejfer eine 
lEütwe oder eine alte Jungfer zu heurathen ? 

„Ihr! die ihr das füffefte Weib fucht, bemerkt, 
„wie die Leute eine lüfstönende Cremonefer Geige 
„kaufen. Sie holen fie nicht aus dem Laden, fon- 
„dern kaufen lieber eine, worauf fchon ein guter 
„Virtuofe gefpielt hat. Unberührte Saiten haben 
*,allezeit etwas rauhes, die Harmonie der Geige 
’^wird immer belfer, je mehr fie gebraucht wird.“

Antwort.
„Vergleicht nicht weiter die Schönen mit Geigen 

„und Harfen (unfchickliche Symbolen!) fo reitzend 
„fie auch feyn mögen. Zeigt mir, ihr W’itzlinge, 
„zum Preife des weiblichen GefdJechts ein richti- 
„geres Bild. Die Weiber, verheurathet oder unver- 
„heurathet, find eine Glas-Harmonika, himmlifch 
„undrein! Neu oder bekannt, das macht kein Jota 
„aus: wenn fie recht berührt werden, geben fie 
„einen entzückend füfsen Ton.“ — Eben fiehtBec. 
dafs er noch eine Stelle angeftrichen hat, die er fei
nen Lefern nicht vorenthulten will. B. HI. S. 68- 
wifd aus dem Wilhelm von Malmsbury erzählt: Die 
H. Editha, die Iochter des K. Edgar, fey dem Ge
lübde der ewigen Jungfraufchaft fo treu und in ih
rer Andacht fo inbrünftig gewefen, fie habe bey 
der Einweihung einer Kirche, die fie felbft erbauen 
laffen,-mit ihren Fingern das Zeichen des h. Kreu-
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klippen eingefchalteh Sie haben fall allenthalben 
die bellen Schriftileller genutzt, und daher von den 
allermeilten Dingen die neueilen Nachrichten und 
Erklärungen mitgetheilt. Viel neues kann man in 
einem Buche, das eigentlich nur zur Ausbreitung 
des fchon bekannten dienen füll, nicht erwarten ; 
doch lind hie und da einige eigne Erfahrungen bey
gebracht und zuweilen eine Erklärung oder Muth- 
inafsung gewagt, unter denen beiondors felgende 
uns einiger Aufmerkfamkeit würdig zu feynfehemt: 
„Die Sandwüllen in den heifsern Himmelsftrichen 
„können auch wohl zum Theil bellimmt feyn, das 
„Licht der Sonne dello Harker zurückzuwerfen und 
„dadurch unferm nachbarlichen >Monde eine dello 
„belfere Erleuchtung zu verfchaffen. So viel ill we- 
„nigllens wohl gewifs, dafs wär nicht von allen 
„Einrichtungen auf der Erde den letzten Zweck auf 
„eben diefer Erde fachen müllen u. f. w.“ — Bey 
diefer Vorzüglichkeit und Gemeinnützigkeit der 

gegenwärtigen Schrift war es uns ungemein ange
nehm, folgende Erklärung der Herausgeber zu fin
den :,AVir haben mehr Leier gefunden, als wir 
„uns bey dem überhandnehmenden Hange nach Mo- 
„detändvleyen und nach vergnügender Befchäfti- 
„gung für eine fo ernllhafte Lectüre verfprechen 
„konnten, die an fo vielen Orten nicht anders als 
„trocken ausfallen, und alfo blos den unterhalten 
„kann, für den die liereicherang feiner Kenntnilfe 
„die Hauptfache und \ ergnügen nur das Neben- 
„werk ill. —• Wir haben die belohnende lüeade 
„gehabt, zu erfahren, dafs unfre Schrift bey meh- 
„reren Lefern den Gefchmack der Natur geweckt, 
„manche beunruhigende Zweifel zerilört, und man
ches Vorurtheil bekämpft hat u. f. w.“ Bec. war 
diefe Stelle ungemein angenehm; er iah Heals einen 
nicht unwichtigen Beytrag zur wahren Beurtheilung 
unfers Jahrzehends an, und hofft, fie wird auch 
mehrern feiner Lefer nicht gleichgültig feyn.

KURZE NACHRICHTEN.

Anzeige : Vor einiger Zeit liefen an den Reda&eur der Allg. Lit. Zeitung zwey Briefe ein, in deren einem, Wel
cher deutfeh gefchrieben war, der Vf. einer kleinen im vorigen Jahrgange beyläufig mit billigem Lobe erwähnten Schrift 
fein Vergnügen bezeigte, zugleich aber feine reelle Erkenntlichkeit durch Eeylogung zweyer Laubthalcr erweifen wollte.— 
Im andern, der franzölifch gefchrieben , von einem andern Orte datirt, übrigens von einem «»genaiiKtiH Freunde jenes 
Verf’iflcrs erlaffen worden, war in gleicher. Abficht, um für die feinem Freunde widerfabrne Gerechtigkeit erkenntlich 
zu feyn, ein Ducaten beygelegt. Es war unmöglich diefe Gelder zurückzufen den, weil der letzte der Abfcnder fiel» 
nicht genannt, der erlle aber die Zurückfendung aufs dringendfle verbeten, ja nicht einmal erlaubt hatte des Empfan
ges der beygelegten zwey LaubthaUr in der Antwort an ihn zu.gedenken. Man hat daher diefe, wie aus allen Um
wänden erhellet, fehr wohlgemeinten Gefchenke der Armen-Caffe zu Jena überliefert, wie aus nachftehender Quit
tung erhellet:

Nachdem der Herr Redacteur der allgemeinen Literatur - Zeitung Einen Ducaten und zwey Laubthalcr zr» 
die hiefige Allmofen - Caffe mit der Anzeige abgegeben hat, dafs da unliingft an die Expedition der gedachten 
Zeitung zwey Briefe eilige gangen, in deren einem der Ferfaffer einer gewiffen Schrift Uber das Hirnin der 
Mitte des vorigen Jahrgangs beyläufig ertheilte kleine, aber gerechte, Lob fein Vergnügen bezeiget, ur.d dafür 
feine Erkenntlichkeit durch Ueberfeudung zweyer I.aubthaler habe beweifen wollen , in dem andern aber etn uttge
nannter Freund deffelben Verfaffers in gleicher Abjicht einen Ducaten überfendet habe ; gleichwqhl aber die Mit
arbeiter der A. L. Z. fich von den Autoren weder beflecken noch belohnen liefsen , und auf dergleichen Acciden- 
zien Anfpruch zu machen der Herr Redacteur fo wenig befugt als die Societüt der Unternehmer gefonnen fey i 
Ihm von letzterer der Auftrag gefchehen , befugte wohlgemeinte Gefchenke der hiefigen Armen-Caffe zuzuwenden: 
Als wird diefes, zugleich mit dem richtigen Empfang Eines Ducaten und zweyer LaubtItaler, hierdurch befchei- 
lüget. ffena, den yten May

Fllrfl. Sächf. Allmofen - Comwifßon hief.
3. ff. Griesbach, G. T. IVeber. C. IV, Oemler. C, U, F, Hachhaufscn,

Wir würden von diefetn ganzen Vorgänge nichts öffentlich erwähnen, wenn es nicht eines Theils nöthig w«rej 
tun den Abfendern die Art, wie ihre Gefchenke verwendet worden, zur Wiff'enfcbaft zu bringen; andern Theils bey 
fo tranchen Verläümdungen, die von manchen getadelten mittelmäfsigen , fchlechten und elenden Scribentcn gegen die 
Allg* Lit. Zeitung verbreitet werden, es dxeNothdurlt erfoderte, bey diefem Aniaffe zu beweifen, dafs weder dieVerfaffer, 
noch der Herausgeber, noch die Unternehmer fich durch Gelchcnke von ihren Grundfätzen bey Beurtheilung neuer 
Schriften abwendig machen zu laffen gefonnen find. Sollten übrigens in Zukunft gelobte ode€ getadelte Schriftüellcr 
fich finden , welche, der ihnen in der Allg. Lir. Zeitung ihrer Ueberzeugung nach widerfahrnen Gerechtigkeit halben, 
den hiefigen Armen eine Wohlthat erweifen wollten, fo fleht es ihnen jederzeit frey diefe Gefchenke an uns einzu- 
fenden, und werden wir folche unverzüglich an die Behörde abgeben, auch die Quitung hiefiger fürftl. AllmofeB- 
Gonimifhon jedesmal auf dem nächiten Monats - Umfchlage beybringen.

Jena den 10. May 1786. Expedition der Allg. Ltt. Zeitung,
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GO TTESGELAHR T PI EIT,

Salzburg, in der Hof-und Waifenhaus- Buch- 
dntckerey: Praktijch katholifches Religions- 
handbuch für nachdenkende Chrißen. Auf hoch- 
ßen Befehl des hochw. Reichsfürfen und Erz- 
bifchoff von Salzburg etc. verfafst von Pr. 
Simpert Sckwarzhueber, Benedictiner und der 
Dogmatik und Kirchengefchichte Öffentlichen 
Lehrer, Erfler dogm&tfcher Theil, i B. 1784. 
592 S. 2 B. 1785« 479 $• 3 B- 45i S. zweyter mo- 
ralifcher Theil,oder 4 B. 643 S. 8. üeder B. 20 gr.)

Bey den jetzigen einander entgegen laufenden 
Urtheilen über Glaube und Syftem der römi- 

fchen Kirche, da die eine Partey lieh der grofsen 
Fortfehritte in Aufklärung und Verbeflerung der 
Irrthümer und Misbräuche freut und für die Zu
kunft vielleicht gar Bekehrung der römifchen Kir
chen-Glieder zu den Proteftantifchen Gemeinden, 
völlige Harmonie in Lehren und brüderliche Ver
einigung ahndet, und die andere überall Fallftricke 
und' Schlingen lieht, die Hebern, leichtgläubigen 
und unbehutfamen Protefhmten zu berücken, und 
in das Gebiet der Hierarchie, aus welchen fie aus
wanderten, wieder zurücke zu lenken, bey diefen 
Urtheilen mufs doch immer die Präliminarfrage 
feyn: IEas ift denn wirklich in der römifchen Kir
che zur Verbeflerung, nicht blofs der Gebräuche, 
des grobem Aberglaubens, und der den Sitten und 
den bürgerlichen Verfaflüngen nachtheiligen Mei
nungen , fondern auch felbil zur wirklichen Umbil
dung mancher Lehrfätze, die der Vernunft anftö-- 
fsig, in den chriitl. Rel.fchriften ungegründet, und 
einft fchon eine gerechte Veranlaflimg des Wider- 
fyruchs und zur Losfagung von dem Syftem und 
der Kirche, die durch dies Syftem befteht, gewe
fen fmd^gefchehen? Sind diefe Lehren aufgegeben 
oder belfer bewiefen oder fo gemildert, dafs der 
Anftofe aufhöret, die Vernunft fich beruhigt findet, 
ein nachdenkender Chrift, der allemal Gründe fucht, 
durch augenfcheinliche Gründe befriedigt und fein 
auf Bibel und Vernunft gegründeter Widerfpruch 
gehoben ift? Sind wir dem römifchen Syftem, oder 
das römifche Syftem dem unfrigen nur um einige 
Schritte näher gebracht, als-wir es vor drittehalb 
hundert Jahren waren? Die Art der wecldelfeitigen

4« L, Z, Zweier

Begegnung kann hier nichts thun, nicht in Betrach
tung kommen. Mangel an lautem Widerfpruch ift 
noch nicht Eintracht: eine fanftere, gemässigtere, 
duldfamere Sprache beyder Parteyen gegen einan
der beweifet nur, dafs die Menfchen und die Pole
miker feiner geworden; die wenigftens verficherte 
Abneigung gegen das Polemifiren läfst uns nur fchlief- 
fen, dafs man des Streits müde ift, weil dadurch 
nichts ausgeriqhtet worden: und wenn wir billigere 
Erklärungen und Urtheile über einzelne Artikel des 
römifchen Syftems in einigen neuern Proteftanti- 
fchen Schriftftellern finden, fo ift dies doch nur ein 
Beweifs von der Unparteylichkeit und Gerech
tigkeit der Lehrer der Proteftantifchen Kirche, wel
che weit entfernt von einem Efprit de Corps und 
der Einbildung, dafs ihre ehemaligen oder jetzigen 
Lehrer nie etwas menfchliches erfahren haben,nach bef- 
fern und genauem Beftimmungen manchen ehehia 
verworfenen Lehren einen Sinn geben, darinnen 
fie einer Wrtheidigung fähig find: aber noch nicht 
ein Beweis, dafs die römifche Partey nur Einen 
eigenthümlichen Lehrfatz aufgegeben, oder befler und 
überzeugender bewiefen habe. Die Ueberficht ihres 
jetzigen Syftems, die Vergleichung ihrer jetzigen 
Grundfätze und Meinungen mit den vorigen, die 
Beurtheilung ihrer noch geltenden Meinungen und 
Behauptungen mufs es beweifen, ob wir mehr Ur
fache haben, als unfre Vorfahren, bey ihr Wahr
heit und Sicherheit des (glaubens zu fuchen, obun- 
fere Vernunft, ünfre Bibelkenntnifs weniger An- 
ftofs an ihrem Syftem und dellen verworfenen Thei
len finde, als die Einficht der J.ehrer vor einigen 
hundert Jahren, und ob die drückenden Auflagen 
von menfchlichen Meinungen, wegen welcher einft 
fo viele Gemeinen aus diefer Partey aus wanderten, 
fo vermindert oder abgefchaftt find, dafs man die 
Neigung oder die Pflicht haben könne, das verlaf- 
fene Gebiet wieder zu fuchen ? In diefer Rückficht 
ift uns das Buch, das wir vor uns haben, äufserft 
wichtig. Es ift auf Befehl eines der angefehenften 
Füllten und ßifchöfe Deutfchlands gefchrieben, 
welcher durch feine treflichen Hirtenbriefe mit Apo- 
ftolifchem Geilte dem Aberglauben zu (teuren ge
flucht, und die Würde der Religionsgebräuche her- 
zuftellen fich bemüht hat. Es ift von einem Manne 
gefchrieben, den uns fchon das Vertrauen eines 
folchen Füllten achumgswerth macht, und der fonft 
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den Ruf für fich hat, dafs er einer der aufgeklär
teren und gelehrteren Männer des katholifchen 
Deutfchlaudes fey. Es ift für nachdenkende Chriften 
gefchrieben, und diefe Abficht liefs es erwarten, 
dafs keine Behauptung ohne Gründe, keine Formel 
ohne Erklärung, keine natürlicher Weife fich dem 
nachdenkenden Chriften aufdrängenden Zweifel ohne 
Beantwortung- geblieben. Es hat endlich felbft 
nach des Vf. Erklärung vornemlich die Abficht, 
„dafs darinne die heilfamen Geheimniffe der katho
lifchen Religion farnt ihren ächten Grundfätzen, 
von Schulmeinungen geläutert, in einer fafslichen 
upd populären Schreibart den Lefern nicht nur vor 
Augen, fondern auch mittelft einer fortlaufenden 
praktifchen Anwendung recht nahe ans Herz füllten 
gelegt werden: dafs Leute, welche in ihren Reli
gionsbegriffen fehr unerfahren und feicht find, in 
ihrem Glauben geftärkt und verwahrt werden, da 
die Protellanten ihre Sache fo gut herauszukleiden 
wiffen, dafs man gewifs fehr aufgeklärte Kennt- 
rüffe in der katholifchen Glaubenslehre nothwendig 
hat, wenn man von ihren Schein-Gründen nicht 
füll getäufcht oder irre geführt werden.“ Nach die
len Bemerkungen werden wir uns nicht irren, wenn 
wir den Innhalt diefes Buches, als einen Unterricht 
über das jetzt befiehende Syftem der romifchen Kir
che anfehen: und dann ift es unfre Pflicht getreu
lich änzuzeigen, was der V. geleiftet habe, der es 
felbft gefteht, auch die Schriften feiner irrenden 
Brüder (wie wir fehen, vornemlich die LeJJifchen) 
genützt zu haben; dem wir Feinheit, Bedachtfam- 
keit, Befcheidenheit, aufser manchen Provincialis- 
men Sprachreinigkeit, und befonders das rühmli
che chriftliche Beftreben, die Religionswahrheiten 
nicht blos als Sache des Glaubens, fondern auch 
nach ihrem Einfluß und Verbindung mit innerer 
Gefinnung, und 'Fugend darzuftellen, nicht ftreitig 
machen, und von deffen Arbeit wär wegen der 
fchönen praktifchen Anmerkungen uns doch viel 
gute Fracht zur Beförderung ächten Religions-Ge- 
fihnungen verfprechen, fo viele Urfache wir auch 
haben zu zweifeln, ob feite Ueberzeugung bey ei
ner fteten Verachtung der Vernunftgründe in Glau
bensfachen, bey der Wiederholung der gewöhn
lichen Sprüche nnd Sophiftereyen, wo er, feiner 
häufigen Protellationen ohngeachtet, dafs er keine 
Polemik fchreibe, doch polemifirt, je hervorge
bracht werden mögen. Die Einleitung, darinnen 
die Grundlehren des chriftlichen Glaubens vorge
tragen werden, enthält fchon hinreichenden Stoff 
sur Ueberzeugung, dafs der Katholicifmus, auch 
felbft bey der Umftimmung der Sprache, doch in 
Sachen und Sätzen fich gleich bleibt, und blei
ben mufs. Der erfte Artikel der Grundlagen 
des Chriftkatholifehen Glaubens handelt, aufser der 
Lehre von der Nothwendigkeit, Möglichkeit und 
Wirklichkeit der Offenbarung und der Gött
lichkeit der mofaifcheri chriftlichen Religion 
(nach Nojfelt, Michaelis und Lejs') und von den 
Quellen der chriftlichen Lehre, der Bibel als der 

3oS
erften, und der mündlichen Uebergäbe des Wortes 
Gottes ( Tradition) als der zweyten Grundlage des 
katholifchen Chriftenthums. Bey der Lehre von 
der Bibel kommt er auch auf das falfche Uoruriheil 
vom verbotenen Bibellefen. Erfragt, wo denn ei« 
folches Verbot fey? „Die Alten hätten es erlaubtr 
nur der hterarilche Unfug der mittlern Zeiten habe 
das Bibelftudium aus den; Schulen verdrängen und' 
ein grofser I heil fey in jenen finftern Zeiten für 
fich nicht einmal fähig gewefen, diefes Brod der 
Starken gedeyhlich zu geniefsen. Die darauf folgen
den Religions-Neuerer haben diefe gefahrvolle Gleich- 
gültigkeit4, mit zäherwlirdigem Uortheil „zu nutzen 
gewuft. Nicht zufrieden, das Irrige ihrer Abwei
chungen von der Katholifchen Lehre durch mifs- 
verftandne Bibelftellen zu verkleiftern, bothen fie 
alle Kräfte auf, ihren Lehr - Plan durch das Anfehn 
der heiligen Schrift, von der fie neue Ueberfetzun- 
gen veranftalteten, aufzuhelfen. Gleichwie fie aber 
manches nach ihren Abfichten durch Beyfätze oder 
Uerßüminlungen, durch Ausmerzungganzer Bücher 
und Stücke oder durch einen Schwall eigenfinniger 
Commentarien verdrehten, fo betrieben fie bey ih
ren Anhängern nichts heftiger, als dafs von ihnen 
dergleichen biblifche Bücher unaufhörlich follten 
gelefen, und nach denfelben ihr neues Religions- 
Syftem möchte geprüft werden, weihfie wufsten, 
dafs durch diefen Kunftgriff die einmal gefafsten 
Vorurtheile bey dem Volke nothwendig tiefer in 
das Gemiith würden eingefenkt werden.“ Bey der 
Erklärung des tridentinifchen Verbotes und der be
kannten Sätze in der Conftitution Unigenitus wird 
es dem Vf. nicht fchwer, feinen Satz, dafs die Bi
bel nie fchlechthin, nie allgemein verboten war, zu 
rechtfertigen. Denn die Erlaubnifs, fie zu lefen, 
konnten die BifchÖffe ertheilen. (Als ob es nicht 
auch eine Art von Sperre wäre, wenn man 
nicht ohne Erlaubnis des Commendanten in eine 
Veftung gehen darf; als ob eine allgemeine Pflicht 
[dafür erklärt der Verf das Bibellefen J durch 
Kirchengefetze auch nur eingefchränkt werden könn
te. ) Die Regeln zum Bibellefen §. 23. find fehr 
nützlich und praktifoh; aber es wird alles wieder 
verderbt, wenn gleich darauf gefagt wird, man 
mülle fich dabey befonders an die bewährte und 
untrügliche Auslegung der Kirche halten, und müffe 
die Wahrheit der Kathol. Religion allezeit dabey 
als gewifs voraus/etzen. Für die Tradition wird das 
gewöhnliche gefagt. Wenn aber der V. glaubt, dafs 
auch die Kathol. Glaubensgegner fich auf diefelbe 
berufen wie z. B. bey der Lehre vom Kanon, oder 
bey der ewigen Jungfraufchaft der Maria u. d. gl.» 
fo bedenkt er nicht, dafs hierinnen blos Tradition 
über Facta, aber nicht über Dogmen gebraucht und 
geachtet wird. Und am Ende läuft die ganze Wi
derlegung unfrer ftarken Zweifel wider die Sicher
heit der Uebergabe midieGelehrfamkeit, d^xi Fleifs 
und die Rechtjchafenheit der Väter (wider diefe 
drey Tugenden mögten wir freyiich in der Kirchen- 
Gefchichte manche Bedenklidikeit finden) und dar

auf 



309 MAY «3»

auf hinaus, dafs zur Unterfcheidung einer göttlichen 
Uebergäbe von einer andernLehre nicht d\Qwankenden 
Kunßregeln einer menschlichen Kritik hinreichten, fon- 
dern die Kirche diefe heilige Hinterlage habe. ('S. 84.) 
Eben diefe Kirche ift und bleibt auch der obenle 
Lichter in Glaubensftreitigkeiten ( Art. 2.), dellen 
Nothwendigkeit uns freylich weniger einleuchtet, 
Denn er müfste entweder die Entßehung der Strei
tigkeiten verhindern, fo mufs er das Nachdenken 
hindern und den Forfchungsgeift unterdrücken; oder 
er follte nur, wenn fie entftanden find, fie endigen, 
fo läft fich aus der Gefchichte der alten und neuern 
Controverfien, auch unter den Proteftanten, augen- 
fcheinlich lernen, dafs hundert Zänkereyen, auch 
ohne einen oberften Richter, ohne Entfcheidung 
durch Papft, Kirche oder Symbolen, wieder von 
fich felbft aufgehört haben, und dafs gerade die An
maßung einer Entfcheidung die Zänkereyen ver
mehrt und verlängert habe. Wir räumen es gern 
ein, dafs das innere Zeugnifs des h. Geiftes nichts 
entfeheide , (es hat fich aufser den Schwärmern 
niemand hierauf berufen) auch die Bibel an lieh 
nicht, aber wenn der Vf. dann keine andre Alterna
tive weifs, als entweder die Vernunft oder die Kir
che entfeheiden zu laßen, und vor der Vernunft 
zurückbebt, weil fie fo kurzfichtig, und der Ge
fahr zu irren unterworfen ift; wenn er hier fo grad 
Tagt: „Wähleich die Pernunft, Jo bin ichDetß‘i', 
fo möchte diefe Herabwürdigung der Vernunft bey 
Entfcheidung über Wahrheit und Irrthum, über den 
richtigen oder verfehlten Bibelfinn • für den nach
denkenden Chriften gerade der gröfste Stein des An- 
ftofses und Veranlaflimg zu einer Retorfion feyn, 
für welche den Apologeten des richterlichen Anfe- 
hens der Kirche zu wenig bange ift. Wähle ich 
blos die Vernunft zu meiner Führerin, mit Ver- 
fchmähung aller göttlichen Offenbarung und ihrer 
Lehren, fo mag ich üeift heifsen; gebrauche ich 
fie aber die Wahrheit einzufehen, die Meynungeii 
•zu vergleichen, die Gründe zu prüfen, und felbft 
die Kirche zu fragen: warum foll ich dies glauben? 
nach welchen Gründen wird es gelehrt ? wie meine 
Zweifel gehoben ? fo thue ich nichts wider Offen
barung und Chriftenthum: denn meine Vernunft 
fordert allemal Gründe, die lehrende Kirche mufs 
fie fo gut haben, als jeder andre Lehrer, und hat 
fie folche, fo mufs fie diefelben auch anzeigen kön
nen. Was fonft für die Untriigliclikeit der Kirche 
nach Belkwminijchen Begriffen, gefagt ift, ift be
kannt und kaum gemildert. Denn wenn der Hr. 
Vf auch der Kirche diefe Untriiglichkeit in hifto- 
rifchen Sachen, in factis, philofophifchen Fragen 
11. dgl. mcht einräumen will, fo hält er es doch für 
tnuthwilhgen Unjmn, die Ausfprüche der Kirche 
unter dem kahlen Vorwand zu verachten: weil der 
Gegenftand der Frage, nicht innerhalb der Gren
zen ihrer Untriiglichkeit ift. — Im fdritten) Ab
schnitt von der Toleranz wird billig- theologifcheund 
bürgerliche unterfchieden. „Die erftere, fagt er, be
trägt fich friedlich mit fremden Rehgionsgenofien, 

weil man dafür hält, jeder 'dürfte diesfalls feinen 
eigenen Einfichten folgen, ohne dafs er deswegen 
den rechten feligmachenden Glauben verliere , von 
der wahren Kirche Gottes austrete oder fein ewiges 
Heil ans Spiel wag . Diefe Toleranz iß mit den 
Begriffen von der wahren Kirche Chrißi ganz uii- 
vereinbar lieh. (Katholifcher Glaube, Chriftenthum, 
einzig feligmachende Religion bleibt alfo im
mer eins! •— ) Hiebey. läfst fich freylich einige 
Verlegenheit nicht verkennen bey der Fra
ge (§^52): Ift die Hornung zur Seligkeit einzig mit 
der wahren katholifchen Kirche verbunden; fomufs 
man dann jeden, der nicht katholifch ift, ewig ver
loren geben und verdammen ? — Die Antwort ift 
wenigftens fein. „Wir (die Kirche ? oder ihre Kin
der?) verdammen niemand. Gott mangeln die 
Mittel nicht, auch die Ketzer durch innerliche Trie
be der fegenden Gnade zu rechtfertigen; aber, fie 
gehören durch eben diefe Gemüthsfammg und Gna
denwirkung fchon zur innerlichen unfichtbaren wah
ren katholifchen Kirche, wenn fie auch mit der äu- 
fserlichen fichtbaren noch in keiner Gemeinfchaft 
liehen. — Inzwifchen wie wir keinen fremden 
Knecht verdammen, fo können wir auch keinen ei
genmächtig losfprechen — Wir Tagen demnach 
nichts weiter,'als was die Schrift lehrt, dafs es 
ohne den Glauben, und zwar ohne den wahren 
Glauben, den nur die wahre Kirche Chrißi hat, nicht 
möglich ift, Gott zu gefallen und dafs diefer Glau
be ein unverdientes ^fefchenk des erbarmenden Got
tes ift.“ — (Dies.mag ein Wort des Trolles für 
die ftillen Anhänger des Katholicifmus in partibus 
infidelium feyn! aber nicht für die, welche hoffen, 
zwar die Gemüthsfaflung, die Glaube heifst, aber 
nicht-die Theorie der katholifchen Partey, welche 
man gern auch Glauben nennt, zu haben: welche wif- 
fen, dafs fie weder fichtbare noch unfichtbare Mit
glieder der Kirche, die einem fichtbaren Statt
halter Chrhli fich unterwirft, find oder werden wol
len, und lagen, was Petrus fagt: Wer Gott fürch
tet und recht thut, der iß Gott angenehm.) 
Noch auffallender find die Erklärungen über die bür
gerliche Toleranz. Es könne wichtige Urfachen 
dazu geben, meint er. „Auch in den neuern Zei
ten waren der Paffauijche Uertrag, der Religions- 
und Wejlphälifche Friede, fo nachtheilig fie unfrer 
Kirche find, nothwendige Uebel, die noch allein der 
Uwdrängung der katholifchen Religion Einhalt go- 
than haben, f Verträge alfo, die den blutigften 
Kriegen, dem Brennen, Morden und Würgen in 
Deutfchland ein Ende machen, find nothweudige — 
vielleicht gar erprefste Uebel! und die Kirche , die 
fich ihrer Dauer fo fehr freut, mufs durch ihreFür- 
ften und Schutzherrn , auch wider den Willen des 
Statthalters Chrifti, Friede mit Ketzern machen, um 
nicht verdrängt zu werden! Wehe der Wahrheit, 
über deren Dauer Fürften pacifciren müßen ! —) 
„Ja, fo fährt der Vf. fort, noch heut zu Tage ift 
die in geVziflen Ländern aus Furcht der Strafe aufKin- 
der und Kindeskinder fortgepffanzte Verheilung und
QS* En*
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Entheili gung der Sacramente, der fchon angeerbte.fich 
verewigende und allemUnterrichte dasHerz vcifchlie- 
fende Hafs gegen den katholüchen Glauben •— ein, 
gemäfs der langen Erfahrung, fo unheilbares Uebel, 
dafs kein Vernünftiger die^ihnen geftattete frcye 
Uebung der fonft geduldeten Religionen mifsbiliigen 
wird. Sie zieht ihnen die Lar re ab, ßg ßellt ße 
endlich in ihrer natürlichen Geßalt dar, und, da fie 
die Kirche von diefen Schlaken reiniget, bietet 
fie zugleich Gelegenheit und neue Hofnung dar, 
fie oder doch mit der Zeit ihre Kinder von der Wahr
heit gründlich und, ßandhaft zu überzeugen. ( Die 
ganze Triebfeder der bürgerlichen Toleranz wäre 
alfo nur die Hofnung, die Ketzer dello belfer zu 
entdecken, und die heimlichen Proteilanten, wenn 
fie zu Öffentlichen gemacht find, dello leichter zu 
bekehren! — Und nur diefe argliftige Hofnung, 
füllte die Duldung, die Gellattung der freyen Re
ligionsübung rechtfertigen ? ohne dafs dabey die 
heiligen Rechte der Vernunft und des Gewilfens, 
die der Regent aufrecht erhalten mufs, und die 
Pflicht, jedem guten Bürger, der arbeitfam, ver
träglich, und fromm ift, Schutz zugellatten, in 
Betrachtung kämen? Der leichtgläubige überlillete 
Proteftant ioll alfo nur durch Duldung bewo
gen werden, feine vermeinte Blöfse zu zeigen, da
mit der Profelyten - Geift ihm dello eher beykom
men möchte! und wann dann etwan die Mutter 
Kirche durch gründliche Ueberzeugungen nichts 
ausrichtet, fo wird fie ihn, weil er nun von der 
Ketzerey überzeugt ill, aus mütterlicher Liebe 
durch ftärkere Ueberzeugungsmittel, dergleichen 
Verbannung, Gefängnifs, Scheiterhaufen und Rad 
ill, bekehren! 1b kann die Duldung wieder auf
gehoben werden, fo bald die Abficht erreicht ill? 
Dies beherzige wer denken kan! — So lange 
diefer Geilt herumlchleicht: m»? v'fyiiMPgow, «ääm

Nach folchen unveränderlichen Grundfätzen, nach 
welchen alles unveränderlich Glaubenslehre ill, 
worüber die Kirche, von den Zeiten der Apollei 
an bis aufs tridentinifche Concilium, etwas fell
gefetzt hat,läfst fich nun wohl fchwerlich diegering- 
ile Abweichung vom Syllem in irgend Einem Glau
bensartikel erwarten, obgleich der Verf. aufgeklärt 
•genug ill, in andern Punkten, wo die Kirche nichts 
entfchieden hat, auch den neuern und vernünfti
gem Meinungen zu folgen, und bey der Ausfüh
rung feiner Materien befonders das Verdienft fich 
erwirbt, die Verbindung der Lehren des Chriften- 
^hums (obwohl nicht aller einzelnen Lehrfätze des 

Katholicifxms) mit der Moralität zu zeigen,undda, wo 
feine Parthey mit der allgemeinem Chriftenheit zufam- 
mentrift, ohne Scholaftik, polemifche Seitenfehritte, 
und Bigotterie, die biblifchen Beweife und die Be
lehrungen der Vernunft einleuchtend und deutlich 
vorzutragen. Die Lehre von Gottund Dreyeinigkeit 
lieht hier, wie fie fonft vorgetragen wird, nur dafs es 
weder altchrift'dch, noch populär, noch biblifch ift, 
wenn §. 74. gefagt ift: der Sohn wird erzeugt, da 
der Vater fich felbft erkennet: — der h. Geift ent- 
Jpringt durch die gegenfeitige Liebe des Vaters 
und des Sohnes. — Eine Vorllellung, die auf 
fcholaftifchem Boden gewachfen ift und in ein Reli
gionshandbuch nicht verpflanzt werden follte. — 
Die Lehre von der Schöpfung, von Engeln (deren 
Vereitrung und Anrufung allerdings Lejs und Dö
derlein in ihren Dogmatiken für untadelhaft erken
nen, aber doch auch nicht fo billigen, wie es nach 
S. 383- fcheinen follte: der letztere fagt deutlich 
genug, er halte die Anrufung der Engel, weil wir 
von ihrer Nähe keine Ueberzeugung haben, für 
eine Sünde wider die Vernunft), von böfen En
geln, dem göttlichem Ebenbilde, defl'en Befchaffen« 
heit und Verlull durch den Fall,und von der Providenz 
machen den Schlufs des erften Bandes. Ungeach
tet der V7f. die Exiftenz der Befelfenen und Zauber- 
künllenicht zu bezweifeln wagt, fo warnt er doch 
fehr warm xmd nachdrücklich (S. 406.) gegen den 
Aberglauben, der noch jetzt Befitzungen anzuneh
men fo geneigt ill, erklärt die meiften heutigen Zau- 
berkünfte für alte Weibermährchen, oder für Krank
heiten, oder für Ränke und Betrügereyen, und 
fchärft (S. 423.) den Lehrern das Gewißen, welche 
dergleichen Aberglauben noch fördern. Die Erb- 
fünde ift ihm noch immer verdammlich: denn die 
Kirche hat entfehieden, dafs niemand r auch fogar 
unter den neugebornen Kindern getaufter Eltern, 
mit der Erbfünde und ohne Taufe zum ewigen Le
ben eingehen könne. Ob fie aber wegen der Erb
fünde allein in der Hölle ewige Qualen leiden, dar
über hat die Kirche nicht entfehieden,. daher kan 
jeder darüber lehren, was er will. In allen diefen 
Abfchnitten finden wir überall den fürs Gute wirk- 
famen Gelehrten, der die belfern und deutlichem 
Vorftelhmgcn in diefen wichtigen Materien im Um
lauf, Credit und Anwendung aufs Herz zu bringen 
bemüht ift, und, fo bald er keine Fefleln von 
Tradition und Kirchenfprüchen fich angelegt lieht, 
mit der Würde eines chrifllichen aufgeklärten Leh
rers fortfehreitet. —

LDie FtrtfeizttHg folgt.}

KURZE NACHRICHTEN.
Belohnungen. Die Kaiferinn von Rufsland hat Hn. 

Hofrath und Leibarzt ZitnnierutAnn in Hannover am j^ten 
May durch einen eignen Courier ihr Portrait nebft einem 
eigenhändigen Schreiben überfchickt. Das Gemälde ift 
von Hn. Mahler Lewitzky in diefem Jahre in Petersburg 
verfertigt» Die Jfaifaiun ift auf denselben in alter grie- 

chifcher Tracht gekleidet, trägt die Infignien des Wloda- 
mir Ordens und opfert vor einem Altar der Bildfäule der 
Gerechtigkeit. An dem Fufsgcftelldcr Bildfäule ift das Me
daillon des Solonbefindlich. Zwifehcn der Kaiferinn und dem 
Altar ruhet auf einigen Büchern ein Adler, der in einer Klaue 
einen Donnerkeil und im Schnabel einen Lprbccrzweig trägt»
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GOTTESGELAHRTHEIT.
Salzburg, Praktifchkatholifches Religionshand

buch von S. Schwarzhueber.
( BefMufs des Nro, 116 abgebrochen Artikels,)

jTon Chrifto, feinem Reiche und den Heils - oder 
’ Gnadenmitteln handelt der zweyte Band. 

Die Nothrveadigkeit der Erlöfung durch ein unend
liches Wefen, welches einen vollkommnen und nach 
der genaueßen Gerechtigkeit abgewogenen Erjatz 
für die Sünden, deren jegliche eine unendliche Ver- 
fchuldung hat, leiften mufste; die Vervielfältigung 
der meffianifchen Wei Tagungen; die gezwungene 
Hypothefe, dafs alle Nationen von diefem Meffias 
fchon vor feiner Ankunft Nachricht haben konnten; 
u. dgl. find Refle der fcholaftifchen Dogmatik, von 
denen es überhaupt fehwer ift, fich loszuniacnen: 
aber der heterodoxe Ausdruck, von einer Bereini
gung der göttlichen und meufchlichen Natur mit der 
Perjon des ewigen IPortes §. 46. hat alles wider 
fich und ift mehr Kezerey als Eutyches oder Nefto- 
rius lehrten. Mit der Lehre von Chrifti Mittleramte 
ift noch die katholifche Lehre von Anrufung der 
Heiligen, die für nützlich, aber nicht für Pflicht 
ausgegeben wird, Verehrung der Reliquien, Bil
der u. dgl. mit vielen Erinnerungen, dafs fie nicht 
in Aberglauben ausarten müßen, aber ohne Beftim- 
mung, wenn diefer Aberglaube anfängt, verbun
den. — Die Kirche bleibt die katholifche Kirche, 
nach Form weltlicher Staaten mit gefetzgeberifcher 
Gewalt, auch mit Zwangsmitteln verfehen, unab
hängig, (aber wie ftimmt diefs mit der BefchafFenheit 
eines geißlichen Reichs überein, die S. 219. anerkannt 
ift? In einem geiftlichen Reiche giebts keine andern 
Gefetze als für den Geift, keine Zwangsmittel als 
Ueberzeugungen, keine Macht, als die Kraft der 
Wahrheit) der römijche Pabß bleibt der Stuhlerbe 
des h. Apoftelfürften Petrus, der fichtbare Statthal
ter Jefu auf Erden, der Mittelpunkt der Einigkeit. 
Sein Primat ift nicht blos Ehrenrang, oder eine 
.matte Leitung der allgemeinen Kirchengefchäfte, 
fondern Obergewalt, gefetzgebende verpflichtende 
Autorität. Hierbey geräth der Verf. in einen fehr 
grofsen Eifer wider diejenigen, welche Übels von 
den Päbften fprechen und fchliefst mit den Worten: 
„die Lampe deffen, der feinem Vater flucht, wird

A, L, Z, Zweiter Baud,
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mitten in der Finfternifs trlöfchen. (Spr. Sal. 2p, 
20.) 0 dafs diefs nicht einft auf eine viel fchreck- 
lichere Art an jenen erfüllt werde, die den Vätern 
ihres Glaubens, ihres übernatürlichen Lebens bu
chen, die fie befchimpfen; die ihre BlÖfise, wieps 
Cham gegen feinen Vater Noah /machte, verfpot- 
ten!“ Die Hierarchie bleibt in ihrer Form: denn fo 
deutlich Bifchöfe und Presbytern nach dem N. T. 
für Einerley zu halten, fo hat doch die Kirche ent- 
fchieden, dafs diejenigen mit dem Bann belegt wer
den follen, welche den Bifchöfen vor den Prieftern 
keinen Vorrang geftatten wollen. Auch die .Bi
fchöfe erwarten von dem Statthalter Chrifti noch 
jezt, als von dem allgemeinen Hirten die Bekräf
tigung und Vollziehung ihrer Urtheilfprüche ('S, 
296. ach! bift du fchon vergeffen? Febronius, 4u 
Retter der eignen Autorität deutfcher Bifchöfe!) 
und wer fich nicht fügt, hört in eben dem Augen
blick auf, ein Glied der katholifchen Kirche zujeyn, 
(S. 297.) Was die Kirche einmal in Glaubensfachen 
feftgefetzt hat, davon weicht fie keinen Nagel breit, 
(Und doch können fich noch jetzt Einfältige durch eine 
vermeinte Annäherung der römifchen Kirche zu den 
Proteftanten zu Unionsyerfuchen, oder wenigfteps 
zu Hofnungen dazu bewegen lalfen? Eh müffen 
Berge ins Meer ftiirzen, ehe der Katholicifmus fei
ne Natur, fein Syftem, fein Element verläfst. Kei
nen Nagel breit weicht die Kirche! damit fie Eine 
bleibt, Eine Sprache, Einen Glauben hat! —) 
Diefe Kirche ift auch die heilige, fo dafs zu be
zweifeln ift, ob die Tugend der irrenden Glaubens- 
brlider vor Gottes Angeficht vollgültig fey, und 
der V. fogar S. 301. lagt: „Wenn ich bedenke, 
wie viel es brauche, dafs der Menfch vor Gott ge
rechtfertigt werde, zwingt mich die Liebe, für |fie 
(die irrenden Glaubensbrüder) zu erzittern, -und 
Gott um ihre Erleuchtung zu bitten!“ — Ob’(wir 
gleich fchon oft die Lehren von der Gnade, felbft 
nach den vielerley Meymmgen, Difpüten, und fub- 
tilften Definitionen, Diftinktionen und Beftimmun- 
gen der katholifchen Theologen, unterfucht und 
recht verliehen zu können, uns bemüht haben: fo 
hat doch Jauch in diefem Volkshandbuch, wohin 
diefe Subtilitäten gar nicht gehören, unfer Verftand 
gar keine richtigere Beftimmungen, belfere Ideen, 
und fafslichere Vorftellungen gefunden, fonderjt 
nur einen Cento von Stellen aus Auguftinus, Tho-

ßr mas
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mas und einigen Concilienfchlüflen, woraus fich 
wenig verliehen, und noch weniger nützen läfst.— 
Auch in der Lehre;von Sakramenten ift weder bef- 
fere Beftimmung noch evidenterer Beweifs für die 
fieben Sacramente. — Bey der Brodverwandelung 
hoften wir wenigftens die mildere alte Meynung zu 
finden, dafs man beym Abendmal garrnicht auf die 
fichtbaren finnlichen und körperlichen Geftalten, 
fondern blofs auf Chrifti für uns aufgeopferten Leib 
und Blut als die Mittel unfercr Erlöfung zu fehen 
habe: dafür aber werden wir blofs auf Gottes All
macht, auf Gottes Wort, das uns belfer belehren 
müße. als das täufchende Zeugnifs unfrer Sinne und 
auf die gefunde Vernunft verwiefen, welche es for- 

' derte, fich an den Glauben der alten Kirche und 
die (leider! auch hier nicht erweifsliche) Erblehre 
von der Verwandlung zu halten. Wir dürfen nicht 

‘ mehr anführen, wie der Verf. bey der Lehre vom
Mefsopfer, fo feicht auch die Gründe dafür find, 
bleibt; wie dürftig er die Beybehaltung der lateini- 
fchen Sprache bey der Meße aus dem Grunde ver- 
fheidigt, weil fich die Sprachen oft und fo fehr än- 

’ dern, dafs die Nachkommen kaum mehr die Schrif
ten ihrer Vorfahren verliehen (als ob es nicht bef- 
ferwäre, jezt auch nur auf ein paar Jahrhunderte, 
als gar nicht, verftanden zu werden) und weil die 
Einigkeit es fodert, dafs die Bifchöfte fich ohne

• einen Dollmetfcher verliehen, als eine gemeinfame 
einem jeden aus ihnen geläufige d. h. die lateinifche 
Sprache haben! (Wir wollen es hier auf kein Exa-

■ men ankommen laßen!) wie fich der Vf. dreht, um 
die Entziehung des Kelches im Abendmahl zu be
mänteln , wie er hierinnen die Gründe aus der Bi-

* bei, aus dem apollolifchen und allgemeinen Ge
brauch in den erften zwölfhundert Jahren des chrift- 
lichen Zeitalters durch die Frage entkräften will: 
ob denn bey diefem Gebrauch des Kelches ein gött
liches Gebot vorausgefetzt worden? wie er hier, 
auf einmal wider alle feine Principien, 'Erblehre be- 
ßändige Uebergabe und Erbgebrauch nur dann will 
gelten laßen, wenn diefer in einem Befehl des Hei
landes feinen Grund gehabt u. d. gl. denn dies an- 
zuführen, würde doch nur entweder beweifen, dafs 
die katholifchen Lehrer fich immer gleich bleiben, 
oder dafs die fonft anerkannte Aufklärung des Vf. 
da Hille lieht, wo die Kirchenlehre den Zaun ge
zogen hat. Bey der Beichte, Bufseu. d. gl. Anftal- 
ten wird fchon auf diebeftändige Uebergabe provo- 
cirt, die doch hier lange nicht fo erweifslich, all
gemein und alt ift, als die Uebergabevom Genufs 
und Gebrauch des Kelches im Abendmahl! — Aus 
den Artikeln von der Rechtfertigung und guten 
Werken im vierten Hauptftück wollen wir nur be
merken, dafs der Vf. fehr richtig einfieht, wie die 
Streitigkeiten zw’ifchen Proteftanten und Katholiken 
über die Ürfache von jener und die Verdienftlich- 
keit von diefen nurLogomachie find. —;,DieEwig-

. keit der Höllenftrafen foll fogär aus der Vernunft 
erweifslich feyn! —

Wenn uns die zahllofe Menge Willkuhrlicher 
Meinungen, kirchlich entfchiedener, aber in dein 
Geilt des Chriftenthums gar nicht gegründeten Leh
ren, fcholaftifcher Formeln und Machtfpriiche, die 
unter der blendenden Verficherung von Befcheiden- 
heit und Liebe gegen irrende Glaubehsbrüder, 
mit Boßuetifcher Feinheit, Verwickelung und Ver
wirrung verfuchte Polemik und Widerlegung der 
proteftantifchen Zweifel und Behauptungen, das 
ewige Herumdrehen um den Mittelpunkt des gan
zen Glaubens, Uebergabe und Kirche, und zuver- 
fichtliche Wiederhohlung der fchon längft für ver
nunftwidrig Verkannten und unerweislichen hierar- 
chifchen Sätze in der Ueberzeugung beftätigt ha
ben , dafs die angefehenften und bellen Theologen 
der katholifchen Kirche, bey aller Aufklärung und 
fonftiger Freymüthigkeit in Beftreitung des Aber
glaubens, und Muth zu Abllellung der auffallen- 
deften Mifsbräuche, doch wed er Neigung noch Muth 
haben, im Kirchenfyftem nur einen Stein zu ver
rücken; fo war es wohl Pflicht, einmal für allemal 
dies auch Öffentlich zu fagen, dadurch die Hofnung, 
dafs das Pabftthum zu mildern Gefinnungen über 
die irrenden Brüder, oder wohl gar zur Annehmung 
ihrer Meinungen fich neige, zu benehmen, und 
den Profelytenmachem und Vereinigungswerbern 
die Bemühung zu erfparen, die allemal bey denen 
vergeblich feyn wird, welche ihre Vernunft kei
nem BifchofF oder Pabil unterwerfen , ihre Urtheile 
über Wahrheit nicht durch andre ftimmenlaften und 
bey aller Bereitwilligkeit, Gottes Zeugnifs, die Leh
ren Jefu und die Vorfchriften feiner Apoftel gläu- 
big zu verehren , doch in der Sprache, Verabre
dung, und Vorschrift der Bifchöfte mit oder ohne 
Verbindung mit Rom, nicht immer Gottes Geilt 
und chriftliche Wahrheit entdecken können. Ein 
nachdenkender Chrift wird fich aus diefem Hand
buch auch noch überzeugen können, dafs diejö^- 
tifchen Lehren, deren Einflufs auf die Bildung und 
Nahrung guter Gefinnungen der Vf. mit Wanne 
und Fafslichkeit, oft in der Sprache der Homileten, 
gezeigt hat, der katholifchen und proteftantifchen 
Chrillenheit gemeinfchaftlich find; und, wenn nu» 
dies ift, fo wird er da wahre Kirche finden, wo 
wahre wirkfame Principien der Tugend find, und 
Seligkeit, wo Tugend ift. —

Von dem moralifchen Theil, welcher die Sit
tenlehre enthält, und das vierte Buch füllt, haben 
wir alles gefagt, was zu fagen ift, wenn wir be
merken, dafs er in feinem Inhalte, nur mit etwas 
veränderten Plan, und mit Eihfchiebung einiger in 
jener Kirche wichtigen Materien z. E. von den evan- 
gelifchen Rathfchlägen, Gelübden, ledigen Stande 
u. f. w. und mit weiterer Ausführung der Sachen 
grofsentheils die Leßjehe Moral ift, dafs die Menge 
chrilllicher Vorftellungen, vernünftige Urtheile, 
und vorfichtige Beftimmung der Pflichten, die 
Abfcheidungder Auswiichfe, leerer Fragen, fpiziger 
Unterfuchungen, und lächerlicher Probleme, welche 

bis- 
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bisher alle uns bekannten Moralen der katholischen 
Lehrer Sehr dornicht und dufter gemacht haben, 
und die Gemeinfafslichkeit des Vortrages ganz dem 
treflichen Ideal einer Sittenlehre entfpricht, wel
ches ihm fein erhabner Erzbifchof vorgezeichnet hat, 
und dafs diefer Theil des Handbuches an Werth 
Nutzbarkeit und Zuverlässigkeit alle vorigen fo weit 
nach untrer Empfindung aufwiegt, dafs wir ihn 
zehnmal wieder lefen werden, wenn wir die vori
gen nicht weiter zu lefen Luft haben. Gewifs wird 
er hierdurch mehr Segen als durch alle polemi- 
fche Dogmatik ftiften und durch fie Verdienft um 
die Religion haben, wenn diefe nur fein Verdienft 
um. die Kirche begründet und erhöht.

PHILOLOGIE,

Stendal, bey Franzen und Große: Homer’s 
Ilias. Erfter bis fechfter Gefang. Griechifch, 
Mit Anmerkungen und einem vollfländigen Wör
terbuch , zum Gebrauch der Schulen heraus ge
geben von Kasp. Chr.Konr. Brohm, Re Hör zu 
Stendal. 1786. 8. 179 5. der Text, und 88 
S. das Wortregifter.

Der Herausgeber glaubte, dafs die’ bisherigen 
Ausgaben des Homer, theils wegen ihres zu ho
hen Preifes, theils weil fie nichts als Text ohne 
Anmerkungen liefern, der dürftigen Schuljugend 
noch kein völliges Genügen leifteten. In diefer 
Hinficht entfchlofs er fich zur Bearbeitung der er
ften 6 Gelange derlliade, deren Text er ohne Ac
cente, nach der Clark-Erneftifchen Recenfion und 
mit Zuziehung der Wolfifchen Ausgabe, abdrucken 
liefs, und unten mit Anmerkungen begleitete. Die
fe letztem füllten mit Vermeidung aller Gelehrfam- 
keit (die fich allerdings am leichteften vermeiden 
läfst) abgefafst, und etwa für folche Lehrlinge be- 
ftimmt feyn, die Gedikens griechifches Lefebuch 
und einige ähnliche Sachen gelefen hätten. Man 
freut fich auf der einen Seite, wenn man nunmehr 
fieht, wie das Studium des Homers in allen Win
keln der Schulen um fich greift. Aber verdriefs- 
lich ift es auf der andern, dafs man dabey die Ab- 
drücke alter Schriftfteller fo fehr ohne Noth und 
Urfache vervielfältiget. Doch, möchte immerhin 
jeder Schulmann feine Autoren in ufum Delphino- 
rumfuorum felbft drucken laßen: wenn nur das 
Publikum, oder auch die armen Schüler mit Noten 
und Erläuterungen verfchont blieben! denn diefe 
kann ja in folchem Fall der Schulmann mündlich 
beybringen. Nur bedauern wir die Schulen, wo 
die mündlichen nicht belfer ausfallen, als die hier 
von Hn. B. mitgetheilten fchriftlichen. Wir getrauen 
uns nach Manier, wie diefe Anmti kungen und 
auch der Wörterindex gearbeitet find, auf der Stelle 
Noten über den Koran, von de.tfen Sprache wir auch 
kein Jod verliehen, oder über jedes andre in frem
den Zungen gefchriebene Buch zufammen zu trei
ben, vorausgefetzt, dafs das Buch nur deutjch über- 
fetzt zu haben ift, Denn/ö finden wir die Anmer
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kungen und befonders den Index verfertigt. Hin- 
ter dem griechifchen Wortlein fteht ein deutfches, 
aus Bürgers oder Stollbergs oder irgend einer an
dern Ueberfetzung entlehnt. Hätten wir dies nicht 
bald entdeckt, fo wüften wir nicht zu erklären, 
wie bey f* er« als Ueberfetzung über ftehenkonn
te, mit Eeyfatz der Stelle: pir* Tßhzlomv «vssro-f»» 
er herrjchte über das dritte Menfchengefchlecht, 
Aehnliche Exempel find folgende, wo wir nichts 
als des Vf. eigene Worte herzufetzen braiichen. ——

II. ß. 788. Halle, Hof. km, gewifs.
'laut, ich gehe zu jemanden, vwmkw , die Krone 
der Jungfrauen. Offyo^*o ich werfe den Spiefs 
auf jemanden. O/«-« ion. ich trage, bringe^ OQsßov, 
Partikel, 0 mochte doch! Hogrvw> ich fchmilckj. 
Twm, Obmann. 489- allein. Wem kann ein 
folcher Index frommen, wo man den Anfänger fo 
zum bellen hat? Schlägt er «y^A^* auf, fo findet 
er: Kleinod {delicide. Ernefti.') M/kvAouiHm. Beg- 
wort Saturns: verjchlagen- Ai^or, ein junger Mann ; 
— auch Fiirft. , vom Wein, fchönfarbig, 
nach Ernefti. Andere geben es durch feurig , erhi
tzend. , gefchmeidig umpanzert. Bürger,
cdhstw a. 31. ich bejörge, verjehe. Mit «.67« 
ich wittre Opferduft, ßsnia s. 164. ich werfe herab, 
Ev'WxxJ'w', kurz, rundweg, von Worten.
ich prahle: rühme von mir. EvfleXAsw
Drohworte ausftofsen. ^*05 «JWwv, Schranken der 
Zähne. Bürger. Evi™ a.273. fie hörten die 
Rathfchlägc. <poßm, von Raffen*, tüchtige 
Renner. Aio^o^-aÄos, rojfekundig (Vielleicht in der 
Vieharzneykunde bewandert?) Alle diefe Beyfpie- 
le find aus dem Index, wie fie uns zuerft in die 
Augen fallen. Von gleichem Schlage find auch 
die Anmerkungen unterm Texte. Allenthalbenfieht 
man,wie es dem H.R. an Grammatik und an allen übri
gen elementarifchenKenntniflen fehlt.Man darf nur ein 
wenig conftruiren können, um nicht bey V. 14. 
nachzufprechen, dafs T* die rechte Lefeart fey. 
Und was helfen .Anmerkungen, wie folgende find ? 
„AiupißeßnKae *. 37. ift von der gegenwärtigen Zeit zu 
erklären , wie ofte. käsAs v™ u. 132. Hoffe mich 
nicht zu täufchen! Eh ß. 237. vor Trojas Tho- 
ren.“ In der Dialektenlehre ift befonders Hr. B, 
ftark, und Rec. erkennt ihn gern für feinen Meifter* 
wenn es darauf ankommt zu fagen, was im Homer 
böotifch, dorifch, äolifch oder attifch und poetifch 
ift. Zuweilen ift er indefs fo billig, es frey zu Hel
len , ob man etwas für attifch oder jonifch etc. hal
ten will. Schlimmer noch, ;als in jenem allem* 
fieht es in geographicis aus, auch w’enn von fehr 
bekannten Sachen die Rede ift. Denn beim foge- 
nannten Schiffs - Katalogus läfst keine Note ihr Licht 
leuchten. Aber der gute Neftor ^vAxyt^s mufs ficli 
auf die Inf el Pylos verfetzen laßen, Tenedos ift ein? 
Inf el auf dem Aeolifchen Meere-, 'und . Grofs -und 
Klein - Phrygien find fchoh zu Homers Zeiten da» 
Noch fo viel treflichen Proben, mit deren Auszeich
nen wir fo die Zeit verderben müßen, kan man nun 
denken, wie es, in den Anmerkungen über fchwe-

ßra rere 
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rere Punkte ausfieht? Doch hier erwarteten wir 
gleich /Anfangs nicht viel mehr, als was wir fan
den. Ein paar Exempel auch hievon! r. igo. er
klärt Hr. B., nach Hrn. Niemeyer, « vor eip wcnns 
nicht ein Traum war. Wir wiederholen gläubig 
im Chor: iTenns nicht ein Traum war ! ! Wachend 
kann wenigilens Niemand, der Homers Sprache 

'ftudiert hat, eine folche Abgefchmacktheit in den 
Text' tragen. Bey 170. folgt er dem ungenann
ten Beurtheiler von Bürgers Veberfetzung im Jour
nal v. und f. Deutfchland in der Erklärung von o-’o/w. 
Aber er hätte zeigen tollen, ob auch ein Homer r für c-e* 
Behen könne. So finden wir auch, dafs er noch in 
den am Ende beygefiigten Nerbejftrunken einem 

unferer Mitrecenfenten in der A. L. Z. in der An
zeige von Waflenbergs Scholien die Bemerkung ab
borgt , dafs «. 273. die Lesart richtiger fey 
als die gewöhnliche. Auch hier hätten wir den Be
weis gewünfcht, der ihm vermuthlich tohwer ge
worden feyn würde. Doch wir find der Mühe 
überdrüfsig, eine fo äufserft verdorbne Arbeit län
ger zu befehen, und bemerken nur noch, dafs, des 
Verf. eigener Angabe zufolge, feine Noten blos das 
zweckmäfsigße aus Clarke's, Erneßi’s, Niemeyer*s 
und dergleichen Arbeiten enthalten, wie wir denn 
auch finden, dafs er des letztem Anmerkun
gen gröllentheils überfetzt oder ins kurze gezo
gen hat.

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. Hr. Commerzienrath, 

JF, C. IFurmb, ein Deuffcher hat im vorigen Jahr auf dem 
Landgute Geringe in Schweden (zwifche'n Halmttadt und 
Laholm) eine Handelsfchule angelegt.

Beförderungen- Herr Hofrath Hezel, der bisher auf 
dem Grenzhammer bey Ilmenau lebte, hat den Ruf als 
Profeffot der Orientalifchen Literatur in Giefsen erhalten 
und angenommen und wird fchon um Johannis d. J. da
hin abgehen.

Hr. Rath und Profefibr Cctfparfon zu Cajfel ift an des 
'Herrn Marquis de Luchet Stelle zum bejidndigen Secretür 
der Gefell/chaft der Alterthümer tnit einem Gehalt von 
ijg Rthlr. ernannt worden.

Der ehemalige HeffendarmftädtifcheOberhofmeifter und 
Kannnerpralident Freyherr Fried, Karl von Mofer, der 
eine Zeitlang in Blaubeuren im Wirtembergifchen privati- 
lirt hat, ift als wirklicher geheimer Rath in Fürfil. Taxi~ 
/ehe Dienfte getreten.

Todesfälle. Den 4 April ftarb zu LondonHi:. Wells 
Egelfham, durch viele Auffätze in politifchen englifchen 
Äeitfchriften und durch andere kleine Schriften , befon- 
ders in den Regionen der politifchen Kannggiefsereyen, 
des Porterbiers, und des Tabacks bekannt, wie die En
glifchen Journaliften fagen.

Neue Musikalien. Paris, Premier Concerto pour 
le piano forte ou le clavecin, avec accompagnement de 
deux violons, alto et baffe, flütes, cors et haut bois ad 
libitum par D. Hermann. Oeuvre 2de f 6 Livres.)

Ebendafelbft, bey Lawalle l’Ecuyer: Partition du faux 
Ferment, ou la Matrune de Gonefl'e, Comedie en deux 
actes , melee d’ariettes par Dancourt, mife enmufiquepar 
Dejhayes (24 Livres, die ausgefchriebenen Parthien 12 
Livres.)

Bey Boutelou : Caroline, Reine de Naples , deffinee et 
gravee en couleur par Boutelou (l Liv. io S.)

Neue Landkarten. Paris, bey Phelipeau: Plans 
Topographiques des Hilles et Rades du Port de Paix , du 
Nole St, Nicolas, de St. Marc, de Le'ogane , du petit 
Goave, du yiacmel, du Portau Prince et des Cayes St. 
Louis, dans l’lsle Saint Dominique. Diefe Plane gehören 
eigentlich zu dem fechften Bande der Loix et Conjlitutions 
•der Colonies Franfoißs de l'Amerique fous^le vent de M.

Moreau de St. Me'ry; fie werden aber auch einzeln ver
kauft und dann koftet jeder der erften fechs Plane 15 und 
jeder von den zwey letzten 30 Sols.

Berlin; Die beiden Halbkugeln der Erde, nach den 
neuerten Entdeckungen gezeichnet von 3. E. Bode. 1786.

Neue Kupferstiche. Paris, bey Duflos le jeune: 
Abregd de l'hiftoire univerfelle en figures; ou recueil d’e- 
ftampes reprefehtans les fujets les plus frappans de l’hi- 
ftoire tant facree que profane, ancienne et moderne, avec 
les explications hilforiques qui Py rapportent et les per- 
traits en medaille des Heros qui ont joue le plus g*'an<l 
röle dans l’hiftoire, ornee de leurs attributs cara&erifti- 
ques, defilnees par Martl’ier et grßvees par Duflos le jeu
ne ; 2de Livraifon, N. ler de l’hiftoire de Perfe.

Bey Simon ; Tableau des Maifons et Jardins de plai-, 
fance des Seigneurs et Gentilhommes Anglois ; ou Col- 
le&ion de eent Vues les plus intereflantes et les plus pit- 
toresques, deffinees d’apres nature, par les plus habiles 
Artiftes Anglois dans ce genre, divifees en 25 livraifon.s 
avec l’explication de chacune des Vues; traduite par Hai~ 
ry , Interprete du Roi ; jme livraifon f 4 Liv.)

Bey Ponce: Ceremome du Labouragefaite par l'Em- 
.pereur de la Chine; I7me Eftampe et ler Numeros 18, 19 
et 20, pour etre raflembles et ne former qu’une 'feule 
Eftampe , reprefentant la Marche ordinaire de l’Empereur 
de la Chine lorsqu'il pajfe dans la ville de Pekin. ---- 
Diefe Kupfer gehören noch als ein Anhang zu den 16 
chinefifchen Schlachten, die 48 Livres koften ; mit diefen 
vier Kupfern zufammen koftet diefe Sammlung nun 60 
Livres roh und Ö3 L. in Pappe geheftet.

Ankündigungen. In London kündigt £?ohn Disney, 
Th. D. Mitglied der Gefellfchaft der Alterthümer, wohn
haft in Sloane-Streat near Knigtsbridge auf Subfcription 
an : The Works Theological, Medical, Political and Miß 
bellaneous of the late §ohn (fehlt, M. B-, F. R, S.; 
contaiving his Tr acts, many Effays, ivhich have ap- 
peared in the public Prints, and fönte original Lettres, 
to which will be prefixed an account of the life of the att- 
thor by oJohn Disney. Dies Werk foll in drey Octav- 
bänden fchon gedruckt werden. Der Subferipti’onspreis 
ift eine Guinee, wovon die Hafte bey der Unterzeich
nung, die andre Hälfte beym Empfang; oder die auch 
gleich zufammen bezahlt wird. Die Namen der Subfcri- 
benten werden vorgedruckt, und das ganze Weik fobald 
«1$. möglich geliefert werden.



in Numero n8- 3*2

allgemeine

LITERAT UR-ZEITUNG
Donnerstags, den igten May 1786*

GOTTESGELAHR THEIT.
Haarlem : Brieven van eenige ^ooden over den 

tegenwoordigen Toeßand van den chrißelyken 
Godsdienß en bet Chrißendom, verzameld en 
in't Licht gegeven door C. IL S. 1786. gr. 8. 
356 S.

Der Verfafter diefer neuen jüdifchen Briefe foll
Herr Reguleth, reformirter Prediger zu Har

lem, feyn. Dafs d’Argens Geilt nicht aufihmruht, 
ob er gleich feinen Mantel trägt, mag feine Schuld 
nicht feyn — denn niemand kann feiner Länge eine 
Elle zufetzen, ob er gleich darum forgt. Die Täu- 
fchung ift fo herzlich verunglückt, und die Ueber
zeugung der Ungläubigen hat fich der Verf. fo fehr 
erleichtert, dafs ein denkender Zweifler, ein Chrift, 
der mit Ehrlichkeit die Männer gelefen hat, die Hr. 
Reguleth glaubt fammt und fonders in die Pfanne 
gehauen zu haben, wenig Troft in diefem Buche 
finden wird. Gelefen hat der Verf. ziemlich viel, 
verdauet aber defto weniger; wenigftens läfst er 
fich durch nichts in feiner Orthodoxie irre machen, 
will alles falfch und ketzerifch finden, alles wider
legen, was je ein Forfcher wider nie Formulieren 
der Belmfchen Kirche und die zXusfpriiche der ehr
würdigen Clalfen und Synoden, mit Recht oder Un
recht, möchte zu erinnern gefunden haben. Mit 
diefem guten Willen läfst lieh vieles ausrichten, 
Und fo lange keine Gegner aufftehen, die einem fol- 
chen Verfechter der Orthodoxie ftärker zu Leibe 
gehen, als es diejenigen thun dürfen, die er felbft 
anführt, und, um feiner Haut fichcr zufeyn, weis
lich vorher entwafnet; follte man fchwöhren: er 
habe fie alle in die Flucht gefchlagen, und krähe 
nun verdientermafsen fein Siegeslied auf dem 
Schlachtfelde. In Holland find folche Siege frey- 
lich leichter zu erfechten, als anderswo; denn wenn 
der Staat fo patriotifch ift, den erften Schlag zu 
thun, wie dies bey Prieftley auf Erfuchen der Fall 
war, und den Feind zu Boden ftreckt; fo ift das 
Ausplündern nachher kinderleicht. Unter der Ae- 
gide des Staats widerlegt fichs gut; hätte auch 
noch hin und wieder ein Nafeweifer ein Wöi tchen 
zu erinnern, fo fchweigt er doch lieber, um nicht 
zu betteln, oder vom Patriotenpöbel mishandelt 
zu werden. In diefer Lage hat es dßiu.Verf. aEo
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nicht fehlen können, den vollkommenften Sieg zu 
erfechten; wer ihm nicht beypflichtet, fchweigt doch* 
und er — ruht auf feinenTrophäen, wie aufEiderdunen.

Ganz fo leicht dürften ihm Ausländer den Sieg 
nicht zugeftehen, befonders da nicht, wo der Ge
lehrte prüfen, forfchen , denken und Gründe gegen 
Gründe abwägen darf, wobey man freylich nichC 
immer Recht behält, aber die Wahrheit gewinnt 
doch dabey.

Der Briefe find eilf, alle vorgeblich von Ju
den gefchrieben, aber fo herzlich im Kanzeltone, fo 
durch und durch rechtfinnig Dortrechtfch, dals 
man an keinen Juden denkt, fondern an einen ortho
doxen Prediger, der fchlechterdings kein Jota paf- 
firen läfst, was die Hadern van Dortrecht nicht ge- 
ftempelt haben. Jofeph de L... in Amfterdam fängt 
den Briefwechfel an, ein Menfch, der insgeheim 
mit feiner Religion unzufrieden und fiir das Chri- 
ftenthum eingenommen ift. Die VeranlalTung dazu 
konnten doch wohl nicht ein paar Worte allein ge
ben, die Jofeph einen Gärtner feines Freundes Ifrael 
C. Eigen hörte, und fo wie der Verf. diefen Juden 
in Gemiithsuhruhe fallen läfst, mufs man feine Zwei
fel ehereiner Krankheit, als ehrlicher Forfchung zu- 
fchreiben. Wäre Pfychologie und Menfchenkennt- 
nifs Hn. Reguleths Sache; fo würden wir gleich 
Anfangs etwas beflers zu lefen bekommen haben, 
als dies Gefchwätze. Und follte man nicht erwar
ten : dafs ein Jude, der folche Kenntnifle von der 
chriftüchen Religion und einen folchen überwiegen
den Hang zu ihr hat, als Jofeph gefchildert wird, 
wirklich zu ihr übertrete? 0 nein, fo bald ihn der 
Verf. gnug gebraucht htt, läfst er ihn bleiben, waS 
er ift. Ifrael C. ift ein Ungläubiger, dem Wohlle
ben auf das leichtfinnigfte ergeben, ein Spötter al
ler Religion, aber feinem Syftem auch nicht getreu. 
Man follte denken, dafs er fich wohl zuerft an die 
Fratze der Rabbinen machte, um das erfte wegzu
räumen , was feinem epicuräifchen Leben im Wege 
lag. Aber nein; er greift hauptfachlich die chriftliche 
Religion an, und zwar aus dem Grunde, weil die 
Chriften in Glaubensfachen fo uneinig find, und 
viele Theologen bey den fymbolifchen Bücher» 
vorübergehen. Es ift bey dem allen ein ganz drol- 
lichter Einfall des Domine, ^uden dazu zu gebrau* 
chen, die Gottheit Jefu zu beweifen und wider alte 
und neue Einwürfe zu vertheidigen und ^fuden mit

Ss den
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den fogenannten Beweisftellen aus dem N. T. fo be
kannt feyn zu laßen, als hätten fie zu den Fiifsen 
des Profeßbrs der Theologie Pet. Hofftede Jahre 
lang gefeflen, oder in Gröningen einigemal die Dog- 
suatik gehört. Was diefe Helden übrigens aufge- 
fchnappt und fich bald aus Büchern, bald aus Unter
redungen zufammen gelefen haben, ilt fo alltäglich 
und zeugt von fo einem Mangel an Kritik oder gu
tem Willen, dafs ein weitläuftiger Auszug deutfchen 
Lefern eckelhaft werden müfste. Ueberhaupt läuft 
der Streit über die Gottheit Jefu, an dem Rec. kei
nen Theil nimmt, fo querfeld ein, upd die ftreiti- 
gen Partheyen verftehn fich fo wenig, dafs fie mit fich 
gewöhnlich im Grunde beynahe einig find, ohne es 
felbft zu wißen. Der Orthodoxe nimmt doch nach 
altem Styl zwey Naturen in Chrifto an, und verfteht 
die fophiftifche Lehre de communicatione idioma- 
tum nicht. Sein Gegner will kein Gefchopfe ver
göttert wißen, und keinen Gott gehohren werden 
laßen, gefteht aber Jefu Eigenfchaften und Vorzü
ge vor andern Menfchen zu, nach denen er vornehm
lich der Liebling der Gottheitund von ihr mit fich ftark 
auszeichnendenVorzügen dotirt feyn mufs. Ohne es zu 
wißen,find fich demnach oft ftreitigePartheienüber die
fen Artikel ganz nahe, find fielt einig; nur fehlt es ih
nen an Worten, fich einander zu bedeuten und am 
guten Wällen, fich zu verliehen. An der Entfer
nung und Verbitterung der Gemiither find aber ge
wöhnlich die fogenannten Orthodoxen fchuld; 
fie wollen weder die Lehre noch ihre Beweife der 
Prüfung blos Hellen, und können fie die Kritik 
felbft nicht verhindern, fo foll doch kein ander Re- 
fultat herauskommen und bekannt werden, als ein
mal angenommen ift, d. i. unfre Vorfahren haben 
für uns gedacht, und wir Spätlinge find blos des 
Nachbetens wegen in der Welt. Die Benennung 
Sohn Gottes beweift wirklich eher das Gegentheil 
von dem was fie beweifen foll, befonders nach Luc. I, 
35. aber am wenigften kann diefe Benennung ^uden 
verwirren, die von Alters her ihren erwarteten Mel- 
Has mit diefer Benennung bezeichnen. Die Gott
heit Jefu kann beftehen, wenn auch einige Schriftftellen 
fie nicht beweifen, die man irrig bis dahin für be- 
weifend gehalten hat. Alter auch diefe läfst fich 
Herr Reguleth nicht nehmen, und wers ihm nach- 
fagt, dafs er zu nachgebend fey, der mag diele 
Verleumdung verantworten. Dafs es ehrliche, 
fchätzenswürdige Zweifier an diefer oder jener Wahr
heitgeben könne,fällt unfermBrieffteller gar nicht ein ; 
nein, nein! fie haben fich alle wider Gott und fein 
Heiligthum verfchwohren. fie haben einen einzigen, 
allgemeinen, abgeredeten Plan, nach und nach die 
chriftliche Religion zu untergraben, und wenn das 
.Gebäude erft wankt, dann fpringen alle wie auf ein 
Commandowortzu, ftemmen fich mit ihren Schaltern 
darunter und ftürzen es ein. Und wer wären denn 
diefe Conföderirten ? S. 116. fteht ein artiges Ver- 
zeichnifs: Theodotus, Artemon, Praxeas, Marcel
lus von Ancyra, Pelagius, Arius, Socinus, iVUchael 
Servetus, Vernet, Bahrdt, Semler, Teller, Eber-
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hard, Damm, Fried.Nicolai, Jerusalem, Steinbart, 
Warburton, Prieftley, Lindfey, Lucian, Celfus, 
Julian, Porphyrius, Pomponatius, Cherbury, la 
Mettrie, Roufleau, Voltaire, Tindal, Toland, Wool- 
fton, Morgan, Shaftesbury, Bolingbroke, Roche- 
fter, Hume, Diderot, Edelmann, d’ ArgensM. a. m. 
Wie fich die Männer artig zufammen finden, wie 
auf einem Jahrmärkte.' und welche Ehre für Bel
gien, dafs keine Holländer darunter find.' Aber lei
der kann auch da bald Rath werden,- wenn die 
Souveräns nicht belfer aufpaflen. Daran ift aber 
unfer Verf. unfchuldig, und er fchiebt ihnen die 
Sache als ein achter Patriot ins Gewißen. „Ift die 
„Sache erft foweit, heifst es S. 30., fo darf fich nur 
„jemand, der über Gewißenfcrupel in Abficht diefer 
„oder jener Grundwahrheiten klagt, an den Souve- 
„ränwenden, und um Erlaubnifs bitten, diefe oder 
„jene Irrthümer vom Verßohnungstode Jefu, feiner 
„Gottheit oder von der Ewigkeit der Höllenftra- 
„fen etc. .nicht lehren zu dürfen, um mit diefer 
„Erlaubnifs ausgerüftet den Ketzermachern unter 
,;Augen zu treten. So macht mans jetzt in Deutfch- 
„land mit dem bellen Erfolge, (wo? wenn ich bit- 
„ten darf,) und bald wird man es auch bey uns 
„thun können. Unfere Regenten find gröfstentheils 
„alle erleuchtet, (aufgeklärt) fonft würde über die 
„Edicte wider die Socinianer befier gehalten, und 
„kein Leben eines Joh. Bunkel, Sebaldus Nothan- 
,,kers oder die Schriften eines Steinbarts unter den 
„Augen des Souveräns öffentlich gedruckt und ver- 
„breitet werden.“ S. 248. f. hält der Verf. den Regen
ten diefe heilig befchwohrne Inquifitionsedikte vor, 
die eine weife Regierung freylich nach Möglichkeit 
zu ignoriren fucht; allein in Holland fpricht die 
herrichende Kirche ein Wort mit und $ean Potiagt 
thut die Sanction hinzu. Prieftleys Schriften und 
Evanfons Brief an den Lordbifchof von Lichtfield 
und Coventry find bereits ein Opfer der wieder auf
gelebten Inquifition geworden, und ift erft die Bahn 
gebrochen; fo wird fich das übrige fchon geben. 
Nichts ift leichter, als in Holland zu wißen, was 
erbaulich oder regtzinnig, und was der Hand des 
Büttels würdig ilf. Die Formeln der herrfchenden 
Kirche beftimmen ja die Grenze, und bleibt da 
noch etwas dunkel; foentfeheidet die Cenfur. S. 242. 
Die Jefuiten in Bayern und die Dominikaner in Spa
nien und Portugal handeln nach eben der Richt- 
fchnur, und befindet fich das Land nicht wohl da- 
bey; fo geht ihnen felbft doch nichts ab. Die Ge
wi ßenstyranney kann nirgend weiter getrieben wer
den, als in Holland. Beweife davon liefert die 
holländifche Vorrede ztir Ueberfetzung. des Evan- 
fonfehen Briefes, die überhaupt den Treibern und 
Ketzerbütteln P. Hofftede, D-.Habbema, der Schie- 
lan.ifchen Claffis, dem Prof. Brower und feinem 
Coßegen, dem Prediger van Rhyn, (welche letz
tere Prieftleys Buch vom Verderben des Chriften- 
tham< ermorden und den Bachdrucker Friedrich 
Wanner an den B. ttelftab bringen halfen,) und an_ 
dern mehr fenr harte Wahrheiten ins Gefickt fagt,

. und
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und Facta aufdeckt, wovon fich kein Deutfcher, 
die Bayern etwa ausgenommen, einen Begrif ma
chen kann. Hine illae lacrimae und unfre judifche 
Briefe, und kein Wunder, dafs der Brieffteller auf 
diefe Vorrede fo ungehalten ifr , ob ers fich gleich 
picht ausdrücklich merken läfst, aufser S. 255« 25ö. 
Und weil denn doch folche laute Klagen, ob man 
fie gleich bald möglich!} confiscirt, einige Gährungen 
unter der Nation nTachen, die fich frey dünkt und von 
elenden Pfaffen tyrannifirt wird, und diefe Gährungen 
dem Anfehen der Priefterfchaft nachtheilig werden 
könnten, fo läfst Hr. R. den Rabbi Jofua B. L. zu 
Middelburg S. 331. über die aanftaande Perandering 
in de Nederlandjche Kerk prophetifche Seufzer aus- 
ftofsen, und feine Furcht auf die. Uneinigkeiten der 
Glieder diefer Religionsgefellfchaft gründen. Arti
ge Aeulferungen in dem Munde eines Rabbiners, dem 
an dem Flor der belgifchen Kirche -wenig gelegen 
feyn mag, dello mehr lag aber dem reformirten 
Prediger Reguleth in Harlem daran. Alles, was 
edle, freye Forfcher nach Wahrheit beym Volke 
verhafst machen kann, fucht der Vf. hervor, fie 
anzufchwärzen, und dem Volke Sand in die Augen 
zu ftreuen. Dafs er fich auf gut Jefuitifch auchLii- 
g.en und Datierungen erlaubt, kann man von Leu
ten feines Gelichters erwarten. S. 284 und anmeh- 
rern Stellen befchuldigt er die neuern Reformato
ren, dafs fie keine andere Abficht hätten, als die 
chriftliche Religion von der Erde zu vertilgen. Denkt 
man an die ehrwürdigenNamen, die diefer Läfterer in 
dieClaffe der Religionsfeinde fetzt, an einen Jerufalem, 
Spalding, Teller, Semler, Eberhard und andre 
mehr, wie abfcheulich mufs einem ein Reguleth 
werden.' Und warum fchimpft Domine diefe Män
ner mit dem Namen Reformator an? denn gefchimpft 
ill es doch in feinem Munde. Hat jeder, der nach 
Wahrheit forfcht, der neue Entdeckungen glaubt 
gemacht zu haben, und fie bekannt macht, des
wegen fchon die Abficht, die Religion ganz umzu- 
fchmelzen , eine neue Kirche zu bauen und die alte 
zum Fenfter hinaus zu werfen? Und glaubt nicht 
fchier jeder Schriftfteller etwas neues fagen zu kön
nen ? deswegen mafst er fich noch keine totale Re
formation an. Und gefetzt auch, er gienge wirk
lich mit Bafedowfchen und Bahrdtfchen Projecten 
fchwanger, wird deswegen jedes Project gleich aus
geführt und die Welt auf den Kopf geileilt ? Es 
gehört mit zu den Ränken der heillofen Inquifition, 
Mücken zu feigen und Garnele zu verfchlucken, 
denn durch das-erfte, durch gigantifche VergrÖfse- 
rung einer noch lange nicht erwiefenen Gefahr, läfst 
fich das Volk am ficherllen ankörnen. Und follte 
die Nederlandjche Kerck gar keiner Reformation 
bedürfen? Sollte der Artikel von derPrädellination 
keiner nähern Berichtigung fähig feyn? Ich dächte 
immer, dafs fich vieles darüber fagen liefse. Und 
wozu ßudieren denn Nederlands Theologanten die 
heiligen Sprachen ? Haben fie nicht die Staaten-By
bel? werden fie nicht auf die Formulieren van Ee- 
nigheid verpflj^^c'? Wozu denn Hebräifch, Grie'

1.7 8 6.' §2$

chifch, Syrifch und Chaldäifch, wenn fie nicht die 
Erlaubnifs haben füllen, aus der Quelle felbft zu 
fchöpfen ?

Dafs der Vf. oft die Rolle vergifst, die er fpielt» 
und feine Juden in einem fchleppenden Kanzeltone’ 
die Reinigkeit ohne Makel der gereformeerden Kerk 
vertheidigen läfst, kann man aiif jeder Seite des’ 
Buchs finden. Merkt er dies, wie dies der Fall' 
S.261 ift; fo fucht er den Fehler auf eine feltfannt 
Art wieder gut zu machen, und mifcht gefchwin
de einige jiidifche Schimpfworte aufjefum und die 
Chriften mit ein, z. E. Talui, der Aufgehangene, 
fchnöder Volksbetrüger, u. a. m. S. 233. Am na- 
türlichftenfliefst es ihm aber vom Munde, wenn er 
den Gärtner Wilhelm die chriftliche Religion ver
theidigen läfst, ob diefer gleich S. 348 das Blut Je- 
fu das Blut des wahrhaftigen Gottes nennt.

Mir haben oben des Evanfonfchen Briefes und 
der kräftigen Vorrede gedacht, die lieh vorgeblich" 
von verfchiedenen Männern in Holland herfchreibt, 
die fich Deo confidentes, Amfterdam den 20 April 
1785, unterfchreiben. Den Brief felbft, der con- 
fiscirtift, haben wir nicht auftreiben können, die 
Vorrede haben wir aber der Güte eines Freundes 
zu danken, der fie fichgefchwindeabfehreibenliefs, 
als das gedruckte Buch felbft nicht mehr verkauft 
werden durfte. Sie ift ein zu wichtiges Aktenftück, 
als dafs wir unfere Leier mit ihr nicht bekannt ma
chen füllten, und ein Beleg zu der Gefchichte der 
hierarchifchen Strebung der hoiländfehen Geiftlich- 
keit, das bekannter zu werden verdient, und gera
de fo ausfieht, als fäfse Pater Frank, Jefuit in Mün
chen, am Ruder. Der Cenfurunfug in den unfreyerr 
Niederlanden übertrift alle Wahrfcheinlichkeit; es 
lieht blos bey der reformirten Geiftlichkeit, was ge
druckt und nicht gedruckt werden füll, und blofse 
Prediger haben der Reihe nach das/?« vitae et necis 
über jeden Autor, den fie gewöhnlich gar nicht 
einmal verliehen. Freilich können auch Minifter 
mit der Cen für Unfug treiben, und fich Rechte an-' 
mafsen, die ihnen kein Menfch übertragen hat noch" 
übertragen konnte; aber in fchlechtere Hände kann _ 
die Cenfur doch einmal nicht kommen, als in die 
Hände der herfchenden Kirche oder ihrer geiftlichen 
Vorfteher, wo es noch immer kleine Nebengründe 
giebt, es fchlechtweg, ohne alle Unterfuchung, 
beym Alten zu lallen. Die Claffis zu Schieland ent
warf im Jahre 1778 verfchiedene Artikel die Bü- 
chervifitation und Approbationen betreffend, die der. 
Südholländfche Synodus zu einem bleibenden Ge- 
fetze machte, und woraus uns die Vorrede zuEvan- 
f°h8 Briefe folgende zur Probe mittheilt. „Art. III. • 
„Bücher, in welchen etwas vorkommt, das nicht 
„vequem mit den formvtlis concordiae überein zubrin- 
„gen ill, und die überhaupt nicht orthodox find,- 
„lollen nicht approbirt werden. Art. IV. Auch fol-' 
„len die Büchervifitatoren keine Bücher approbiren, 
„in denen die Befcheidenheit hintangefetzt ill, fon- 
„dern im Gegentheile gehäffige und anftöfsige Aus- 
,,drücke Vorkommen, fondern in diefem Falle fol-

2 , „len



A. L.Z. MAY. 178^ 328

leh. fie vielmehr dert VerfafTern vmd Herausgebern 
”anzuzeigen verpflichtet feyn: wo Ach folche Aus- 
”driicke befinden, und weiche es feyn.“ Hierauf 
"verordnete reverenda Sywdus: „dafs alle Nifitato- 
Vres librorwn erinnert und verpflichtet leyn feilen, 
”kein Buch ohne genaue Unterfuchung, den 4 Ar- 
”tikelh der Ciaffis zu Schieland zuwider, gut zu 
heifsen, widrigenfalls fie, die Eijltatores, wenn fie 
"hierhin nicht genau zu Werke gehen, alle daraus 

”, entgehende fchädliche Folgen feilen zu verantwor- 
’ ten haben.“ Die Folgen eines folchen Despotismus 
laßen fich, ohne ein Öedipus zu feyn, leicht er- 
rathen, doch Facta machen fie anfchauhcher, alfo 
fev es uns erlaubt, noch etwas abzufchreiben. 
'Herr le Sage ten Broek (Bruk), Prof, und Fredi- 
’’ger in Rotterdam, lies im Anfänge diefes (1785)

Jahrs zur Verteidigung feiner Unfchuld gegen 
"feine Verfolger, (die, wenn Evanfon irgend ei- 
”nen Grund für feine Meynung hat, ficher alle zu- 

fammen den Antichrift im Leibe haben,) einen 
”,Brief drucken, worinn er den fchändlichen und 
Schädlichen Misbrauch der Büchervifitationen nicht 
^allein deutlich anzeigt, und mit feinem noch jetzo 
*’ftatt findenden Bevfpiele erläutert; fondern wo er 
”auch noch frühere Beyfpiele anführt, wie ein Vifitator 
”ihm die Approbation einiger Predigten verweigerte, 
”aus dem Grunde: weil biß. er (der Vifitator) wohl 
”eine Kocationem externam, aber kein wohlmei- 
"nendes Anerbiethen glaube, vmd als der HerrPro- 
”feflbr dies einem andern Prediger eivahlte; nus- 
”hillirte diefer zwar das Verfahren: Aber—fchaut 
•doch» als diefer der Reihe nach felbft Viiitator 
“ward, fo gab der HerrProfeffor ihm die nämlichen 
* Predigten zur Approbation, bekam fie aoer mit 
”einem ich mag fie nicht approbiren, wieder zurück, 
”indem der Vifitator dem Hn. Profeflor zugleichfag- 
” • dafs er die Natur des Abendmais nicht ver- 
’’ dehe r' zu deflen Beleuchtung er noch hinzufügte: 
"JDer Ruf des Evangelii fey mit der offen flehenden

Kirchenkammer teu vergleichen, worinn das Abend- 
^mahl (wie das Allmojen von den Diaconis) ausge- 

„theilt werde, woraus aber niemand, ohne ein Brief 
„chen von dem Quartiermeifler, welcher beym Abend* 
,,mal der Glaube fey, vorweifen zu können, etwas' 
„erhalte. Le Sage war nun freylich fo witzig nicht 
„als diefer Quacklalber, aber eßen deswegen konn* 
„te fein Buch auch nicht approbirt werden. :

„Noch mehr.’ Der alte Vater l-Eeßerhout konnte 
„den Prediger van Velfen nicht bewegen," ein klei- 
„nes Büchelchen, das zu Gefchenken beftimmt war, 
„zu approbiren: weil es Sr. EhrwUrden nicht be-> 
„hagte. Da aber D. Habbema als nachheriger Vi- 
^fitator das nämliche approbirte; fo machte man 
„bey der Ciaffis von Schieland dasGefetz: dafs kei* 
„ne durch die Biffatores einmal zurückgegebene 
„Stücke von einem folgenden Nifitatore approbirt 
„werden Jollen.'1 — Ja fogar (wer follte doch glau
ben, dafs es folche ftolze GefchÖpfe gebe, die 
frech genug find, fich gleichfalls auf Chrifti Rich- 
terftuhl zu fetzen, um über die ganze Chriftenwelt 
zu herrfchen ?) felbft auswärtige Gelehrte die 
„Macht diefer Meiftercenfur in ihrer ganzen Stärke 
„fühlen zu laßen, indem fie alle ausländifche Bü- 
„cher, deren Licht in unferm Haufe nicht fcheinea 
„darf, diefem widerchriftlichen Anfehen unterwer- 
„fen, fo bald fie in die niederdeutfche Sprache iiber- 
„fetzt werden, um alfo dadurch zu machen, dafs 
„einemHolländer, derivon feinen eigenen Seelfor- 
„gern doch in einer fchändlichen Unwiflenheit un- 
„terhalten , und ärgerlich verwirrt wird, auch fo 
„gar die Hülfe von aufsen entzogen bleibe.“

Wir müfsten diefe merkwürdige Vorrede ganz 
abfehreiben, wenn wir alles merkwürdige liefern 
wollten. Aber auch diefe Probe ift hinreichend, den 
jämmerlichen Zuftand der Religion und Aufklärung 
in Holland anfchaulich zu machen. Solche frey- 
müthig gefagte Wahrheiten konnten dem herrfch- 
füchtigen Clero nicht gefallen, und Herr Reguleth 
giebt fo manche Blöfse, und verräth fo manche 
Menfchlichkeit eines Mitgliedes der Hierarchie, dafs 
man nicht weiter Urfache hat, nach feinem Berufe, 
die judifche Briefe zu fchreiben, zu fragen.

KURZE NACHRICHTEN.

PfrÄnnFEVS’GEN. Die königl. Akademie der Ban- 
t „a zu Paris hat Hn. Troüard in ihre erfte, und Hn. 
pfuet in ihre zweyte Klaffe aufgenommen.

nPr Ur. Prof. Abraham Kall Kopenhagen ift von 
kür senealogijchen und heraldißhen Gefellfchaft da- 

felbß zum Mitglieds aufgenommen worden,

Neue bey Girard: Finis,
Pierrot, fi Fon nousvoyoit! ztAh! ab!gevoHS y prends . 
deux Eftampes ^nt pendans, gravees jar 
d’aprös Mongin; (jede roth 1 Liv. 4 S. u. d bunt * Lu. 
ft S 3Paris. Portraits, faifant pendans, de M. W, de 
V Academie francoife, Secretaire ordinaire de Monfieur, 
frere du Roi, et de M. Brizard dans ,1a tole de Lear gra-

nar Avril d’apres Mme. Guiard, de 1 Academm 
RoyaU de Peinture e$ de $culptur« (beyde 9 Livre».^

Ankündigung. Bey den Herren Rohinfons fBook« 
fellers, N.25, Paternofter Row) wird Subfcription auf 
folgendes Werk angenommen : Effay d'un code uttiverfel* 
fände für les droits de l'humanite i par Mr. de Flofcel.Hr, 
Th. Hotcroft giebt uns in einer dem Avertiffement befon
ders eingerückten Anzeige die Nachricht, dafs derVerfaffet 
diefes Werks nach England gegangen wäre, weil er nicht 
Hofnung hätte , dafs irgend eine andre Cenfur es feiner 
Ereymüthigkeit wegen würde haben paffiren laffen. Hier 
wäre er aber von Elend.und Krankheit überfallen, und 
feit zwey Jahren fo niedergedrückt worden, dafs Sub
fcription auf fein Werk • zugleich eine mildthätige Hand
lung fey.--Das Werk foll in 2 Quartbänden gedruckt 
werden ; der Subfcriptionspreis ift 2 Guineen, wofür man 
in zwölf Monaten entweder das Buch oder das Geld zu
rück erhält.

Flofcel.Hr
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Freytags, den i9ten May 1786*

'RECHTSGELAHRTHEIT,
Göttingen, bey Dietrich: Auszüge einiger 

merkwürdigen Hexenproceße aus der Mitte des 
iften Jahrhunderts im Fürßenthum Calenberg 
geflihret mit Anmerkungen herauFgegeben von 
Georg Ernß von Rüling, Kön. Grofsbrit. Churf. 
Braunfchw. Lüneb. Hof- und Canzleyrath zu 
Hannover. 1736. 80 S. 8.

Hier 'find Auszüge aus vier Hexenproceffen ge
liefert. Dafs diefe befonders merkwürdig 

wären, finden wir eben nicht; die meiften Hexen- 
proceffe fehen fich gleich und tragen deutliche Zei
chen des ausgebreiteten Aberglaubens und der Un- 
wiffenheit und Verblendung der Richter. Auf die 
kleinften Anzeigen wird ein folches armes Weib 
eingezogen, erftlich läugnet fie, dennoch wird die 
Tortur erkannt, liier wird lie, wenn fie auch an
fangs noch leugnet, durch immer Zeigende Schmer
zen zum Bekenntnifs gebracht, und was fie bekennt, 
find etwa Alfanzereyen, die fie wirklich einmal ge
trieben, oder Träume, die fie für Wahrheit hält, 
oder gar wirkliche nach albernen Mährchen. ge
formte Erzählungen. Auf jeden Fall ift ihr nun 
der Feuertod gewifs. Das ift das allgemeine Ge
mälde diefer Greuel, vor denen die Vernunft er- 
röthet und die Menfchheit fchaudert — Die An
merkungen, die Hr. v, R. hinzugefügt hat, find 
mehr juriftifch als pfychologifch; die wichtigfte 
ift die zehnte von der Tortur und einigen Mitteln, 
wie fie vermieden werden kann und in einigen Län
dern vermieden wird.

PHILOSO P HIE,
Jena, in der Crökerifchen Buchhandlung: Cri- 

tik der reinen Vernunft im Grundriße zu Vor- 
lefungen, nebft einem Wörterbuche zum leich
tern Gebrauche der Kantifchen Schriften von 
M. Carl Chrißian Erhard Schmid, 1786. 
284 S- 8' <I2gr’\

Der V& hat den Kantifchen Lehrbegriff fehr gut 
gefafst, hat die Sätze kurz in Paragraphen vorge
tragen, und in eine zu Vorlefungen* fehr bequeme 
Ordnung geftellt, auch dabey immer auf Hrn. Kants 

.Schriften felbft mit Anführung der Seitenzahlen ver-
A> L, Z. 17^, Ba^ 

wiefen; und hin und wieder auch die in verfehle#- 
nen Schriften bisher vorkommenden Erläuterungen 
oder Einwürfe berühret. Sonach wird nicht nur 
diefes Lehrbuch auch von andern Lehrern fehr gut ge
braucht werden können, fondern auch denen, wel
che fich felbft in Kants neuere hieher gehörige 
Schriften hinein ftudiren wollen, befonders wegen 
des fehr fleifsig und zweckmäfsig.gearbeiteten Wör
terbuchs ungemein nützlich feyn. Um die Einrich
tung deffelben kenntlicher zu machen, fetzen wir 
den Artikel Erfcheinung her :

Erfiheititing phaenomenon ('S. Anschauung, Din«*- 
an fich) ift 1. überhaupt ein unmittelbarer Gegenftandl 
der finnlichen Vorftellung ; ein Ding, fo wie wir es 
finnlich anfehauen. So allgemein könnte es auch Ding 
an fich felbft feyn. 2. insbefondre ein Gcgenftand, 
deffen Vcfftellungsart nicht durchaus im Dinge an 
‘fich, fondern auch im denkenden Subjocte gegründet 
ift aj entweder in gewißen veränderlichen Beftimtnun- 
gen der Sinnglieder z. B. das Gelbe für das Auge des 
Gelbfüehtigen b) oder in der beftändigen Natur ein
zelner Sinne; z. B. der Regenbogen für das Gcficht 
( Crit. der reinen V. 45.) c. oder in der beftändigen 
Natur der Sinnlichkeit überhaupt ohne Einfchränkung 
auf einzelne Arten oder Modificationen. Im letztem 
Falle beftimmt das Subject die Sinnlichkeit «) ent
weder nur den Grad der Deutlichkeit und Verworren
heit der Verkeilungen , nach Leibnitz, dann ift Er- 
fcheiming die verworrene Vorftellung eines Dinges an 
fich fCrit. 270.) oder 3) nach Kant, die ganze Art 
und Bcfchaftenheit (Form) diefer Verkeilungen. Da 
ift Erfcheinung, der finnliche Gegenftand, nichts als 
Vorftellung f Crit. 190. 537 J Prol. 61. f. ) Modifica- 
tion der Sinnlichkeit f Crit. 20. 45. 108.. 248. ) die nur 
in mir fCrit. 129.) aufser meiner Vorftellung gar 
nicht, mit keiner einzigen angefchauten Eigenfchaft 
vorhanden ift. CCrit. 104. 391. 490: 499.) Erfchei- 
nen helft daher (Crit 27. 89. 83-5 empirifch ange- 
fchaut werden. Materie und Form der Anfchauun- 
gen auf ihre Gegenftände bezogen heift ( Crit. 206, 
Prol. $4.) Materie und Form, der Erfcheinungeä. 
Innere und äufsere Erfcheinung S. Anfchauurig. 
Vergl, Ulrichs Inftit. Log. et Met. $. 281.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN,
St. Petersburg, bey Schnoor: Der Betrüger* 

ein Luftfpiel. Aus dem Ruffifchen überfetzt» 
1786. 8- 64 S. (5 gr.) ...

Ebendafelbft, gedruckt bey Breitkopf: Der Ver
blendetem ein Luftfpiel; aus dem RuffifcheaJ. 
1786. 8. 104 S. (8 gr.)

Tt ßeyde
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Beyde Stucke, deren Ruffifche Urfchrift der Sage 
nach von der Hand der Monarchin ift,follenCaglioftro’s 
Charakteriftik,Leben und Thaten in St. Petersburg un
ter verdeckten Namen fchildern. Im erden, der Betrü- 
gfr,fpielt ein gewißer Kalif alkjherßon die Rolle des,Be
trügers, führt einem armen Leichtgläubigen Nah- 
mcns Samblin, dem er magifchen Hokus Pokus 
macht, Gold kochen und kleine Diamanten grofs 
fchmelzen will, bey der Nafe herum, bringt fein 
Haus in Verwirrung und Unglück; plündert ihn 
rein aus, und will dann mit einer Franzöfin entflie
hen, wird aber von Dodin, dem Liebhaber So
phiens , Samblins Tochter, entlarvt, und aufgefangen, 
da ihm denn feine Beute abgenommen, und Samblin 
von feiner Narrheit, die ihn dem Betrüger Preifs 
gegeben hatte, geheilt wird.

Das zweyte Stück, der Verblendete, ift zwar 
jenem dem Innhalte nach ziemlich ähnlich, allein 
reicher an verfchiedenen Charakteren, und iiat mehl* 
Intrigueund VerwickehingderHandhmg. Es fcheint 
überhaupt mehr Perfiflage der Martinlßen und ihrer 
Operationen zu feyn, doch fpielt darinn ein gewif- 
fer Protolk nebft feinen Spiefsgefelleu Bobin und 
Dakäkin, völlig Caglioftros bekannte Rolle, und 
fie myftificiren einen armen Schwachkopf Radotow 
vollftändig.

Vorzüglich wichtig werden diefe zwey Stücke 
fonderlich dadurch, dafs fie in Verbindung mit 
dem, was die Frau von der Recke im May der Ber
liner Monatsfchrift von Caglioftros Operationen in 
Curland Öffentlich erklärt, und mit der kleineninte- 
reflanten fo eben erfchienenen Schrift Caglioflro in 
Warfchau, einen zufammenhangenden Faden ge
ben , an welchem man Caglioftro als Betrüger nun
mehr von St. Petersburg aus bis Strafsburg und 
Paris über die Zugbrücke der Baftille folgen 
kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Eisenach , im Verlag der Wittekindtifchen Hof
buchhandlung : B.vo n He l Ife l d ßey träge 
zum Staatsrecht und der Gefchichte von Sach- 
Jeh, aus ungedruckten Quellen. 306. S. in 8- 
(i6gr.)

• Der Vf. kann fich allerdings den Dank der Lieb
haber der Sächfifchen Gefchichte verfprechen, wenn 
er folche Beyträge zu liefern fortfährt. Wenn auch 
nicht alle in diefem Bande enthaltene Stücke gleich 
•wichtig find,, fo haben fie doch alle einen gewif- 
fen Werth. Die Abficht ift einzelne bis itzt 
noch unbearbeitete Theile des deutfchen und vor
züglich des Sächfifchen Staatsrechts und der Ge- 
fcluchte in ein helleres Licht zu fetzen , merkwür
dige zu diefem Zweck beytragende Urkunden be- 
kant zu machen und Bruchftiicke zu liefern, aus 
welchen dereinft ein vielleicht würdiges Ganzes zu- 
fammengefetzt werden könne. Das letztre ift frei
lich etwas viel verfprochen und fetzt einen lehr 
reichhaltigen Materialienvorrath zum voraus, In 

33a
diefem Bande giebt der Vf. lauter Urkunden und 
nur I) einen einzigen eignen Auffatz, Anna, Her» 
zog Johann Cajimirs von Sachfen, - Coburg Gemah
lin, der dadurch wichtig wird, dafs er mit allen 
darzu nöthigen Urkunden beleget ift. Aus diefer, 
belonders den Notariatsinftrumenten über die Ver
nehmung der Anna, und über die Aufsage Ulrichs 
von Licntenftein, lieht man, dafs Anna in ihrem 
Umgänge zuerft mit dem Italiäner Scoti und dann 
mit dem Ulrich von Lichtenftein fehr tief gefallen 
fey und fo gar den letztem nach langem .Auswei
chen deflelben verführet habe. Der Verf. behan
delt ihre Rechtfertigung mit vieler Wärme und 
wird mehr fchoner Schriftfteller als Gefchichtfchrei- 
ber; fo wohl ihrem Stande als ihren Jahren nach 
ift und bleibt Anna doch ftrafbar. Ob man die er- 
ftre Urfactie ihrer Abweichungen in dem ernften 
Velen ihres Gemals oder in einem fchon am väter
lichen Hofe getafsten Leichtfinne fuchen müße, 
bleibt auch noch die Frage. . Allein dafs Johann 
Cafimir vielleicht mit mehr Verfchonung gegen die 
Anna gehandelt haben würde, wenn fie nicht die 
I ochter des Churfürften Auguft, des unerbittlichen 
Gegners feines Vaters, gewefen wäre, das wird 
und mufs Jeden beyfallen. II) Acta die Erbverbrii-- 
derung und Erbvereinigung zwijchen Sachjen, Bran* 
denburg und Hejfen vom ffahr 1 58?. betr. ein wich
tiger Bey trag zu der Gefchichte der Erbverbrüde^ 
nmg diefer Häufer. Unter diefen Akten befindet 
(ich auch die den 9ten Nov. 1587- 211 Naumburg 
heu aufgerichtete Erbverbrüderung, nach welcher 
dem Brandenburgifchen Haufe, das. in der erftern

aufgerichteten Erbverbrüderung mit zu-; 
rückgefetzt war, auf dem Abgangfall eines der erb-, 
verbrüderten Häufer die Succeffion in den dritten 
'I'heil zuerkannt wurde. Wie fehr fich die Sächfi
fchen undßrandenburgifchen Häufer die wiederhohlte 
Erneuerung diefer Erbverbrüderung nach 1614, in 
Welchem Jahre fie zum letzternmal erneuert wurde,) 
haben angelegen feyn laßen, das zeigen III) das 
Schreiben Wilhelms zu Sachfen Weimar an Kurf.ff oh.. 
Georg II von Sachfen vom 1 Okt. 1651. IV. ) das 
Schreiben Churf Friedrich [Vilhelms zu Branden
burg an Markgr. Chriflian Ernjl zu Brandenburg 
Vom 4ten Jan. 1664. und V) das Antwortfchreiben 
des letztem um eine ander-weit vorzunehmende 
Erneuerung derfelben. VI) Nachricht von der im 
ffahre 1613. vom Kaifer Mathias dem Chur-und 
Flirjllichen Haufe Sachfen ertheilten Reichslehne} 
eine genaue Befchreibung der Belehnung und des 
bey derfelben beobachteten Ceremoniels. VII) Kai“ 
Jerliches Decret wegen der Gefamtbelehnung des 
Fiirftl. Haufes Sachfen, Gothaifcher Linie d. 17 JM- 
1696. Die Herzoge von Sachfen Gothaifcher Linie 
haben als Gefamtbelehnte, wie die W’eimarifche Li
nie, das Recht, auf den erledigten Fall in ihrem 
Haufe- die Belehnung nur dann zu fuchen, wann 
der letztre der Gefammtbelehnten verftorben ift und) 
bis dahin nur die Erledigung, der einzelnen Lehns-, 
fülle anzuzeigen, VIII) Einige Urkunden dieSchwe* 
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difchen Kriegsdienfie Herz. Wilhelms zu Sachfen 
Weimar betreffend.- IX. ) H. Bernhard des Großen 
zu S. Weimar Handf ehr tiben an den G. FL HorHe- 
der von Mainz d. 29 Aug. 1635. der H. Bernhard 
bittet Hortledern unreine Genealogie von dem Säch- 
fifchen Stamme, worinne zu entfeheiden gewefen, 
wie die damalige Linie des damaligen Königs von 
Frankreich und des Haufes Sachfen auseinander 
kommen, ingleichen die Herzoge von Saghohgen. 
Von fich felbft fchreibt er: Stehe allein, wird mich 
einer auf den Fufs treten, ders nicht kann und ich ihn 
Jchlagen, wirds weitläußige Springe geben, in 
fumma, ich gehe meinem Paß und Beruf nach, weil 
mich nievnandi wiederruft. YwH.G. B. v. Herspach 
Schreiben an H. WilMm zu S Weimar das Able
ben H B<rnhardsdes Grofsenbetr.Preyfach d. f t Jul. 
1639. Hersbach war Rath, I.andshauptmann und 
Obrifter des H. Bernhard in deflen neu eroberten elfaffi- 
fchen Staaten. Derßrief ift drey Tage nach desHerzogs 
'l ode gelbhrieben und enthält eine kurze Nachricht 
von dem Zuftande, in welchem Herzog Bernhard 
leine .Armee, Liranze, etc. verlies, mit einem bey- 
gefigten Vorzeit kniffe der von ihm eroberten Herr- 
fchatren und Städte. XL Verordnung H. Wilhelms 
zu S. Weimar, wie es nach feinem Tode mit feinem 
Leicht nbegängniß zu halten d. 26 May 1662. Es 
müfsten lieben Tage hintereinander Leichenpredig
ten und Parentationen von den drey zu Weimar be
findlichen Pfarrern und den vier Profeßcren der Theo
logie zu Jena gehalten werden und den Sten Tag 
der Generalfuperintendent predigen. Er hatte für fich 
und feine Gemahlin eine einzelne abgefonderteGruft 
zu feiner Ruheftätte gewählt, die auf immer ver- 
.fchloflen bleiben mufste und nachher zu vielen Er- 
zehlungen Anlafs gegeben hat. XII. Vertrag de
rer H. Herz, zu Saehßn Ernefi. Linie, in Anfe- 
hung einer auf die Zukunft feftzufetzenden Norm, 
wegen derer unter ihre Häufer zu vertheilenden 
Römermonate vom 3N0V. 1674. XIII und XIV. 
Herz. Johann Ervfis zu Weimar letzte Willens
verordnung v. 26N0V. I6g2 und das Codicill deßel- 
ben v. yApr. i6S3- Johann Ernft ertheilte feinen 
beyden minderjährigen Prinzen Wilh. Ernft und Jo
hann Ernft in diefem Teflamente felbft die temam 
aetaiis. Die in dem Teftamente feftgefetzte Erb
lind Regierungsfolge ift den älteren "im Herzog!. 
Sächf. Haufe üblich gewefenen Grundfätzen gemäs: 
gleicher Antheil an der Regierung, aber Gemein- 
fchaft und der Aeltefte die Direktion. Aber es ent- 
ftanden bald Mishelligkeiten unter den beyden Brü
dern, die nach dem Interimsvergleich vom 30 Aug. 
l6$3 noch grofser wurden und daher XV) der 
Fürfibrüderhche Vergleich zwifchen Herrn Herz. 
Wilhelm Ernft und deffen Bruner H.H rz Johann 
Ernft zu IFeimdr d. 13N0V. 1635. XVI) Herz. 
Emß Augufis zu S, Weimar Primogeniturordnnng 
fiir fern fürfiltches Haus nebft der kaiferl. Confrma- 
tion darüber v. -9- 1724. XV1I.) Unionstractat 
zwißhen dem Erzhaufe Ocfircich uud S. Eifenach 
v. 12 Sept. 1732. Der Herzog Wilh. Heinrich unter

hielt zum Dienfte des Kaifers uhd des Haufes Oeft- 
reich ein Regiment zu Fufs von 2000 Mann gegen 
jährliche 24000 Rthlr. Subfidiengelder uhd einer 
Hülfe von 2000 zu Pferd und 4000 zu Fufs im Fall 
eines Angrifs auf kaiferliche Unkoften. XVIII.) 
H. Hrz^Wilh. Heinrichs zu S. Eifenach letzte WiL 
lensverordnung Eif. d. 23 Jul. 1736. Mit dem Tode 
Wilh. Heinrichs fielen die Eifenachifchen Lande art 
das Weimarifche Haus, aber die ganze Allodialver- 
laflenlchaft, Gefchütz und Ammunition ausgenom
men, nach diefem Teftamente an feine Gemahlin 
Anne Sophie Charlotte aus dem Brandenburg! fcheh 
Haufe. XIX.) B. G. Strube Bedenken in der ffUli- 
fchen Succefionsfache. — Der Vf. könnte feine 
Reyträge fehr reichhaltig und wichtig machen, wenn 
er feine Abficlit auf alle Sächfifchen Häufer aus deh
nen wollte.

Ulm, bey Wehler: Schwäbifches Magazin zur 
Beförderung der Aufklärung. Herausgegeben 
von ff ohamies Kern Prof, der Metaph. am 
Gymnaf. zu Ulm und Pfarrer in Jungingen. 
Erben Bandes erftes Stück. *786. 184 S. -8.

Den Anfang macht ein Auffatz über Aufklärung 
von Hrn. Kern felbft, der gute Gedanken enthält. 
Infonderheit rügt der Vf.’ die Misbräuche diefes 
Worts. „Bisweilen heifst man den einen aufge
klärten Menfchen, der viel Geld verzehrt, oder 
der allen Luftpaf thieen beywohrit, der heute in dem 
Concertfaal, morgen in dem Comödienhaufe, und 
übermorgen auf dem Ball erfcheint, oder die Nacht 
hindurch fchwärmt, den Morgen verfchläft, des 
Nachmittags fich ankleidet, und etwa aus Mangel 
eines Mädchens eine Stunde lang *mit einem Ro
mane tändelt, und des Abends wieder in der grö- 
fseniWelt erfcheint. Oefters wird auch feine Le
bensart mit Aufklärung verwechfelt; und nicht fei
ten trägt der fchäale Witzling oder gar der 
plumpe Spötter, wenn er nur Religion und 
Tugend zum Gegenftande feiner groben Einfälle 
zu machen weifs, den Ruhm eines aufgeklärten 
Kopfes davon. Der Vielwifler, der alberne Gelehr
te , der Lefefüchtige, der feine Bitrüger, der Li- 
flige, der Schmeichler, der fchelmifche Banquerou- 
tier, der Romanheld, der empfindelnde Narr, das 
liebfuchtige Mädchen, der heroifche Selbftmörder, 
und noch viele diefes Gelichters, werden mit dem 
Namen aufgeklärte Köpfe gar verfchwenderifch 
befchenkt.“ Hr. K. räumt nur demjenigen den Ti
tel eines aufgeklärten Kopfes ein, der richtig denke, 
verfiändig rede, und vernünftig handle. — Diefem 
Auffatze folgt die kurze Lebensgefchichte des Jo
hann Bernardon, oder Franz v. Affifi. Allerdings 
kennen die Lebensbefchreibungen folcher Leute noch 
immer viel beytragen, Schwärmerey, Aberglauben 
und Möpchsheihgkeit 'zu demaskiren. — Die 
einfältigen Gedanken eines alten ehrlichen Rich
ters in einer Correfpondenz mit feinem ftudifendeh 
Sohne lalfen fich wenigftens belfer lefen, als manche 
kluge Gedanken ftudirter junger Herren, — Das

Tt 2 Etwas
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Etwas, über Reifen und Rei febe fehr eibungen ift ein 
-Wort zu feiner Zeit. DerVf.hält fich befonders über die 
reifenden Belletriften auf, „die man füglicher mit ei
nem Bauer, der dis Wort auf dem Titel des Almanachs 
für Belletriften nicht lefen konnte, Bettelchriften txqvl- 
.nen könnte.“ Es folgen eine Menge Berichtigungen zu 
■neuen Reifebefchreibungen befonders Ulm betref
fend. Der Vf. diefes ziuffatzes hat fich Köhler un- 
terfchrieben. Er befchliefst ihn mit diefen Worten: 
,,Da ich es indeflen für hart und unredlich halte na
menlos Schriftfteller anzugreifen, die fich zum 
Theil genannt haben, fo glaube ich, es fey im ge
genwärtigen Falle Pflicht jedes ehrlichen Mannes 
fich frey zu nennen.“ So wie wir dis verftehn, 
fcheint Hr. K. fich in dem Fall eines zu engen und 
irrenden. Ge willens zu befinden. Unrichtigkeiten 

in Büchern entdecken heifst ja nicht die Schriftfteller 
angreifen. Jeder gerechte Tadel, jede wirkliche Be
richtigung ift Wohlthat für den Schriftfteller und 
das Publiciim. Niemand aber ift verbunden fich 
zu Wohlthaten zu bekennen. Kann man nicht 
den Schriftftellern zur Pflicht machen, jedesmal ih
ren Schriften ihren Namen vorzufetzen, fo kann es 
auch unmöglich Pflicht feyn, bey jeder Beurthei- 
lung eines Buchs, die man abfafst, fich nament
lich zu unterfchreiben. Den Befchlufs macht ein 
zwiefaches Schreiben von der Neigung der Men- 
fchen furchtbare Begebenheiten fo gern als zukünf
tig gewifs zu glauben veranlafst durch Ziehens 
prophezeihungen und deren Wirkungen auf das 
Publicum.

KURZE NACHRICHTEN.
Akkünöigungen. Hr. Fried. Wilh, von Eeffel in Pe~ 

' iersbnrg kündigt nüHtairifches Handbuch inzOctav- 
bänden an, welches alles was einem Officier fowohl in 
Friedens - als Kriegszeiten zu wißen von nöthen, kurz, 
aber gründlich enthalten foll. Der Pränumerationspreis 
für das ganze Werk ift drey holl’dndifche Dukaten, der La
denpreis wird vier feyn Die Namen werden vorgedruckt 
und auf zehn Exemplare ein Freyexemplar gegeben. In 
der weitl&uftigen Anzeige hat Hr. v. li. einen genauen 
Plan feines Werks vorgclegt.

Hr. Stiftsprediger Georg Gottlieb Weber in Weimar will 
eine Handausgabe von Luthers Schriften in grosoctav ver- 
anftalten, jedoch fo, dafs fie nur die, fo auf Entwicke
lung des proteftantifchen Lehrbegrifts Beziehung haben, 
enthalten foll, mit Weglaflung der Schriften, die wir für 
unfer Zeitalter, füglich entbehren können: z. E. der exe- 
getifchen. Es werden alfo darin die vorzüglichften Schrif
ten Luthers, z. E. deffen Streit - Lehrbücher und andere 
Volksfchriften , wodurch die grofse Revolution für Reini
gung des chriftlichen Lehrbegrifts und Gerechtfame der 
Türften in geiftlichen Dingen bewirkt worden, nach Ori
ginalausgaben, (autographisj und zwar die deutfehen 
mit Beybehaltüng der alten Rechtfehreibung, .abgedruckt 
•werden, wobey die Herzogi. Wcimarifche Bibliothek und 
das Archiv zu Weimar benutzt werden wird. Sowohl die 
deutfehen als lateinifchen Schriften Luthers feilen, jede 
in ihrer Originalfprache, in chronologischer Ordnung fol
gen. In der Vorrede eines jeden Bandes wird eine hifto- 
rifch literarifche Nachricht von den darin enthaltenen 
Schriften fiir deren Veranlaflung, Inhalt, erfte Ausgaben 
u. f. w. gegeben werden. Die Schriften felbft aber Tollen 
icde mit einem befondern Titel im Druck erfcheinen. Der 
ri'itel eines jeden Bandes foll mit dem Bruftbild der zu 
damaliger Zeit lebenden Reformatoren, z.E. eines Luthers, 
Melanchthons, Erafmus, Zwingels u. f. w. von der Hand 
eines guten Meißers, nach einer authcntifchen Zeichnung 
heftochen, gezierct werden. Diefe Handausgabe wird et
wa fechs oder acht Bände in grosoctav, jeder ohngefähr 
drey Alphabet ftark, betragen. Dem letzter. Band foll 
nicht nur ein brauchbares Regifter, fondern auch ein 
yerzeichnifs von Luthers Originalfchriften beygefüget 
yjrden, Die Varrentrapp Sohn und Wennerifche Buch

handlung in Frankfurt am Mayn wird dicf« Handausgabe 
von Luthers; Schriften auf gut Papier und mit gut m Druck 
drucken laßen. Der Subfcriptionspreis ift 10 gr. fürs 
Alphabet. Die Subfcription lieht bis zur Michaelismcffe 
d. J. offen: und in der Leipziger Oftermeße 1787 foll der 
erfte Theil geliefert werden, und jede folgende Meße ein. 
Band folgen. Die Nahmen der Subfcribentenwerden vor
gedruckt, es fey denn, dafs folches verbeten wird. Wer 
nicht fubferibirt , bezahlt nachher für das Alphabet IJ gt. 
in Golde.

Hr. Karl Erenbert von Moll, Mitglied der'Ge- 
fellfchaft naturforfenender Freunde zu Berlin , der natur- 
forfchenden zu Halle und der ökonomifchen zu Burghau
fen , kündigt Oberdeutfche Beyträge zur Naturlehre und 
Oekonomie an. Alles , was in die weitumfaflenden Fächer 
von Naturlehre und Oekonomie gezogen werden kann, ill 
Gegenftand diefer Beyträge : Naturgefchichte in allen ih
ren Theilen , foferne nicht eigene Magazine dafür angele- 
get find. Phyfik in ihrem ganzem Umfange mit den da
hin einfchlagcnden Theilen der angewandten Mathematik, 
Meteorologie, Mortalitätsliften, politifche Oekonomie etc. 
etc. Hr. v. M. bindet fich bey der Herausgabe diefer Bey- 
träge an keine Zeit. So wie die eingelaufenen des Dru
ckes würdig geachteten Auffätze einen vollen Band gqben 
werden , fo wird auch die Fortfetzung gcfchwinder oder 
langfiimer gehen. Jährlich einen Band glaubt er bey der 
Thätigkeit der Mitarbeiter, worunter er mehrere fehr an- 
gefehene Gelehrte zählet, liefern zu können. Die Bogenzahl 
eines Bandes läfst fich nicht vorherbeftimmen, doch wird 
ungefähr jeder Band 20 bis 25 Bogen in Median Octav 
halten. Das Werk wird mit lateinifchen Lettern gedruckt, 
und jedem Bande foll eine von Hn. Zoller fauber geftoche- 
ne Kupfertafel vorgefetzt werden , die irgend eine merk
würdige Alpengegend im Süddeutfchlande vorftellen wird; 
man wird überhaupt bey Format, Papier und Druck auch 
auf typographifche Schönheit bedacht feyn. Wer fubferi
birt, erhält das Werk um 1/3 wohlfeiler als der Laden
preis. ausfallen wird. Wer Subfcribenten fammelr, erhält 
20 pro Cento. Die Subfcription bleibt offen bis Monat 
jjovember.: und zur Jubilate Meße 1787 erfcheint dec 
erfte Band mit dem Verzeichnifte der Subfcribenten,

1.
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allgemeine
LITERATUR - ZEITUNG

Sonnabends, den 2Cten May 1786.

p HhLOLOGIE.
Leipzig» bey Weidmanns Erben und Reich: Re

pertorium für biblifche und morgcnländijche 
Literatur. Siebzehnder Theil 284 S. 1785* 
Achtzehnder und letzter Theil 1786. 8-

C Tew’^s R’^en a^e ♦ die den Werth diefer Samlung 
kennen, ungern, letzter Theil, da man fo 

vielen andern Journalen und Journalilten fchon im 
erften Jahr zurufen möchte: Clatdite jam rivos 
pueri, fat prata biberunt. Ihr Verdienft bleibt im
mer , dafs fie eine gröfsere Liebe zur morgenlän- 
difchen Literatin* erweckt, das einft fo fehr ver
engte Gebiet der biblifchen Kritik erweitert, durch 
die mannigfaltigften Unterfuchungen in vielen dun
keln Materien Licht aufgefteckt, viele Stellen der 
Bibel nach eben fo richtigen Grundfätzen verfte- 
Jien gelehrt und durch den guten Gefchmack, 
der fonft nur zu fehr dem Ausleger und Orientali- 
ften fehlte, eine neue Epoche für die Behandlungs
art der morgenländifchen Sprachen und altteftament- 
lichen Bibelauslegung geftiftet hat. — Die Quelle 
wird nun, hoffentlich nur auf kurze Zeit, zugefchlof- 
fen, nicht weil fie verfiegt, oder erfchöpft ift; nicht 
weil fie trübe zu fliefsen anfieng, denn die Abhand
lungen bleiben vom Anfang bis zum Ende lehrreich 
und wichtig; fondern wohl, weil Wohlthaten dann 
erft, auch vom Publikum, mehr gefchätzt und 
noch begieriger gewünfcht werden, wenn man fie 
vermiffet. — Die Abhandlungen diefer beiden 
Theile find: I) Ueber die Geburtsfolge der Sohne Noah 
von ^ofeph Friedrich Schelling. Es wird behaup
tet, die drey Söhne Noah feyen in eben der Reihe 
auf einander gebohren worden, in welcher fie Mo- 
fes aufzufiiliren pflege. Die Stelle iMof.X, 21 
wird iiberfetzt: Und auch Sem wurden Kinder ge
bohren, dem Stammvater aller über dem Euphrat 
wohnenden Volker, dem altern B uder ffaphets. 
(Hier hat Rec. diefe Bedenklichkeit: Wenn Japhet 
der jüngere Bruder war, fo ift es unerwartet, dafs 
Sem, der Erftgebohrne, durch den Zufatz: Aelterer 
Bruder des Japhet, bezeichnet werden foll; war 
aber Japhet der Erftgebohrne, fo kann man jenen 
Zufatz nicht anders als fehr natürlich finden. Was 
5« 14 gefagt ift, hebt diefe Einwendung nicht.) — 
j Moi. IX, 24 wird iiberfetzt, der

A. L. z 1786. Zweyter Baud.

jüngere, nem'ich mittlere, Sohn-, und zwar wie 
K<?c glaubt, mit gutem Grunde, denn p?H 
foll doch weiter nichts fagen, als dafs er nicht 
bllÄP der Er: jgebohrm.- war. Endlich die Schwie
rigkeit, dafs nach iMof. VII, n und XI, 10 Sem 
erft, da fein Vater 502 Jahr alt war, gebohren fey» 
und mithin, wegen iMof. V, 32 nicht der Erft- 
gebohrne feyn könne, wird mit Recht für nicht 
felu* erheblich erklärt. II.) Ueber die Najjairier 
und Drufen von P. ff. Bruns. Es wird der Ent- 
ftehungsort derNaflairier feiner Lage nach aus Nie
buhrs Reifebefchreibung beftimmt, als ein Ort auf 
der Oftfeite des Tigris, nördlich von Moful, und 
wahrfcheinlich gemacht, dafs Karmater der alte»; 
und Naflairier der neue Name der Secte fey. Von 
den Drufen wird eine, bisher überfehene, Nach
richt aus Marai ägyptifcher Gefchichte ( Büfchings 
Magazin V B. S. 392.) angeführt, und die Bemer
kung gemacht, dafs auch hier, wie bey Elmakin»

gelefen werden müffe III. ffo*

Beruh. Kiihleri obfervationes ad Elmacini hifloriaüt 
Saracenicam. Die Berichtigungen und Erläuterun
gen des von Erpen fo fehlerhaft herausgegebeneu 
Werks des Makin gehen hier von S. 36 bis 45 der 
Eolio Ausgabe. IV. Erinnerungen zu Hakems Le* 
ben. Im I4ten Theil des Repertorium befindet fich 
ein, die Gefchichte des Hakem betreffendes, Stück 
aus des Abulfaradfchs fyrifcher Welthiftorie, nebft 
einer deutfchen Ueberfetzung von Hn. Prof. Bruns. 
Diefe wird hier der Länge nach von Hn. G.
Lorsbach erläutert, geprüft, berichtiget. Beyläu
fig eine Unterfuchung über die Litra Joh. XII, 3. 
und XIX, 39. Das Refultat ift diefes. Die Medi- 
cinal-Litra betrug nach dem heutigen Apotheker
gewicht 11 Unzen 2 Scrupel 9, 54 Gran, foviel als 
das altrömifche Pfund; die 100 Litren Joh. XIX» 
find alfo 92 Pfund, 6Unzen, 2 Drachmen, 1 Scru- 
pel 13, 74 Gran heutigen Apothekergewichts, und 
69 — >7q Pfund Frankforter Handelsgewichts. Sonft 
verräth fich hier eine gute Kenntnifs der fyrifchert 
Sprache. Wir würden es doch wagen, das 

im Syrifchen, S. 8°- zu vertheidigen, 
aber es nicht durch Gurken, auch nichtdurchy^nL 
las zu überfetzen, fondern durch Rinde. Ebendie

Uu Eqi-
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Formel ^^2x2 f 5 welche in dem Ara-
bifchen Leben Hakems im Repert. iS Th. S. 270. 
vorkommt, woraus auch Hr. Adler eine Gurke 
machte, kommt in dem Leben Timurs vor, wofie 
IPillmet überfetzt: cortex ligHorum. Dies pafst 
fehr gut. Die Juden mufsten hölzerne Rinden in 
Form eines Kalbskopfs, fechs Litern fchwer, an
hängen.

V) Ueber das Hohelied von M. H. E. G. Paulus. 
Der Vf., der fich durch eine Deputation über den 
Jefaias, Tübingen 1781, und durch exegetifch - kri- 
tifche .Abhandlungen ebenda!'. 1784,211 feinem Vor
theil bekannt gemacht hat, glaubt als entfchieden 
annehmen zu dürfen, dafs das Hohelied eine Samm
lung verfchiedener, zufällig zufammengeftellter, 
erotifchci Lieder fey; iGoit die Aufichüft

überfetzt er, Sammhtoo von Liedern. 
Aber er bemerkt fehr richtig, dafs in Rückficht auf Bc- 
ftimmung der einzelnen Abfchnitte fchwerlich je et
was allgemein befriedigendes fich erwarten lalle; 
jeder müfle nach eigenem Gefchmack mit Surgk-.lt 
prüfen, wie weit Ein Ton des Lieds herrfche, Eine 
und eben diefelbe Idee ausgoführt fey Dafür 
meynt er hinlänglichen Grund zu haben, (der aber 
doch am Ende nur auf der individuellen Vorftel- 
lung beruhet,) dafs das Ganze aas 2 Haupttheilen 
beftehe; Cap. 5, 2- fange eine andre Sammlung von 
Liedern an, die in Rücklicht auf Feinheit des Ge- 
fchmacks den Vorhergehenden weitnachftehen, und 
eum Theil fichtbare Nachahmungen von einigen der- 
felben feyen (V. 2 — VI. 10 vergl. mit 111. 1—-5. 
und VI. 4 — 7 vergl. mit IV. 1 — 5-) mithin auch 
als Producte Jpäterer (vielleicht aber doch nicht 
viel fpäterer) Zeit angemommen werden müßen. 
Die erftere vorzüglichere Sammlung beftehe aus 9 
.verfchiedenen Liedern, nemlich

1) I. 1 — 6.
2) I. 7 — 8’
3) I. 9 — H. 7.
4) II. 8 — 16.
5) III. 1 — 5.
6) III. 6 — 11.
7) IV. 1 — 7.
8) IV. 8 —iS.
9) IV. 16 — V. 1.

die Gründe für diefe Abtheilung werden aus dem 
Inhalt und dem Zufammenhang fo gut als möglich 
dargelegt. Bey jedem Liede wird der Smmange
geben. und eine Ueberfetzung in reimfreycn Jamben 
jnitgetheilt, welche durchbeygefügte kritifche und 
philologifche Anmerkungen erläutert nnd gerecht
fertigt wird. Bey der zwoten Sammlung fand fich 
der Verf. nicht weiter geneigt, eine eigene Ueber
fetzung tu geben; doch fetzt er die Erläuterungen

• «r,.'

auch über diefes ihm weniger gefallende Stück fort. 
Zum Befchlufs noch einige Anmerkungen über das 
Ganze. Von Salomo felbft fey die Sammlung nicht 
veranftaltet; fie müfle fpäter veranftaltet worden 
feyn, aber die Zeit Elle fich nicht mehr genau ge
nug beftimmen. Wir muflen doch aus den Erklä
rungen einzelner Stellen einige auszeichnen. I. 4 
wird ftatt TpQHSf genommen und mit
Vergleichung des arabifchcn Ucberfiiß über
fetzt: Liebkofungen von dir (find) gepriefener als 
alles was nur kölliich ift. 1. 12 130021 fey 
eben das, was fünften V2T303, „fo lang der 
König um fie (die Narde) ift, gibt fie mir Duft 
genug. II. 5 bedeute JV'Wtb'N überhaupt, 
ta unterlegt }vird, nach dem arab. funda- 
mentum\ und mithin heifse Hl’üF&TO “'□JDCO 
unterlegt mir eftoas. II. 12 wird bey dem 
Wort 0V1X3 auf die Bedeutung Erllhiings- lo* 
ge! gerathen, und das arab. Uhj (mufs heifsen 
VVi J ) exivit elatibulo, trajecit regionem ange
führt. IV. 15 ieY in cier Zahl
unfchickhch; es müTe fo abgerheiit werden 
7N3O „der Born in meinem Garten ift wohl 
mehr als Quellen riefelnd von dem Libanon.** 
V. 10 fey bräunlicht von der Sonne, wie

" k> ; V. 12 bedeute FINSo ni3«h volle
;nicht eingefallene) Augen. VII, 6 mülle aus- 
gefproehen werden "IND, auch in den
LXX fey ftatt äanjA? zu lefen wie die
arabifche Ueberfetzung hat. VII. I 3 wird Hart 

fo abgetheilt: D^3nO
lafs mich deine Stimme vor allen andern hören. 
EI. Notatio codicis manufcripti membranacei e Je- 
culo XH/mo totius Eulgatae verfionis bibHorum SS 
propoßta interim ä Car. Lud. Bauero A. M. — Der 
Umftand, woraus das Alter diefer Handfchrift be- 
ftimmt wird, ift diefer, dafs ein ehemaliger Be- 
fitzer auf dem vordem Blatt folgendes aufgezeich
net hat: Ao. mileßmo CCCX1L qui fuit XXEI11I. 
febr. jeria ir. .— -— contulit mihi rex pbdam ad 
Sti. Quintini etc. Hieraus wird die Folge gezogen, 
j) in Gallia primitus codicem hunc fuijje, 2) igmo 

Jee. ineunte Jcriptum jam extitiße'. welches letztere 
aber, wie man lieht, nicht richtig ift.

VII.) und I.) im achtzehenden Theil: Nachtrag zu 
Reifkens Briefen über das arabifche MUnzweJen, v.^ ff. 
G. Eickhorn. Sowohl ein Verzeichnifs der Schriften, 
das arabifche Münzwefen betreffend, als ein Ver
zeichnifs dei' bekannten kufifchen Münzen, nach 
den regierenden Käufern, und nach chronologifcher 
Ordnung, hüt dem mühfamften Fleils und ge- 

nauefte 
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nauefter Sorgfalt gemacht. In jenes gehören 
auch noch "Höft’s Nachrichten von Marokos 
und Fes, 1781» wo auf der XXXIII Ta
fel mehrere arabifche Münzen, und unter diefen 
auch kuhfche, abgebildet find. Die neueile Schrift, 
eine Abhandlung des Herrn Hofr. Tgchfen, von 
chriftlichen arabifchen Münzen, konnte wohl dem 
Herausgeber des Repertorium noch nicht bekannt 
feyn, als er leine Arbeit dem Druck übergab. 
11) Einige aus dem Hebräifchen felbft hergenomme
ne Gründe für das ehemalige Dafeyn dreier Vocale 
von ff. G. Trendelenburg. Er nimmt fie aus den 
Confonanten, welche als Fulcra dienen, aus den 
zufammengefetzten Schwa, aus den dreyerley For
men der Stammworte, und 7W, und
aus der Verwechslung der Vocale felbft her, wo- 
über feine Bemerkungen nachgelefen werden muf
fen. III) ff oh, B. Köhlers Anmerkungen über die 
PJalmen. Diesmal über Pf. 89. 90. und 144. von 
bekannter Befcharfenheit. Nur zu oft Anzeige an
drer Meinungen, ohne Kritik, ohne eigne Ueber- 
fetzung, und, wo diele auch gegeben wird, nicht 
allemal befriedigend, nicht leer an Hebraifmen. 
Z. B. Pf. 89, 48- »Wo lebt der Mann, der feine 
Seele errette von der Gewalt des Grabes. Gedenke 
Herr, an die Schmach deiner Knechte, die ich im 
Rufen trage. IV) Das erfte gedruckte Stück des 
griechifchen Neuen Teflaments vom ff. 1504. be- 
fchrieben von G. Chr, Adler. Es ift nicht fo 
unbekannt, wie Hr. A. meint. JVetßein hat es 
fchon gehabt, T. I. 83-- angezeigt und die Va
rianten daraus in feine Sammlung aufgenommen. 
Wir können aus eigner Vergleichung es beftätigen, 
dafs die Aldinifche Ausgabe vom J. 1518. mif jh- 
nem Fragment und dellen Originalcodex nichts ge
mein hat. — Ein lelir ausführliches Regifter fchlie- 
fset diefe periodifche Schrift, und macht fie bey 
dem Reichthum der zerftreuten Materien noch weit 
brauchbarer.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Sommer: Verkappter Recenfenten 
und Pajquillanten ffagd. Erftes St. 1786. 8vo. 
112 S»

Leipzig, bey dem Verfafler: Gallerte edler deut- 
fcher Frauenzimmer , mit getroifhen Schatten- 
rilfen 4 Heft. Band II. 1786. 8vo. 356. S. 
(i6gr.)

Diefe beyden Brofchüren liefen vor kurzem in Ei
nem Packete mit folgendem Billet begleitet, an die 
Expedition der A. L. Z. ein:

P. P.
„Wenn die verkappten A. Lin Zeitungsfehreiber 
„fich vorltellen , dUs ihnen die Verf. beyliegcn- 
„der Jagd übel wollen , fo irren fie fich gewaltig j 
„wenn fie aoer gar ihre Abficht damit ergiünden 
»wollen, noch mehr.. Verantwortlich aber wur- 
»den fie feyn, wenn fie beyde hiermit übcrfchick- 
«ten Bücher nicht recenfiren wollten.'4

„Die Ycrfaßcr der Jagd.“

Wir find alfo fehr geneigt dies pdr nobile fra- 
trum, das hier Arm in Arm zufammen auftritt, 
nicht zu trennen, und würden, auch ohne obige Auf
forderung und Trümpf, ihre beiden neueften Produkte. 
gewifs angezeigt haben, da dies fchon nach dem Plane 
derA. L. Z. gefchehen mußte. Recenfiren im eigent
lichen Verbände werden und können wir fie nicht, 
um uns nicht dem Vorwurfe auszufetzen, als ob wir 
in einer Sache, in der wir zum’l'heil felbft Parthey zu. 
feyn die Ehre haben, auch Richter feyn wollten. Dazu 
kömmt dafs beide Ehren-Männer den Stab fich fchon. 
felbft gebrochen haben, und das unbeftechliche Pu
blikum überhaupt folche Sachen am bellen richtet.

Der Verf. und Herausgeber der Recenfenten und, 
Pafquillanten ffagd, Hr. Heinicke, Director des 
Infticuts für Taub * Stumme zu Leipzig, wiithet 
tobt in diefem erften Hefte, gegen uns und alle 
ungenannte, (alfo ganz gewifs gegen die aller- 
meifeen) Recenfenten in Europa, wie ein Be- 
feffener, und fpricht dabey in einem fo mächtigen 
und gehaltvollem Tone, dafs man ihn ficher in 
der Fleet zu London, oder in Sachfeuhaujen bey 
Frankfort a. M. nicht leicht energifcher hören wird. 
Da es für einen dramatifcheu oder andern Dichter 
zuweilen eben fo interefiant feyn kann , ein concen- 
trirtes Repertorium deutfeher Schimpfworte und 
gediegener Grobheiten, als für einem Charakteren- 
Zeichner eine Sammlung Fratzen und Carricaturen 
bey der Hand zu haben, und wir gern wenigftens 
eine brauchbare Seite daran'finden möchten', fo 
glauben wir die Recenfenten - Jagd wenigftens zu 
obigem Behufe mit gutem Gewillen empfehlen zu 
können.

Da der Verf. der Gallerte edler deutfeher Frauenzim
mer, Hr. A. F. Geisler der jüngere, Schriftfteller zu 
Leipzig, und (wie wir S. 204. erfahren) iveyland 
vertrauter Freund des Hn. v. Voltaire, fowohl in 
der Recenfenten Jagd (S. 78.) als auch im Vorbe
richte diefes 4ten Hefts feiner Gallerie (Galerie) 
ebenfals mächtig auf die A. L. Z. fchimpft, und 
fürchterlich mit uns hadert, dafs uns die Natur 
Nafe und Zunge fur feine literarifchen Spezereyen 
vertagt hat, fo überlaßen wir das Urtheil andern 
und begnügen uns blos mit der Anzeige, dafs das 
4te Heft abermals vier Silhouetten und Elogen 
edler deutfehen Frauenzimmer enthält, nemlich« 
1) von Ihr. Maj. der jetzigen Königin von Frank- 
reich; 2 ) von der edlen Frau Trankßeuer - Einneh
merin Efchke, geb. Kündler zu Meißen, die nicht 
al|ein ihrem Herrn Ehegemal auf dem Rathhaufe 
die Tranklleuer einnehmen hilft, und ihm dadurch 
einen Schreiber und Purfchen erfpahrt (welches- 
reciit brav und löblich ift) fondern auch zugleich 
zu Haufe noch Wein - und andere Galle die Bewir- 
thung heifchen, beforgt, und noch obendrein aus 
ftarkem Hange zur Dichtkunll Verfe — aber wie 
die Probe zeigt, leider fehr elende! — macht; 
3 ) von der edlen Karoline Sophie Helene Friederike 
Fräulein von Kofboth, von welcher Hr. G. d. j. 
5. 3i8- fagt: „Mitwenigen Worten: Alles, was man.

Uu2 „fich 
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„fich fchon, erhaben und vortreflich denken kann, 
„das alles kann man im wohlthätigften Maafe und 
„in der unverfalfchteften Aechtheit bey Karolinen von 
„Kojboth buchen, und — man wird es finden.“ Sie 
iit am iten April d. J. erft 14 Jahr alt worden, und 
dermalen fchon (S. 329.) die Krone ihres Gefcldechts 
und der gejammten Menjchheit; 4) von der edlen 
Betty Georgine Sophie IJenbart, ein junges Frauen
zimmer von 10 J Jahre zu Wolfsanger bey Kafiel — 
„ein fchoner, lieber, kleiner menfchlicher Engel in 
„Mädchengcßalt^ von deren Leibe und Seele Hr. 
G. d. j. im Tone der höchften Extafe fprichr.

Da uns übrigens diefe beyden lieben Herrn in 
obigem Billet fo treuherzig verfichern , dafs fie uns 
nichts weniger als übetwollen, fo ift es, dünkt uns, 
unfere Pflicht ihnen auch gegenfeitig durch irgend 
etwas zu zeigen, wde wohlwollend und freundlich 
wir für fie gelinnet find. Wir empfehlen daher bey- 
de einander als Freunde zu gegenfeitigen Dienften, 
und wünfchen von Herzen, dafs Hr. Heinicke als 
Lehrer der Taub - Stummen Herrn Geifsler den 
jüngern hören und fiprechen lehren, und Herr Geifs
ler als Galerie - Infpector der Deutlchen, dagegen 
in einer künftigen Galerie edler deutJeher Recken 
und biedrer Reijigen Knechte Herrn Heinickens Bild 
en Silhouette in Lebens-GrÖfse aufhängen möge.

Eeiurt, bey Keyfer. Der Luftbaurneifter fati- 
rifch moralischen Inhalts von Chriftian Frie
drich Timme. Zweyter und lezter Band. 178.5. 
187 S. 3.

Nicht nur ift der 'zweyte Band fchon der letzte, 
fondern auch das erfte Heft des zweyten Bandes zu
gleich das letzte. So fehr hat der Verleger mit dem 
Schluffe geeilet. Die Urfach läfst fich begreifen. 
Es ift aber wieder ein Beweis, dafs manche Schrif
ten früher aus Mangel des Beyfalls abgebrochen 

werden muffen, als andre, die die Fortfetzung doch 
ungleich weniger Verdienten. Wenn Hr. ’G unter 
einer andern Geftalt wieder auftreten follte, wie er 
zu verliehen giebt, fo wäre ihm zu rathen, mehr , 
aufs Befchneiden üppiger Auswiichfe zu halten. 
Die Charakteriftik des geizigen Oberften würde z. 
B. beffre U irkung thun, wenn fie nicht durch fo 
manche nicht viel tagende Bemerkungen und Wie
derholungen fehl epp end würde.

Erfurt , bey Keyfer: Anti Pandora oder ange
nehme und nützliche Unterhaltungen, ein Lefe- 
buch zur Tilgung des Aberglaubens und Be
förderung, gemeinnütziger Kenntnijfe aus allen 
Theilen der PKiJfenJchaften, herausgegeben von 
fif. A. Danndorf Fiirftl. Quedlinb. Stifts Prob- 
ftey Rath. 474 S. 8- 17g6.

Die Wiffenfchaften, aus denen hier mancherley 
nützliches gefammelt ift, find Aftronomie, Geogra
phie, Phyfik, Gefchichte und Naturgefchichte. AL 
fo iollte ftatt: aus allen Theilen der IKißenfc haften 
auf dem Titel verfchiedenen W. liehen.

Ebendafelbft ift von dem Antihypochondriacus —- 
die Jilnfte Portion ausgegeben worden. 144 S. 
8- 1786.

Wegen verfchiedner in die vierte Portion geflofs- 
nen obfcönen Ingredienzen entfchuldigt fich der 
Herausgeber, mit der Anzeige, dafs fie während fei
ner Abwesenheit hineingekommen. In diefer Portion 
find uns zwar dergleichen nicht aufgeftofsen, aber 
wohl platte Tiraden, Sprachfehler und Druckfehler 
in Menge. Vermuthlich ift der Herausgeber oft 
wieder verreifet gewefen, als diefer Theil verferti
get und abgedruckt wurde. Dürften wir ihn wohl 
bitten, künftig, wenn er noch einen Theil drucken, 
läfst, lieber zu Haufe zu bleiben?

KURZE NA

OEFFEKTMcm? Anstalten. Die Rufllfche Kaife- 
rinn hat zum Ankauf und zur Erbauung eines Haufes für 
die Ruflifche Akademie eine anfehnüche Summe Geldes 
hergegeben. Diefe Akademie hat nun durch Sammlung 
aller Wörter in der ruflifchen Sprache den Grund zu ih
ren Arbeiten gelegt, und arbeitet nun an einem etymolo- 
gifchen Wörterbuch, wovon fchon einige Bogen abge- 
druckt find, und wobey fie nach ihrer vorigen, von ih
rem Stifter und Präfidenten, der Fürihn von Dafohkow 
entworfenen Methode verfährt. Die an der Abfaflüng 
des Werks arbeitenden Glieder thcilen inreAuiiätze einem 
befondern Ausfchuffe mit, der fie durchfieht, und dann 
föviel Exemplare davon abdrucken läfst, als Akademiker 
find, damit diefe ihre Anmerkungen bequem einfchalten 
können. Diefe werden dann nachher in den allgemeinen 
Verfainmlungen näher geprüft und endlich dem Ausfehufs 
der die Ausgabe befqrgenden Mitglieder überliefert. In

H R I C H T E N.

diefem Werke werden nicht nur die Bedeutungen jede» 
Wurzelworts fowohl als aller feiner Ableitungen mit An
wendungen und Beyfpielen erläutert, fondern auch forg- 
fältig auf die Aehnlichkeit mit andern Sprachen, felbft den 
allerälteften, Rückficht genommen. Die mannichfalrigen 
natürlichen Produkte Rufslands, die nur Namen haben, 
finden in diefem Werke ihren Platz und werden mit einer 
deutlichen und jedermann verftändlichen Angabe ihrer 
Kennzeichen und kurzen Anführung ihres Nutzens und 
ihrer Anwendung begleitet. Aufser diefem Wörterbuch 
wird die Akademie zu gleicher Zeit den Sprachrcgeln mehr 
Fettigkeit zu geben fuchen; fie hat die grammatikalifchen 
Regeln fchon entworfen und auch einen Anfang der Be- 
ftimmung für die Gefetze der Accentuation gemacht, die 
bisher nur auf die in den Kirchenfchriftcn bezeichneten 
Accente gegründet waren.
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RECHTSGELAHRTHEIT.
Tübingen, bey Heerbrandt; Abhandlung von 

Feldßeufslern undFelduntergdngern in IFürtem- 
berg, in einer Sammlung der dieferhalb vor
liegenden Gefetze und Gewohnheiten. Zwey~ 
te Auflage. 1786. 76 S. 8«

Die Feldßeufslere woAFelduntergängereCNie derVf.
imnter fchreibt) find in Wirtemberg zweyerley 

Obrigkeiten, wovon jene über den Feldbau und 
deflen gute Besorgung die Aufucly haben, diefe 
aber folche beym Feldbau entftandene Streitigkei
ten entfcheiden müßen, die nur durch einen auf 
dem ftreitigen Platz genommenen Augenfchein er
ledigt werden können. Dies Büchelchen,- das 
eine Art von Handbuch über die Rechte in 
Anfehxmg derfelben austnacht, ift eigentlich für 
gedachte beide Arten von Auffefrem oder iRichtern 
gefchrieben, und dafs es feine Abficht nicht ganz 
verfehlet hat, zeigt die zweyte (mit einigen Zufätzen 
vermehrte) Auflage. Uebrigens wimmelt diefe 
kleine Schrift von Provincialismen, die theils vom 
Vf. felbft herrühren und wohl hätten vermieden 
werden können, theils auch ihren Grund in den Ge- 
fetzen haben, und in fo fern beybehalten wer
den müfsten, ob es gleich einem Fremden auffal
lend ift, wenn er vom Felduntergang, vom Stadt? 
Untergang hort, oder die Rubriken lieft, wohin 
man appelUren müße, wenn der Unt er gang 
des Orts, oder ein fremder Unter gang, 
*der der Oberunter gang gefprochen habe.

ST A ATS WISSENSCHAFTEN.
Kiel : ^oh. Chrift. Fahricü, der Oekonomie und 

Cameral -Wißenfchaften Lehrers, Policey-Schrif- 
ten. Erßer Theil. Auf Koßen des Herf. 1736. 
306 S. in 8vo.

Sie find dem Vaterlande gewidmet, und mit der 
gewöhnlichen Freymuthigkeit des Veif. aufgefetzt. 
Die erße Schrift ift eine neue mit Zufätzen und Ver- 
beiferungen verfehene Ausgabe feines 1781 zuerft 
herausgekommenen Abhandlung von der Polksver* 
mehrung^ ua fie ihrem Urfprunge nach weit älter 
als die A. L. Z. ift, fo begnügen wir uns blos mit 
der Bemerkung, dafs die Zufätze theils nähere Be-

A» L. Z. i^g6, ZweiflerBand» 

ftimmung der Sätze, theils noch einige hinzuge- 
fugte Exempel und Beweife enthalten, und folglich 
auch dienen können, manchen dem Verf. zuvor 
gemachten Einwurf zu heben. Auch find hier alle 
Namen völlig ausgefchrieben. Denn (fagt der 
Verf.) ich wollte keinen Mitbürger bezeichnen, dafs 
man mit Fingern auf ihn zeigte, und mich hernach 
unter dem Schutze nicht ausgefchriebner Nahmen, 
verkriechen.“ Gegen Herrn Stiftsamtmann Oe der, 
der bey der erften Ausgabe von ihm genannt war, 
und demnächft die bekannte Rüge gegen ihn hatte 
drucken laßen, vertheidigt er fich in der Vorrede. 
Die zweyte Schrift handelt von der Landwirth- 
fchaft. Der Verf. zeigt zuerft die Urtheile, welche 
die Nation von der Landwirthfchaft zu erwarten 
hat, im allgemeinen, und demnächft die Mängel, 
welche die Dänifche und Hollfteinifche noch immer 
drücken, fo fehr auch die Natur das Land durch 
feine Lage und durch Güte des Bodens begünftigt, 
und fo fehr es fich nach ausgeftandenen Unglücks
fällen zu erholen fähig ift. Der Verf. ftellt hier die 
Gefchichte vom Schlufs des Nordifchen Krieges bis 
zum Tode Friedrichs IV auf. Das Land war ver
armt , die Schatzkammer leer, der Handel in den 
Händen der Holländer und Hanfeftädte. Der Kö
nig löfte das Papier - Geld ein, und liefs es Öffent
lich verbrennen, unterftützte Kopenhagens Einwoh
ner nachdem grofsen Brande, unternahm eine Haupt
reparatur des Kopenhagner Schloßes und baute das 
Friedrichsbergerfchlofs, legte die Reuter - Diftricte 
in Fünen imd Seeland an, verbeflerte die Flotte 
und hinterliefs feinem Nachfolger ein Paar Millio
nen. Alles diefes durch Sparfamkeit, gute Ein
richtungen und durch die Stärke der Landwirth
fchaft. Wir, fagt der Verf., haben feinen Plan ver
laßen, haben Freyheit und Eigenthum im Bauern- 
ftande aufgehoben, und mit ihnen die glücklichen Fol
gen derfelben Arbeitfamkeit und Wohlftand, und da
gegen die Sklaverey mit ihrem traurigen Gefolge von 
Niederträchtigkeit und Dummheit wieder einne- 

,führt Vergebens rühmt man die Dänifche undTi- 
fonderheit die Hollfteinifche Landwirthfchaft, fo 
lange noch Volks-Mangel da ift, und die'Ein
künfte der Güter im Verhältnis gegen ihren Um
fang geringe find, fo lange wir noch oft in den Zei
tungen Steckbriefe wegen verlaufner Bauern lefen. 
den fruchtbarften Theil unfrei Felder aus Mangel an

Xx arbei« 
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arbeitenden Händen 211 Viehweiden anlegen, und 
die meiften eine ftärkere Cultur erfodernden Ge- 
wächfe von aufsen einführen, fo lange wir noch ganze 
Striche Erdreichs unangebaut, fchwarz und der 
Heide überladen, und oft unfre Felder in den be
llen Gegenden, mit Unkraut überfchwemmt, kaum 
das 3te oder^te Korn ab werfen u. f. £ Hierauf folgt 
eine Unterfuchung der Urfachen diefer Mängel, dar
unter die Leibeigenfchaft die erde ill. Von ihr und 
ihren traurigen Folgen deht Seite 112. u. £ eine 
wohlgetroff'ene Abfchilderung, wie denn auch von 
der Art, wie die Regierung fie zernichten, und 
gleichwie es auf einigen wenigen Privatgütern durch 
dießefitzer, und in den Domainen auf öffentliche Ver
fügung gefchehenift, Freyheitund Eigenthum einfüh
ren könne. Die folgenden Urfachen find außerordent
liche Gröfse der Baugüter; die Gemeinfchaft der 
Felder, diezwar zum Theil aufgehoben id, aber 
zum Theil noch mancher Hinderniffe wegen, fortdau
ert; die unrichtige Proportion zwifchen den Dörfern 
und Städten, wovon der Verf. zeigt, dafs der 
Städte in einigen Provinzen, z. E. in Hollfteinund 
befonders in Norwegen, theils zu wenige, theils 
folche zu klein find , und dafs doch durch Anlegung 
der Städte im Nordlande auch der Wallfifch- und 
Robbenfang und die Gemeinfchaft mit Island, den 
Färöer Infeln, mit Archangel und Kola, auch mit 
«len fchwedifchen Lappen befördert werden würde, 
dafs endlich Island bey der Gröfse feines Umfanges 
und dem Reichthum feiner Producte gar keinen 
äMarkt habe, feine Waaren abzufetzen, und dafs 
das ergiebige Land verdiene belfer als bisher be
handelt zu werden. Zu den Urfachen des fchlech- 
tern Zullandes der Landwirthfchaft gehört auch die 
oft fonderbare Art, die Amtsbedienungen zu be- 
fetzen. „Zwar (fagt der Verf.) zeigt uns das Amt 
Coidingen, was ein fo rechtfchaflener Amtmann, 
wie Hoffmann, ausrichten könne,der den hing pro 
rito mit vorzüglichem Rechte trägt. Aber wir ha
ben mehrere wenigllens gehabt, die die Natur felbft 
mit dem Stempel der Dummheit gebrandmarket 
hatte, oder deren Raubgier und Ungerechtigkeit 
öffentlich kund ward. Man fah die Aemter fur die 
allgemeine Zuflucht verabfchiedeter Hofbedienten 
an. Gleichwohl fammelt man auf den Schloß- 
treppen nicht die Kenntnifle, die zu einem wür
digen Amtmann gehören“ u. £ £ Endlich find 
UHachen des Verfalls der Landwirthfchaft die 
Zehnten, mit allen dabey üblichen Bedrückun
gen, die Wegebelferungen, und die Aufbietun
gen zur Jagd, wiewohl letztere, bey dem ge
ringen Wildlland des Landes, und da fie fpäte im 
Herblle gefchehen, am wenigften drückend find. 
Zuletzt wünfcht der Ver£, dafs der Kronprinz itzt 
In der blühenden Jugend, die Provinzen, befuChen 
mögte, nicht mit dem gewöhnlichen Gepränge, 
das die Füiilen umgiebt, und ihnen alle Gebrechen 
deS Landes verbirgt, fondern mit dem borfchungs- 
geille des Beobachters und mit der Stille des Wci-

damit er den auffallenden Unterfchied zwilchen 

einem Seeländifchen Leibeignen und einem Schles- 
wigfchen Freybauern auch nur aus den fchlechte- 
llen Gegenden der fo genannten Geeft gewahr wer
de. Die dritte Schrift befchäftigt fich mit dem 
Handel. Sie ift fehr reichhaltig. Sie enthält, nach 
einigen vorangefchickten Betrachtungen über den 
Handel und deflen Vortheile und Einrichtung über
haupt , die Gefchichte des Dänifchen Handels, fein 
Aufkommen, Fortfehreiten, feine Ausbreitung 
nach der Oft - und Weftfee, nach Oft - und Weftin- 
dien, nach Guinea, nach den Dänifchen Colonien» 
Island, Grönland, den Faroer-Infeln, und Finmar- 
ken, nach Rußland, Schweden, England, Holland 
u. £ £, den Gewinn, oder Verluft, welchen Dä
nemark bey jedem, diefer Handlungszweige zu hof
fen oder zu furchten hat; die Hinderniffe, die den 
Dänifchen Handel drücken, und die Mittel fie- zu he- 
ben-. Aber die Ausführung verflattet fchwerlich 
einen Auszug in der Kürze. Und ein gröfserer 
würde mehr Raum erfordern al« diefer Anzeige ge* 
geben werden darf

ERDBESCHREIB UNG,

Kopenhagen, bey Proft: Oeconomifche und Stdk 
tiftifche Reife durch Meklenburgt Pommern, 
Brandenburg und Ho Iß ein. Aus dem Däni
fchen überfetzt, mit einigen Anmerkungen* 
von Valentin Augttfl Heinxe^ der Weltweis
heit Doctor und Prof zu KieL Mit Kupferm 
Kopenhagen, bey Proft, i/ßö. 254 S. in 8.

Dies ift der, auf Bitte des Verlegers, (in der Ue« 
berfetzung veränderte Titel der fchon 1784 her
ausgekommenen und im vorigen Jahrgang der A. 
L. Z. recenfirten interelfanten Schrift: Udtog of en 
Reißendes Dag - Bog i Meklenborg, Pommern og 
Holfieen, d. i. Auszug aus dem Tagebuch eines Rei
fenden u. £ £ Herr Prof. Heinze, der die Ueber- 
fetzung mit Einverlländnifs des durch mehr als 
eine mit Beyfall aufgenommene Schrift bekannten 
Verfaffers, des Königl. Dänifchen Kammerherrn» 
Herrn Friedrich von Buchwald, Amtmann über 
Dronneburg, Silkeburg und Manager, übernahm, 
giebt in der Vorrede verfchiedene Nachrichten 
von den wichtigen Verbefferungen, weiche diefer 
einfichtsvolle Landwirth auf feinem Guthe Gudum- 
lund in Jütland unternommen, und dadurch er fo- 
wohl feine Einkünfte ungemein vermehrt, als fei
nen Gutsunterthanen vortheilhafte Veränderungen 
ihrer Umilände verfchaftt hab Freylich Hat er diefer 
heilfamen Einrichtungen wegen einen langwierigen 
Streit führen müllen» Aber zuletzt hat er gehegt, 
Und noch außerdem von der Königl. LandhaushaL 
tungsgefellfchaft die gröfse goldne Preismedaille 
als ein Zeichen ihres Beyfalls erhalten. V on dem 
Inhalt diefer Schrift lagen wir hier nichts, da die 
oberwehnte Recenfion der Urfchrift davon, von 
ihrer Wichtigkeit und felbft von der angenehmen 
Unterhaltung, die fiegewähret, h’nlängliche Nach
richten erthefft. Der durchgehends zweckmäfsigen

An-
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Anmerkungen, Sie der Ueberfetzer beygefügt hat, 
find nicht viele, aber einige derfelben find von be- 
fonderer Erheblichkeit. Gegen eine in den Ko
penhagenfeh en Efterretninger om Icirde Sager\Nach. 
richten v. geh Sachen) befindliche Recenfion verthei- 
digt der Ueberfetzer den Verfafler in der Vorrede 
fehr gut. Und das war um fo mehr nöthig, da 
die Hauptfrage hier die von dem Verf. behaupte
ten Vorzüge, der Meklenburgifehen Leibeignen vor 
den Dänifchen Vefebauern betraf, die der Dänifche 
Recenfent durch fehr unzulängliche Gründe beftrei- 
tet. Uebrigens ift die Ueberfetzung fo, wie man 
fie von einem auch in diefem Fach bewährten Ge
lehrten erwarten konnte.

GESCHICHTE,

Kiel , b. d. Verf. und Hamburg b. Hoffmann : 
Hiftorifche Abhandlungen der königlichen Gejell- 
fchaft der Wiffenfchaften zu Kopenhagen, aus 
dem Dänifchen überfetzt, und zum Theil mit 
Vermehrungen und Hvrbefferwigcn ihrer Ver- 
faffer, auch einigen eignen Anmerkungen her
ausgegeben von Kilentin Auguft Heinze, der 
Weltweish. D. und Prof, zu Kiel. Zweyter 
Band. 1786. 444 S. in gr. g.

So eingeftanden auch die Wichtigke’t? der hiftori- 
Hhen Schriften der königlichen Gefellfchaftder Wif- 
fenfehaften zu Kopenhagen find, und fo willkom
men auch vielen berühmten und gründlichen deut- 
fchen Gefchichtkundigen die Ueberfetzung war, da- 
von Herr Prof. Heinze vor etwa viertehalb ^Jahren 
den erften Theil hefausgab, fo hat fie doch, wie 
es oft das Schickfal treflicher Werke gewefen und 
noch ift, nicht fo viel Käufer gefunden, als der 
Ueberfetzer zur Vergütung der Koften und der Mü
he zu erwarten berechtiget war. Es würde daher 
keine Fortfetzung diefer Ueberfetzung zu hoffenge
wefen zu feyn, wenn nicht der König ihm zur Be- 
ftreitung der Koften ein Gefchenk für diefen 2ten 
und jeden folgenden Band bewilligt hätte. Der 
3te Band enthält nur eine einzige Abhandlung: 
Hans Grands Verbeferungen zur Gefchichte des Kö
nigs Waldemar Chrifiophs Sohns, die famt allen 
archivifchen Urkunden und Beylagen den ganzen 
Band fällte. Der Ueberfetzer, der von diefer Ab
handlung in feiner diplomatifchen Gefchichte Wal
demars HI fchon fo manchen Gebrauch gemacht 
hatte, hätte daher manche Anmerkungen und Zu- 
fätze beyfigen können, wenn es bey einer Arbeit 
diefer Art ichicklich oder erfoderlich gewefen wäre. 
Wir zeigen den Inhalt diefer wichtigen Schrift nur 
darum hier nicht an, weil fie fchon vor fo vielen 
Jahren aufgefetzt ift, fo fehr auch die Deutfchen 
Gefchichtforfcher fich freuen, würden in einer folchen 
Anz -ige vieles auch ihren Abfichten vortheilnaftes 

bemerken. Indeflen werden diefe ohne Zweifel 
felbft das Werk, daS ihnen itzt in ihrer Sprache mit- 
getheilt ift, lefen. Gerne hätte der Ueberfetzer 
auch noch die Abhandiw Geh. JUtlis Car- 

ftens: Erörterung der Frage, ob der Königin Mar. 
garethe die 1386, gefchehene Belehrung des Grafen 
Gerhards zu Hollflein mit dem Herzogthum Schles
wig als ein Staatsfehler angerechnet werden könne ? 
welche ganz zum Druck fertig liegt, und worinn 
auch einiges zur Gefchichte Waldemars III vor
kommt, mitgenommen. Aber der Raum litt es 
nicht. Sie wird alfo in dem Sten in der nächften 
Michaelis-Meße unfehlbar herauskommenden Ban? 
de den erften Platz einnehmen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTER.
Neufchatel , bey Fauche und Comp.: Hißoire 

d'une jeune Lutherienne. Par l’Auteur de FAfi 
deux mille quatre cent quarante. I. et II Partie* 
396 S. 8« 1786.

„Die Nacht hatte ihre Sclrleyer völlig auSeinatt» 
der gebreitet. Eine grofse Menge zierlich vertheil- 
ter Wachskerzen erleuchteten Monval’s ftolze Be- 
haufung, und der vervielfältigte Schein von fünf 
kryftallnen Kronleuchtern machten feinen Saal heller, 
als am Mittage. Die Spiegel und Kryftalle bilde
ten, nach allen Richtungen, die den von allen bei
ten geöffneten Saal umgebenden Orangeriegänge ab. 
Das Auge wurde gleich ftark durch dieSymmetrie,dent 
Ueberflufs, und die Mannigfaltigkeit der Gerichte 
angezogen. Schöne Geflehter durch Freude und 
Wohlleben belebt, die Gefchenke der Pomona mit 
den Gaben des Comus anmuthig vermifcht, und 
Flora, die dis alles mit ihrem Farben verfchonerte, 
feflelten den bezauberten Blick. Bey der Grofse 
des Saals und der bequemen Anlage feiner Fenfter 
hinderte die nächtliche Beleuchtung nicht die frifche 
Gartenluft zu geniefsen. Ihr fanfter immer erneuerter 
Strom führte die Gerüche der Myrten und Orangen
bäume herbey, die fich mit dem lieblichen Dufte 
der Speifen vermifchten. Hundert Flafchen in lil- 
bernen Zubern unter Schnee begraben füllten von 
Zeit zu Zeit die Becher mit den herrlichften Weinen 
Frankreichsund Italiens an. Die Lichter der Nacht, 
fanfter als die Fackel des Tages, verbreiteten einen 
mildern Glanz über die Farbe der Schönheit, und 
das Getümmel der Gäfte, die.Mufik der in einem 
Nebenfaale befindlichen Inftrumente, diefes ange
nehme und verwirrte Geräufch, diefe ununterbroch- 
nen Sinfonien, alles kündigte fchon von weitem 
diefes Haus oder diefen Palaft als die Wohnung ei
nes Generalpächters an.“

„Weiterhin ging in einem einfamen und ruhigen 
Baumreviere, das die Strahlen des zxinehmenden Mon
des beleuchteten, der junge und weife Jezennemours 
fpazieren. Er floh diefe Feite, diefe glänzenden 
Schmaufe, diefe lärmenden Vergnügungen, bey 
denen fein Herz leer blieb. • Da er erft feit kurzem 
Unter die Franzofen, diefe neuen Sybariten,verfchla- 
genwar, fo floh £r diefe neuen Gegenftände nicht 
aus Furchtfamkeit oder Menfchenhafs, fonderndem 
natürlichen Hange feiner Erziehung gemäfs»' Seihe 
Sitten waren rein, und edelgeßnnc fein Herz, Von
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feiner früheften 'Jugend an, hatte er die Tugend 
geehrt; Einsamkeit war fein Verniigen; oft entfloh er 
aus dem Gedränge der Gefellfchaft hinweg und 
fuchte fich ein verdecktes heimliches Plätzchen, um 
da die Grundfätze weifer Schriftftellep, die fein 
Geift eingefogen hatte, zu wiederholen, Er dachte, 
er lebte mit ihnen; doch mitten in feinen philofo- 
phifchen Betrachtungen entwifchte feinem Herzen 
das. die Liebe mit einem ihrer fchärfften Pfeile 
tief verwundet hatte, ein Seufzer, indem ihm 
das geliebte Bild vorfchwebte, deifen Reize die Ab
wesenheit in feinem Andenken nicht auszulöfchen 
vermochte,“

Dis ift der Eingang, durch welchen Herr Mer* 
der feine Lefer, wie durch ein fchönes Portal, in den 
Irrgarten eines an wunderbaren und rührenden Be
gebenheiten reichen Romans einführt,

Monval, ein Wolhiftling und Tugendläugner, 
wie Hippias in Wieland’s Aga.thpn, befchleicht dem 
jungen Philofpphen, difputirt mit ihm und fucht 
ihn zu feiner Secte zu bekehren, Er hatte ihn als 
einen Flüchtling aufgenommen, und konnte fich, 
da er ihn bisher mit foviel Wohlthaten überhäuft 
hatte, als feinen Gebieter anfehn, Erbeftellte ihn, 
da er diefen Abend nichts über ihn vermochte, auf 
den folgenden Morgen zu fich, Jezepnemours er- 
fchien, und ward in ein höchft üppiges Boudoir 
eingeführt. Hier fand er den Monval >beym Früh- 
ftück von einer jungen reizenden Nymphe bedient, 
mit derer ihnba,Mallein liefs, uni feine Philofo- 
phie in Verfluchung zu führen. Er überwand fie 
aber glücklich; denn die Schlinge war zu wenig 
verdeckt. Monyal fchlug alfo einen andern Weg 
ein. In feinem Haufe lebte ein Frauenzimmer von 
32 Jahren, die, in ihrem vierzehnten Jahre von ei
nem Grofsen gewaltfam entführet, ihre Unfchuld 
verlohren hatte; und nun da fie jener aufgegeben, 
von Monval unterhalten wurde. Sie gab fich für 
eine Wittwe aus; und verftand die Kunft ihrer Le
bensart den Anftrich einer grofsen Sittfamkeit zu 
geben. Mit diefer Dame, fie fiiefs Florimonde, re
dete Monval einen Plan ab, die hartnäckige Tugend 
des Jezennemours zu Überliften. Er kündigte fie 
ihm als eine geiftvolle und dabey höchft keufche 
Schönheit an, und nahm ihn mit bey ihr zum 
Abendeflen. Florimonde gefiel ihm ausnehmend; 
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das ift die erfte Frau, fagte er tu fich felbft, als er 
von ihr zurückkam, die ich in diefer Hauptftadt 
kennen lerne, ohne für fie zu erröthen. Sie ift die 
einzige, die ich] nach meiner geliebten Sufanne zäh- 
ren kann. —• Er wiederholte feine Beluche zum 
öftern; und nach einiger Zeit kam Monval auf fein 
Zimmer, um ihm zu fagen, dafs Florimonde ihl 
als Auffeher über ihre Gefchäfte bey fich zu haben, 
und mit fich auf ihr Landgut zu nehmen wün- 
fche; dis Landgut gehörte Monvaln felbft zu; doch 
war es ihr fchon verfprochen und fie konnte alfe 
deftp leichter für die Eigen thümerinn angefehn wer
den. Jezennemours willigte bald ein; und reifete 
mit der Dame ab. Sie wurden bald in einander 
verliebt, und gelangten zur höchften Vertraulichkeit. 
Doch ihr Glück wurde geftört, fobald Monval an
kam , und dem J, das Geheimnifs feines Betrugs 
eröfthete. Jezennemours entfernt fich und verläfst 
feine Geliebte, die nun weiter keinen Entfchhifs 
faßen kann, als zu Monval wieder zurückzukehren.

Es folgen nun eine Menge fonderbare Zufälle und 
Begebenheiten in Jezennemours Leben; die wir hier 
den Leflern, um ihnen das Ueberraichende der- 
Neuheit nicht vorweg zu nehmen, nicht weiter aus-’ 
ziehn wollen. Wir bemerken alfo nur diefes, dafs 
J. nach mancherley Abentheuern feine Sufanne wie
der findet, jedoch an einen andern verheyrathet; 
dafs ihr Gemahl, um den Rechten der frühem Lie
be nicht ferner in den Weg zu treten, in fremde Län
der geht, dafs J. auf unwiderftehliches Andringen 
der Sufanne ihm (ohne recht zu wiflen wohin) nach
reifen mufs und ihn endlich doch findet, (welches 
alles zufammen den unwahrfcheinlichften Theil der 
Gefchichte ausmacht) dafs er ihn aber nur findet, 
um ihn fterben zu fehn; und einen Brief von ihm 
an feine Gattin erhält, worinn er fie erfucht, nun
mehr die Vermählung mit ihrem erften Geliebten 
nicht länger aufzufchieben. Obgleich unter dea 
wunderbaren Begebenheiten diefes Romans die letz
ten fich ein wenig häufen, fo ‘find doch viele gut 
vorbereitet. Uebrigens geben die häufigen Schil
derungen moralifcher Empfindungen, die Ge
mälde interelfanter Situationen, und die oft wohlan
gebrachten philofophifchen Betrachtungen, wie man 
fie von einem Werder fchon zu erwarten gewohnt 
ift, diefem Romane unter dem guten Werken diefer 
Gattung eine vorzügliche Stelle.

KÜRZE NACHRICHTEN.

Beförderungen. Der kön. preufs. geh. 'Rath Hr. derrhein und in Weftphalen ernannt.
Dohm zu Bellin ift an die Stelle des kürzlich verdorbenen . ToDESFäLLE. Den 28 April ftarb zu Rom Hr. Abbe 
Hr. v. Emminehaus zum kön, preufs. accreditirten Minifter Giufeppe Antonio Taruffi aus Bologna/ ein gefchätzter 
AU den Kuhrhöfen Trier und Cäln und zum geheimen Schriftfteller und Dichter, der fich befoadfrlS in ImcIjm-’ 
Kreis-Direßorial* und geheimen . Regierungsrath am Nie- fchen Verfen auszeichnet?,
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GESCHICHTE.
Urkunden und Materialien zur nähern Kenntnifs 

der Gefchichte und Staasverwaltung Nordifcher 
Reiche, 1786, 578 Seiten in grofs Octav,

Clhne Benennung des Herausgebers und des Ver
legers , wenngleich in letzterm Michaelis-Mefs- 

catalogen es als ein Verlagsartikel der Bohnifchen 
Buchhandlung, unter den Schriften, welche heraus
kommen follen, angekündigt worden ift. Nicht 
leicht wird man einen wichtigem Beytrag zur Ge- 
fchichtkunde aufweifen können als eben diefen, 
der daher auch eine ausführliche Anzeige verdient. 
Der Herausgeber unterfcheidet die Sammlung nach 
dem Zeitalter der Auffätze, Was aus den Zeiten 
Königs Friedrichs IV ift, rechnet er zu dem altern, 
das übrige zu dem neuern Zeitraum. Ein Paar 
Rufsland angehende Auffätze ausgenommen, be- 
treffen alle übrige die Dänifchen Staaten, Die 30 
Seiten ftarke Vorrede enthält aufser einigen Bemer
kungen über die Authenticität, deren Gepräge wirk
lich jeder der mitgetheilten Auffätze an fich trägt, 
und über die Nutzbarkeit der Sammlung, kurze le- 
fenswürdige Abfchilderungen der dänifchen Staats
verwaltung unter der vortreflichen Regierung Frie
drichs IV und unter der Regierung feines Nachfol
gers Chriftians VI und Friedrichs V, Unter den 
königlich dänifchen Miniftern, welche mit den ruf- 
fifch-kaiferlichen Herrn von Korf und von Saldem 
1762 zur Beylegung des Zwiftes diefer Höfe in 
Unterhandlung treten feilten, wird, durch einen 
Irrthum, ein Geheimer Rath Hofmann genannt, den 
Dänemark nicht hatte. Von den Einrichtungen„wel- 
che der Graf von St. Germain, nachdem die 1762 
gefürchtete Kriegsgefahr durch die Staatsverände
rung in Rufsland vorüber war, befonders in Anfe- 
hung der ^Kriegsverfaflung in Dännemark machte, 
kommen hier mancherley Nachrichten vor. In Ab
ficht auf die bekannten Begebenheiten in den Jahren 
1771 und I772. heilst es, dafs es der Nachwelt 
Vorbehalten bleibe, die geheimen Urfachen aufzu
decken und die Begebenheiten in ein helles Licht 
zu ftellen. Doch follen über die Vorfälle vom i/tcn 
Jenner 1772 die Annales belgiques, die Gazette de 
Leide und der fonft feichte Wraxall viele wahre Nach
richten liefern. Bey Erwähnung der Rangfteuer,

A< L, 1^6, Zweiter Band.

der Penfionen und der Vervielfältigung der Titel, 
Würden und Rangsperfonen heifst es in einer Note: 
„Ein grofser Staatsmann fagte mir einmal: Mit Or
den, Titeln und Penfionen herum fpielen, benimmt 
ihnen allen Werth: gar keine austheilen ift eben f» 
fchädlich; denn wer Menfchen kennt, der weife, 
dafs mit ihnen ohne Belohnung nichts auszurichten 
ift. Auch, hier geht eine weife Regierung die Mit- 
telftrafce,“ Zur allgemeinen Landesverbefierung 
gefchieht der Vorfchlag, Provinzial-Kammern zu 
errichten, welchen die Policey zugleich untergeben 
wäre, dem mit einiger Ausführlichkeit ein Plan bey» 
gefügt ift, nach welchem fie zu arbeiten hätten.

Der ältere Zeitraum enthält folgendes; Briefe 
Königs Friedrichs IF. Der Herausgeber verfichert, 
dafs fie insgefammt unmittelbar von den Origina
len genommen find. Die Briefe, welche wirklich: 
zur Aufklärung der Staatsgefchichte und des Pri
vatlebens Friedrichs IV fehr brauchbar find, fchei- 
nen dem Herausgeber durch die liebenswürdigfte 
Offenherzigkeit ein fo eigenthümliches Gepräge 
von Originalität und Wahrheit zu erhalten, dafs er 
fich nicht entfchliefsen konnte, diefelben auch nur 
durch die kleinfte Verbefferung eines Schreibefeh* 
lers zu vermindern. So liefs er denn alle Sprach- 
und Rechtfchreibungs - Fehler, wovon die deutfchenr 
und noch mehr die franzöfifchen Briefe voll find^ 
ungeändert. Die Briefe find: I, ) An den Grofskanz^ 
ter Grafen von Holßein. Die Gemahlin diefes 
Minifters war eine gebohme Gräfin Reventlow, 
Tochter des Grofskanzlers diefes Namens, deren 
Schwefter Anna Sophia erft Geliebte, dann Gemah
lin Königs Friedrichs IV war, Der letztem ge
denken die Briefe bisweilen unter dem Namen der 
Herzogin. Denn man weifs, dafs fie erft zur Her
zogin von Schleswig erhoben wurde, ehe fie der 
König durch Auffetzung der Krone als Königin er
klärte. II, An denfelben. Der Brief betrift des 
Königs Gemahlin, Anna Sophia, die er während 
feines Feldzuges gegen Schweden dem Grofsk mz- 
ler, ihrem Schwager, zur Befchützung anvertraut 
hatte. Das Poftfcript enthalt Nacluichten von ei
nem bevorftehenden Treffen, von der Stärke des 
Heers, von den Plünderungen der Ruflen in Holl- 
ftein, wo fie als Freunde waren u. f. f. 111. An 
das geheime Staatsminiflerium. Kopenhagen den 
7. Febr. 1704. Betriff die innere Landes veriafiung.

Y y IV.
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IV. A Monßew le Compte Holflen. In deutfcher 
{Sprache, eine Einladung für die Herzogin, imglei- 
chen den Grofskanzler und die Grofskanzlerin, zu 
dem Könige zu kommen, der zwifchen Hufumund 
Eriedrichftadt Hand. Der Brief ift datirt: Hufum 
d. i o. Febr., ohne Jahrszahl. . V. An denfelben. 
Bockilehude d. 4. Aug. Ohne Jahrszahl. Nach
richten von dem Uebergange über die Elbe, der 
Unzufriedenheit der dortigen Lancteseinwohner über 
die Bedrückungen und Härte der Schweden, und 
zuletzt feurige Empfehlungen an die, welche ich, 
(fo heifst es) mehr als mich felbften Libe, „in de
ren beftandige Graffieoufe. Amitie“ u. f. f. auch die 
zärtiichfte Freundfchaftsverficherung für den Grafen 
und die Gräfin. VI. An die Grofskanzlerin Gräfin 
von Holßein. Ueber eine Unpässlichkeit der Her
zogin. VII. An den Grofskanzler. Betrift einen 
mit Frankreich zu fchliefsenden Tractat. VIII. An 
denfelben, damahls in London. Kopenhagen d. 4. 
April, 1719. Von den Schwierigkeiten einer da- 
mahls betriebenen Negotiation mit England, und 
den zu nehmenden Mafsregeln. IX. A Mr. le Cam
pte de Holjtcnbourg. Bragenes den 5. Jul. 1719. 
Franzöfifch. Betrifft auch gedachte Negotiation. 
X. An denfelben nach Dresden, als er den Kron
prinzen auf deffen Reifen begleitete. Odenfee d. 27. 
Jul. 1721. Aufser der Nachricht von dem feyerli- 
chen Einzuge der Königin Anna Sophia in Kopen
hagen, betrifft der Brief des Kronprinzen (nachmah- 
ligen Königs Chriftian VI) bald zu vollziehende 
Vermählung. Das P. S. empfiehlt dem Grafen, den 
Sohn des Königs fleifsig zu erinnern, dafs er fich 
in den erden 8 Tagen nicht zu fehr angreife, mais 
qu'il faf/efeu qui dure. XI. An denfelben, in Dres
den. Skanderburg d. 8< Aug. 1721. Auch noch 
über die Heirath des Kronprinzen und deffen bald 
zu erwartende Ankunft in Schleswig. XII. An 
denfelben vom Kronprinzen Chriftian. Copenhague, 
le 26 Mai, 1724. Enthält unter andern fehr ehr
erbietige Empfelungen an die Königin Anna Sophia, 
gegen die Chriftian nachmahls als König eine ganz 
andre Sprache führte, Uebrigens fchreibt der Sohn 
belfer franzöfifch als der Vater. XIII. Andenfelben. 
Friedrichsberg d. 23. Decemb. 1724. Der König 
hatte den Bifchof Lintrup zum Confeffionarius er- 
.nannt. Auch wünfcht er eine gewiße Blomifche 
Sache fchicklich geendigt zu fehen. XIV. Au 
Grant Changellye le Compte de Holflen. d. 23. April 
1727. Ueber gewiffe gedruckte Verfe, Schmähun
gen und Ränke.

Hierauf folgen: Infii Unionen und Verordnungen. 
No. 1 — IV. find Inflructionen, das königliche Con
feil , den Oberfecretaire und die deutfche Canzley 
betreffend. Die 3 letztem von Friedrich IV. Die 
.erftere aber nicht, wie es in dem Verzeichnifs des 
Inhalts heifst, von Friedrich IV, fondern von Chri
ftian V. Denn der königliche Verfaßen nennt Fri- 
drichlll. feinen Vater. Nr. V. ift das General- Re
glement Peters des Grofsen für feine fämtlichen 
Reichscollegia und dazu gehörige Bediente«, Sehr 

ausführlich von S. 56 —. 102, aber faft das mindeft 
wichtige in dem ganzen Werke. Wenigftens find 
die Staatsfehriften weit wichtiger, die unter der 
Auffchrift: Auswärtige Angelegenheiten S. 103 — 
140 flehen. I.) Friedrichs IV Schreiben an den 
Geh. Rath Ulr. Adolph von Holflen Grafen zu Hoi- 
flenburg. Kopenhagen den 12 Aug. i/rg. Der Kö
nig verlangt den Rath des Grafen, auf welche Wei- 

. fe der Krieg mit dem freylich fehr geschwächten 
Schweden durch einen vortheilhaften Frieden zu en
digen fey ? da der Eifer der Bundsgenoffen des Königs, 
des Czärs u. des Königs von England, erkaltet zu 
feyn fchienen, da, nach einer dreyjährigen Unthä- 
tigkeit, jeder derfelben auf feinen befonders zu 
fchliefsenden Frieden dächte, auch woher, falls 
kein vortheilhafter und anftändiger Friede zu er
halten wäre, man die Mittel zur Fortsetzung des 
Krieges nehmen folle? II.) Antwort auf den vori
gen. Brief. Franzöfifch. Der Rath des Grafen ift, 
bey den Friedensbedingungen auf Bahuslehn als 
Schadenserfetzungzu dringen, und wenn Schweden 
ein Aequivalent fodern würde, das eroberte fchwe- 
jdifche Pommern anzubieten, den Kaifer znrr. Bunds- 
genoflen zu nehmen, deffen Intereffe es war, die 
Schweden fo viel möglich vom deutfehen Boden zu 
entfernen, auch aufserdem die Verbindung mit Eng
land und Preufsen zu fuchen, endlich aber, wenn der 
Krieg durchaus nothwendig befunden würde, in 
Holland bey reichen Privatleuten Geld gegenjfichere 
Hypothek aufzunehmen. III.) Concept des Engli
schen Tractats, wie es abfeiten Kön. Majeß. zuDän- 
nemarkin einigen Artikeln, auf dasjenige, fo dem 
Geh. Rath und Miniflre Plenipot., Grafen von Hol- 
flenburg, in Engelland zugeflellet, und bey feiner 
Relation vom April ifiy eingefandt worden, ge
ändert iß. Franzöfifch. Aehnlichen Inhalts ift IV) 
Concept des deutfehen Tractats u. f. £ Jenes fcheint 
eigentlich ein Bündnifs zwifchen Friedrich IV 
und dem Könige von England als Könige, diefes 
ein Bündnifs mit letztem als Kuhrfürften zu ent
halten. Nach beyden wollen die Contrahenten nur 
gemeinfchaftlich mit Schweden Frieden oder Still- 
ftand fchliefsen. Nach dem erften foll Dänne- 
mark 4 bis 5000 Mann Infanterie zur Hülfe von 
Grofsbrittanien bereit halten, und dagegen der Kö
nig von England eine Efcadre von 8 bis 12 Krieg- 
fchiffen in die Oftfee fchicken und eine jährliche 
Subfidie von 60 bis 70000 Pfund Sterling geben. 
Nach dem letztem wird die wechfelfeitige Hülfe be- 
ftimmt, welche auf den Fall, dafs der Könige! von 
England oder Dänemark deutfche Lande auch .des 
letztem übrige Lande, Schleswig und Jütland, 
von der Landfeite angegriffen würden, geleiftet 
werden follte. In eben demfelben wird der Krone 
Dännemark auch das Herzogthum Schleswig Got- 
torpifchen Antheils garantirt. V.) Tractat zwifchen 
Grofsbrittanien, Frankreich und Dännemark, Ko
penhagen d. 16 April, 1727. Die beyden erften 
Kronen verfichern der letztem den Befitz des Her- 
zogthums Schleswig durch Hülfe an Geld und Volk

zu 
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zu Wafler und zu Lahde. Die zu dem Tractat ge
hörigen Separat-Artikel find durch ein Verfehenbe- 
fonders gezählt, ohne dafs ihnen gleichwohl eine 
Zahlvorgefetzet worden. Es folgt alfo: VII.) No
te des Grofsbrittanifchen Gefandten. Bezieht^ fich 
auf gedachten Tractat. VIII.) Schreiben des Fran- 
xößfchen Gefandten am Dänifchen Hofe, an den 
Grofskanzler Grafen von Hollßein. Paris den 15 
Novemb. 1728, Der Chev. de Camilly meldet, dafs 
fein König ihn bey fich behalten wolle, und der 
Graf von Pleslo an feine Stelle kommen werde 
JX.) Schreiben des Mini fers Walpole an den Grofs
kanzler von Dänemark. London den S! Dec. 1726. 
Walpole rechtfertiget fich wegen ihm gemachter Be- 
fchuldigungen. X.) HandJehr eiben Königs Wilhelm 
III an König Fridrich IF. Loo d. 20 Äug. 1700. 
Freundfchaftsverficherungen bey Gelegenheit des 
gefchloflenen Friedens. XL und XII.) Des Flirßen 
von Oßfriesland, Georg Alberts, 1 und 2tes Hand- 
fehr eiben, die Emder Rebellion und den bty dem Kö
nige von Dänuemark gejuchten Schlitz betreffend. 
Vom 16 und 30 April 1726.

Schriften , die Königin Anna Sophia, gebohrne 
von Reventlov, betreffend. Meiftens aus Originalen 
oder vidimirten Copien. Das Schickfal diefer Kö
nigen, befonders nach dem Tode ihres Gemahls, 
erhält dadurch eine Aufklärung, die allerdings zu 
wünfehen war. Unter 8 Auffätzen, welche das gegen
fei tige Vermächtnifs Fridrichs IV. und der Königin 
Anna Sophia, das Inventarium iiber derfelben Königin 
Haab und Güter, ihr Teftament und dergleichen 
enthalten, zeichnet fich der 2te Auffatz aus: Kö
nigs Chrißians FI Refcript an den Grofskanzler Gra
fen zu Holßenburg, den Geheimen Rath Grafen zu 
Ranzau und den Geheimen Rath Blome, Friedrichs- 
berg d. nNov. 1730, Was zur Kenntnifs des Cha
rakters eines Königs etwas beyträgt, die dem Ge- 
fchichtforfcher eben fo nothwendig als meiftens 
fchwer zu erhalten ift, das verdient vorzügliche 
Aufmerksamkeit. Dies gilt von diefem Schreiben, 
wie es folgende Stellen zeigen: „Demnach die bis- 
„herige Königin Anne Sophie, es fey aus TriebIh- 
„res Gewiflens, oder aus dem Gefühl der Ihre vo- 
„rige Gewalt befchränkenden Umbftänden durch ein 
„an Uns abgelafsenes Schreiben fich Unferm Willen 
„und; Wohlgefallen fubmittiret und unterworfen — 
„anneben um Vergebung ihres als vormalige 
„Duchefle geführten höchftärgerlichen, fündlichen 
„und ftrafbaren Lebens und Wandels bittende. 
„Da es aber weltkündig und niemand befler als Ihr 
„felbften bekandt ift, wafs Sie für grofse Aerger- 
„nüfis zuerft durch vieljährigen öffentlichen Ehe- 
„bruch und hernach durch die Unferm höchftfeel. 
„Herrn Vater abgedrungene praecipitirte und wohl 
„nie erhörte Vermählung und darauf erfolgte fon- 
„derbahre Kröhnung gegeben------ Weil nun aber 
„es dem allerhöchften Gott gefallen, Unfs zum 
„König, Vater und Richter Unfers Volks m Gna- 
„den zu beftellen; fo erkennen wir auch‘billig un- 
„fers KönigL Ambts zu feyn, diefe der bisherigen 
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„Königin Annae Sophiae fo violente als fträfliche- 
„Conduite nicht ungeahndet zu laßen. Jedennoch 
„da wir durch Beyftand Gottes viel lieber mit Gna- 
„de Unfsre Regierung anzufangen und fortzufetzen 
„wünfehen;------ find wir entfchloflen der bishe- 
„rigen Königin A. S. unverdiente Gnade zu erwei- 
„fsen. Wir befehlen Euch derhalben, dafs ihr euch 
„zu Ihr hinbegebet, Ihr alles vorftellet, auch. fq 
„viel an Euch ift, zur Erkenntnifs und Bekenntnifs 
„bringet, dafs Sie nach einer folchen Aufführung 
„nichtes anders als die härtefte Ungnade und Straf? 
„zu gewarten haben würde, wenn Wir nach jVIafs- 
„gebung Ihres Unfs fo hochftfchimpflichen als fchäd- 
„lichen Betragens, (da Sie durch eitele Lafter über 
„Uns felbften------zu erheben fich nicht gefcheuet, 
„der konigi. Gewalt in dem vieljährigen fchwachen 
„Zuftande Unfers Herrn Vaters öffentlich fich ange- 
„mafset, und von dem Schweifs der bedrängten 
„Unterthanen fich zu bereichern fich nicht entfe- 
„hen,) wieder fie verfahren wollten: dabey aber 
„declariret, dafs wir aus lauter königl. Gnade, 
„Güte und Müdigkeit Ihr künftiges Gehalt und 
„Eftabliflement reguliret haben, u. f. f.“ Letzteres 
beftand nun darin: Sie follte zwar künftig Königin, 
aber nicht Königin zu Dännemark. Norwegen, hei- 
fsen. Das Gut Clausholm follte ihr eingeräumet 
werden, wo fie wohnen, und wovon fie, ohne be- 
fondre Erlaubnifs, nicht wegreifen follte. Ihr 
jährlicher Gehalt follte 25,000 Rthlr. feyn u. f. f. 
Wie konnte doch ein König, der fo vielen An- 
fpruch auf Frömmigkeit, als bekanntlich Chri- 
ftian VL machte, fich ein fo hartes Verfahren 
gegen feine Stiefmutter erlauben, und zugleich 
das Andenken .feines Vaters, - des, bey allen 
Schwachheiten und Fehlern der Liebe, vertreib- 
chen Königs FriedrichsIV fo entehren?

QDer Befchlufs imnachften Stückig
SCHG EN E WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Göfchen: A. B. C. des Zeichners 

von G. M. Kraus, Herzogi. S. W. Rath und Di
rector der Fürftl. freyen Zeichen- Schule zu 
Weimar. Mit zehn Kupfertafeln; in blauen 
Unichlag geheftet. 1786. 8vo. 16S. (8gr.)

So äufserft befcheiden der Titel diefes kleinen 
vortreflichen Lehrbuches ift, fo viel guten Und 
gründlichen Unterricht enthält es, meift in wenig 
Worten, für den Zögling und noch incorrecten ' 
Zeichner. Der Hr. Verf. beftimmt in der Einlei
tung felbft feinen Zweck genau. „Lange und prak- 
„tifche Erfahrung, fagt er, hat mich gelehrt, dafls 
„Anfänger im Zeichnen fich immer für den trocknen 
„Anfangsgründen von der Proportion des menfchli- 
„ chen Leibes fcheuen, und lieber leichtere und un- 
„terhaltendere Gegenftände fuchen. Diefer fchäd- . 
„liehe Mifsbrauch erfchweret ihnen die Fortfehritte- 
„in der Kunft gar fehr, und fetzt fie in der Folge 
,»taufend Schwierigkeiten aus» die fie nicht über- 
„winden können. Man wählte von je her bey Zei
schen - Akademien und Schulen den menfchlichen 
„Leib und die Verhältniife feiner Theile und Glie-
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„der gegen einander,' vor allen darum nun An- 
„fange des Unterrichts, weil er die vollkommen
sten und feinften Verhältnifie im Ebenmaafse hat, 
„und der fchonften, edelften Formen, fo wie auch 
„der mannichfaltigften Veränderungen, durch feine 
„Bewegung fähig ift. Die Urfach aber, warum 
„junge Leute nicht gern mit den Proportionen des 
„Menfchen anfangen, ift hauptfächlich, weil fie kei- 
rntn leichten und richtigen fflaasfiab dazu in den 
„Händen haben. Es fehlt ihnen gleichfam das 
„Gerüft, an dem fie ihren Menfchen aufbauen kön- 
„nen. Man hat zwar mehrere gute Werke der be- 
„ften Meifter darüber, allein theiis find fie für den 
„Anfänger zu weitläuftig und kollbar, theiis auch 
„die Theorie darinnen für ihn zu fchwcr und zu 
„abftract. Meine Schüler alfo den kiineften Weg 
„zu führen, und ihnen den leichteften Maafsftab zu 
„richtiger Eintheilung des menfchlichen Leibes und 
„wahren VerhältnilTen deflelben in die Hände zu 
„geben, habe ich diefen Bogen, welcher das RefuL 
„tat meiner eignen und anderer gutenMeifter Theo* 
„rie enthält, als ein ABC Buch des Zeichners für fie 
„entw'orfen, Dies ift die Entftehungsart und der 
„Zweck diefer Kleinigkeit.“ Man müfste in der 
That von der Natur ganz für die bildende Kunft 
verwahrlofet feyn, wenn man nach diefer überaus 
-fimplen und leichten Lehrmethode des Hn. Kraus 
keine glücklichen Fortfehritte im Zeichnen machen 
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wollte, und wir kennen kein Lehrbuch der Zeichen* 
kunft, das dem Lehrer und Schüler zugleich fo nutz
bar wäre als dies. Das ganze ift in zehn Lecdo- 
nen, die von den einfachen Linien anfangen und 
bis zum ganzen Körper fortgehen, eingetheilt, und 
jede mit einer Kupfertafel begleitet. Man kann 
nicht reichhaltiger an Materie in gedrungnerer Kür
ze feyn, und zugleich planer, deutlicher und je
dem Anfänger verftändlicher über die trocknen An
fangsgründe diefer fchönen, aber fchweren Kunft 
fchreiben, als es dem Vf. wirklich gelungen ift.

KINDERSCHRIFTEN.
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: Zwo- 

te kleine Harzreife zum Unterricht und Ver
gnügen der Jugend von A. E. Goeze 327 5. 
8. ( 16 gr.) Dritte — 1736. 272 S. (14 gr.)

Der Verf. fetzt feine nützlichen Unterhaltungen 
mit gleichem Fleifse und Gefchmack wie im erfeen 
Theile fort. Sandkulen, Oehlmühlen, Gefundbrun- 
nen, Harzkräuter, Eifenwerke, Eifengruben, ho* 
he Oefen, Vogelfang, Jägerey, Kienrufehütten und 
mehrere dergleichen Gegenftände der Kunft und 
Natur, werden in einer fafslichen Sprache erklärt, 
und wo es fich thun läfst, Regelnder Klugheit und 
des gelammten Wohl verhaltens eingeftreut.

KURZE NACHRICHTEN.
Akademisch« ScH-Rirtru. 'Kiel. Das Programm, 

wodurch zu der Rede auf den Geburtstag des Königs den 
29 Jenner eingeladen wurde,ift von dem Hn. Juftitzrath Chri- 
ftiani als Prof., der Beredfamkeit, und enthält auf 2 Bo
gen in 4to eine Rettung der Kcmitmffe und Gelehrfamkeit 
Friedrichs 1119 Herzogs zu Schleswig.Hollflein, gegen die 
unwürdige Art über ihn zu.denken und zu fehreiben* die 
fich ’lfaak Foffius und Nikol. Heinfius erlaubt haben. Die 
Rede ift hier von einer Stelle in einem Briefe, den Ifaak Vof- 
fius aus Stockholm am 4 May 1656 an Nikol. Heinfius, 
nach Leiden fchrieb, und der in Petri Burmanni Sylloge 
Epift. T. III. Ep. XXIX. p. 586 fq. anzutreften ift. Die 
Rede felbft, die von dem Verf. diefes Programm’s gehal
ten wurde, enthielt eine-kurze Gefchichte der dänifchen 
Lehne, die ihre Beziehung auf eine Arbeit hat, die er 
auszuführen gedenkt. Er will, nachdem er bereits feit 
Michaelis vorigen Jahres angefangen hat, über das däni- 
fche und nerwegifch'e, imgleichen über das fchleswig holl- 
fteinifche Staats-und Lchnrecht Vo.rlefungen zu halten, 
über diefes Staats - und Lehnrecht ein Handbuch heraus
geben, welches bereits im Werk ift.

Am 16 May beging die Univerfität die fünfzigjährige 
Awtsjubelfever ihres Seniors, des Herrn Etatsraths Kan- 
«egieffer, erften Prof, der Arzeneywinenfchaft, der in 
einem Alter von 74 Jahren noch Munterkeit und Kräfte 
genug hat, als Arzt und als Lehrer der Univerfität wirk- 
fam zu feyn , und felbft bey der Gelegenheit mit grofser 
Lebhaftigkeit eine Rede hielt. Der Inhalt des auf 2 Bogen in 
4to gediucktenProgramm’s, wodurch zu eben diefer Feyer 
auch von dem Juftitzrath Chriftiarji im Nehmender Univerfi
tät eingeladen wurde, hat die Auffchrift; PrAufie illufiratis 

wemorabite medii aevi Monumentum quod ad Nedicittadt 
Forenfem fpeßat, refponfum ffetorunt Moguntinorum da^ 
tum in cauffa illuflri, elogii Medicorum aliorumque natu^ 
rae fcrutatoruni habito refpeüu. Das Refponfum, wovon 
der Verf. eine von dem pergamentnen Original genomme
ne Abfchrift erhalten hatte, betrifft die ungewöhnlich 
frühe Geburt und daher bezweifelte Aechtheit der Zwil
lingskinder, welche die Gemahlin Gerhards, Prinzen von 
Schleswig!und Grafen zu Hollftein, Herzogs Adolfs VIII 
Bruders, 1433 zur Welt brachte, und worüber hier die 
erforderliche Erläuterung gegeben wird. Das Refponfum 
felbft ift merkwürdig, weil es die Art der Recbtsfprüche 
im mittlern Zeitalter zeigt, die man feiten fo ausführlich 
vorgetragen zu fchen Gelegenheit hat. Auch fchiendeffca 
Mittheilung der Feyerlichkeit angemeffen, da es, obgleich 
von Rechtsgelehrten gegeben ift, dennoch die gerichtliche 
Arzeneykunde betrifft, und der gelehrte Greis felbft 
rTC- i?'1 Beyfall aufgenommenc Medicinam legalem ge- 
fchiieben hat. Zu der auf die am eyflen May zu Kopen
hagen yollzognen Fermählung der Kror.primefftn mit dem 
Erbprinzen von Schleswig Hollflein Avffufleuburg zu halten
den Rede ward gleichfalls von dem Hn. Juftitzrath Chriftiani 
jm Namen der Univerfität durch ein Programm eingcl®- 
den » welches Materialien zur Gefchichte Herzogs Sokansg, 
des Järgern , Stammvaters des Auguflenburgifchen Haufax 
auf 2 Bogen in qto enthält. Die auf 21/2 Bogen in 8vo 
gedruckte von eben demfelben Verf. gehaltene Rede be
trachtet wohlgetroffene Vertudhlungen in den Hllufern det~ 
Könige und der Fürflen t die Hofr.itpg tmd Freude, der' 7 dn _ 
der, und erläutert alle# mit BcyfpieK« aus der DäuifeWn 
Gefchichte.



Mittwochs, den 24ten May 1786*

GESCHICHTE.
Urkunden und Materialien zur nähern Kenntnips 

der Gefchichte und Staatsverwaltung Nordi- 
fcher Reiche,
f ßefchlufl des Nro. 122 abgebrocfawu Artikels,)

Im Anhänge flehen folgende 2 Stücke: I) Windbeu
tel Müller, ein Muller von Niederträchtigkeit 

und Frechheit, In ^ Briefen an den König Frie
drich Der .Menfch war ein alberner Project- 
macher, der, aus der Bornholmifchen Gefangenfchaft 
entlaufen, von Wien aus an den Königfehrieb, Be
kanntmachung von Staatsgeheimniflen drohte u. f. f.

II) &tai des Revenues, Depenfes et de f Armee 
de Dannemarc. 1726,

So viel von dem altem, nun folgt der neuere 
Zeitraum. Der enthält; zuerft unter der Aulfduift 

.Staatsverhandlungennachftehen.de Stücke: I) 'l'hron- 
befleigungs - Manifeß der Kaiserin Katharina II, St. 
Petersburg den 28 Jun. 1762, Man hat es zwar, 
als es erfchien, in öffentlichen Zeitungen gelefen. 
Doch verdient es fchon in einer Sammlung aufbe- 
.wahrt zu werden, wiewohl bald nach diefem noch 
ein .ausführlicheres Manifeft herauskam, das viel
leicht noch mehr für den künftigen Gefchichtfchrei- 
ber aufbehalten zu werden verdiente. II,) Acten,die von 
den Däwfchen Truppen 1762 im Mecklenburgifchen 
verurfachte Koßen und Schäden betreffend. UL) Tra- 
ctat zwifchen Dänemark und Mecklenburg wegen 
Aufnahme der Mecklenburgifchen Truppen den 20 
Febr. 1763, Die Ab picht war, ihnen erforderlichen 
Falles im Herzogthum Schleswig Aufenthalt und 
Schutz zu geben, IV,) Copia des zwifchen dem Ko- 
rüge Friedrich V und dem Thronfolger in Schwe
den d, 2ß April 1750 zu Copenhagen gefchloffenen 
Definitiv- Traffats. Der Thronfolger entfagte für 
fich und feine Erben feinen Anfpruchen auf das 
Herz,ogthumSchleswig, gegen die von Dänemark 
auszuzahlenden 200,00p Rthl„ auf den Fall, dafs das 

. Gottorfifche Antheil von Hollftein dem Thronfolger 
zufallen würde, welchen Antheil alsdann der Kö
nig von Dänemark gegen die dafür zu vertau
schenden Graffchaften Oldenburg und Delmenhorft 
bekommen füllte. Eine fehr wichtige Urkunde. 
Gleichwohl find die folgenden beiden noch wichti
ger, und um fo viel merkwürdiger, da diefe beyden 
Tractaten bisher von den contralnrenden Höfen und
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deren Miniftern mit gröfs-ter Sorgfalt geheim gehal
ten worden find. Es find aber nachftehende. 
V.) Copia des zwifchen Ihro Konigl, Dän. und 
Ihro Rußlfch Kaiferlicken Majeßät gefchloffenen 
proviforifchen Tracfats. Kopenhagen den April 
7767, Und VI.) Copia des zwifchen Ihro Konigl, 
Dänifcken Majeßät und Ihro Kaiferl. Hoheit, dem 
Grofsfürflen aller Reufsen, den^j^zu Sarsko^ 
Selo gefchloffenen, und den 2 fful. zu Friedensburg 
.ratificirten Definitiv- Tractats. Den erften provi- 
'.forifchen Tractat fchlos die Kaiferin als Vormünde
rin ihres damals minderjährigen Sohnes des Grofs- 
fürften mit dem Könige von Dännemark. Die Haupt
artikel find folgende; Die Kaiferin bewilliget, dafe 
der Grofsftüft feinen Anfpriiehen auf den von der 
Krone Dännemark occupirten Gottorfifchen Antheil 
des Herzogthums Schleswig entfage. Der König 
übernimmt die fehlet wig - hollftein - Gottorfifchen bis 
zur Beftitution Hollfteins im Jahr 1720 contra- 
hirten Schulden nach vorgängiger Liquidation^ 
Die jüngere Linie des Hollftein - Gottorfifchen Hau
fes bekömmt für eine Federung wegen der ihr auf 
Femara angewiefenen unbezahlt gebliebenen Apa
nage und Fidei - Commifs- Gelder von Könige 250, 
,000 Rthlr, Der König verfpricht im Namen feines 
Bruders, des Erbprinzen, Renunciation auf die Coad- 
jutorie des Bisthums Liibek zum Vortheil des Bö 
fchöflichen Prinzen Peter Friedrich Wilhelm, auch 
für fich und feine Nachfolger dahin angewandt zu 
feyn, dafs der Befitz des Bisthums der jüngern Li
nie des Gottorfifchen Haufes auf die Zukunft be- 
ftändig verfichert werde. Der Grofsftirftliche ein- 
feitige und gemeinfchaftliche Antheil an Hollftein 
foll gegen die Graffchaften Oldenburg und Delmen
horft ausgetaufcht werden. Der König übernimmt 
fodann die auf das Herzogthum Hollftein haftenden 
auch nach 1720 contrahirten Schulden. Die Pri
vilegien der Ritterfchaft, Communen, Zünfte, Gil
den und Privatperfonen follen ungekränkt bleiben, 
die Universität zu Kiel beybehalten und derfelben 
Vorrechte und Einkünfte ihr gelaßen, die von der 
Kaiferin geftiftete Wittwen- und Waifen - Caffe, famt 
den ihr angewiefenen Einkünften, beftändig erhal
ten werden u. fi f Die Grofsfürftlichen Civil- und 
Militär - Bedienten können in königliche Dienfte ge
hen, oder ihre Erlaflung fachen, ohne, fo lange fie 
ip den Herzogthiimern bleiben, an Rang und Ein
künften zu verlieren. Der König verfpricht de»
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geflammten Prinzen der jungem Linie des Gofctorfi- 
fchen Haufes ein jährliches Apanagium von 12,000 
Rthlr., vom Tage der Ratification diefes provifori- 
fchen Tractats bis zum Tage der Tradition derper- 
mutirten Lande, unter Vorausfetzung der ßifchof- 
fichen Agnitjon deffelben ünd Renunciation auf die 

■ Herzogthümer Schleswig und Hollftein. Die zum
Vortheil der jiingern Linie des Gottorfifchen Hau
fes ohnlängft mit einem Fidei - Commifs belegten 
Allodialgüter verbleiben derfeiben, und zwar zu- 
erft der ganzen männlichen, dann der weiblichen 
Linie nach der Lineal - Succeffion, ’ Die Kaiferin 
verfpricht bey dem unter ihrer vormundfchaftli- 

-’chen Regierung in Hollftein angenommenen und 
• zur Tilgung der Landesfchulden eingerichteten Fi- 
nanzfyftem zu bleiben, und darauf zu fehen, dafs 
dem Hollfteinifchen Staat keine ihn zerrüttende Laß 
zuwachfe. Der König wird die Graffchaften Olden
burg und Delmenhorft dem Grofsfiirften frey von 
allen Schulden und Anfprüchen übertragen. Was 
zum;Vortheil des Adels, der Communen, Bedien
ten u. f. f. des Herzogthums Hollfteins verordnet 

.worden, findet auch in Anfehung der Graffchaften 
ftatt. Der König wird es genehmigen, wenn der 
Grofsflirft die Graffchaften einem feiner Agnaten 

.abtreten würde. Die Erbfolge in den Graffchaften 
bleibt, wie fie in dem Herzogthum gewefen. Wer 
von der jiingern Linie in gedachten Taufch nicht 
einwilligen will, verliert die derfeiben zugedach
ten Vortheile. Der Oberlehnsherrliche Confens Loll 
in Hinficht der Reichslande beym Romifchen 
Kaifer, wegen des Stadt - und Butjadingerlandes 
.aber beym Kur - und Fürftl. Haufe Eraunfchweig 
und Lüneburg gehörig geflucht werden. Der König 
verfpricht fich zu bemühen, dafs die Graffchaften, 
-auf Begehren des Grofsfiirften , zu einem Herzog
thum erhöht und demfelben fein befondres fürftli- 
ches Votum, allenfalls das Hollftein Gottorfifche, 
verfchaft werden möge. Der König- verfpricht der 
jiingern Linie des Gottorfifchen Haufes zur Erfe- 
tzung des in den Kriegsunruhen erlittenen Scha
dens 50,000 Rthlr. — Der folgende, nach zurück
gelegter Minderjährigkeit des Grofsfiirften, ge- 
fchlofiene Definkiv-Tractat enthält nur die Aner
kennung des proviforifchen von Seiten des Grofs
fiirften und einige nähere Beftimmung einiger Ar
tikel.

Nun folgen Finanzfachen. Sie betreffen gröfs- 
tentheils das Finanzwefen unter der Struenfeei- 
fchen Adminiftration, und find daher nützliche Bey- 
träge zur Aufklärung diefes noch immer Aufklä
rung bedürfenden Zeitpunkts. Die erften SAuffätze be
treten blos die Einrichtung desFinanzcoliegii.-Das 6te 
Stück aber ift wichtiger. Es ift die königliche Cabi- 
netsordre wegen Struenfees Erhebung zum Cabi- 
nets - Minißer, dadurch derfelbe berechtigt ward, 
auch ohne des Königs Unterfchrift unter dem Cabi- 
nets- Siegel Cabinets - Ordres auszufertigen, die 
von allen Collegiis und Bedienten fo gut als die 
vom Könige eigenhändig unterfchriebnen refpectirt 

werden follten. Es ift bekannt, dafs nach dem Fall 
des Minifters man ihn, diefer ausgedehnten Gewalt 
wegen, der Uebertretung des Königsgefetzes be- 
fchuldigt hat. Das /te Stück ift ein franzöfifcher 
Brief des Grafen von Hollftein an den Mini ft er Stritt 
enfee,wor’mn er als erfter D'eputirter desheuenFinanz- 
collegii um-feine Erlaffung bittet, -weil er glaubt, 
dafs die den Deputaten verliehene unbegrenzte Ge
walt fie leicht zum Misbrauch derfeiben verleiten 
könnte, imd daher Unruhen und wohl gar einhei- 
mifche Kriege zu fürchten wären. Das gte Stück 
enthält eine öhhgefähre Berechnung der Königin 
Einnahmen und. Ausgaben vom 1 Jun. bis zum letz
ten Decemb. 1771. Dazu gehört das rote eine Tln- 

• belle. Das rite ift eine Handlung Balance dcr-,Diü 
nifchen Staaten von 176 g. Unter der Rubrik f Mi- 
litair - Sachen (folgen von S. 295 - 366.) mancherley 
Inftructionen, Verordnungen u. dergl. fiff den 
Kriegsftaat und die damit verknüpften -Anhalten 
noch unter der Regierung .Friedrichs V. .Von"?. 
367-434. ftehen Auffätze zur Dänijchen Landwirtk- 
fchaft, Sie betreffen das Etabliffement der Colö- 
niften im Schleswigfchen, die Einkoppelung in Dä- 

’ nemark und in den Herzogthümern und die Aufhe
bung der Gemeinheiten. Der letzte Auffatz ift eia 
Auszug aus einer politijch-ökonomijchen Befchrei- 
bung des Amts Tondern. Sie ift, wie der Heraus
geber in der Vorrede meldet, von dem Herrn Gra
fen von Holilein , damahls Amtmann zu Tondera, 
auch eine Zeitlang Oberpraefidenten der Refidenz- 
ftadt Kopenhagen, ohne dazu gehabten Auftrag, 
verfaßet und der Deutfchen Kanzley und der Rent- 
kammer als eine Probe zugefandt, nach welcher 
von den übrigen Aemtern ähnliche Befchreibungen 
gemacht werden könnten. Eben dafelbft werden 
auch deffen Verdienfte um die Verbeflerung diefes 
Amts gerühmt. Nach einer dem Auffatz S, 416. 
beygefügten Note hat die Frau Gräfin von Holl
ftein, als die Spitzen aus der Mode kamen, und 
dadurch die TonderfchenSpitzenmanufacturen litten, 
die Verfertigung der Blonden zum grofsen Vortheil 
der Einwohner eingeführt. Schriften, die Stadt 
Kopenhagen betreffend. Zuerft Friedrichs III Privi
legium, das aber fchon in Holbergs Dan. Reichshift. 
lieht. Dann mancherley die in der Refidenz zur 
Zeit der Struenfeeifehen Adminiftration gemachten 
Verfügungen betretend. Projecte. Es find Vorfchlä- 
ge zur Verbeflerung der ftädtifchen Wirthfchaft, des 
Commerz -Forft- und Juftiz-Wefens und zur Auf
nahme der Bevölkerung. Der letzte Auffatz ift ein 
Korjchiag zur Hebung des nacht-heiligen Courjes der 
Dänifchen IHechfeh des Courant - Geldes und befon
ders der Bank-Billets. Es ift nicht angegeben, 
wann diefer Entwurf gemacht worden, welches 
zn deffen richtiger Beurtheilung gleichwohl erfo- 
derlich fcheint. Wahrfcheinlich ift er erft nach dem 
durch übermäfsige Vervielfältigung der Banknoten 
verurfachten aufserordentlichen grofsentheils noch 
fortdauernden Enj des Wer« hs derieiben enrftanden. 
Der Vorfchlag ffi ; Lerhat -'ie 
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•Bank übernommen und ift die totale Summe der Bank- 
zettel fchuldig. Die Schulden des Königs find Schulden 
•des Staats und, wo die Königl. Kafle nicht zureicht, 
Und die Unterthanen zuzutreten verpflichtet. Foi- 
•glich muffen die Unterthanen, den Ueberflufs der 
Bankzettel zu tilgen, - cöncurriren. (Das ift-denn 
freylich eine fehr kurze, und leichte Finanzoperation, 
dafs -der Unterthan die Schulden des Souverains 
bezahlen mufs.) Aber wir wollen weiter hören. 
f)ie Totalfumme der Bankzettel mag fich huf 
22 5 Millionen Rthlr. belaufen. Davon füllen | in 
einer Zeit von SJahren bezahlt werden. Das im 
Umlauf bleibende y foll demnächft bey allen Königl. 
Kaffen angenommen, auch auf Verlangen baar ein- 
gelofet werden. Man könnte annehmen, dafs in 
des Königs Reichen und Landen 100,000 Perfonen 
wären, die in SJahren 150 Rthlr. (jedes Jahr 30) 
nebft den Zinfen zu 4 Procent ohne ßefchwerde be
zahlen könnten. Dadurch, oder durch Verhältnis1- 
mäfsige Vertheilung folcher Steuer unter fämtlichen 
Unterthanen, gegen Erlaflung aller aufserordeutli
chen Steuern und Abgaben, follen die erforderli
chen iS Millionen zufammen kommen. Dann wür
de der König die Führung der Bankgefchäfte für 
eigne Rechnung aufheben, und folche Kaufleuten 
überlaßen, neue Bankzettel nach Species- Gehalt 
nicht unter 10 Rthlr. verfertigen laßen, die bey al
len Caffen angenommen und auch mit baarem Gel- 
-de eingelötet würden, u. f. f. Der beygefügte An
hang des Werks enthält. I) Das verwandelte Dän- 
wnark, aus dem Dän. überjetxt mit .AntnerkuMgen 
von einem Dän.-Patrioten. Der Auffatz betrift die 
unter der Struenfeeifchen Adminiftration gemachten 
Veränderungen in den Obercollegien des König
reichs, im Kopenhagener Stadtrarh und in Abficht 
auf die allgemeine Verpflegungsanftalt. II, Statuts 
de r Ordre injlitue par la Reyue le XIX (foll XXIX 
heifsen) Janvier MDCCLXXL ^'our de la naif- 
Jance du Roi. Statuten des damahls geftifteten 
Mathildenordens, der bekanntlich nach der Staats
veränderung vom 17 Jenner 1772. aufgehört hat. 
Den Befchhifs macht ein Nachtrag zu "den Schrif
ten die Stadt Kopenhagen betreffend. Es find 
Policeyreglement-s und andre die Ökonomifchen 
und bürgerlichen Angelegenheiten der Stadt Kopen
hagen betreffende Verordnungen , auch, wie eS 
fcheint (amtlich von der Struenfeeifchen Adminiftra
tion. — Der Herausgeber macht Hofnung zu ei
nem 2ten Bande, der allerdings zu wiinfehen ift. '

GO ttesgelnhrtheit.
- - Leipzig, bey Hertel: Aßtffe Urkunden des Men- 

fchengtjchlecrfs in den elften neun Kapiteln des 
erften Buches Molls, ausaem hebräifchen über- 
fetzt, mit Anmerkungen und einer Vorrede 
über die Erlernung der hebräifchen Sprache 
auf niedern Schulen von M. ß^edict 
Sutti^r Reet, der Schule zu Lübben in der 
Miederlaufiu. 1786. X^XVllL und 116 S. 8-

An der Uebeffetzung, welche halb metrifch ift, 
den Sinn gut ausdrückt, und durch Anmerkungen 
wohl erläutert worden, können wir nichts tadeln, 
ob wir gleich nicht fehen, was fie neues oder eig
nes , und dadurch für ein Verdienft hat. In deh 
erften Kapiteln fchliefst fich der Vf. meift an Eich
horns Ideen und Erklärungen an, in den folgenden 
■an Dathem und andre neuere Ausleger. Nur zu
weilen fcheint uns die Abficht des Originals vei- 
fehlt. Z. B. K. 4, 13 in Kains Worten: Grofs ift 
meine Schuld, dafs ich der Strafe nicht entgehen 
'kann: oder v. 23/24. wo Lamechs Worte Frage
weife iiberfetzt find, die weit füglicher als Drohung 
verftanden werden: Nun tödte ich den Jüngling, 
der mich verwunden will u. f. w. — Die Erler
nung des Hebräifchen auf Schulen findet in der Vor
rede einen ftarken und beredten Apologeten: und 
die Erinnerungen dagegen werden gründlich weg
geräumt. — So fonderbar esift, jetzt, wodieWif- 
fenfehaften immer ausgebreiteter und die Zeit, wel
che der Jüngling auf der Akademie zuzubringen 
pflegt, immer kürzer werden, auch das Sprachftu- 
dium auf die Univerfität verfparen zu wollen; fo 
werden doch, fo lange nicht auf den meiften Schu
len beflere Methoden das hebräifche zu lehren ein,-- 
geführt werden, die Anfänger abgefchreckt, die 
Sprache verhafst, und die lauteften Klagen Stim
men eines Predigers in der Wüfte feyn. — Wir 
wollen nicht Schulmänner hiebey anklagen, am 
allerwenigften den Verfaßen diefer Vorrede, fondern 
eher die Auffeher der Schulen, die bey einer or
thodoxen hebräifchen Grammatik fo feft bleiben, 
als bey der. orthodoxen Theologie, —

LITER ARGESCHICHTE.

Nürnberg und AltdoRf, beyMonath : Beytrage 
zur Literatur, -befonders des fechszehnden 
Jahrhunderts. Freunden der Kirchen - Gelehr
ten und Biichergefchichte gewidmet von Ge. 
Theodor Strobel. Thweyten Bandes erftes Stück, 
1786. 8- 17 ß-

Sorgfalt,die Gefchichte der Reformation und der da- 
beywirkfamen Gelehrten aufzliklaren, Abwechslung 
und Unterhaltung durch mancherley Anekdoten aus 
Schriften, die jetzt feiten mehr gelefen werden, 
und von Männern, von denen auch kleinere Un» 
ftände merkwürdig find, und Bekanntmachung un
gedruckter oder feltenerSchriften, machtdtefeBey
träge dem Freund der Kirchengefchichte, und auch 
felbft der politifchen, zu einer intereflanten Lektüre. 
I.) MifceUaneen zur Gefchichte des Bauernkriegs yom 
•eX» *525' Noch ift diefer unglückliche Krieg nichf 
vollftändig und genau befchrieben, ob er gleich in 
Deutfchland grofse Veränderungen hervorbrachte: 
aber auch Hr. Str. will nicht den Gtfchichtfchreiber 
machen, fondern nur die Materialien anzeigen, weK 
ehe ein Gefchichtforfcher nützen nnifte, Zu den; 
Ende find hier die zwölf Hauptartikel der aufruhri- 
fchen Bauern, die Ordnung und Inftruction derfel-

Z z 2 ben, 
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ben, einige Stellen aus Luthers und Melanchthons 
Briefen, worinnen fie von diefen traurigen Vorfäl
len reden, abgedruckt; und was das erheblichfte 
ift, die Schriften, die bey Gelegenheit jener Unru
hen herauskamen, und Documente darüber enthal
ten, (doch ohne Claffification, nach welcher hifto- 
rifche, polemifche, und allenfalls auch ftatiftifche 
Schriften unterfchieden würden,) verzeichnet und 
beurtheilt. II.) Beytrag zur Erläuterung der Go 
fchichte der Ofiandri fehen Streitigkeit von der,Recht* 
fertigung. Verfchiedene Briefe von Ofiander, Brenz, 
Melanchthon, (von diefem auch einige Bedenken) 
Camerar,u. a. woraus manfich leicht überzeugen kann, 
dafs beyde Theile fich nicht verftanden haben. IIJ. 
[Vilhelm Landgrafens zu Heffen Schreiben an D. 
Coelefiin. (Es war wohl Hn. St. unbekannt, dafs 
eben diefes Schreiben jüngft fchon fonft gedruckt 
ift.) IV.) Zwey Teßamente Melanchthons, Das er- 
ftere vom Jahr 1540 ift mehr ein Qlauben^bekennt- 
nifs, das letztere v. J. 1560ift, wiedas erftere,un- 
vollftandig, V.) Einzelne Uterarifche Bemerkungen 
vermifchten Inhalts. Unter diefen ift ohnfehlbar die 
dritte die merkwürdigfte, wo gezeigt wird, dafs fchon 
Ofiander lieh über die damals bereits zu Wittenberg 
aufgekommene eidliche Verpflichtung der Doctoren 
und.Magiftem auf die fymbplifchen Bücher, als 
über eine harte Sklaverey befchwert, und Melanch
thon in einer apologetischen Rede dagegen diefe 
Gewohnheit fchon. alt nennt, Sie kam ums Jahr 
1533 auf Veranftaltung Luthers, Jonaeund Bugen
hagens auf. Ofianders Klagen find heftig und gan? 
1b, wie fie , nur von mehrern, in den neuern Zei
ten gehört und gelefen werden. „Wenn die Eltern 
ihre Söhne lallen zu Wittenberg Magiftros oder 
Doctores werden, da nimmt man das Geld von ih
nen und macht fie Magiftros oder Doctores. Wenn 
dann die Eltern meinen, ihr Sohn fey ein treffent- 
lich wohlgeübter Mann in der h. Schrift — fo ift er 
ein armer gefangener Mann, mit aydspflichten in 
feinem Gewißen verftrickt und verwirret. Denn 
er hat Gotteswort verfchworep, hat ihm den Kne
bel laßen ins Maul binden — und • mit demselben 
mufs er bey feinem Ayd in der Einhelligkeit der 
Conf. bleiben u. f. w. — VI.) Etwas von G. IVi- 
cels Leben und Schriften. Da es blos ein Vorläu
fer einer weitläuftigern Nachricht von diefem Mann, 
der in vielerley Rückficht fich merkwürdig gemacht 

hat, feyn foll, fo wollen wir bleS bemerken, dafs 
das Schriftenverzeichnifs ziemlich volftändig ift, und 
nur hoffen, dafs der würdige Hr, Vf., der 211 foL 
chen literarifchen Unterfuchungen fo viel Belefen-, 
heit, Hülfsmittel und Gedulthat, feine vollftändi* 
gen Nachrichten nicht lange zurücke halte, —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Rerlxn, bey Unger: Einige Gedanken über den 
mündlichen Vortrag des Schulmannes vonFriedr, 
Gedike K, Preufs, Q. C. R. u. Direct. des Frie- 
dricfiswerderfchen Gymnafiums zu Berlin. 92 S, 
in g. (6gr.)

Wer fich auch fchon längft, wie der Recenfenf, 
aus Grundsätzen und Erfahrung, von der Wahrheit 
der hier ertheilten Vorfchriften überzeugt hat, wird 
fich doch freuen, fie hier wieder fo einleuchtend 
dargethan, und durch eignes Beyfpiel empfohlen 
zu finden. Gegen keine derfelben wüfsten wir et
was einzuwenden, obgleich gewifs ift, dafs fie nicht 
fo häufig als man denken follte beobachtet werden, 
und man alfo vermuthen mufste, dafs Zweifel da
gegen zu erheben ganz leicht feyn müfste. So 
verwirft der Vf. fchlechterdings den fortlaufenden 
akademifchen Vortrag auf Schulen. „Ich geftehe, 
fpgt er, mir wird immer etwas bange, wenn ich 
einen Schulmann von feinem HÖrfaal, von feinen 
Zuhörern, von feinem Katheder, von feinen Hef
ten u. f. w. fprechen höre, weil ich daraus den frey
lich nicht immer richtigen Schlafs mache, dafs er 
fich nur zum Reden oder gar nur zum Lefen beru
fen glaubt/* Wir wünfehten, dafs Hr. G. nach den 
von ihm fo wohl ausgeführten Gründen, die in 
der Sache felbft liegen, einmal auch die hier allen 
Schullehrern empfohlne einzig zwreckmäfsige Art 
des Vortrags von ihrer angenehmen Seite für den 
Schulmann felbft vorftellte. Jede Lebensart hat ihre ei- 
genthümlichen Freuden und Leiden; aber der Schub 
lehrer hat vor dem Univerfifätslehrer, wenn er 
nicht felbft ihn von der Hand fchlägt, offenbar den 
grofsen Vortheil voraus, dafs er täglich die Früchte 
feiner Arbeit an feinen Schülern bemerkt, von de? 
nen der Lehrer auf Univerfitäten, in den gewohn.- 
lichften Vorlefungen, feiten viel, noch feltner viel 
tröftliche^s erfahret,

KURZE NACHRICHTEN.
Oeffentlicue Anstalten. Ani Sorten April d. J. 

ftiftete der Künig von Schweden eine Akademie zur Ver* 
beßerung der fchwedifchen Sprache, auf den Fufs derfran- 
Zötifchen Akademie ,in Paris; nur mit dem Unterfchiede, 
dafs die fchwedifche Akademie blos aus 6 Ehren - und 12 
ordentlichen Mitgliedern beftehen wird. An eben dem 
Tage wurde auch die feit einiger Zeit verfallene Akademie 
dff ßhönen Rlißenfchaften und Innfchriften wiederherge- 

ftellet und diefelbe nach der Parifer Akademie eiuge. 
richtet.

Todesfall. Den 22ften May ftarb der Erzbifchef 
von Schweden , Prekanzler der Univ^-rfität Upfala und 
Ritter des Nordfternordens, Hr. D. Karl Friedrich Ne* 
wunder, im y^ften Jahr feines Alter?»
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Donnerstags, den 25ten May 1/86.

GO TTESGELAHR THEIT.
Mühlheim am Rhein, in Commifiion bey J. Fr. 

Hutmacher: Der Sinn der mojäifthen Ehever
bote nach .Grundtext, Logik und Gefühl, zur 
Beruhigung der Gewißen unterfucht von Henr, 
Benzenberg y Bef. Fred, zu Schöller. 1785* 4*

' 35 S.

Üeber den Geifi der mofaifchen Eheverbote, fo ferne
Ue ein Theil des Ifraelitifchen Gefetzbuches 

find liefse fich nach Michaelis und Clausnizer 
nicht vieles mehr lagen: aber die Frage, ob, wie 
weit und nach welchen Gründen fie Chriften ver
lbinden? wäre noch weit mehrerer Erörterung fä
hig, als bisher darüber gegeben worden. Der V. 
diefer Abhandlung wird mit diefer Grundfrage bald 
fertig: er bejaht fie ohne Einlchränkung, erftiich, 
weil lieh diele Gefetze fämtlich auf Moralität grün
den, da, nach Mofis Ausdruck, ein heiliges Eolk 
fie. beobachten löll; und zweyt.ens, weil fie von je
her von der Gefellfchaft der Chriften angenommen 
find. (Das letztere möchte fchwer zu beweisen, 
und das erftere nicht, befriedigend feyn: alle Gefetze 
für Juden find Gefetze für das heilige Volk, aber 
deswegen weder alle in der Moralität gegründet, 
noch unter den Chriften,. felbft wenn fie nach un- 
ferer Verfaflung noch beobachtet werden könnten, 
anzunehmen: und die Bedenklichkeit, wie diefeBe
hauptung mit dem Geilte des Chrirtenthums nach 
Paulo zu vereinigen fey, welcher alle jüdifchen 
Gefetze für unverbindlich erklärt, hat der \ crf. 
gar nicht berührt.) Nach diefer Grundfrage nimmt 
er alle Ehen für [chlechti&eg verboten an, welche 
Gott ausdrücklich und ohne Reftriction verboten, 
alle, welche wider das littliche Gefühl, die natür
liche Ehrbarkeit und das allgemeine Urtheil der Na
tion (lauter fehr unfichre Richter in moralifchen 
Angelegenheiten, wenn nicht dabey fichre Grnnd- 
fätze vorausgefetzt werden) anftofsen; alle, deren 
^ulalfung die Unzucht befördern würde, (gegen 
die fo fehl' befürchtete Unzucht in den Familien 
find in der Natur fchon andre Verwahrungsmittel, 
als Eheverbote. viele wilde Nationen, unter 
denen Mofes und das jus canonicum unbekannte 
•Namen find, erhalten in ihren bamilien doch Keufch- 
heit;). alle endlich, wo die eine Perfon unter der na-

A. L. Z. 1736. Zweyter Band. 

türlichen Tutel und Aufficht der andern fieht. Mit 
Anwendung diefer allgemeinen willkührlichen Re
geln hak er (aufser den ungezweifelt von Mofe ver
botenen Ehen zwilchen Perfonen in - auf- und ab- 
fteigender Linie und zwi Lehen Gefchwirterten) alle 
Ehen zwifchen den nächfien Blutsverwandten für 
unerlaubt, die Elie mit der verftorbnen Frauen 
.Schweiler aber für erlaubt. Eben fo urtheilt er 
von der Ehe mit des verftorbnen Bruders Frau, für 
deren Zuläfsigkeit oder, wie er fagt, Erluubtheit^ 
vieles gefagt ifi. Um der Einwendung aus 3 Mof. 
ig, 16. und 2o,2i. wegzuräumen, verthei digt er, 
mühfam, (aber wohl nicht wahrfcheinlich,) die Hy
pothefe , dafs Mofes blos die Ehe mit der entlau
fenen oder ge/chiedenen Frau des lebenden Bruders 
unterfüge. I)’? Ehe mit des Bruders oder Schv/e- 
fter Tochter hält er für unerlaubt, obgleich kein 
ausdrückliches Verbot deswegen vorhanden ifti 
denn fie wäre unter der gemeinen Formel Scheer 
B^jar begrifien, und es würde in der jetzigen im 
Argen lügenden IBelt aller Unzucht Thür und 
Thor geöffnet werden, wenn fie erlaubt wäre, da 
fo viele Oheime ihre Eichten zu Haushälterinnen ha
ben. Aus gleichen Gründen verwirft er auch die 
Ehe mit der angeheyratheten Nichte, oder der Frauen 
Bruders oder Schwerter Tochter, mit der Mutter 
Bruders Frau und der Kleinnichte mit dem Grofs- 
oheim. Dagegen aber ift ihm wieder die Ehe mit 
der Frauen Bruders Weib, mit der Stieffchwefter 
(als ob Unzucht in den Familien hier nicht noch 
eher zu beforgen wäre) u. dgl. erlaubt. Und hier
auf beziehen lieh auch feine Urtheile über die Zu- 
’läfsigkeit der Difpenfation. — Der befte und kiir- 
zefte Weg, die Gewißen zu beruhigen, ift un- 
fers Erachtens diefer, dafs man Mofis Gefetze als 
blofse bürgerliche betrachte, und nach diefemBey- 
fpiel es dem Regenten überlaße, welche Einfchrän- 
kungen er auch hierinnen, es fey entweder aus 
politifchen Urfachen, oder mit Rückficht auf Mora
lität, oder nach dem Nationalgefühl, machen will. 
DieGeiftlichkeit, die in Ehelachen auch den Lofe- 
und Bindfchlüflel haben will, möchte dann nur mit 
Petro fagen: feyd unterthan aller menfchlichen Ord
nung, und fich mit den Copulationsfporteln begnü
gen, ohne weiter den Eheftandsrath zu machen 
und durch Einmifchung in folche bürgerliche An
gelegenheiten fich von ihrer ßeftimmung zu entfer-
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nen. Bey jedem andern Weg werden Schwierig
keiten und Zweifel übrig bleiben, welche durch 
alle Autorität von. .Rcjponßs der Facultäten und 
Moraliften nicht gehoben werden können.

Quedlinburg, bey Reufsner: D. ffoh. Anguß
Erneßi Anmerkungen über die Bücher * des 
Neuen Teßamentes, 1786. 303 S. 8.

Nichts ungedrucktes, fondern die in den Erne- 
ftifchen Schriften, vornehmlich feiner Bibliothek 
zerftreuten an fich fehr fchätzbaren, Anmerkungen 
und Urtheile über einzelne Stellen .des N. T. abge- 
fchrieben, gefammlet, manchmal noch mit Anmer
kungen aus einigen neuen Auslegern und der Dö- 
derleinifchen Bibliothek vermehrt, gedruckt, ver
kauft. — Es lollte uns wundern, wenn es wahr 
wäre, dafs der Compilator auch Collegienhefte über 
den Johannes und den Brief an die Römer gebraucht 
hätte; fie müllen wenigilens fehr flüchtig gefchrie- 
ben oder die Vorlegungen fehr trivial gewelen 
feyn. —

GESCHICHTE.

Leipzig, bey Beer: Leitfaden der allgemeinen 
HTeltgcJchichte: Oder dievornehmßen U7eitbese- 
benheiten nach der Füettfolge geordnet, und 
zum Gebrauch für Lehrer und Lernende einge
richtet. Von Karl Hammer dSvß.r. 1786. 160 
S. 8.

Bey der Menge fogenannter Univerfalhiftorifcher 
Compendien, die wir haben, kann natürlich kein 
heuer Verfuch diefer Art Aufmerkfamkeit fordern, 
wenn nicht entweder neue, bis auf die erßen Quel
len zurütkgehende Unterjuchung der Begebenheiten 
felbll, oder eine durchdachte beträchtliche Eerbef- 
ferung der Methode in Stellung und Verbindung 
der Sachen zur Erleichterung des Gedächnifles 
fichtbar wird. Das erllere ift nicht jedermanns Sa
che, und am wenigften darf man es in einer all
gemeinen lEeltgefchichte erwarten, wo zur quellen- 
mäfsigen Bearbeitung fo vieler Partikular - Gefchich- 
ten eine Summe von gelehrten Kenntniflen gehört, 
deren Ein Mann nicht fähig ift. Das letztere, wor
auf beym Unterricht fo viel ankömmt, glav.be> 
mehrere zu verliehen, und hierauf fchränkt fich 
auch unfer Vf. nur ein. Neu ift freilich feine Me
thode, die Begebenheiten chronologifch hinter ei
nander zu (teilen, im Ganzen nicht. Aber ob eine 
Methode, die fonll nur den gröfsern Handbüchern 
und chronologi leben Werken eigen ift, fich für die 
Bedürfnifle des erllen Unterrichts fchickt, hat man 
fchon längft mit Recht bezweifelt. Wenigilens darf 
ein folches chronologifches Regiller der Weltbege
benheiten, wo die Gefchichte aller Staaten und 
Völker zufammengeworfen wird, nie erlle Grund
lage werden, wozu Hr. H. es hier gemacht. Da 
es nemlich, wie er felbll gelleht, nur abgeriflene 
Glieder einer zufammenhangenden Kette gtebt, fo 
geht dabey juft dasjenige, was den Anfänger fo 

fehr fefielt, und ihm auch fo wichtig ift, das In- 
terefle des Realzufammenhangs gänzlich verloren» 
Um indeflen diefen Nachtheil gut zu machen, giebt 
der Vf. hinter jedem Zeitraum die Ueberficht der 
ganzen darin fallenden Begebenheiten nach Staaten 
und Völkern. In fo fern man die Methode umkeh- 
ren, und das hinterlle zuerft durchgehen kann, 
bleibt diefem Buche immer fo viel Verdienll, dafs 
man es beym Unterrichte mit Nutzen wird gebrau
chen können. Noch mehr würden wir es folchen 
Jünglingen empfehlen, die fchon die Gefchichte 
einzelner Völker umftändlicher kennen gelernt ha
ben. Diefen fcheint es eine gute Ueberficht ge
währen zu können, und im Ganzen hat dem Rec. 
die Auswahl der Begebenheiten und mehrere Ur
theile Wohlgefallen, infonderheit in demAbfchnitt 
über die Urgefchichte, der fall immer in derglei
chen Büchern unlesbar und unausftehlich ift. Etwas 
mehr Detail hätten wir nur in den folgenden Perio
den gewünfcht, und dergleichen Unrichtigkeiten 
hinweg, wie in Ptolomäits und ähnlichen Namen. 
Auch hatte Hr. H., da er mit feiner Methode vor
züglich dem Gedächtnis zu Hatten kommen wollte, 
nicht die unbequeme Jahrrechnung vorwärts von 
Adam bis auf Chriftum beybehalten feilen. Nichts 
erfchwert ja in eben den Zeiten, wo die Gefchich
te intereflänt zu werden anfängt, das Behalten der 
Chronologie fo fehr, als diefe vierfchrötigen Zah- 
len. Das Büchlein gellt bis auf die neuerten Zei
ten herunter, fo dais die in Glarus verbrannte He
xe und der deutfehe Fürßenbund die beyden letzten 
Univerfaihiftorifchen Begebenheiten find.

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.
Paris, bey Didot l’aine: Numa Pompilius, 

fccond Roi de Rome, par Mr. de Florian, Ca- 
pitaine de Dragons, ct Gentilkomme de S. A. 
S. Mgr. le Duc de Penthievre; de racademie 
de Madrid etc. 1786. 8vo. 418 S.

Schon das Titelkupfer giebt einen deutlichen Fin
gerzeig , dafs Hr. v. Florian fich bey feinem neuen 
Werke vorfetzte, einen Beytrag zu den Erziehungs- 
Schriften für Prinzen, und, wo möglich, einen Pen
dant zum Telemaque des unfterblichen Fenelons zu 
liefern. Minerva lieht im Tempel des Ruhms am 
Altäre und hält auf einer Unterlage von Lorbern, 
auf demfelben ein offnes Buch mit der Ueberfchrift 
Telemaque. Hinter demfelben bricht eine Glorie 
hervor. Von der unterllen Stufe des Alters über
reicht ein Genius kniend der Göttin ein gefchlolfe- 
nes Buch, auf defien Bande der Titel Numa lieht, 
und die Göttin fcheint es annehmen zu wollen.

In der That wagte Hr. v. Florian, der jetzige 
fo fruchtbare Lieblings-Schriftfteller der Franzofen, 
nichts Leichtes, nach Fenelons Meifter - Stücke, 
das als Maasftab vor ihm lag, und bey diefem für 
eine Epopee gewifs nicht reichhaltigen Stoffe, den- 
noch die GefchichteV«waT, des Geletzgebers einer 
Republik, in einem, epifchen Romane, für Prinzen 
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zu bearbeiten. Numa Pompillus gab Rom kurz 
nach feiner Entftehung die erften Gefetze, und 
gründete feine Staats-Verfaffung. Er ftiftete den 
Veftalen-Dienft, fchaffte Einigkeit und Ruhe unter 
den Römern und Sabinern, aus denen damals Roms 
Einwohner befunden, und die in ewigem Streite 
zufammen lebten, indem er die ganze Burgerfchaft 
in Zünfte, halb Römer und halb Sabiner eintheilte, 
und erhielt einem fo krieg erifchen Volke beynahe 
ganzer fünf und vierzig Jahre lang den Frieden. 
Diefs ift zwar Materie genug zur fchönften Lobre- 
de;auf einen König, der zugleich erfter Gefetzgeber 
feines Volks war; allein ein viel zu armer Stoff zu 
einer epifchen Compofition, zu der es doch der 
Verf. wählte. Er hat daher auch zu einer Menge 
von erdichteten Begebenheiten, durch die er feinen 
Helden in den erften zehn Büchern hindurch führt, 
feine Zuflucht nehmen müßen; um ihn fodann im 
eilften Buche als Gefetzgeber feines Volks auftre
ten zu lallen. Der Gang der Gefchichte ift kürz
lich folgender:

Nwna wird von dem Ober - Priefter der Ceres, 
Tulins, in inrem Tempel erzogen, und für Tullns 
Sohn gehalten; ift aber cm Rabiner von Geburt, 
und Prinz von königlichem Geblute. Tuilus erhält 
von der Göttin nie Eröffnung- dafs Numa nicht 
zum Priefter, fondern zum Könige beftimmt fey, und 
dafs er ihm alfo feine Geburt entdecken, und ihn 
nach Rom fchicken tolle, ruilus gehorcht, er- 
zälilt dem jungen Numa die ganze Gefchichte der 
Sabiner und Römer , die Kriege und dräut erfolgte 
Verbindung beyder Völker, den Tod feiner El
tern, ertheilt ihm feinen weifen Rath, und fchickt 
ihn nach Rom, wo damals Romulus, der Erbauer 
der Stadt, und der friedfertige Tatius, das Haupt 
der Sabiner, zufammen regierten. Der junge Numa 
der damals fechzehn Jahr alt ift, entfchlä ft unterwegs 
in einem Walde, wo ihm Ceres im myftifchen Trau
me erfcheint, ihn mit Weisheit begabt, und ihm die 
Nymphe Egeria zeigt. Nach allem diefem, glaubt 
man, wird Numa ieiner Führerin und Beftixmumg 
treu feyn, allein Amor ift ihm fo gefährlich als ehe
dem dem jungen Telemach; und führt ihn von 
der fanften und befcheidenen Tatia, der Tochter 
des Tatius , die ganz gefchaffen zu feyn fcheint ihn 
glücklich zu machen, ab, und zu der wilden krie- 
gerifchen Herjilia, der Tochter des Romulus. Nun 
vergifst er feine ganze Pflicht und Beftimmung, 
athmet nichts als Kampf und Schlacht, um Romu
lus und feiner Herlilia zu gefallen. Seiner Jugend 
ungeachtet, riiftet ihnTatius, undzernenntihn zum 
General der Sabiner gegen die Marlen, ein anderes 
Volk in Italien, deren Heerführer der junge Leo ift« 
Leo überfällt das Lager der Römer bey Nacht, 
Schlägt fie in die flucht, und trägt durch feine 
Kühnheit und Stärke bey verfchiedenen Vorfällen 
beynahe den Sieg davon; endlich aber erfechten 
die Römer durch des jungen Numa Tapferkeit und 
Klugheit einen vollkomnen Sieg über die Marien. 
Noma geräth in Zweykampf mit Leo, in 

welchem er feines Feindes fürchterlicher Stärke 
endlich unterlegen würde haben, wenn Ceres ihn 
nicht gerettet hätte. Er erfährt, dafs Tuilus todt- 
krank ift, verläfst alles, eilt zu ihm, empfängt 
noch die letzten Lehren der Weisheit aus feinem 
Munde, und drückt ihm die Augen zu.

Nun eilt er zu Herfilien zurück, die ihn liebge
wonnen hatte; und er ift im Begriffe, mit Bewilli
gung ihres Vaters fie zu heyrathen. Allein Herfi- 
lia hatte indeflen eine benachbarte Nation überfal
len , und alles im Lande verheert, verbrant und 
ermordet; Romulus fteht dem Tatius, der fich 
dem ewigen Blutvergiefsen widerfetzte, nach dem 
Leben; und Tatius "wird endlich auch wirklich er
mordet. Numa, durch diele fchrecklichen Vorgänge 
innigft erfchüttert, eilt dem Tatius zu Hülfe, kann 
ihm aber das Leben nicht retten, und verfpricht 
ihm, der ihn bisher wie ein Vater behandelt und 
geliebt hatte, noch in den letzten ^Augenblicken aus 
Dankbarkeit, und Abfeheu gegen die blutdürftige 
Herfilia, feine Tochter Tatia zu heyrathen. Ro
mulus und Herfdia fetzen fich dagegen; allein da 
Numa feinem Schwure treu bleibt, und nicht von 
feinem Vorfatze abzubringen ift, wird Tatia ver
giftet. Numa geräth darüber in Wuth und will ih
ren un i ihres Vaters Tod an den Römern rächen. 
Die Sabiner rebelliren, und man glaubt nun, grofse 
Tragifche Scenen daraus folgen zu fehen. Allein 
Romains weifs durch eine Lift dem allen vorzubeu
gen. Er ftellt die Weiber und Kinder der Sabiner» 
in dem Augenblicke da fie Sturm laufen wollen» 
auf die Mauern der Stadt, und die Flamme ihrer Wuth 
verlöfcht aut einmal. Bey diefem Anblicke ent- 
fchliefst fich Numa fich felbft für die Ruhe feines 
Volkes aufzuopfern, Romulus und feine Tochter die 
Beute ihrer Lafter geniefsen zu laßen, und fich felbft 
aus Rom zu verbannen. Er entflieht aus dem Ge
biete der Stadt, und trift unterwegs auf Leo, der 
gleichfalls von feinem Volke, den Marfen , ver
bannt worden ift. Diefe beyden jungen Helden, 
werden, fo heftige Feinde fie zuvor waren, jetzt 
durch Dir gleiches Schickfal die bellen Freunde, 
erzählen einander die Gefchichte ihres Lebens; und 
indem Numa feinem Freunde Leo in feine alte Hüt
te folgen will, ■ — denn Leo war zuvorSchäfer,— fo 
verirren fie fich in den Appenninen. Nach allerhand 
Abentheuern finden fie einen alten ehrwürdigen 
Feuer-Anbeter, und es entdeckt fich endlich, dafs 
es Zoroafter, und Leo lein Sch» ift. Zoroafter hat 
eine höchft liebenswürdige Tochter, Nahmens Anats, 
die Philofoph und Magus wie er ift. Numa liebt 
fie, Leo wirbt für ihn um fie bey ihrem Vater, und 
Zoroafter überläfst fie ihm nach vielen Schwierig
keiten, und erft nachdem er von Numas Weisheit 
ganz überzeugt ift.

Numa ift im Begriffe fich mit ihr zu vermählen, 
als Gefandten von Rom ankommen, ihn auffuchen* 
ihm Roms Unglück und Elend, Romulus Tod 
und feine Erwählung zum Throne ankündigen. 
Numa fchlägt, aus Furcht feine Geliebte Anais zu
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verlieren, die Krone nu?; lind bleibt, Anais mag, 
ihn zu überreden, lagen was fie will, un rbittlich 
in feinem Vorfatze. Als nichts ihn dazu bewegen 
kann, entfliehen Anais und ihr Vater, und Numa 
jfl darüber in Verzweiflung, allein der Schatten 
des Tatius erfcheint ihm im Traume, und gebietet 
ihm die Regierung Boms zu übernehmen. Er ge
horcht , geht nach Bem, und wird von feinem Vol
ke mit Entzücken empfangen. Er geht zueril in 
den heiligen Hayn der Nymphe Egcrla, die ihn auf 
feinem erllen Wege nach Boni in jenem mylbfchen 
Traume erfchien, —um fie nun über die Grundlatze 
feiner angehenden Regierung, Wahl feiner Mini- 
Her, Krieg, Politik, Religion und bürgerliche Ge- 
fetze um Rath zu fragen. Die Nymphe unterhält 
fich unfichtbar mit ihm über alle diefe Gegenftände, 
imd giebt ihm den weifeilen Rath, und Numa macht 
fein Volk glücklich.

Indeifen kommt Herfilia, mit andern feindlichen 
Königen verbunden, Rom zu belagern. Allein Leo 
kommt ihm mit den Marfen zu Hülfe. DiejSchlacht 
ill im Begriiie zu beginnen, allein Numa entwaff
net alle feine Feinde auf einmal durch eine mächti
ge Anrede, und macht alle gegen ihn gerüfleteKö
nige zu feinen Freunden; Herfilia entleibt fich felbft 
für Wuth: es wird ein allgemeiner Landfriede ge- 
fchloffen, und Numa fchliefst den Janustempel für 
immer zu. Er eilt nach allem diefen in den heili
gen Hayn, und entdeckt zu feinem gröfstenErHan
nen in der Nymphe Egeria — feine Geliebte Anais 
wieder, die fich fo lange vor ihm verborgen, und 
mit Hülfe ihres Vaters, des weifenZoroallers, mit

Klugheit und Rath unterftüftt hatte. Er vermählte- 
fich, lebte und regierte höchllglücklich Rom fünf 
und vierzig Jahre mit ihr, ohne dafs ein Feind 
Rom anfiel, der Janus-Tempelgeöfnet wurde, oder 
ein einziger Menfch in Rom durch die Gefetze 
oder Unterdrückung unglücklich war. —

Dies iit im Kurzen die Skizze diefes profaifchen 
Gedichts, das im Detail überaus vielRomantifches 
hat, und die Einbildungskraft des Lefers fehr an* 
genehm befchäftiget. Ob aber gerade dies Roman- 
tifche Gewebe der eHlen zehn Bücher nicht viel
mehr den Zweck des Vf., einen jungen Prinzen von 
fechzehn Jahren zum Regenten und Gefetzgeber 
auszubilden , Höre ? ob man aus allem diefen vor 
dem eilften. Buche errathen könne, dafs aus dem 
jungen Helden der Gefetzgeber Numa endleheirwer- 
de und müde? und ob ein junger Prinz es nicht 
ganz bequem finden werde, mit Hülfe ^ir.es weifen 
ziforo^r und einer hinter der Coülifle, auch 
ein Numa zu feyn ? wollen wir hier lücht entfehei- 
den. Bey den mancherley Fehlern aber, die auch 
der Plan des Numa PompUius, als zweckmüfsiges 
epifches Gedicht betrachtet, haben mag, mülfen 
wir doch bekennen , dafs es überaus fchon im De
tail und ^Ausführung ill, vortrefliche Gemähide von 
höchfl delicatem Coiorit, ftarkgezeichnete und gut 
contrallirende Charaktere, reizende Beyfpiele von 
hoher Tugend , Menfchlichkeit und Edelmuth, ge- 
funde Moral und weifen Rath für einen Thronerben^ 
und einen fchönen, reinen und correcten Stvl hat; 
Kurz es ill gewifs eines der fchätzbarilen Pro
dukte des jetzigen Eranzof. Parnafles.

KURZE NAC
Preise. Die königliche Akademie der fchönen ll'ijfen- 

fchaften in Arras hat den Preis , der auf die in N. 142. 
der A. L. Z. 1785. unter n. 2. angezeigte Frage: EJl il 
utile en Artois, de di vifer les fermes etc. gefetzt war? 
Hn. Delelorgne le jeune , Avocat an Confeil d' Artois, rind 
das Acceflit Hn. Deleßrds du Terrage, Advocat zu Paris 
•zuerkannt. Die andern beyden in gedachter Nr. 142. an
gezeigten Preife bleiben für ORern 1787 beRimmt. Die 
Akademie macht zugleich bekannt , dafs fie für Odern 
1788 den ncmlichen Preis von 500 Livres oder einergold- 
nen Medaille von diefein Werth auf die befte Bean-wor- 
tung der Frage fetzt: Quelle efl la 'meilleure methode d 
■emplojer paar faire des Pdtnrages propres ä nraitiplier 
les Sejiiaux eu Artois? Für diefen letzten Preis weiden die 
Abhandlungen bis zum eigen December 17g? angenom
men. Alle concurrirenden Schriften müßen poRfrcy an 
den behändigen Secretär der Akademie Cwelchen gegen
wärtig, nachdem Hr. Jdarduin geßorben, Hr. Dubois de 
Foßeux iftj zu Arras, oder unter dem Couvert des Hn. 

•Intendanten von Flandern und Artois zu Ryjj'el cinge- 
fchickt werden.

Anzeige. Der berüchtigte Buchhändler und 
Nachdrucker Strobl in München hat fchon im vorigen 
Jahre fich unterRandcn, einen unfrer Verlags-Artikel: 

H R I C H T E N.
G. S. Steinharts Syßem der reinen Philofophie, oder GlilcH- 
feligkeitsichre des Chrißenthums nachzudrucken , wobey 
er die Gewißenlofigkcit fo weit getrieben, auf dem Titel 
zu fetzen: dritte fehr vermehrte Aufl. Züliichau in der 
Wayfenhaus und Frommannifchen Buchhandlung. Er 
verkauft diefen Nachdruck nur wenige Grofchen wohlfei
ler als unfre Originalausgabe , und doch fehlet bey der- 
felbcn die ganze Anrede ans Publicum, die an 4 Bogen 
betrügt und bey diefer Schrift zur Beurthcilung des Gan
zen unentbehrlich iit, aufserdem find auch alle Fehler 
der zweyten Aufl. mit abgedruckt und diefelbe noch mit 
einem nicht kleinen Heere neuer vermehrt worden. Wir 
haben in diefer Jubil. Meße die dritte rechtmafsige Aufl. 
diefes Buches , in welcher zwar nur wenig verbeffert und 
auch mehr im Ausdruck als in Abficht der Gedanken, wo
bey aller doch der biblifche Beweis vollRändiger und cor- 
rccter- gemacht worden , indem viele Druckfehler in den 
cirirten ScKriftßcllen in den vorigen Ausgaben überfchen 
worden waren. Eine Hauptzierde diefer Aufl. iit aber 
auch des Verfaßers fehr wohl getroffenes und von einem 
Daniel Berger meifterhaft geftochencs Portrait, fo c]afs 
wir alfo nur das Publicum glaubten, auf alles diefes auf- 
merkfam machen zu dürfen, um feine Wahl zu entfehei- 
den. Leipz. Jubil. Meße. 1786.

N. S. Frommanns feel. Erben.
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PHILOSOPHIE.

Leipzig , bey Göfchen: die Refultate der £fa- 
cobifchen und Mendelsfohnfchen Philofophie 

kritifch unter flicht von einem Prey willigen 178^* 
255 S; 8- (i6grO

Bey diefer in mehr als Einer Hinficht fehr 
merkwürdigen Schrift, wird es äufferft fchwer die 
nöthige Kürze mit der erforderlichen Deutlichkeit 
und Gründlichkeit der Anzeige zi^ verbinden. 
Wir hoffen uns diefer ganzen Pflicht eines Recen- 
fenten am heften zu entledigen , wenn wir die 
Hauptftellen mit den Worten des Verf. ganz oder 
auszugsweife ausheben , und unfre Antithefen 
oder Erläuterungen in Klammern [ ] einfchliefsen»

Standhaft behauptete Mendelsfohn bis ans Ende 
feiner Laufbahn, dafs er in Abficht auf Lehren 
und ewige Wahrheiten keine andre Ueberzeu- 
gung kenne, als die durch Vernunftgründe. 
Hr. Geh. R. Jacobi, ein Mann , der unter den 
Schriftftellern Deutfchlands durch edle Wahrheits
liebe Und freye Unterfuchung fich auszeichnet, 
und dem der öffentliche Ruf das Zeugnifs einer 
unbefcholtnen Rechtfchaffenheit gibt, hat nach 
einem eben fo langen, nach einem ftrengen und 
herzlichen Forfchen ein ganz anderes Refultat her
ausgebracht, diefes nämlich, dafs das Element 
aller menfchlichen Erkenntnifs und Wirkfamkeit 
Glaube fey. [In das dem Hrn. G. R. ertheilte Lob 
ftimmen wir gern von ganzem Herzen ein ; was 
aber das herausgebrachte Refultat betrift, fo er
hellet felbft aus diefer Schrift, dals eines Theils 
HrJ Jacobi nur , was Hr. Kant fchon vorher gefagt 
hatte, wiederholet, nemlich dafs die Beweife a 
priori in der fpeculativen Theologie nicht die Pro
be halten ; andern Theils aber das Wort Glaube 
fich auf eine ganz andre Art zu brauchen anmafst, 
als man es gewöhnlich nimmt, indem ihm das, 
Was andre Empfindung , finnliche Ueberzeugung 
nennen, auch Glaube heifst; ein Wortfpiel, wo
durch' er eben auch bey Mendelsfohn Misverftand 
veranlafst, bey einigen feiner Lefer den Verdacht

L. 17X6. Zweyter Band. 

als wolle er unvermerkt alles auf Glauben an 
pofitive Sätze der Religion zurückbringen, er
weckt, bey andern hingegen die Vermuthung her
vorgebracht hat, dafs er mit diefer willkührlichen 
Verdrehung des gemeinen Sprachgebrauchs etwas 
neues gefagt zu haben fcheinen wollte, da er doch, 
fo fern Glaube bey ihm überhaupt auch die aus 
dem Zeugnifs der Sinne entfpringende Ueberzeu- 
gung bedeuten foll, gerade nichts anders lagt, 
als alle die Philofophen, welche unfre gefammte 
Erkenntnifs aus der Sinnlichkeit und Erfahrung 
ableiteten.] Hr. J. hatte fich überzeugt, dafs ei
ne confequente Demonftration auf die Erkenntnifs 
eines Gottes und der Freyheit fchlechterdings 
Verzicht thun müffe. Er traute feinem Urtheil 
[ das doch aber mehrerer Philofophen Urtheil ge- 
wefen war] nicht völlig, und wollte es der letz
ten und fchärfften Probe unterwerfen, indem er 
fich an Leffing wandte. Aber Lefling war ein 
Spinozift, Und beyde waren einig, dafs die Leh
re des Spinoza die einzige bündige Philofophie, 
aber auch der pure Atheifmus fey. [Wir muffen 
hier einfchalten, weil manche geglaubt haben, als 
ob Hr. Kant über Spinozens Syftem gerade eben 
fo denke, dafs Hr. Kant die Demonftratione» des 
Spinoza für eben fo wenig bündig hält, als ir
gend eine andre metaphyfifche Schein - Demonftra- 
tion; ja wir wißen zuverläfiig, d?fs er fich nicht 
genug hat wundern können, wie jemand,der die 
Critik der reinen Vernunft gelefen, nur auf den 
Einfell habe kommen können, als ob er dem 
fpitzfindigen Grillen eines Erzdogmatikers, wie 
Spinoza war, einen folcheu Werth beylege ]. Lef
fing, fährt unfer Verf. fort, traute feinen fpecula
tiven Gründen vollkommen; Jacobi hingegen 
fchlofs aus der metaphyfifchen Demonftration un
mittelbar gegen diefelbe, indem er die Demonftra
tion der allgemeinen vom Menfchen unzertrennli
chen Vorftellung unterwirft. Auch der gröfst© 
Kopf, fagt er, [ was fchon unzähliche mal gefagt 
worden] wenn er alles fchlechterdings erklären, 
aus Begriffen a priori allein herleiten, und fonft 
nichts gelten laffen wolle, muffe auf ungereimte 
Ding«, kommen. — Durch Entwickelung das Uta- 
endliche aus dem Endlichen, den Uebergang von
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jenem zu diefem, durch irgend eine Formel her
aus zu bringen fey vollends unmöglich. [Eben 
diefes hatte Hr. Kant vorher, nur .deutlicher ,und 
beftimmter,gefagt, indem erzeigte, dafs im phy. 
fiko- theologifchen Beweife des Dafeyns Gottes 
noch immer eine Lücke bleibe; die es unmöglich 
mache ihm die Benennung einer Demonftration zu
kommen zu Iahen ]. Alfo wenn man etwas darü
ber fagen wolle, muffe man aus Offenbarung re
den. [Auch dies gefiel uns nicht, dafs gerade 
hier, wo es zu Zweydeutigkeiten Anlafs geben 
rmifste, Hr. J. -diefes Wort brauchte. Wie viel 
deutlicher und beftimmter drückte fich Kant hier
über aus ? „Wir können, fagt :K. das Dafeyn 
Gottes nicht wffen, aber wir können und müßen 
es glauben. Glaube ift ein Fürwahrhalten aus fub- 
jectivzureichenden , aber objectivunzureichenden 
Gründen. Der Glaube an das Dafeyn Gottes ift ent
weder moralifch, indem wir bey der Noth Wendig
keit der fittlichen Gefinnung fchlechterdings auch 
eine moralifche Welt und ein höchftes Wefen vor
ansfetzen müßen, oder dottrinal, indem wir die 
Vorausfeczung, dafs ein Gott fey, zur Erfüllung 
des Vernunftzwecks einer zweckmäfsigen Welt
einheit brauchbar finden.“ Stimmte nun Hr. Jaco- 
bi diefen Grundiatzen bey, warum änderte er oh
ne Noth die Ausdrücke? gieng er aber von ihnen 
zum Theil ab, warum erklärte er fich nicht deut
licher , und warum blieb er auch dann nicht , um 
alle Verwirrung zu vermeiden, bey dem gewöhn- 
iichften Sprachgebrauche?] Lefling ftarb, und es 
entftand der bekannte Briefwechfei zwifchen Men- 
delsfohn und Jacobi, worinn diefer feine Unterre- 
du'ng mit Lefling erzählt, die Lehre des Spinoza 
neu und fcharffinnig darftellt, und überall auf die 
Grenze menfchlicher Erkenntnifs oder auf den Glau
ben weifet. Aus Unbekanntfchaft mit dem Geifle 
JacobPs [kann aueh heifsen, weil Mendelsfohn 
nicht vorausfetzte, dafs Hr. J. die Bedeutung wich
tiger Wörter willkührlich ändern würde , ohne 
mit der Aenderung etwas auszurichten; weil er 
ihm eher als wogtet? zutraute] hält Men
delsfohn feinen Glauben für den theologifchen und 
orthodoxen und läfst ihn diefes in einem Tone ge
wahr werden, der eines Mendelsfohns eben nicht 
ganz würdig ift. [ Zugegeben! ] Jacobi greift 
diefes auf und beweifet ihm auf eine Art, die 
eben fo viel Ernft als lachenden Muth [ aber auch 
diefer gehörte nicht in eine fo ernfthafte Unterfa
chung!] verräth, dafs von Glauben die Philo- 
fophie nicht nur ausgehe, fondern auch, dafs das 
Ende der philofophifchen Laufbahn Glaube fey. 
Durch den Glauben wißen wir, fagte Jacobi, dafs 
wir einen Körper haben, und dafs aufser uns an
dre Körper und andre denkende Wefen vorhanden 
lind. Eine wahrhafte wunderbare Offenbarung. 
£Dies hiefs fonft fo: wir empfinden uns felbft, un
fern Körper, und andre Körper, aufcer uns, und 
fchliefsen auf denkende Wefen aufser uns. Hier 

ift an Offenbarung nicht zu denken, wenn man 
dem Worte nicht eine ungewöhnliche Bedeu
tung geben will. Man ift es fo gewohnt Natur 
und Offenbarung zu unterfcheiden , und die be
kannten Begriffe damit zu verbinden , dafs man 
Dicht abfieht, warum hier Hr. Jacobi den Sprach
gebrauch ftörte, und nicht lieber bekannte Sachen 
mit bekannten Worten ausdrükte.] Wir erhalten 
alfo blos durch Befchaffenheiten, die wir annehmen, 
alle Vorftellungen , und es giebt keinen andern 
Weg reeller Erkenntnifs; denn die Vernunft, 
wenn fie Gegenftände gebiert, fo find es Hirnge- 
fpinfte. [Das erfte fagt nichts anders als das alte: 
Nihil eß in intelleffu, quod non antea fuerit in JenJu ; 
und mufs doch noch eingefchrankt werden; denn 
blos das Materiale der finnlicken . Erkenntnifs 
wächft uns durch Befchaffenheiten, die wir anneh
men , zu; Erkenntniffe, die zu der Form derfel
ben gehören und aus derfelben abgeleitet werden 
können blos auf diefe Art nicht entftehn, wie H.Kant 
ebenfals gezeiget hat; z. B. von den Sätzen der Geo
metrie.]

Hr. Mendelsfohn kennt fchlechterdings, (fährt 
unfer Verf. fort) keine andre Ueberzeugung als 
aus Vernunftgründen, weifs von keinem Glauben 
an ewige Wahrheiten. Aber find Sie denn, fragt 
J., ausVernunftgründen überzeugt, dafsSie einen 
Körper haben? [Diefen Satz rechnete abtf*Men- 
delsfohn ja nicht za den ewigen Wahrheiten.] Und 
ift es nicht der Glaube an das Zeugnifs ihrer Sin
ne, der fie überführt hat, dafs Dinge aufser ihnen 
find? [Ich fehe nicht, würde der fei. Mendels- 
fohn fagen, warum wir das, was man fonft finn- 
liche Evidenz , finnliche Ueberzeugung nennte, 
gerade Glauben nennen wollen.] Unfer Verf. fagt 
felbft S. i8« So hätte ich wenigftens einem Welt- 
weifen, wie M. zugetraut, dafs er einfehn würde, 
hier fey zuforderß und vornehmlich die Rede da
von , was man fonft finnliche Erkenntnifs , oder 
anfehauende Erkenntnifs nennt. [Wie aber, wenn 
Mendelsfohn eben deswegen, weil Hr. J. etwas 
Neues vorzutragen fchien,fich nicht bereden konn
te, dafs er bekannten Sachen nur einen neuen Na
men geben würde, und eben deshalb an Hm. J. 
Meinung irre wurde. Und was bedeuten denn 
hier die Worte zuförderß und vornehmlich^ find 
denn Hrn. J. die Worte Glaube und Offenbarung 
hiernächfl und minder vornehmlich (fecundario 
loco) noch etwas anders als finnliche Evidenz? 
Wäre dis, fo wär es ja offenbar eine eigne Art zu 
disputiren, zwey fo verfchiedne Begriffe» als Ue. 
berzeugung aus finnlicher Evidenz und Glauben an 
eigentlich Jogenannte Offenbarung find, mit einem 
einzigen Worte Glauben zu bezeichnen, um nach 
Gelegenheit bald diefen bald jenen unterfchieben 
zu können! ]

Ich müfste mich fehr irren, C tagt unfer Verf. 
weiter) wenn diefe Ausdrücke blos ein Spiel deg 
Witz«s wären, das dem Lefer etwa nur einen 
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blauen Dunft vor die Augen machen follte, um ihn 
an der Einficht in die Sache felbft zu verhindern. 
Vielmehr je tiefer ich dem, was manfinnliche Evi
denz nennt , nachfpüre, defto inniger werde ich 
überzeugt, dafs Offenbarung und Glaube der ei
gentliche Charakterzug derfeiben fey. [Der Setzer 
hat hier (wie auch bey der Anzeige der Druck
fehler bemerkt ift) den Verf. gerade das Gegen
theil fagen laffen, indem er: defto weniger, anftatt: 
defto inniger, gefetzt hat. Wir unterfchreiben 
aber hier eher den Ausdruck des Setzers, als den 
des Verfaffers. Je mehr wir über finnliche Evi
denz nachdenken, defto weniger werden wir über
zeugt, dafs Offenbarung und Glaube der eigentli
che Charakterzug derfeiben fey. Wenn jemand 
zu einem Kinde, das noch nie Zucker gekoftet, 
fagt: wirf den Zucker weg, er fchmeckt bitter: fo 
wird es aufs erftemal der Auffage glauben', wenn 
es ihn aber nachher doch auf die Zunge bringt, fo 
wird es nicht glauben, fondern fchmecken und 
empfinden , dafs er füfs fey. Wir glauben nicht, 
dafs Hr. Jacobi hiermit blauen Dunft habe machen 
wollen; allein ehe wir in diefer neuen Redens
art etwas mehr als Dunft fehn follen, mufs man 
uns doch zeigen, warum uns doch die Benen
nungen Glaube uud Offenbarung da follen aufge
drungen werden, wohin fie nach dem communi 
ufu loquendi nicht gehören?]

S. 31. Wenn es demnach gewifs ift, dafs es 
nicht nur keinen apodiktifchen , fondern überhaupt 
keinen Beweis irgend eines Dafeyns gibt, wenn 
alle Ueberzeügung von den Dingen aufser uns, 
von einer fchlechterdings unerklärlichen Täufchung 
abhängt, warum follen wir uns Jchämen zu ge- 
ftehn, dafs unfere Ueberzeugung von der Exiftenz 
der Dinge aufser uns Glaube fey? dafs alfo alle 
Erkenntnifs des Dafeyns, mithin auch des Dafeyns 
Gottes, von Offenbarung und Glauben ausgehen 
und darauf ruhen muffe ? [ Gern wollten wir uns 
nicht fchämen fdenn das wäre ja eine ganz eigne 
Scham) zu geftehn, was hier geftanden werden 
foll, wenn nur erft eirf haltbarer Grund dazu bey 
gebracht wäre, warum das, was fonft finnliche 
Evidenz heifst, nun durchaus Glaube heifsen 
foll ? ]

Nach verfchiedenen andern Bemerkungen, ge
gen die wir gar nichts einzuwenden haben, fagt 
der Verf. S. 53.: “ Ein Mendelsjohn, wenn er der 
Speculation durch alle Dornen und Hecken ihrer 
fteilcn Höhe nachgeklettert ift, wenn er apodikti- 
fche Beweife für das Dafeyn eines Gottes durch 
eine Verkettung der feinften Sätze gefunden zu 
haben glaubt, kehrt dennoch wieder an die Stelle 
zurück , wo ihm die Mutter Natur begegnet, und 
ruhet fiaher an ihrem Bufen aus. Selbft ein 
Jacobi, wenn ihn die Vernunft auffer dieferSphä
re getrieben hat,, wenn er es wagen darf, jeder 
Philofophie und ihren Anmaffungen eine Gottheit 
«u beweifen, trotz- zu bieten, hält in feiner Ent
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fernung noch die füfsen Bande der Natur feft und 
ftürzt fich herunter in ihren Schoos. [Eine fchon 
gefagte Stelle, bey der wir nur, um mehrerer Rich
tigkeit vAXten, zu erinnern finden, dafs nach einem 
Vorgänger, wie Kant, es eben kein grofses Wag- 
ftück mehr ift , den Anmaffungen der trans
zendenten Philofophie, die Exiftenz Gottes apodik- 
tifch zu beweifen, Trotz zu bieten ; dafs hingegen 
der Glaube an eine Gottheit noch immer Philofo
phie feyn könne, und dafs es keinesweges hiftori- 
fcher Glaube fey, auf den doch am Ende der Verf. 
zu kömmt, wenn man fich vom Dafeyn eines 
Gottes, z. B. daher überzeugt, weil man fonft 
•alle Sittlichkeit .aufgeben müfste, die man doch 
fchlechterdings nicht aufgeben kann. ]

Nach einer ähnlichen Stelle voll fchönen poe- 
tifchen Ausdrucks fetzt der Verf. S. 56. hinzu: 
Wer hat nun die Quelle menfchlicher Erkennt- 
uifs Gottes richtiger und tiefer charakterifirt, der, 
welcher fie Ausfprüche des gefunden Menfchenver- 
•ftandes, oder der, welcher fie Offenbarung und 
Glauben nennet? [Die Ausfprüche des gemeinen 
Menfchenverftandes laffen wir vor it^tin ihrem Wer- 
-the oder Unwerthe beruhn; nur antworten wir, 
.dafs der, welcher die Quelle menfchlicher Erkennt
nifs Gottes Offenbarung und Glauben nennet, ohne 
noch einleuchtend zu .zeigen, wie und warum fie 
fo heifsen muffe, die Erkenntnifs Gottes weder 
tief noch richtig charakterifirt hat, und zwar aus 

. dem ganz fimpeln Grunde, weil er fie gar nickt 
.charakterifirt, weil er fie nur anders benennt hat. 
Wie follen wir nun aber das verftehn, dafs vor
her xuf^rderft und vernehmlich Glaube fo viel als 
finnliche Erkenntnifs heifsen follte, nun aber die
fes Wort, ohne eine andre Bedeutung davon an
gegeben zu haben, auf die Gotteserkenntnifs über
tragen wird, die doch gewifs keine finnliche, kei
ne anfchauende Erkenntnifs heifsen kann?]

S. 60. folgt eine merkwürdige Stelle : “A- 
ber Offenbarung und Glaube wird mancher Lefer 
denken, das find doch Worte, deren fich ein Welt- 
weifer nicht bedienen follte , um die Quelle der 
menfchlichen Erkenntnifs zu bezeichnen. — Und 
warum nicht? — Weil Offenbarung und Glaube 
Worte find, die zu einer Verbindung von Ideen An- 
lafs geben, wovor einem gleifsenden Theil unfrer 
Zeitgenoffen ekelt? [Beym Recenfenten ift dis der 
Fall nicht; er hält diefe Worte und ihre Bedeutung 
in hohen Ehren, und fcheut fich gar nicht fie zu ge
brauchen, wo fie hingehören.] Defto mehr Ehre für 
den Weltweifen, wenn er feine Worte nicht nach 
dem Bey fall des Publicums, des wortführenden Pu- 
blicums, calculirt, fondern ohne Anfehn der Perfon, 
die Worte wählet, die feine Ideen am fchärfften 
faffen! [Ohne Zweifel! Wie aber, wenn Ab
weichung vom Sprachgebrauch nur Wortgezänkc 
und Verwirrung gebiert; wenn nicht gezeigt wer
den kann, was Begriffe dadurch gewinnen , ift 
dann auch noch fo viel Ehre für einen. Philofo-
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phen dabey J gangbar^ Münze, deren Stempel 
niemand unkenntlich war, eigenmächtig umzuprä
gen, fo dafs man fie nun mit andrer verwechfeln 
kann?J Oder weil eine Gefellfchaft auf klärender, 
und für das Wohl der Menfchheit bekümmerter,' 
ängftlich bekümmerter, Geifter mit mehr als päbft- 
licher Autorität fich’s anmafst, einen gewiffen 
Sprachgebrauch zu verdrängen , damit auch die 
Sachen ( mit Gottes Hülfe) vergeßen werden mö
gen ? — Was gehet aber einen freyen Weltbürger 
und Weltweifen eine Gefellfchaft an , mit welcher 
er niemals colludirt hat? Was eine Gefellfchaft v«u 
Weltprieftern, welcher er das Heil feiner Seele 
nicht anvertrauen will? Der Weltweife kennet 
keine Pflicht feine Lehrmeynungen und Worte von 
irgend einer Autorität, von irgend einer Hierar
chie, es fey die der Vernunft, oder des Glaubens 
abhängig zu machen — die unmittelbare Autorität 
und Majeftät der Natur und ihres Beherrfchers ab 
lein ausgenommen! Hohn und zifchende Verach
tung dem Stammler, dem eine fpottlachende Mie
ne das Concept verrückt, und die Worte auf der 
Zunge tödtet! „

[Zu diefer uns, wir geftehn es Frey, in hohem 
Grade auffallenden Stelle müffen wir eine Parallel- 
ftelle aus Hrn. Jacobi’s Schrift wider Mendelsfohns 
Befchuldigungen herfetzen; “ Je mehr fie fchrei- 
ben, fagt Hr, J., und mich überfchreiben , defto 
mehr werden die Fäden eines — nicht erträumten, 
oder zum Behuf eines eignen weit ausgebreiteten 
Schleichhandels gar nur Verdichteten,Sondern wirk
lichen H^per ■ cr^pto- lefuitistnus und philofophijchen 
Papismus hervorkommen, und in fehr mannichfal- 
tigen Verfchling ungen fehen laßen, wie weit fie 
reichen. ,,

Wozu aber hier folche eircuitiones ? Reden 
wir doch lieber ganz frey und unyerholen!

Hr. Jacobi und der Verfaffer gegenwärtiger 
Schrift kommen alfo darinn überein:

i) dafs die Sagen von der geheimen Betrieb- 
famkeit der Jefuiten gänzlich erträumt find, .

2) dafs fie gar von denen, die davon bisher 
geredet haben, als Hn, Nicolai in Berlin , den Ver- 
faffern der berlinifchen Monatfchrift und andern 
mehr, nur erdichtet,

3) ja zum Behuf eines gewiffen weit ausge- 
breiteten Schleichhandels erdichtet find; welcher 
Schleichhandel

4) darinn beftehn foll, dafs fie das Chriften- 
thum qua tale abfehaffen, und dafür den Natura
lismus mit aller Gewalt einfuhren wollen; denn 
wenn dis nicht der angedeutete philofaphifclte Pa
pismus ift, fo wiffenjwir gar nicht, was diefer Aus
druck für Bedeutung haben falle.

Ift dies nicht die Meinung des Herrn Jacobi, 
und des Verf. der Refultate etc., fo bitten wir fie es öf
fentlich anzuzeigen, damit wir von ihren Worten 
keinen falfchen Sinn im Publicum verbreiten.
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Hätten wir’es aber getroffen; fo ift dis in der 

That eine uns fo ganz neue Offenbarung 9 dafs wir 
wirklich eines größern Creditivs, als blos derVer- 
ficherung zweyer Gelehrten bedürfen, um daran 
zu glauben.

Eine Gefellfchaft zum Behuf der reinen Lehre 
gibt es; diefe hat fich felbft offenbaret. Dafs es 
andre, und zwar geheime Verbindungen gibt, ift 
eben fo gewifs; und dafs es eine zur Ausbreitung 
des Catholicismus gibt, nach allen bisher erfchiene- 
nen Datis wenigftens höchft wahrfcheinlich. Dafs 
es aber ein geheimes Complot zur Ausbreitung des 
Naturalismus gebe, ift uns bisher noch unerhört, 
ob wir gleich willen dafs es Naturalien, gibt; wie 
es deren immer gegeben hat, und vernuithlich immer 
geben wird. Wer davon alfo unterichtet ift, der 
laße es doch ja nicht bey folchen Sticheleyen be
wenden , fondern thue Gott und der IPahrheit die 
Ehre, und zeige an, was er beweifen, oder auch 
nur wahrfcheinlich machen kann ].

S.64. fährt unfer Verf.fort: Hr.Mendelsfohn, 
wenn er noch lebte, würde es felbft nicht in Abre
de feyn, dafs jede Erkenntnifs, welche uns durch 
irgend eine Anftalt Gottes, es fey durch Wort, 
oder durch That, unmittelbar bekannt gemachtift, 
und von deren Zuverläßigkeit wir weiter keinen 
Grund angeben können, als dafs fie Gott, oder 
ein höheres Wefen zum Urheber hat, mit Recht 
Offenbarung heifst. Eine Offenbarung als Wahr - 
heit erkennen , heifst demnach fie glauben.„

[Was Mendelsfohn darauf antworten würde, ift 
unnöthig zu fragen, und vielleicht in keines Men- 
fchen Macht zu entfeheiden. Offenbarung Gottes 
heifst eigentlich nichts anders, als eine unmittel
bare Belehrung deffelben an die Menfchen. Will 
man die ganze Natur, als AnftaltGottes, auch Of
fenbarung nennen, fo ift es ein blofses Wortfpiel 
mit dem nichts ausgerichtet wird, als Verwirrung 
der Begriffe. Der Verf.fagt gleich hinterher: “Die 
Ueberzeugung, dafs ich bin, ift mit derjenigen, dafs 
ich mich verändere die einzige Erkenntnifs, deren 
Zuverläßigkeit in meiner Erfahrung ganz und al
lein gegründet ift , von welcher ich unabhängig 
von aller andern Vorausfetzung überzeugt bin:,, 
fetzt aber gleich im folgenden Abfatze hinzu: „Die 
Ueberzeugung, dafs ich einen Körper habe, und 
dafs Dinge aufser mir find, fetzt fchon den Glau
ben voraus, dafs die Relation meiner Sinne wahr ift. 
Es ift eine Evidenz, die auf Erfahrung, beruhet und 
auf Glauben an diefe Erfahrung.** [Hier ift nicht ab- 
zufebn, warum die Ueberzeugung. dafs ich einen 
Körper habe andrer Art feyn folle, als die , daß ich 
bin, und mich verändere; da doch die finnliche Vor- 
ftellung von meinem Körper, ja überhaupt von Din
gen die im Raume find, vom Selbftbewuftfeyn ganz 
unzertrennlich ift. Soll alfo der Satz: ich habe ei
nen Körper; eine Glaubenswabrheit feyn, fo mufs 
es der Satz: ich bin; nicht minder feyn.j

(Der BeffMnß folgt.}
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cobifchen und Mendelsjohnjchen Philofophie 

kritijch unterfucht von einem Freywilligen 1786. 
255 S. 8. (16 gr.)

C Befchfafs des Nro. 125 abgebr seltnen Artikels.}
Was in der Folge gegen Mendelsfohn , in 

Rückficht auf apodiktifche Be weife a priori, von 
der Exiftenz Gottes gefagt wird, damit ftimmen 
wir überein; auch iit das, was gegen den Be
weis, der aus den Endurfachen geführt zu wer
den pflegt, auch von andern fchon erinnert wor
den, gut zufammengeftellt; nur ift des Kantifchen 
Beweifes aus der Moraltheologie nicht gedacht 
worden.

Eine Stelle voll Klarheit und Beftimmtheit, 
wie wir fie diefem Buche durchaus, und jeder phi- 
lofophifchen Unterfuchung wünfehten, ift folgen
de über den gemeinen Menfchenverftand S. 132* 
,,Der gemeine Menfchenverftand gehet, wie die 
Einbildungskraft, feiten, oder vielleicht nie, über 
den erßen Schein hinaus; er unrerfucht feiten, ob 
hinter dem Begriff, der fich ihm durch die Folge*) 
einer Erfcheinung präfentirt, ein Widerfpruch lie
ge oder nicht; erdenkt und redet, wie er empfin
det. Jeder Wahn und jede Wahrheit kann an ihn 
appelliren, und er nickt feinen fultanifchen Beyfall 
mit völliger Gleichgültigkeit diefem und jenen zu. 
Denn er ift der Vater von beyden. Wer feine 
Ausfprüche nützen will, der mufs fie in der 
That durch forgfältige Vergleichung erft berichti
gen, und nicht in den Tag hinein rufen: das wi- 
derfpricht dem Menfchenveritande! Denn eben das, 
was ihm von der einen Seite wiJerfpricht , 
ftimmt auf der andern mit ihm überein, weil er 
die Dinge nicht im Zufammenhange, oder nur in 
einem willkührlichen, märchenhaften Zufammen
hange , noch mehr aber einzeln und abgeriffen be
trachtet. Ueberall, wo er die Wahrheit zeigen

*) Soll vermuthlich Folie (dreyfilbig , wie man lagt, 
Spiegelfolie) heiften. Das Buch hat viele den Sinn 
z/. L. Zs Zweyter Band, 

foll, mufs ihn Prüfung und Vergleichung leiten, 
und wir können mit ihm keinen Schritt fieberet 
Erkenntnifs vorwärts thun, können kein Sprich
wort bewahrheiten, ohne die Vernunft zu Hülfe z» 
rufen. Der gefunde Menfchenverftand ift, wie 
die Phantafie, der rohe Stoff, in welchen die Ver
nunft die Regel der Ordnung bringen mufs, fünft 
kann er blenden, aber nicht erleuchten. “

Wenn S. 140 unter andern der Verf. fagt: „die 
Vernunft ftellet uns auf die höchfte Höhe der An- 
fchauung, reiner Bewunderung und des Erftau- 
nens, fie bemächtigt fich aller Empfindungen, um 
fie mit dem Erhabenften , was Tugend, Schönheit 
und Wahrheit mit fich führt, mit dem Beftehen 
im Unveränderlichen zu verfchwiftern, aber uner
bittlich, wie das Schickfal, geht fie ihren ewigen 
Gang , und zermalmet mit gefühllofer eiferner 
Hand der Menfchheit ihren Troft, — eine Gott
heit ; “ wenn er dann ein folches Vernunftfyftem 
nach feinen vornehmften Gründen entwirft, und 
es ein kühnes, prächtiges, äußerß zufammenhän- 
gendes, aber troftlofesSyftemnennt, fo bitten wir 
den Verf. nur folgendes zu erwägen:

Da er, wie auch Hr. Jacobi thut, Hrn. Kants 
kritifche Unterfuchungen über die reine Vernunft 
mehr als einmal mit Hochachtung an führet, fo 
mufs ihm ja bekannnt feyn, dafs diefer Philofoph 
eben fo bündig und gründlich, als die fpeculati- 
ven Beweife für die Exifttenz Gottes , auch alle 
dogmatifche Vertheidigung des Atheismus, mit
hin auch den Spinozismus, gänzlich entkräftet hat. 
Wie kann nun jenes Syftcm ein äufserß zufam- 
menhiingendes genannt werden; da ja z. B. der Satz 
des Atheiften, der Begriff des Unendlichen wider
spricht dem Begriße vom Uerßand und [Pillen nicht 
beffer demonftrirt werden kann, als der contradi- 
ctorifch entgegengefetzte des Theiften!

In der Folge finden fich eine Menge Erläute
rungen, welche den Misverftand, worinn Men
delsfohn in Abficht der von Hrn. Jacobi vorgetrag

nen;
entftellende Druckfehler, welche der Verf. nur bis S. 7^ 
hat anzeigen können,
Cce
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nen Satze verwickelt wurde , auf klären ; aber 
auch für einen unbefangnen Lefer bcftätigen, dafs 
Hr. J. felbft die Veranlaßung dazu gab. Hatte 
es diefem beliebt, von Kants Sätzen, die mit fei
ner Unterluchung in Beziehung ftanden , auszu- 
gehn , und zu fagen, wie fern er ihnen beytrete 
oder nicht, fo wäre ficherlich fchon ein grofser 
Theil der Misverftändnifle verhütet worden. Denn 
ift nicht eben das , was Jacobi mit den Worten ei
nes gewißen „erhabnen Mannes“ fagt : ,, dafs 
ein einziges Verlangen der Seele, welches in ihr 
von Zeit zu Zeit fich nach dem Belfern , dem Zu
künftigen , und Vollkommnen offenbaret, mehr 
als ein mathematifcher Bevzeis der Gottheit ift“ 
von dem Verfafler der Critik der reioen Vernunft 
gefagt worden, indem er die Wichtigkeit des 
praktifchen Intereffe beym Glauben an Gottes Da
feyn zeigte, indem erden moraltheologifchen Be
weis an die Stelle der verworfenen Sp-.culation 
fetzte , und wenn Hr. Jacobi die Wichtigkeit des 
Einflußes der moralifchen Sinnesart auf die theo- 
retifche Erkenntuifs göttlicher Dinge behauptet, 
fagte nicht Kaut fchon vor ihm ausdrücklich, 
„forget ihr nicht dafür, dafs ihr vorher wenigftens 
„auf halbem Wege gute Menfchen machet, fo wer- 
,,ihr auch niemals aus ihnen aufrichtig gläubige 
},Menfchen machen.“ (Crit. d. r. Vern. S. 830.)

Hätte Hr. Jacobi in feiner Schrift über Spino
za nur den Satz ausgefiibrt : „ der Menfch wird 
durch ein göttliches Leben Gottes inne,“ welches, 
wohlverftanden,eben die Erkenutnifsquelle ift, wei
che Kant unter dem Nam n des moraltheologi
fchen Bewe'fes ausführt, hätte er nicht (wie un- 
fer,Verf. felbft S. 150 anführt) in einem Briefe, 
an den ff:den M<;fes Mendelsfohn, an eben den 
jlidijchcn Phil-fophen, den Lavater fchon ehmals 
zum -Chriftenthum bekehren wollte, fo vorzüg 
lieh die chrifiliche Religion gepriefen, und in fei
nem Buche zugleich Hn. Lavater fo ehrenvoll ar.ge- 
führet (welches beydes wir an fich gar wicht tadelns- 
wertb, vielmehr fehr löblich finden} fo würde Men- 
delsfohn’s Argwohn, als ob er ihn ebenfals zum 
chrißlichen Glauben zu bekehren gefonnen fey, we
niger zu entfchuldigen gewefen feyn. So aber 
liefs fich, zumal wenn man alle übrige Umftände 
dazunimmt, Mendelsfohus Vermuthung fehr na
türlich erklären.

S. 184. „Da uns nun das Verhältnifs eines 
Gottes "zur Welt gänzlich unbekannt ift, fo feh
let uns die Bedingung zum Erweife feines Da* 
feyns, fo können wir von diefer Thatfache nicht 
anders gewifs werden, als fo, dafs fie für uns 
Thatfache wird, d. i., durch Erfcheinung Bege
benheit, Offenbarung, und Zeugnifs.“

Hier wäre der fchicklichfte Ort gewefen, wo 
nnfer Verf. diefe vier wichtigen Ausdrücke hätte 
erklären können , damit der Lefer gewufst hätte, 
welche Begriffe er damit verknüpfe? Denn unter 

diefen vier Ausdrücken ift auch nicht ein einziger, 
der nicht fchon an fich xweydeutig wäre, und durch 
des Verf. eignen Context noch zweideutiger ge
macht würde, Den?:

Erfcheinung? Verlieht er hier das, was man 
fotä phaenomenon nennt, oder verlieht er eine ficht- 
bare apparitionem ) Gottes? A^enn das
letzte, fo mufs doch entweder derjenige, d^tn 
Gott ein Symbol feines Wefers erfcheinen läfst, 
(wie z. B. der feurige Bufeh, der dem Mofes er- 
fchien) fchon vorher vom Dafeyn Gottes aus 
andern Gründen überzeugt feyn, oder er mufs in 
diefer Erfcheinung felbft durch feine Vernunftgrün- 
de finden, fiefür eine göttliche zu halten 1

Begebenheit ? Heifst dies hier überhaupt nur 
Faffum, oder Doll es etwa eine IFundtr begebt nheit 
heifsen, d^rgl. z. B. die Verwandlung desStaubes 
in Läufe war? Wenn das letztere, fo fragen wir, 
warum eine folche einzelne wunderbare und auf- 
ferordentliche Begebenheit felbft für diejenigen, 
die fie anfebauen, befler das Dafeyn Gottes bewei- 
fen möge, als das weit gröfsere, obgleich alltägliche, 
Wunder der ganzen uns offenliegenden Natur?

Offenbarung? Heifst dies hier die Offenba* 
rung Gottes in der Natur, oder die unmittelbare 
Offenbarung Gottes durch Rede oder Schrift? 
Wenn das letzte, fo begreifen wir nicht, wie je
mand, der nicht vorher von Gottes Daftyn über
zeugt ift, fich folle überzeugen können, ob eine 
Rede, oder Schrift, göttlichen Urfprungs fey?

Zeugnifs? Heifst dies hier etwa nur das un- 
eigentlich fogenannte Zeugnifs des Selbftgefübls, 
oder des moralifchen Gefühls; oder verlieht der 
Verf. wirklich das eigentlich fogenannteZeugnifs, 
d. i., die Auslage ei?:es andern über eine Thatfa
che? Wenn das letztere, fo möchten wir wißen, 
ob die Auflage eines andern, dafs ihm Gott erfchie- 
nen fey, ihm Wunder gethan habe, irgend einem 
Menfchen mehr Ueberzeugung vom Dafeyn der 
Gottheit geben könne, als der Schlafs von der 
vortrefflichen Ordnung und Harmonie in der Welt 
auf einen allweifen Urheber derfelben ; oder der 
Schlafs von dem unwidertreiblichen Gefetz der 
Moralität, das jeder in fich felbft findet, und der 
ihr nothwendig angemeßhen , hieniedeu aber nicht 
immer, daraus erfolgenden Glückfeiigkeit, auf ei
nen höchften Gefetzgeber,— und die Unfterblich- 
keit der menfcbiichen Seele?

Ailes alfo, was Gefchichte des Menfchen, 
was Gefchichte der Meinungen, was die in der 
Bibel enthaitne Gefchichte für die Ueberzeugung 
vom Dafeyn Gottes leilten kann, ift nur Beftäti- 
gung, theils des do&rinalen Glaubens an die Gott
heit, den die Befchauung der Sinnen weit, oder 
der Anblick der Werke der Schöpfung (wie Pau
lus, derApoftel, es nennt) theils des moralifchen 
Glaubens, den uns die, in unfer Innerftes verwebte, 
Erkeuntnifs von der Noth Wendigkeit der morali- 
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fchen Gefinnung, auflegt. Es bedarf alfogrofser Ein- 
Ichränkung, und mufs mit vieler Bebutfamkeit ange
wandt werden, wenn der Verf. lagt, S. 187«: 
„Nun ift es nicht die Vernunft, nicht die Ueber 
zeugung aus abgezognen Begriffen, fondern es 
ift Glaube an Tradition , an pofitive Lehre , an Vä- 
terfageu , die fich auf Gefchichte beziehen, was 
den Glauben an eine Gottheit und an Religion 
fortpflanzte und unterhält; und weiterhin S. 188 
ift es vollends ganz unfchicklich ausgedrückt: ,,Das 
„Gefetz des Hrn. Mendelsfohns, dafs das Dafeyn 
„Gottes aus der Vernunft erkannt werden mülle, 
„kömmt um fünf Jahrhunderte zu fpät. “ Als ob 
nicht Tradition und Väterfagen , wie die Gefcbich- 
te des heidnifchen Aberglaubens, und die Gefchich
te des Aberglaubens unter den Chriften offenbar 
beweifet, zu den gröbften Irrthümern und Verderb- 
niffen geführet hätten , fobald fie nicht durch 
Vernunft und Nachdenken gereinigt wurden! Als 
ob nicht in der Bibel felbft, in den Pfalmen, in 
den Propheten, in den Büchern des neuen Telia- 
merts immer mit den Fingerzeigen auf Gefchich
te, auch die Hinweifung auf die Natur wäre ver
bunden worden.

•Sehr flach und ohne Beweis find die Sätze hin
geworfen S. 159. „Laut fagt es die Gefchichte 
aller Zeiten, dafs der Menfch, in Anfehung Got
tes , hiftorifeh unterrichtet Lyn will, dafs ihm ei
ne IVtlikllhr des Handelns von dem Unjichibaren, 
wenn er an ihn glauben foii , offenbar werden 
mtfs; und dafs er aus diefen Wahrnehmungen, 
Traditione; , oder pufiriven Lehren fich das Sy- 
ftetn bildet, weiches er hernach Vernuiifterkennt- 
nifs nennt.“ Es ift fehr bald gefagt : laut Jagt es 
die Gefchichte aller Zeiten, aber es gehört erftaun- 
Hch viel dazu zu beweifen, was die Gefchichte nur 
von einem einzigen Menfchenaiter fage. Wie viele 
treffliche Merdchen hat es gegeben , denen der 
blofse hifiorijehe Unterricht von Gott keinesweges 
genügte? Ferner: wie kann die Gefchichte be
weifen: was gefchehen müße? Und wo find die 
Beweife aus der Gefchichte, dafs man eine IVill- 
hUhr des Handelns von dem Unjichtbaren fchen müj- 
fe > wenn man an ihn glauben folle? Warum ver
wies denn Chriftus feine Zuhörer an die Lilien auf 
dem Felde, w’enn man durchaus, uni an Gott zu 
glauben, IVillklihrdes Handelns haben mufs? Wa- 
rum fchalt er die Verkehrtheit der Juden, die nur 
immer Zeichen und Wunder fehen wollten, d. i., 
willkührl'-che Handlungen des Unfehlbaren, um fei
ner göttlichen Lehre zu glauben?

Doch es ift Zeit abzubrechen, und unfre Lefcr 
auf das Buch felbft zu verweifen, wenn fie es 
roch nicht gclefen haben, oder hätten fie esfchon 
gelefen, ihnen diefe unfre Gedanken darüber zur 
Prüfung zu empfehlen. . Wir wißen nicht, gfg n 
wen die bittere farkaftifche Declamation w. 24S* 

u. f. gerichtetift, denn wir kennen folche Leute 
nicht', die den Gebrauch der Gefchichte zum Be
huf der Religion ganz und gar verachten. Doch 
ift ehe Stelle darinn, worüber wir gern belehrt 
zu feyn wünfehten , wie fie der Verf. mit feinem 
Verftande und Herzen zufammenreimen konnte: 
„Nichts weiter als Lehren, und wer’s glauben 
mag, ewige Wahrheiten kennet eure Moraltheo- 
gie. Von einer Thatfache, die das Menfchenge- 
fchlecht, und alle in Oft und Weft, in Süd und 
Nord zerftreuten, alle durch Jahrtaufende zer
trenn eten Glieder deffelben zu Einem moralifchen 
Körper bilden foll, ift euch nichts zu Ohren ge
kommen. Von Religion — ich bitte euch, re
det davon nicht weiter. Ihr möget tugendhafte, 
edle Menfchen feyn, aber Religion haben zu wol
len ift für euch die gröfste Arroganz. [ Und die 
ß//frgröfste Arroganz ift es, wahren Gottesvereh- 
reru, blos weil fie nicht gerade auf eben diefem 
Wege zur Religion gelangten, alle Religion abzu- 
fprechem] Wer hat euch denn zu religiöfer Gefin- 
nung und Handlung verpflichtet % [ Auf diefe
höchft fonderbare Frage, wollen wir nur, da der 
Verf. felbft von Kants Grundf ätzen in der Critik 
der reinen Vernunft überzeugt zu feyn bekennet, 
und wir folglich hierinn mit ihm überein ftim- 
men, alfo das: contra principia negantem non 
eji disputandum, auf uns beide keine Anwendung 
findet, ftatt der Beantwortung eine Stelle der 
Kantifchen Critik S. 817. zur Ueberlegung 
geben.

„ Wir finden, fagt diefer Philofoph, in der 
Gefchichte der menfchlichen Vernunft, dafs , ehe 
die moralifchen Begriffe genugfam gereinigt, 
beftimmt , und die fyftematifche Einheit der 
Zwecke nach denfelben , und zwar aus noth
wendigen Principien, eingefehen waren, die 
Ketmtiiifs der Natur, und felbft ein anfehniicher 
Grad der Cultur der Vernunft in manchen an
dern Wiffenfchaften, theils nur rohe, und umher- 
fchweifende Begriffe von der Gottheit hervorbrin
gen konnte , theils eine zu bewundernde Gleich
gültigkeit überhaupt, in Anfehung diefer Frage, 
übrig lies. Eine gröfsere Bearbeitung fittli- 
chtr Ideen , die durch das äufserß reine Sittenge- 
fetz unfrer Religion notb wendig gemacht wurde, 
fchärfte die Vernunft auf den Gegenftand, durch 
das Interelie, was fie an demfelben zu nehmen 
nöthigte, und ohne dafs weder erweiterte Na- 
turkentnifte, noch richtige und zuveiläffige trans- 
fcendentale Einfichten (dergleichen zu aller Zeit 
gemangelt haben) dazu beytrugen, brachten fie 
einen Begriff vom göttlichen Wefen zu Stande, 
den wir itzt für den richtigen halten, nicht weil 
uns Jpeculative Vernunft von deflen Richtigkeit 
überzeugt, fondern weil er mit den moralifchen 
Vernunftprincipien vollkommen zufammeu ftimmt.

Ccc 2 Und
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Und fo hat am Ende doch immer nur reine Ver
nunft, aber nur in ihrem praktifchen Gebrauche, das 
Vcrdienft, ein Erkenntnis, das die bloße Specu- 
lationnur wahnen, aber nicht geltend machen kann 
an unler höchffes Intercfle zu knüpfen , und dadurch 
zwar nicht zu einem demonflrirten Dogma, aber doch 
zu einer fchlechterdings nothwendigen Vorausfctzung 
einer lelbiiftändigcn Urfäche, oder eines weifen Welt» 
regierers zu führen, um jenen Gcfetzen Effeff-zu geben, 
und daher können wir fie nicht nach diefem wieder
um als zufällig, und vom blojsen Willen abgeleitet, 
anfehen; infonderheit von einem lolchen Willen, von 
dem wir gar keinen Begriff haben würden, wenn 
wir ihn nicht jenen Gefetzen gemäß gebildet hätten. 
Wir werden , fo weit praktdehe Vernunft uns zu 
fuhren das Recht hat, Handlungen nicht darum für 
verbindlich halten , weil cs Gottes Gebote find, Ion 
dem fie als göttliche Gebote anfehen , darum, weil 
wir dazu innerlich verbindlich feyn. Wir werden die 
Freyheit, unter der zweckmäßigen Einheit nach 
Principien der Vernunft, ftudiren, und nur fo fern 
glauben , dem göttlichen Willen gemäß zu fcyji, als 
wir das Sittengefetz, welches die Vernunft aus der 
Natur der Handlungen felbft lehrt, heilig halten, 
ihm dadurch allein zu dienen glauben , daß wir das 
Weltbefte an uns und an andern befördern. Die 
Moraltheologie *) ift alfo nur von immanentem Ge
brauche , nemlich untere ßeftimmung hier in der 
Wclt zu erfüllen, indem wir in das Syftctn aller Zwe
cke paffen, und nicht fchwärnierifch , oder wohl gar 
frevelhaft, den Leitfäden einer morahfehgefetzgeben- 
den Vernunft im guten Lebenswandel zu verlaffen, 
um ihn unmittelbar an die Idee des höcbften Wefens 
zu knüpfen, welches einen transfeendenten Ge
brauch geben würde, aber eben fo, wie der der 
bloßen Speculation die letzten Zwecke der Vernunft 
verkehren und vereiteln muß, „

Diefe Grundfätze mag der Verf der Refultate wi
derlegen , oder zeigen, wie er, wenn er fie für richtig 
hält, die unmittelbare Verpflichtung der Gottheit zu 
religiöler Gefinnung und Handlung , die er fordert, 
um jemanden religiöfe Gefinnung und Handlung zu- 
eugeftehn, damit reimen könne!

Wir haben diefes Buch zu Anfänge derReccnfion 
ein, in mehr als einer Rückficht, merkwürdiges Buch 
genannt. Nicht deswegen, als ob es einem neue, 
wichtige Belehrungen verfchafte, fondern — merk
würdig , weil cs ein wunderbares Gemifch von uniäug
baren und unerweislichen , wohl und übelverftand- 
nen Sätzen, von beftimmten und fchwankenden Be
griffen , von richtig erklärten , und zweydeetigen 
Ausdrücken, von Ordnung und Verwirrung, von 
Licht und Dunkelheit enthält; merkwürdig — weil 
in einer Zeit, wo wir vielleicht mehr als jemals Ur-

t? Man erinnere fich, dafs bey Kant diefer Aus
druck nicht etwa theplogifche Sittenlehre, fon-

fache haben, alles, was uns unter dem Namen der 
Tradition für Gefchichte, oder Fortpflanzung einer 
unmittelbaren göttlichen Offenbarung verkauft wird, 
mit der Fackel der Vernunft zu beleuchten, aller. 
Sittenlehre der Vernunft, aller Vcrnunftreligion mit 
folgendem Machtfpruche der Procefs gemacht wird: 
fRefultate S. 197p »»Außer diefem pofitiven Verhält». 
,,nifle (einer pofitiven Offenbarung) kann keine Re-, 
„ligion, d. i,, keine Verbindlichkeit zu irgend einer 
„Handlung um Gottes willen, ßatt finden: 
„fondern die Natur ift mein Gefetz, und ich lelblt 
„mein Allcrhöchltes ! Triebe des Leibes find die 
„Pflichten, die mich verbinden ! Genuß der Gegen- 
”Yart '> Ge'ft conle(iuenter Philofophie, und 
„das Ziel der Vernunft vernünftiger Weife, kein an- 
„deres , aß die 1 riebe , Begierden, und Leiden
schaften in dasjenige Syftcm zu bringen, wodurch 
,,t as Intercfle des Einzelnen mit dem Intereflc des 
„Ganzen harmonifch wird. Helvctius ift mein Evan- 
„gelift.“ JT Gottlob daß die trefflichften Werke der 
ehrwurdigften Mofalphiiofophen vor aller Welt of
fen da hegen, um diefe ärgfte aller argen Confequen- 
zenmacheteyen zu bcfchämen! —- Merkwürdig ift 
endlich diele Schrift , durch folgende Ankündigung 
des Hrn. Jacobi felbft, (in der Vorrede zur Antw, 
auf Mendcßfohns BefchuldigungenJ wonach er ver- 
fichert, dafs diefe Schrift feine wahre Meynung ganz 
von Giund aus gefaßt, mit bewundernswürdiger Klar
heit darftclle , und einen Sclbftdcnker vorn erften 
Range, einen Marrn iw, cdclften Sinne des Worts

Hätte Hr. J. rerficbert, erkenne 
C n \et,’ cr M'“rc> « ein Mann, der zu den 
Selbltdcnkern vom erften Range gerechnet werde, fo 
wurden w>r ihm dies auf fein bloßes Wort geglaubt 
haben. Da er aber den Verfaffer der Refultate fo 
wenig, als wir, zu kennen fcheint, folglich nur aus 
feinem Buche fchheßt, daß er ein Sclbftdenkcr vom 
erften Range fey, fo müden wir bekennen, daß uns 
diefes aus dem Buche zu fchließen nicht möglich ge- 
wefen. Wir haben darinn mehr den ralchen und 
kühnen Entfcheidcr, als tiefen Denker, mehr den 
witzigen Kopf, als den gründlichen Philofophen 
mehr den warmen, als den hellen Vcrtheidigcr der 
pofitiven Religionen zu erkennen geglaubt Wir 
ünd aber weit entfernt dem Vcrfalftr dir letztem 
Pradtcate abzufprechen. Wir nehmen ihnfo, wie wir 
ihn >m Luchegefunden haben, da wir ihn weiter 
nicht kennen; undhoffentlich wird das Publicum uns 
hier, wenn auch nicht für eben fo erleuchtet, doch für 
eben lounpartheyifchhalten, aßHn. Jacobi. Wjc dem 
aber auch fey , f0 gibt dem Recenfenten feinGcwiffcn 
Zcugniß daß ihm das Motto, was der Vf. der Reff D 
tateaift dem Titel feiner Schrift gefetzt hat, bev diefer 
Anzeige befländig vorgefchwebt hat ; Non quis, fd 
quid t J

deutetTlie010S!e aUS moralifc^en Vcrnunftbegriffon bc-
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Montags, den 2$ten May 1786.

RECHTSGELAHRTHEIT,

Berlin , und Leipzig ; bey Decker: Bemer
kungen bey Gelegenheit des neueßen Fürflenbun- 

des im deutfchen Reiche. 1786. 24 S. gr. 8.
Der Hr. Verf. diefer kurz, aber mit Kenntnifs 

geschriebenen Schrift, die als ein Nachtrag zu der 
bekannten Schrift des Hrn. geh. RathZW/wz anzafe- 
hen ift, da fie auch Hrn. von Gemmingen im Auge 
hat, redet erftlich von den vornehmflen Beyfpie- 
len kurfürftlicher Bündnific und Vereine von 1338, 
1399, 1424, 1438, 
1558 und einigen zur Errichtung folcher Vereine 
gemachten Vcrfuchen, giebt bey jedem kurz die 
Veranlaflung, die Abficht, und den Innhalt an, 
und weifet die Bücher nach, wo man die Verglei
che felbft oder mehrere Nachricht davon linden 
kann. Nachher ift gezeigt, dafs diefe ßündniffc 
zur Erhaltung der Conftitution und Rechte des 
Reichs und befonders der Kurfürften, felbft 
Wider den Kaifer, gefchloffen werden können,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Ohne Druckort (Nürnberg, in der Felfe- 

ckerfchen Buchhandlung): Das graue Ungeheu- 
&— yonhEekhrli». Fünfter Band. 1785. 357 S.— 
Sechfter Band. 1786. — mit einer Beylagc. 338 S. 
g, (Jeder Band 18 gr.)

So auffallend beym erften Anblick der Titel 
diefes Journals fcheinct, fo paffend findet man ihn 
doch, wenn man genauer mit dem Inhalte deffel- 
ben bekannt wird. Es gehört durchaus nicht in ir
gend eine Claffe der rcgelmäfsigen Gefchöpfe; fon, 
Jiern kann nur einen Vogel Greif, eine Chimäre, 
oder das bekannte Humana capiti cervicem piltor 
equinam &c. für feines gleichen anfehen, weil es 
eben fo wie diefe aus den hetcrogenften auf tau
fend Art contraftirenden Theilen zufammenge- 
fetzt ift. Hicr yechfeln tieffinnige gelehrte 
Unterfuchungen mit den oberflächlichften Rai- 
fonnements, intereffante Nachrichten aus äl
terer und neuerer Zeit mit den unbedentend- 
ften plattften Anekdoten, Entdeckung von Be- 
trügereyen und Schwärmereyen mit der Ver-

A.L.Z. 1^36. Zweytw Banck

Breitung und Anpreifung anderer, die um nichts 
beffer oder wohl gar noch viel blendender und ab- 
feheulicher find, Bemühungen zur Bekämpfung 
des Aberglaubens mit andern Bemühungen zur 
Verbreitung deffelben, wahre, freymüthig, ftark, 
ja zuweilen fchön gefagte Dinge mit den gröfsteu 
Incorreftheiten in Gedanken und Sprache, fonder- 
bare Paradoxien mit unftreitigen Wahrheiten , un- 
gegründete Neuerungen mit alten oft widerlegten 
Behauptungen, uuverftändliche Allegorien mit 
Dichtungen ohne Werth u. f. w. ab. Doch wir 
wollen der wichtigem Auffötze befonders geden
ken. Es war ein guter Einfall, die Gefchichte 
des unglücklichen Luftfchiffers Pilatre in eine my- 
thifche Fabel (B, V. S. 5.) umzubilden; üne 
Sammlung folcher uns bekannten Begebenheiten, 
in Mythen oder Legenden verkleidet, befonders 
wenn fie Aehnlichkeit mit altern Fabeln hatten» 
würde unfern Scharffinn in Entdeckung det 
Wahrheiten, die manchen Legenden zum Grunde 
liegen, fehr fchärfen, und könnte alfo zur Entlar
vung mancher Wunder der altern Zeiten, die voi* 
unfern Zeitgenoffen noch mit dumpfen Staune« 
angefehen werden, dienen. Einen ähnlichen Nu
tzen kann auch der englifche GruJ's (ß. V. S. 123.) 
St. Germain, der Scharlatan (B. V. S. 293 
nach einer hier geäußerten Vermuthung ift er 
der 1736 aus dem Gefängnifs zu Wien entflohene 
Ragozzi gewefen) u. f. w. haben. — Aber wie 
kann man damit den Auffatz; über das SecbnUr 
ber unfrer Zeit (B, V. S. 13.) und Cagtioßro^ 
Schopfungsgej duckte tn einer cryßallenen Kuse! 
(S. 164.) wo aus Blut von einem Jüngling und 
Mädchen und einigen andern Tin&uren ein Ey 
und daraus ein Männchen und Weibchen, ein 
Wurm, welcher der Teufel ift, u. f. w, entfteht 
vereinigen? — Wie konnte H, 1F. diefeAuffätze 
fchreiben oder aufnehmen, ohne im geringften 
etwas zur Aufklärung derfelben, befonders des 
letztem, hinzufetzen? Glaubt er etwa felbft an 
diefe Lächerlichkeiten? beynahe fcheint es fo- 
oder wenn er fie nicht glaubt, warum nimmt er 
dann einen fo ernften Ton im erftern an, warum 
lagt er im Zufatze zum letztem ausdrücklich- 
dafs „diefe Erzählung glaubwürdig fey“ 2 Denk* 
«r etwa alles wieder gut zu machen, wen« er
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jenen Auflatz im Regifter (denn' bekanntlich ru- 
bricirt Hr. W. erft da feine Abhandlungen) Ironie 
und diefen Scharlatanerien überfchreibt ? Befon- 
ders beym letzten wäre es feine Pflicht gewefen, 
herauszubringen, was daran wahr oder faifch fey, 
wie viel fich davon etwa auf ein kleines chymi- 
fches Experiment, und wie ungleich viel mehr 
fich auf Zufätze oder blofse gewagte Behauptun
gen des Betrügers gründe; oder, wenn er das 
nickt konnte, die elende Dichtung nicht aufzu
nehmen. Das ift unglücklicherweife einer von 
den vornebmften Wegen, auf denen fich der all
gemein fchädliche Glaube an Wunder und verbor
gene übernatürliche Kenntnifse und Kräfte erh'ält. 
Hie und da wird ein Gefchichtchen ohne fernere 
Erläuterung erzählt; Leute, die alles, was ge
druckt ift, glauben, erzählen es weiter und ge
ben ihm noch wohl Zufätze j wenn nun auch ein 
wahrer Gelehrter die Blöfsen diefes armfeligen 
IWährchens aufdeckt, fo wird feine Stimme über
hört oder doch bald vergeßen. Warum hat noch 
kein Menfchenfreund, der Menfchen- und Sach- 
Kenntnifs genug mit aufmerkfamer Beobachtung 
und Gefchichtskenntnifs der Betrüger und Schwär
mer vereinigt, uns ein Werk gegeben, worinn 
alles, was man von den bekannten Schwärmern 
oder Betrügern z.E. Swedenborg, Schröpfer, St. 
Germain, Caglioßro u. f. w. einzeln doch gewifs 
weifs, zufammengeftellt, der ganze Gang ihres 
Lebens entlarvt , manche falfche Sage zu ihrem 
wahren Grunde zurtickgeführt, und bey einigen 
etwa wirklich auffallenden Begebenheiten natür
liche einleuchtende Erklärungen beygebracht, al
les aber in einer Sprache vorgetragen würde, in 
der es von denKlaffe der Menfchen, auf welche die 
Legenden undWundermäbrchen am meiften wirken 
(d.i.vom ungelehten Adel, von den Halbgelehrten, 
und vom Mittelftande), gerne gelefen würde? 
Nur eine folche Zufarnmenftellung könnte gröfse 
Wirkung hervorbringen ; einzelne Erklärungen 
hie und da zerftreut wirken nicht viel. Von Hrn. 
W. werden wir ohnehin folche natürliche aus 
Chemie und Phyfik entlehnte Erklärungen nicht 
erwarten können ; er fcheint diefe Wißenfchaften 
nicht genug zu kennen; wie könnte er fonft in 
der Chronik der Luftfchiffer S.47, fagen; dafs der 
Ball des unglücklichen Pilatre durch Entzündung 
derbrennbaren Luft eine der heftigftenExplofionen 
gegeben, und doch nachher hinzufetzen: „das 
,,elet£rifche Feuer erftickte fie?“ als wenn die 
Entzündung der brennbaren Luft ein eleftrijches 
Feuer gäbe. — Die Oettingen- Spielbergijche 
IPanderordnung, von Hrn. Hofr. Preu verfafst, ift 
unftrtitig an Sachen und Ausdruck fehr vorzüg
lich ; zuweilen möchten wir die Sprache für die 
Würde eines Gesetzes faft zu blühend halten. 
Hr« W» hätte vielen feiner Lefer einen Dienft 
thun können, wenn er ftatt mancher andern Stü
cke diefes GeJ'etzmuflfr> wie er es nennt, ganz 

ohne alle Abkürzung geliefert hätte. — Der AuL 
fatz: über Denkfreyheit, politifche Toleranz u. f. w. 
enthält viel gutes; befonders beweift folgende, 
wie uns fcheint, fehr wahre Bemerkung viel für 
den Nutzen der Publicität: „Man fage nicht, dafs 
die Erfcheinung der periodischen Schriften nichts 
Gutes geftiftet h: be. Halten Sie die Jourfiale un- 
frer Zeit zufammen; fehen Sie nicht, wie die 
neuern täglich in der Materie von öffentlichen 
Mifsbräuchen, von Regierungsfünden und Beam- 
tenftreichen magerer werden gegen die älteren ? “ 
— Des Cardinals Colonitz Bitte um eine Inquißtion 
in Wien ift ein wichtiges Stück und mit artigen 
Bemerkungen von Hrn. W. begleitet — Ueber 
Baierns Austaufch ifi auch viel wahres gefagt, das 
aber, wie es hier gewöhnlich ift, mit Unwahr
heiten und Unbeftimmtheiten untermifcht ift. So 
ift es z. E, unftreitig ein grofser Troft für die 
Menfchheit, dafs die neuern Zeiten glücklicher 
find, als die altern; aber daraus folgt durchaus 
nicht, dafs man jede Neuerung gefchehen laßen 
foll. Eben in einem kräftigen überdachten Wi- 
derftande gegen manches fchädliche befteht ein 
Theil der Vorzüge neuerer Zeiten. — Das politi- 
Jche Teftament des Antonin unfers ^ahrzehends, es 
fey nun apokryphifch oder evangelifch, wie das 
Ungeheuer fagt, enthält immer Stellen, die jeder
mann mit Thenehmung lefen wird. — Die Litanei 
der Francifcanev\tv^\,ae ziemlich derbe Satire_ Der 
Auffatz über den Urfprung der Siidamerikaner lie
fert eine der weitern Beherzigung und Nachfor- 
fchung nicht unwertbc Hypothefe, dafs nemlicb 
die Incas in Peru von chriftlichen Isländern, die 
durch einen Zufall dahin verfchlagen worden, ab- 
ftammen. Es werden einige Data aus der peru- 
vianifchen und isländifchen Gefchichte gegen ein
ander geftellt.— Auch das chronologißifcheFragment 
ift einer genauem Prüfung und weitern Ausfüh
rung werth, und enthält wirklich Ideen, die man
che Schwierigkeiten in der äitern Gefchichte he
ben könnten. Der Verf. räth, um die Io weit von 
einander abgehenden, und befonders der Zeit nach 
fo unterfchiedenen Erzählungen verfchiedenet 
orientalifcher Schriftfteller zu vereinigen , mehrere 
Abrahams, mehrere Nimrods, Ninus, Bels undSe- 
wiramis anzunehmen. — Der Auffatz über die Sot- 
tifen des Tags enthält wieder neben einigen wah
ren Gedanken häufige alte und neue Paradoxien. 
Hr.W. hält z.E.noch immer den gefellfcbaftlichen 
Vertrag für eine Chimäre, weil wir ihn in der Ge
fchichte fo feiten finden. Es foll ja aber hier, eben 
fo wenig als anderswo, das, was gefchehen Jollte, 
durch das, was gefchieht, erklärt und bewiefen. 
werden. Uns fcheint die ganze Sache fich kurz fo 
darftellen zu laßen : Es giebt gar keine andre Art» 
wie Regenten rechtmäfsiger weife zu ihrem Amt® 
kommen können als die Einwilligung derUntertha- 
nen. Freylich läfst fich nicht immer eine ausdrück
liche Einwilligung zeigen 1 aber man mufs durch
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aus eine'fiillfchwcigendc ahnehmen, weil ohne die- 
felbe die Furflen gar kein Recht haben, fchlechter- 
dings unrechtmäfsiger weife regieren. Das fcheint 
uns ein Dilemma zu feyn, dem gar nicht auszuwei- 
chen ift. Ausdrückliche Einwilligung ift, feiten 
da» das geben wir zu; dies fchlielst aber die ftill- 
fchweigende gewifs nicht aus, — Der Auffatz: 
über den Umgang der Menfchen mit den Thier en, fagt 
bey allen feinen auffallenden Sonderbarkeiten doch 
immer manches, das Aufmerkfamkeit verdient, be- 
fonders ift das wohl unftreitig wahr, dafs die Men- 
fchen von den Thieren zu weit entfernt leben, von 
denen fie noch manche Belehrung und manchen 
Nutzen erhalten könnten. — Der Verfuch iiber die 
Gefchichte der Intoleranz ift nicht von grofser Be
deutung; enthält fehr wenig eigentliche Gefchich
te, wiederholt indeffen doch manches, was nicht 
oft genug wiederholt werden kann. •— Das alte 
bologneßfche Räthfel: Aelia Laclia Orifpis etc. ift mit 
vielem Witz aufgelöft , dennoch ift die Auflöfung 
nicht von Unwahrfcheinlichkeiten frey. — Der 
Uorfchlag zu einem Völkergericht in Europa ift fehr 
detaillirt und dies fcheint anzudeuten,dafs es dem 
Verf. Ernft damit war und dafs er viel darauf bau
te; aber fo fehr wir auch von der Nothwendig
keit, ja zum Theil von der hohen Wahrfcheinlich- 
keit eines einft zu errichtenden Vöikerfyftems über
zeugt find; fo glauben wir doch nie , dafs diefer 
in mehreren feiner Grundfätze und Vorfchläge ver
werfliche Plan ausgeführt werden könne.— Arm- 
b rußers Gcfangennehmung und nachherige Befreiung 
hat Hr. W- (B. VL S. 199 u. 273.) fehr gut mitFrey- 
müthigkeit, Gerechtigkeit und Schonung behandelt, 
ohne das gewöhnliche übertriebene Gefchrey gegen 
einen Staat, der nach ganz richtigen Grundfätzen 
verfährt, zu erheben, und ohne auf der andern Seite 
der guten Sache zweckmässiger Publicität etwas 
zu vergeben.— Das von Prof. Strobl in München 
angekündigte antijournalißijehe Journal könnte in 
andern Händen vielleicht ein gutes Werk werden, 
aus jenen aber erwarten wir nicht viel.— Die Bey
lage zur S'ttengefcldchte Baierns zeigt die geringe 
Confequenz, die manche als Beweife der Aufklä
rung in Baiern aufgeftellte Thatfachen haben. — 
Der Vorßhlag zu einer Menfckenfabrikift. entweder 
ein blofser Traum, der in einer Welt wie die un- 
fcige ift auszuführen unmöglich ift, oder hat im 
Grunde nichts mehr und nichts weniger zum Zweck 
-als die Errichtung eines Tempels der Venus volgi- 
vaga, d. i. eines B - 1s. — Kleine Betrachtungen über 
Begebenheiten aus unfrer Zeit, worunter einige 
ganz treffende find, übergeben wir. — Der Auf
fatz über den neuen ^efuitism und Katholicism hat 
uns gar keine Gnüge gethan. Wir fehen gar nicht 
ein, was für einen wichtigen Pun ft in derUnterfu* 
chung darüber das ausmachen foll, dafs der Anfang 
des Lärmgefchreys, wie Hr. W. es nennt, von Berlin 
herkommt; irgendwo müfste er doch anfangen,und 
vielleicht war dazu Berlin, WQ alles gedruckt wer* 

den kann, derfchickiichfte Oft, aber nachdem einmal 
der Anfang gemacht worden ift ; haben doch wahr
lich auch andreGelehrte an andernOrten ihre Stimme 
erhoben: wer kann da fagen , dafs es blos von Berlin 
kommt, dafs blos einige Gelehrte in Berlin davon un
terrichtet feyn, und wenn auch dies wäre, dafs diese 
wichtige Schwierigkeiten wären, die fich diefem Phä
nomen entgegenfetzten? Was von derUnmöglich- 
keit einer Revolution, besonders der Einführung der 
Pabftesreligion, gefegt wird, ift von gar keinem Be
lang oder doch fchon triftig widerlegt worden. —. 
Die Gelehrten, die über diefes Phänomen unfrer 
Tage fchreiben und ftreiten, fcheinen uns drey 
Fragen, die noth wendig unterfchieden werden muf
fen , nicht ganz von einander abzufondern. Sie 
find folgende: 1) Gibt es in unfern Tagen wirklich 
noch Bemühungen zur Ausbreitung des Kathohcis
mus? 2) IVcrden diefe Bemühungen nach einem ge
nauen zujammenhängenden Plane, unter einer Dire- 
^ion, die aus einem einzigen Centrum kommt, betrie
ben? 3/ Werden fie einen glücklichen Erfolg haben 
oder können fie diefen in unfern Tagen nicht mehr ha
ben?— Die erfte Frage wird wohl niemand^vernei- 
nen können, der nicht die allerdeutlichften Thatfa
chen, die in Nicolai’s Schriften, in der Allg. deutfehen 
Bibliothek, in der Berliner Monatsfchrift > in der A. 
L.Z., in den Hrrzenserleichtenmgen über Lavaters 
Glauhensbekentmfs , in der Nürnbergifchen gelehrt. 
Zeitung, in den Nachrichten von den ^efuiten in 
IVeifsreuffen und mehrern andern Schriften ange
führt find, leugnen und fich felbft gegen alles, was 
um ihn her vorgeht, blind machen will.— Die Be
antwortung der zweyten kann vielleicht am fchwie- 
rigften feyn, aber auch daran ift kaum noch zu zwei
feln , wenn man fieht, wie verbunden mehrere zu
gleich fpielendeMafchinen find, wie Nachrichten und 
Werkzeuge von einem Ort für einen andern ganz 
davon entfernten genutzt werden, und wenn man 
die Beweife von einem offenbaren Zufemmenhange, 
Welche Hr. Nicolai in feiner neueften Unterfuchung 
mitgetheilt hat, dagegen ha’lt. — Was man in Anfe- 
hung der dritten Frage über die Unmöglichkeit eines 
guten Erfolgs fagt, gründet fich offenbar auf eine fal- 
fche Beurtheilung unfrer Zeiten. Unfre Aufklärung 
ift gewifs fo grofs nicht, dafs nicht taufend unbefati- 
gene und unwiffende in die feinen Netze, die ihnen 
gelegt werden, fallen follten,und wenn erft der grof- 
feHaufen gefangen ift, dann können die wenigenauf- 
geklärten gewifs nichts mehr ausrichten. Itztabe’r 
ifts noch Zeit; itzt ift es ihre Pflicht, Vormünder der 
übrigen (oder wie fie Hr. W. im Spott nennt, 
Zionswächter; zu feyn, und die unvorfichtigern vor 
den verflechten Schlingen zu warnen. Das ift wahres 
Verdienft nm dieMenfcbheit und follte, fchon der 
guten Abficht wegen, nicht mit Hohngelächter ge
lohnt werden ; doch das ift leider! oft das Schick- 
fal des Verdienftes.— Noch find in diefen Stücken 
des Ungeheuers einige Auffätze, die den Illuminaten
orden betreffen, Für und wider diefenOrden wird
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itzt fo viel gefehrieben und wirklich ift auch, befon
ders in den Schriften, die von Seiten desOrdtns oder 
feiner Mitglieder erscheinen, vieles von derVerfaf- 
fting deffelben entdeckt; aber über manches liegt, 
wie zum Theil ganz natürlich ift, noch ein Schleyer; 
Soviel muffen vir indeflen geliehen, dafs alles, was 
von der Seite des Ordens oder feiner ihm treugebhe« 
henen Mitglieder erfcheint, unftreitig mehr Klarheit 
in den Ideen, mehr Männlichkeit und Würde im Ver
fahren , beflere, ehrwürdigere Grundfätze, und mehr 
wahre Freymüthigkeit und Befcheidenheit zeigt, als 
das, was uns noch bisiztvon der Gegenfeite bekannt 
worden ift. In diefen Stücken des grauen Ungeheuers 
befindet lieh 1) die Gefchichte eines Illuminaten, —- 
Hier werden einige Actenflücke aus der Sache des in- 
nern Stadrraths von Delling mitgetheilt, wobey das 
Verfahren freylich oft unerklärbar ift. 2) Paragraph 
zur Gefchichte der Illuminatenjagd in Bayern. — 
Hs ift unverkennbar, dafs der Vf. diefes Paragraphs 
oft falfche Grundfätze im allgemeinen hat; und dals 
er fehr unrichtige und unzulängliche Begriffe vom O. 
befitzt, ift in einerSchrift, von der wir nachher reden 
wollen, wenigftens fehr wahrfcheinlich gemacht wor
den. — 3) EinT^'n/og- zwilchen Lord Elliot, einem 
Kellnerpurlchen in Augfpurg, und einem Illuminaten, 
worinn Hr. W. einen ziemlich getreuen Auszug von 
dem vornehmften, was in den wider und für die Illu
minaten erfchienenen Schriften gefagt worden ift, lie
fert ; warum er aber dem Geipräch ein komifches 
Kleid angezogen, mag er felbft wiflen, Uebrigens 
dient diefer Dialog als Einleitung zu folgender Schrift:

Ohne Druckort (vermuthlich Nür n b e r g, in der 
Felleckerfchcn Buchhandlung): Beylage zum 
grawn Ungeheuer von JPekhrlin.— Gefchichte und 
Apologie des Freyherrn von Meggenhoffen, ein 
Beytrag zur lUwninatengefchichte. 1786.103 S. 8.

In diefer Schrift erzählt H. y, M. erftlich kurz, 
aber befcheiden und mit Würde, die Gefchichte der 
über ihn ergangenen Inquifition, und liefert nachher 
dazu die Befehle, Ürlheile, und von ihm ausgeftell- 
te Reverfe als Beylagen dazu. Es ift angenehm zu 
Icfen, mit welcher Refignation, mit welchem Gefühl 
von feiner Würde und zugleich mit welcher Offen
heit und mit welcher Unterwürfigkeit gegen leinen 
Landesherrn und leine Inquifitoren fich der brave 
Mann, felbft bey dem unregelmäfsigften und gefetz- 
widrigften Verfahren gegen ihn, betrug. Die ihm 
vorgclcgten Fragen über den Orden und dellen Mit
glieder hat er wie es uns offenbar zu feyn leheint, 
ohne allen Rückhalt freymüthig und offen beantwor
tet, von den Einrichtungendes O., foviel er wufs- 
tc, gefagt, die Mitglieder, die er kannte, nahm- 
haft gemacht u. f. w. Unter den Beylagen find die 

wichtigften: Die Norm des Revcrfes, die die Eayri- 
fche Regierung allen Illuminaten auszuftellen ver
legte, der Revers, den Hr. v. M. nach diefer Norm 
ausftellte, die Sentenz, wodurch er, weil man 
nichts ftrafwürdiges gegen ihn weiter aufbringen 
konnte, als ,,ein naleweifcr Philofoph und Iflumi. 
,,nat“ in ein Francifcaner- Klofter verbannt ward, 
(wo er fich die Liebe der Mönche in hohem Grad 
erwarb,) und ein Dialog zwifchen feinem Inqitiß- 
tor, Hrn. geh. Rath Häusler und dem Francifca- 
ner - Guardian, den er aus des letztem Munde nic- 
dergefchrieben, und worinn man deutlich die unbe- 
ftimmten Grundlätze fieht, nach denen Erfterer 
verfahren. Aus dem Revers des Hrn. v. Meggen
hoffen lieben wir unter mehrern Nachrichten vom 
Illuminaten . Orden folgende Stelle *aus: „Der End- 
„zweck von allem (was im Orden vorgieng) feinen 
„mir zu feyn, die Moral ins praktifche Leben ein- 
„zuflihren, folche in Umlauf zu bringen , den Glie« 
„dern mehrere Bewegungsgründe zur Erfüllung ih- 
„rer fowohl allgemeinen Pflichten, die ihnen als 
„Menfchen, als der befondern, die ihnen als Chri- 
„ften und Bürgern obliegen, zu verfch affen , und 
,,hiedurch die Ausübung derfeiben zu erleichtern, 
„und die Verletzung zu erlchweren, — eine conti« 
„nuirliche wiffenfchaftliche Akademie herzuftellen, 
„in der keine Kenntnifs verloren gehen kann, wor- 
„in die Nachkommenfchaft gefchehene Arbeit findet, 
„die Früchte der Vorarbeiter geniefset, nicht in die- 
„fem oder jenem fcientifiichen Gegenftand von 
„neuem anfangen darf, fondern fortfahren kann, 
„es die Vorarbeiter gelaffen haben. Ungefähr da- 
„hin fchien mir alles zu zwecken, und das Geheim- 
„halten fchien mir nicht darum, als wenn man ficb 
„etwas zu fürchten hätte, fondern deswegen einge- 
„führt zu feyn, um ruhiger wegen des allenfälfi- 
„gen Eindringens der untauglichen, und eifriger 
„wegen des Reitzes, den das Seltene und Verhör» 
„gene für den Menfchen hat, die obigen Zwecke 
„verfolgen zu können, endlich, um die weite 
„Kluft auszufüllen, die zwilchen den verfchiedenen 
„Ständen des Staats fich befindet, und befinde« 
„mufs, und hiedurch eine Gleichheit unter dc« 
„ungleichften Gliedern, welche hey einer gemein- 
„fchaftlichen Arbeit zu einem gemeinfchaftlichen 
„Zweck nöthig zu feyn fvhemt, herfteilen zu 
„können , welches bey publiken Gefellfchaften 
„unmöglich ift. — Der Einflufs fchien mir in 
„nichts mindern zu beftehen , als meinem Vater- 
„land und jedem Staat aufgeklärte und brave 
„Bürger zu verfchaffen , und fo , Staaten zu 
„Staaten addiret, ein befferes Menfchcngefehlecht 
Min der Welt herzuftellen.“ —

Ubtr BefMuJs folgt,I
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
(Befchlufs des Nro. 127 ab geb ro cline ti Artikels.)

Noch gehört gewifferma'fsen zu dem grauen Un* 
geheuer folgende gegen den vorhergedachten 

Paragraphen zur Gefchichte der Illuminaten gerich
tete Schrift:

Ohne Druckort: Schilderung der Illuminaten. 
Gegenftück von Nr. 15. des grauen Ungeheu
ers.’ 1786. 78 S. 8- .

Der Vf. diefer Schrift verfolgt den Amfatz im 
Ungeheuer Schritt vor Schritt, und fucht dasvor- 
nehmfte, was diefer fagt, zu berichtigen, zu wi
derlegen oder zu entkräften. Wir wollen fo viel 
als möglich das wichtigfte daraus unfern Lefern 
vorlegen.: Ung. Die Sache der Illuminaten in Bai
ern ift nicht Verfolgung, fondern blofse Policey- 
anftalt. Schild. Man taufe fie wie man will, fie 
ift wirkliche Verfolgung, weil die Verbrechen 
nicht angegeben und jdmmtlich unerwiejen find, 
Una, Ein bairifeber Officier brachte 1779 den II- 
luminatismus in Baiern auf. Schild. Man kan dem 
Publicum verfichern, dafs die Einführung ddfelben 
in Baiern fich viel höher hinauf erftreckt. Ung. Das 
Syftem der UL hat die mindefte TLftur von Mau- 
rerey. Schild. Der Verf. dachte bey diefem Worte 
nichts oder er kennt den O. nicht. Der Illumina- 
tismus leitet durch Grundfätze und Anftalteo zur 
Aufklärung, Beobachtung, Kenntnifs und Vervoll
kommnung feiner telblt und andrer. Ung. Dies 
war eine fchwärmerifche Loge. Schild. Schwär- 
xnerey ift da, wo abentheuerliche, ausfehweifen- 
dc unnatürliche Ideen die Urtheile und Handlun
gen beftinimen, Ideen von einer durch Leidenfchaft 
empörten oder fonft verftimmten Phantafie ausge
heckt, welche hinwieder die Phantafie anderer 
anftecken, erhitzen, verftimmen ; wo find diefe Ideen 
im Syftem der III. ? Ung. Aechte Freymaurerlo- 
gen fchlugen die Verbindung mit der in Baiern ab. 
Schild. Schon wieder eine unfelige Idee von allein- 
feligmachwder Ireymaurerey I Die Loge Theodor 
erhielt erftlich von der L. Royal York in Berlin, 
und nachher von den eklektischen Dire&oriallogen 
in Frankfurt und Wetzlar ihre Conftitution» U.

H. L. Z. it%6. Zweyter Band.

Mangel an Realität, Abgang eines Conftitutions- 
patents machten, dafs einige Klügere fich mit Eh
re zurückzogen. S. Uebertrieber.e, nicht genug 
gefchmeichelte, Ehrfucht bewog Hn. Utfchneider 
Furcht vor Ungnade, Ausficht auf Vortheil, Hn» 
Grünberger, Cofandey, Reuner u. f. w. zum Aus
tritt, Diefe verbanden fich mit Strobe, Baho, Ro^ 
fer.kreuzern und Jefuiten, und verbreiteten widri- 
ge ii famirende Gerüchte, die fie am Ende nicht 
vertheidigen konnten, fondern mit milderen Be- 
fchuldigungen verwechfeln mufsten, U. Die Ein
lage der Novizen war ausfehweifend. W. Ift offen
bare Unwahrheit. Man fehe das Verzeichnifs da
von in der von den vier ausgetretnen Profefibren 
verfafsten Schrift: Huch eine Beylage. U. Die In- 
quifition wurde über die Illuminaten verhängt, 
nicht fo faft, um fie zur Strafezu ziehen als um 
fie der Wuth des Pöbels zu entziehen. W. Man 
kennt aus den gedruckten Inquifitionsakten meh
rerer Mitglieder das Unregelmäfsige, jenem ange- 
gebn-n Zweck gewifs gerade entgegenwirkende 
Verfahren der Inquifition. Man wandte alles an» 
um, ihre Vertheidigung ihnen zu erschweren. „Sr. 
„Durchlaucht fe’bft wurden gehindert, fich von 
„dem Grund der Sache zu überzeugen, wurden 
„beredet, die von dem Grafen ton Seau übergebe- 
„ne Biufchrift der Gefelifchaft, das von ihr durch 
, (liefen gemachte Anerbieten, alle ihre Grade und 
„Schriften zur Einficht vorzulegen, in Ungnaden 
„zu verwerfen/4 — Dies ift das vornehmfte in 
diefer Schrift, was den I, O. felbft angeht; das 
übrige betrift nur Wendungen und Ausdrücke des 
Auffatzes im Ungeheuer, die mit Stärke gerügt 
und meiftens durch Thatfachen erklärt und berich
tigt find. — In einem Nachtrage werden ein paar 
Worte über eine die Illuminaten betreffende Stelle 
im politifchen Journal gefagt, worinn dem I. Or
den „ein eignes Lehrfyftem zugefchrieben wird, 
das zum Theil fehr fchön feyn foll, aber andern 
Theils Lehren enthalte, die von keinem Regenten, 
können geduldet werden.“ — Der Verf. legt, um 
über das Syftem des O. einige Aufklärung zu ge
ben, ein SendJ'chrciben der übern von der baierifchen 
Provinz hier bey, das durchaus voll edler vortref. 
lieber Grundfätze ift. «—

E e e RECHTE
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Nürnberg, in der Felfekerifchen Buchhand
lung : Servin über die peinliche Gefitzgebimg. 
Aus dem franzöfifchen überfetzt und mit An
merkungen, begleitet, von Johann. Ernß Gru.- 
KSf^ Herzogl. Sachf. €. S. Canzleyfec . Mit 
einer Vorrede von Hrn. Hofrath Feder. 1736. 
534 8. 8. ( )

Die Veranlagung zu diefer Ueberfetzung war 
der Wunfch,. den Hr. Hofrath Feder in den Göttin- 
gifchen geh Anz. v. Janre 1783. St. fco; äüfserte, 
dafs fich zu diefem beften philofcphifchen Buche 
über das peinliche Recht, das er kenne, ein Ueberi 
fetzer finden möchte. Das Werk felbft näher zu 
zergliedern ift hier unfre Abfi'cht nicht,, da es- vor
dem Anfänge-der A. L. Z. erfchienen., und aus 
der gedachten Recenfion als bekannt vorauszufe- 
tzenift Wir wollen alfö blos von der Ueberfe
tzung, von den Zufätzen und der Vorrede Nach
richt geben.

, An otr Ueberfetzung finden wir nichts erheb- 
Jicnes auszu fetzen. Sie ift getreu,. und correft. 
Bey einem wifienfehaftlichen Buche überfiehtman 
leicht hie und da einen feinem Gallicismus der 
noch ftehn geblieben r oder eine fchleppende oder 
harte Conftru&ion, die der Sorgfalt des Ueberfe- 
tzers entgangen ift. Z. Bl S. 446. Allein was iclc 
anch nur behaupte, iß dies :■ anftatt Alllin ich be
haupte nur.. S. 4.14'. „Man begreift leicht wie viel. 
PHvathafs durch diefe Arten von Anklagen erzeugt 
werden mufs, und'/o wie wir fonß' feilen, dafs das 
Gefchäft eines Anklägers immer ein fehr verhafs- 
tes Gefchäft war, fo mufste es andt: kommen, dafs; 
viele Verbrechen unbeftraft blieben u.fi w. woder 
kürzere Ausdruck auch deutfclier gewefen wäre:* 
9,und weil bekamrtermafscn das Gefchäft eines An
klägers- immer ein fehr verhafstes Gefchäft war, ff 
mußten auch oft Verbrechen unbeßraft bleiben. u. f. w- 
Es verlieht fich übrigens von felbft,. dafs der Ue^ 
berfetzer nicht verpflichtet war, den oft im Ori
ginale fchon- weitfchweifigen Ausdruck abz-ukür- 
zen. S. 329 In Ah/ehung der Ünver äeyratheten — 
fo find fie ohne Widerrede ftralbar,. ift eine unrich
tige RedeverbiDdüng.. Eh müfste entweder heifsen : 
IVzs ram die Unverheyratiieten. betrifft — fa u. f. w. 
oder In Anfehung der Unverheyratiieten —- iß. nicht 
zu läugnen-, dafs fie ßrafbar find.

In den Anm?rkungen hat Hi*. Gruner aus Btif- 
fot de Warvllle, ebenfalls nach dem Wunfobe des. 
Göttingifchen Recenfenten, Auszüge gegeben. Er 
bat nem'ich diejenigen Steilen ausgehoben, wo von 
wichtigen Gegenftänden gehandelt wird, die Ser
vin entweder gar nicht berührt, oder nicht fo aus
führlich behandelt, oder von einer andern.Seite an- 
ggfehen und anders beurtheilt hat. Hier hat er 
auch einigemal deutfehe Schriftfteller z. B. Hrn. 
Prof. Ehrhard über die Tortur verglichen, Dis 

alles war zweckmäfsig und verräth eine verftändi- 
ge Rückficht auf das Interefle des Lefers.

Hr.. Hofr. Feder wollte anfänglich den fchwan- 
künden Begriff'von Verbrechen ausführlich erklä
ren und beftimmen ; er redet aber nur im Vorbey
gehn davon, um. das kurze Refultat feines Nach
denkens darüber anzugeben, dafs nemlich,. wenn 
auch der Name eines Verbrechens am richtigften 
von wichtigeren Uebertvetungen vollkommncr Pflich
ten fZwangspnichten) gebraucht werde, dennoch 
in der Anwendung diefer Begriff immer fchwan- 
kende Gränzen behalte, die nicht anders als durch 
Hinficht auf Local- und Zeicumftände, undfchwer
lich, ohne dafs willkührliche Entfcheidüng hinzu- 
kömmt, völlig genau beftimmt und feftgefetzt wer
den können. Anftatt allo diefep Gegenftand wei
ter zu verfolgen, ftellt.Hr. F.. veranlafst durch die 
kleine Schrift Lettre für le fyferne de LAuteur de 
TEfprit des. Loix, touchant la moderation. des Pei
nes par Mr. Muyart de Pouglans einige angeneh
me Betrachtungen an über die BefchuldÄgungen, die- 
praktifche Rechts gelehrte und' Phiiofophen fich bis- 
weilen wechfeljeitig wegen der Bemühungen um Ver^ 
befferung der Gejetze machen..

PHILOLOGIE.
Leideln, bey Heinr. Mnftert: Pars verfionisara- 

bicae libri Colailah wa Dimnah Jive fabularum- 
Bidpai phitojophi Indi, in ufum auditorum 
edita ab Henrico Alberto Schultens. 1786.. 
4,. 156 8. undXXUS.. Vorrede.

Die Abficht des Hrn; Prof. Schultens war,, eia; 
arabifches Lefebuch zu verfchaffendas dem Be
dürfnis derjenigen angemeffen wäre, welche die- 
Grammatik und Lokmans Fabeln durcbgemacht ha
ben, aber nun noch' nicht zu poetifchen Srücken 
übergehen können- Hierzu wählte er eine Schrift,, 
die im Orient von jeher eine ganz ungemeine Re
putation hatte.. Ihre Gefchichte erzählt die Vor
rede ziemlich vollftändig. Sie ward urfprünglich 
in Indien von einem Bramaaen, Namens Bidpa,, 
nicht lange nach den Zeiten Alexanders des grof- 
fen, zur Belehrung eines Königs aufgefetzt. Im 
6ten Jahrhundert nach Uhr. lies fie der Perfifche 
König. Chosrü Anuschirwau in die alte Perfifche- 
Sprache pelilvi überfetzen. Um eben diefe Zeit 
wurde fie auch, vermuthlich aus diefer alten per- 
fifchen Ueberfetzung, in das Syrifche übergetra
gen. Die arabifche verfion ift gegen das Ende des 
k.tcn Jahrhunderts entftanden. Auch bey diefer ift 
jene Perfifchs Ueberfetzung zu Grunde gelegt wor
den r da hingegen die in der neuern Perfifchen Spra
che verfertigten Ueberfetzungen, deren man vier 
verfchiedene angiebt, nach dem Arabifchen ge
macht find. Tn der türkifchen Sprache giebt es 
2W0 verfchied'ene Verlionen, wovon die fpätere, 
im röten Jahrh. aus der vierten Perfi fchen ge
naschte^ Wegen der Schönheit des Aus-druks un

gemein 

ftellt.Hr
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gemein gerühmt wird. Aach eine Jiidifche Ueber
fetzung ift von diefer Schrift vorhanden. Unter 
den abendländifchen Verfielen ift die ftltefte eins 
griechifche, die um das Jahr 1100 verfertigt, und 
1697 von Seb. Gottfr. Stark mit feiner lateinifchen 
Ueberfetzung herausgegeben worden ift. Eine 
andre lateinifch* Ueberfetzung befindet fich bey 
Pachy meris läflovia verum a Michaeli Paiaeologo ge- 
ßarum, Rom, 1666; auch foll eine ältere, von Joh. 
de Capua aus dem hebräifehen gemachte, mit Mönchs- 
fchrift ohne Angabe vom Jahr und Ort gedruckte, 
vorhanden feyn.- In der Italiäuifehen Sprache hat 
man eine doppelte Ueberfetzung, eine, die zu Ve
nedig 1552, und eine,,die zu Ferrara 1583 und wie
der 1610 gedruckt ift. Im Spanifchen fall gleich
falls eine doppelte vorhanden feyn. in teutfeher 
Sprache giebt es mehrerer wo nicht Ueberfetzun- 
gen, doch Ausgaben diefer Schrift; die ältefte ift 
zu Ulm 1483 gedruckt^ die neuefte ift 1778 
Leipzig etfchienen , unter dem’Titel: Abu Scha
lem und fein Hofphilofonh, oder die WeisheitJn- 
diens in einer Reihe von- Fabeln. Ein Handbuchs 
des Königs Chosroes.. Mittelbar aus dem Indifchen- 
Und unmittelbar aus dem griechifchen überfetzt von: 
C. B. Lehmus.. Auch Holland' und Schweden ha
ben ihre üeberfetzungen. Im franzöfifchen giebt 
es, aufser der alten im J. 1644.gedrukten Ueber
fetzung, eine aus dem Perfifchen- gemachte von* 
Gaulmm., Paris 693 und eine aus dem türkifchenz 
weiche Galland angefangen 1724, und nachgehends 
Cardonne zu Ende gebracht hat 1778- — Von die- 
fenr Fabel werke nun wird hier das erft e Gapitel 
geliefert: mehreres davon glaubte der Herausge
ber würde mau nicht verlangen.. Das Arabifche 
ift, vermuthliclrvon dem Herausgeber, mit Voca- 
len und' Lefezeicben verfehen, die nur bey bekann
ten und öfters wiederkommenden Worten wegge- 
I&ffen werden.- Sie find mit Sorgfalt beygefetzt, 
und brauchen nur feiten einige Berichtigung. So

f«-* * ''
Ibllte esS. 9 Z. & heißen kJ-yÄXo- ftatt

S. ic< Z. 5. ftatt S,. 29. ZI löt-**■ ^--

^atf Z* 6’

Ueberbaupt ift für die Richtigkeit des- Drucks al
ler Fleiß angewendet worden. Aufser den hinten 
angezeigten nicht allzuhäufigen Druckfehlern, hat 
Rec. nur etwa noch folgende bemerkt. S. 1Ö. Z. 1.

mufs -in > S. 62, Z.' 4. in

S, 93. Z. 13» in ver’ 
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belfert werden. Ein« lateinifche Ueberfetzung ift 
nur bey folehen Stellen und Redensarten gegeben^ 
welche für den Ungeübten Schwierigkeit haben 
könnten. S.- 16; Not. (z) feilte das Pronomen* 
(JJJl nicht auf »zogen werdenes geht 

auf und- dfe wörtliche Ueberfetzung ift

diefe: non eß nobis ex dignitatis gradu, quod me- 
liorem redd-at Mortem noßram, eo fuper quo confö- 
tuti Junius, die Ehrenftufe,. worauf wir flehen, trägt 
nichts bey, unfern Zuftand zu verbefiern. Auch 
S. 3g.- Not. (d) ift. die Ueberfetzung, viajßniam' re^ 
rum quod attinet, maxiniiirn ejus (five maximwn 
qnod habet,) eß corpus, et Jummum ejus eß' voxr 
nicht richtig: fie mufs fo Heifsen : qya? vUiJßma 
eß verum omnwm, eadem eß maxima' inter eas quo* 
ad corpus1, et firmtna inter eas quoad vocem, So ift 
auch die Hier gelegen hei dich angeführte Stelle aus* 
Nawabig, Num. 106. nicht genau überfetzt r fon- 
dem ihr Sinn ift offenbar diefer: awicos regis quod- 
attinet,- qui maxünam liabent digiütatem, habent 
quoque maximum periculum. Was S. 74. aus der' 
ßamafa-MS. angeführt wird’, fteht fchon in dem
jenigen Theil derfelben, (S. 428-) welchen der feek 
A. Schultens- herausgegeben hat. Hie und da. 
möchte doch noch eine kurze Erläuterung nicht 
überflüfsig gewefen feym. So-gut als S.27. bey 
dem Wort angezeigt, ift, es fey das- futu
rum von eben fe-gut Halte dies vorher Sa

lo. bey dem-Wort und; 8, 20..bey 

odbr S;-2'2 bey7 JlkJ-bemerkt’werden feilen,. Ein 
Ungeübter wird nicht gleich herausbringen, däfj

-* UM 1 &■
lyloXif S. 6; die achte Cönjugatibn- von

dafs S. 33 ein Verbum mit einem:
aweyfachen. Suffix, und daf« k-ÄAJ ebend». das 
futurum von fix wie Si- 3'6.'das fufi
von feyn mufs1. Der Indexe Votum et’phr;> 
fium S. 97 — 156 ift* fehr vollfländig.:- nur fetzt 
er voraus^, daß man Scheids arab. Gloiferium zur 
Hahd habe, denn’meiflens ift-in jenem dasjenige- 
übergegangen, was fchon in diefem vorkommfe 
Doch vermißt Rec. einige Worte in dem Index, 
welche man in dem Glofiärium nicht* findet,, z.. ß,

S; 12-• das Verbum jJVX in der Sten 
Conjugation, ebend. und 0^-^^ &- 58 in der 

Bedeutung: Treulofer,. Eine Stelle der-Vorre-
E e e 4 ~ de, 
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de, S. IV. macht die angenehme Hofnung, dafsder 
Hr. Prof. Schultens nach und nach mehrere arabi- 
fche Lefebücher herausgeben wolle. Ohne Zwei
fel wird der würdige Mann felbft den Bedacht dar
auf nehmen, nun auch folche zu wählen, die ne- 

_ben der Brauchbarkeit zur Uebung in der Sprache 
zugleich das Verdienft haben , hiftorifche oder an
dere nützliche Kenntnifle mitzutheilen.

Harderwyk: Abu Becri Mohammedis Ebn Ho- 
feint Ebn Doreidi Azdienfis Katfijda 7 mekt- 
Joura, Jive idyilium arabicum, latine redditum 
et breviftmis fcholiis illußratum in ufum prae- 

- ledtionurn academicarwn edidit Everhardus Schei- 
dius. 1785. in gros Quart, der arabifche Text 
beträgt 20 Seiten, das Uebrige 71 Seiten.

Ibn Doreid war zu Basrah im J. 223. derHedfch- 
räh (Chr. 838-) gebohren, und ftarb zu Bagdad im 
J. 321. der Hedichrah, nachdem er fich ein unge
meines Anfehen der Gelehrfamkeit unter der Na
tion erworben batte. Neben andern Schriften hin- 
tcrlics er ein Gedicht, Makfura , ge

nannt, welches wegen des Reichthums und der 
Beinigkeit der Sprache fehr gefchätzt ward: wie 
es denn auch von dem feel. A'b. Schultens, dem 
Hrn« Prof. Schröder in Gröningen, und andern 
Orientahften Stellenweife häufig angeführt wor
den ift. Hr. Prof. Scheidius gab dafleibe im Jahr 
1768 in der von ihm damals errichteten arabifchen 
Druckerey nach einer ihm eigentbümlicheo Hand- 
fchrift volllländig heraus, begnügte fich aber, den 
blofsen Text zu liefern, ohne für die Interpretation 
deffelben weiter etwas zu thun. Bald hernach, im 
J. 1773. erfchien von eben diefem arabifchen Ge
dicht eine andre Ausgabe von D. Aggäus Haitsma, 
der den Text nicht allein mit einer lateinifchen 
Ueberfetzung, fondern auch mit arabifchen Scho
lien und mit fehr freygebigen Erläuterungen be
gleitete. Da nun der arabifche Text ohne Bey
hülfe fehr mühfam zu verliehen ift; fo war es ganz 
natürlich, dafs diejenige, denen es um diefes Stück 
der arabifchen Litteratur zu thun war, die zwote 
Ausgabe wählten, und jene ihrem Herausgeber 
zurück liefsen. Hr. Prof. Scheidius fagt es felbft in 
der Vorrede: poft inßruetiorem editionem negleEca

ft™ fpcäminis m/lri arabitiexem
Parur. td duntaxar, ad praflcgloaum acad^. 
rum ujus, ab uno atterove viro in bis Uterin rrin 
todiape-re1tm'!/-t hand däbifem-

eutfchlos' fich alfo, zu dem 
"t^i^ arabi£chen Text auch eine 

lateinilch- Ueberfetzung nebft kurzen Erläutern« 
KSfeib8n r°rmat drucken zu 
rede fnBt a^geben. Auf die Vorrede folgt eine Nachricht von dem Leben des Dich- 
ters ans demlbn Cnalecän, aber nur in der latei- 
mfchen Ueberfetzung, da doch das Original weit 
G^?MbTbpWJen^a WUrde; de”n wer das 
Oedicht Llbft brauchen foll, mufs doch wohl im 
Stande feyn, einen hiftorifchen Text zu verliehen. 
Die Ueberietzung des Gedichts ift ißl Ganzen ge- 
ft-hmeidiger und deutlicher als die des Herrn *b. 
Aggaus Haitsma. Beyde Ueberfetzer rühmen es 
mit Dankbarkeit, dafs fie ein nachgefchriebenes

^e^ra,:chr baben:
nte 5 f /hr8 A^be,t dle befte Empfehlung ift. 
Die Anmerkungen find meiftens kurz, und befte- 
sXiCf8??atu- Rücku;eifnngen auf andre 
henritten befonders die von dem altern Schultens. 
Hie und da wird der arabifche Ausdruck auch zur 
Erläuterung einer Stelle des hebräifchen Texts 
angewendet. Z. B. bey dem 37ften

fiiam impu*

lit in mortem. heifst es: Cum phraß arabica • imnu 
Id animam Juam in mortem, compone omnino Jef.

— ßeY de™ Piften Vers, da der Dich- 
ter diejenige, die er rühmen will, hoch emporra- 
gende Berge nennt, wird die Anmerkung geweht - 
Sunt montes celja habentes cacumina, id'eft virtuti. 
bus et exceljo decore eminentßimi funt. ’ In/ignis 
figura, tnjacns hbns quoque nota\ uti Sereni I1T 
23. qua ex metaphorajam quoque, ni fallor' 
lius paullo mtelhgi poterit phrajis Pfalm T Xvxrr 5. ^10 nvio v™ HHN iil«^^ 
cel^nsqueprae moiit^
tifßmis. Ita vertendum^ adde Pfalm CXXl/r. cet.

kurze NACHRICHTEN.
Anzeige. Hr. Prof K. A. Cüfar in Leipzig, Heraus

geber der Denkwürdigkeiten aus der philof»phifche.H [pAt., 
' vergnügt über den Beyfall, welchen diefe periodifche Schrift 

im Ganzen genommen erhalten hat, hält es für Piiicht ge- 
* gen die Leier derfeiben noch länger in diefer literärifchen 
Verbindung mit ihnen zu bleiben. - Die innere Einrich- 

” tang des Werkes wird unverändert bleiben; nur wird wegen 
mancher Bequemlichkeiten für die Lefer, für die Buchhand

lung, und für ihn felbft, nicht, wie bisher w »

B°Sen ln der
Bav^ LeipziS Scheinen. Deh dritte
1 f'takwardtgkpten aus der philofopAfchen ty'eit

‘ erwarten,' die diefes Jahres gewifs zu
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Mittwochs, den jiten May 1786»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Magdeburg, bey Creutz: Anti Romane. Eine 

Sanimtuyg wahrer .Gefchichten und Scenen aus 
dem men]chlicken Leben. Zweyte's BäwdMn. 
46 S. 8«

Wie Leute, denen es mit einem Handwerke 
picht glücken will, fich auf mehrere legen* 

oder wie die Chevaliers defottuvte mehrere Namen 
fuhren, 'uin bald unter diefem, bald unter jenem 
täufchen zu können, fo wird es itzt Mode," Bü
chern zweyerley ganz verfchiedne Titel zu ge
hen. Diefes Bändchen Reifst alfo $uch: Reifen auf 
die Freite r erfter und zweeter Ritt» Einen Iochs 
communis daraus geben wir zum Beilen. „Die Pa- 
ruckenmacher find bey uns fo gefchwätzig als die 
Barbierer. Vielleicht rühret diefes daher, weil fie 
mit’ diefeo ‘ in fraulwcicii criilc Cllclc 
und überdem viel mit dem fchönen Gefchlechte* 
umgehen. Ein guter Frifeur.mufs die Stadtneuig
keiten fchlechterdings inne haben, oder er wird 
nicht länge Mode bleiben/ In den kleinen Städten 
werden die Neuigkeiten des benachbarten Landes 
mit angezogen, weil fich fonft die Materie, zu. bald 
erfchöpfet. Unfer Kraustnann war in diefem Punkt 
ein Mann wie er feyn mufste* und bey Menfchenge- 
denken .war in Kleinftadt ein fplcher Paruckenma- 
cher nicht gewefen. Er wuiste nicht nur feine 
Stadtchronik auf den Fingern herzufagen, fondern 
auch in der Landgefchichte war er fo bewandert, 
dafs ihm auf drey Meilen in die Runde nicht leicht 
ein nur in etwas merkwürdiger Umftand entwifch- 
t'e. Das war auchkein Wunder, weil er alle Pa- 
ruken des Kreifes in feiner Cur hatte, und fie we- 
Digftens alle 4 Woehen einmal handhaben raufte, 
wodurch er zugleich mit allen dazugehörigen Kö
pfen in genaue Connexion kam.“ — Der Himmel 
bewahre doch alle Recenfeaten folcher Schriften, 
dafs fie oicht den dazu gehörigen Autorköpfen: 
in allzunahe Connexion kommen.

Rostock und Leipzig : SkiagrapUieen der 
Menfchh^it von G. S. 1786. 306 $, 8. (18 gr«) 

Viele diefer Briefe follen durch die nacbgeahmte 
verdorbne Orthographie eines Landjunkers witzig 
werden, oder durch Gefpräche wie.. folgende:

A.L'Z, 11^6. Zweiter Band.

„Nu wie ftehts denn — haben jadetn^Militairesuch 
einen Sohn gefchenkt. He? und einer ftudirt? 
Hab man den jüngften nach Würzburg uf d’ Uni*, 
verfität -gefchickt, P ift ein Pinfel, aus dem in Leb
tagen nix werden wird. Aber der ältefte Herr! — 
das ift man n Kerl. Nu i’S’ kennen ja— der. hat 
Feuer im Leibe—. Saperment! das wird n’ Soldat 
wie fichs gehört— Schwerenoth! ich habe nur mei
ne Freude an ihm‘* u. f. w. Diefer Witz ift aber 
fchon zu verbraucht, und das Neue davon beftebt 
-blos darinn,' dafs unfer Verf.j obgleich in dem /’ ift 
von dem Wörtfein es nur das e vorne weg gewor
fen ift, dennoch den Apoftroph hinter das s fetzte 
Wie der Vf. fchildert, nehme , man aus . der Bo 
fchreibung eines feine Predigt memorirenden Can- 
didaten'ab: „Nun gings (Reift es S. 143) an 
ein Memorireu. Da lief er »wiithend hi der Stube 
umher, feine Augen fchwollen, der Ueberreft fei« 
ner Haare fiträubte fich empor, und trieb eine alte 
Budelmütze, welche den ehrwürdigen Schädel be
deckte, aufs linke Ohr. Kein Menfch durfte fick 
ihm nähern, drey Fenfterfcheiben hatte er im Eifer 
der Deklaration in Stücken gearbeitet. Seine Seele 
war leibhaftig beim Gott fey bey uns. Eine Bier- 
bouteille, welche ihm diente die dürftige Kehle 
zu erquicken, fah er in der heiligen Wuth für die 
Schlange an, die der armen Eva den Streich im Pa
radiefe gefpielt hatte, und würgte fie dermafsen, 
dafs ihm die Scherbel die ganze Hand zerfchn tten^ 
diefes brachte ihn denn einigermafsen wieder zu, 
fich, und er entfchlofs fich nur erft auf der Kan
zel 5 wo ihm weder Fenfterfcheiben noch Bierbou
teillen hintern würden, ganz Enthufiaft za wer
den.“ Noch ein Pröbchen von ‘ Verfen * aus einer 
Romanze S. 135.

In edlen fchönen Sachfenland 
Gab’s einft ein liebes Mädel 

Sie hatte himmlifchen Verftandl 
Ihr Name war euch Kädel

Von befagter Kädel. fagt die vierte und fünfte. 
Strophe:

Ihr kleiner lieber lofer Mund 
Gefärbt zum Minnekofen 

Fff War
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War bienentos, und voll und rund 

Im Kolorit der Rofen.

Ihr Bufen, hitrtmlifch war er euch, 
Ihm ähnelt Alabafter

Ha, füSsas Leckling! fpitzt er gleicht 
S’ ift hur Rbtnanze-pißt Er ? —

Die Vorrede fchliefst mit diefen. Worten: „Seberg 

412
dein Wink ift mir theuer, aber Geck, deine Kar- 
tätiche wird borftenlos von mir abgleiten.“

Dresden u. Leipzig : Bey Gerlach ift die 
dritte Auflage von Elias Bendels merkwürdi
gen Lebensumßdnden herausgekommen. 1786. 
352 Seit. &

KURZE NACHRICHTEN.

Anrüxdtgvngen. Hr. L A. E. Gaze in Quedlinburg über
fetzt die Lstires d':tn cultivateur americain. 2 Tomes, d 
Maefirickt. 17S5* 8. Gegen oder nach Michaelis foil dar 
•rfte, und Ottern 17^7. der zweyteTheil diefer Ueberfetzung 
«ter Reickifclun Buchhandlung in Leipzig erfcheinen.

Der Herr Geheimerath v. Göthe zu Weimar arbeitet 
an einer neuen Ausgabe feiner fämmtlichen Werke, welche 
nicht allein feine fchon bekannten, obgleich ohne/w« Wif- 

jfen und feinen Willen gefammleten und zufammengedruck- 
. »en. Arbeiten, fondern auch feine noch ungedruckten ent
halten, und wahrfcheinlich bald erfcheinen wird. Eine 
Üachricht die dem Publico gewiß angenehm Ml.

Treis®. Die königliche Akademie zu -Vfifmes har den 
doppelten Preis, der auf die Frage: Quelle a dtd l'influence 
de Boileau für la Litteralure Francoife ? Hn. Daunou, de 
fOratoire de. la Maifon d‘ Enghien, ertheilt. Für 178?. ift 
«in Preis von 300Livres auEdiefe Aufgabe gefetzt: indiquer 
les Mögens de favorifer et d' auginenter le Commerce des 
Pins et Eattx de vie du Bas Languedoc. Die Schriften wer
den an Hn, Razoux, behändigen Secvetar des Akademiego 
fandt.

Verfäffcr, Hn. Akademiker Lufs felbft, auf Verlangen ver
fertigte Ueberfetzung det in der Akademie zu Petersburg 
gehaltenen franzöfilchen Lobrede ift auf öffentliche Ko- 
ften mit vieler rypegraphrcher Pracht gedruckt, unter die 
fämmtlichen Glieder- des grofsen Raths ausgetheilr, und 
an alle Häupter der verfchiedenen Schweizer Cantone 
verfchickt worden; Hrn. Tw/i aber hat der große Rath ein 
fehr fchmeichelhaftes Dankfagungsfchreiben nebft einer groß, 
fen gol-Jnen Schaumünze zuftellen laßen.

ToDEsraLtE. Zu Frankfurt ftarb neulich Hr. E. A. 
Schutze, D. und Prof der Theologie, urrd Infpector der 
Reformirten Schule do felbft im 65 ften Jahre feines Alters.

Den 3ten May ftaib zu Florenz der berühmte Mathe
matiker. Hr. Leonardo Ximenes, im ßjften Jahre feines 
Alters.

Neue Kupferstich. Paris: Aux Manes de Louis- 
Philippe tPOrleans, Eftampe deffin€e et gravee par MU». 
M. A. Croifier (j L. 4 S.) ———• Der verftorbene Prinz 
fbll hier fehr getroffen feyn.

Beförderungen. Der berühmte Conrponift, Hr. Hof
rath Friedrich Gottlob Hillmer, Infpector und dritter or
dentlicher Profeflbr am Maria - Magdalenäum au Breslau, ift 
äls Wirtembergifcher Regierungsrath nach Mümpelgard ge
gangen.

Der Karfürft von Sachfen hat bey der Bergakademie 
zu Freyberg eine beßiindige Lehrßetle der Bergrechte ge- 
ftiftet, und diefelbe für itzt Hin. Secretär Köhler über
tragen, '

Hr. Prö£ Lamprecht zu Halle, ift an Hrn. Regierungs- 
faths Schlettwein' s Stelly nach Giefsen als ordentlicher Pro- 
feffor der Cameralwißtnfchaften mit 600 Rrhlr, Gehslt be
rufen worden.

Ehrenbezeugungen. Die Stadt Bafel hat kürzlich das 
Andenken des berühmten Euters, ihres Eingebornen, auf 

für fich und ihn ruhmvolle Art geehrt. Eulers ähn- 
lichftes in Berlin gemahltes Bild ift nicht nur auf Kotten des 
Staats angefchaft, und auf Befehl des grofsen Raths neben 
dem Bilde feines Freundes, des berühmten Daniel Bernoulli, 
feierlich aufgeftelk worden, fondern auch eine von dem

Neve Landkarten. Paris, bey Defnos: Mappemon
de , dreffe'e für les relations les plus nouvelles et les plus 
approuvees , aflujetties aux obfervarions de MM. de 1’Aca
demie Royale des Sciences, dediee au Roi dTLfpagne et aug- 
mentee des Voyagcs et Decouvertes du celebre Capitaine 
Cook et de ceux qui ont fait avec lui le tour du Monde, 
par les Srs. Brion de la'ffour et Defnos, Ingenieurs Ge®- 
graphes du Roi.

Neue Musikälien. Paris, bey Coufineau: Troifieme 
Livre de trois Duos paur deux Harpes, avec an accompag- 
nement de violon ati defaut de lä feconde partie, par M- L- 
C. Hague, Oeuvre gme. C7L. 4S.) —■*Diefe Duos 
können auch auf dem Clavecin gefpielt werden.

Itey MüfTard: Six Duos concertans pour deux flütex 
travetfieres, compofes par F, Panormo, tnß au j°ur par 
M. MuJJard, maitre da Hüte. Oeuvre Jer< tH*“' 4 8.}

Bey Ede’fnann i Quatre Divertißements pour le Clave
cin, avec accompägnement de deux violons CC dua «dto/par 
Edelmann, Oeuvre i$me fp Livr}
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in der Expedition diefer Zeitung 

und LEIPZIG
in der ChurfilrIH, Sächfifchen Zeitung«.Expeditione



N A C H R I C H T.

I. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke dtme die Beylagen erfcheinen, 
körtet innerhalb Deutschland auf den löbl. Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingleichen in den 

löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu a Thlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaier inciußve der 

Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen.

2. Wem nun innerhalb Deutschland bey wöchentlicher Zufendung mehr ah Acht Thaler für deu 

Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feyn 

kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis um Acht Thaler gehalten werde, zu er

fahren .*

das kalferliche Reichs-Portamt zu Jena
das fürlH. fächf. Poftamt dafelbrt
die churfürrtl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig

das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzogk fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn. Mevius Erben zu Gotha.

das konigl. preufs. Grenz-Poftamt zu Halle
das konigl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsobcrpoftämter zu Nürnberg, Frankfurt am Mayn, llmn»

barg, Cölln,
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen.

das kaif. ReichsPoftaritt zu Durlach.



g. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfre geehrteftcn Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutschland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folchcs fogleidi an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geatitwoitet 
Werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs foglcich Auskunft zu 

ihrer Befriedigung gegeben werden foll,

4. Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann, und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Cufland, Preuffen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfthlands Gränzen etwas zulegen müßen, 

wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

Allen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife 

d acht 'Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der ChUrf» Siichfi Leitungs-Expedi
tion dafelbft geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, dis Journal für Acht Tha
ler innerhalb Deutfchland zu liefern. Siewerden aber erfucht, ihren Herren Commiffionärs in 

Leipzig Auftrag zu thun, folche je nachdem es ihnen beliebiger, 'wöchentlich oder monatlich bro* 
fchirt von der Churf. Sächf., Zeitung s - Expedition abholen zu laßen 5 es wäre denn dafs fie die 
beftellten Exemplare lieber von Jena aus, alfo unmittelbar von uns monatlich durch die Poft, zu- 

cefendet wünfehten. Zu Erleichterung der Fracht für die (amtlichen Buchhandlungen, welchen 

Frankfurt am Mayn näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermann 
in Frankfurt am Mayn gemacht worden.

6. Für ganz Frankreich und den Elfaß hat die löbl. Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 

HauptCommiffion übernommen.

Für. die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur.

Aus Ungarn und den oeßerreichifihen Ländern kann man fich an die von Ghelenfchc, Horlingfihe, 
Stahclßhe, Gräffctßhe Wapplerfche Buchhandlung zu Wien, auch zu Presburg an die Herrn 
Benedibb u. Compt) wenden, \

Für Polen beforgt den Debit Hr. Michael Groll in Warfchau,

Aufserdem. kann man fich

zu Amftcrdam an Hn. Peter den Hengft

2 «u



äu Kopenhagen an Hn. Pro$

• London an Hn, Rivingtoni

* Riga an Hn. Hartknoch

> Stockholm an Hn. Nordftrom
- St. Petersburg an Hn. Logan

- Venedig an die Herren Gebrüder^ Coxeti 
dieferhalb wenden.

7. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge’ des Jahrs, oder in zwey <atis 

a 4 Thlr. den iflen Dec. und iften Jun. vorauf bezahlt« Man macht fich jedesmal auf einen 

ganzen Jahrgang verbindlich.

Jena den iten Junill$ ExpeditM
1786. Allg. Lil. Ztitung,
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Donnerstags, den iften Junius 1786.

LITERARGESCHICHTE,
London , bey Cadell: Anecdotes of the late Sa

muel ffohnfon, L- L. D. during the laß twenty 
Tears of his Life; by Heßher Lynch Piozzi. 
The Second Edition. t/86. 306 S. 8'ro.

\/ on der Verfafferin diefer erft ganz neulich her
ausgekommenen Anekdoten liefs fich defto 

mehr Neues und Intereflantes erwarten, je genauer 
fie mit Dr. ^ohnfon in den letzten Jahren feines Le
bens bekannt war. Die itzige Miftrefs Piozzi war 
ehedem an den Engländer Thrale verheyrathet, in 
deffen Haufe und Familie Dr. jährlich ziemlich 
lange, fowohl in der Stadt als auf dem Lande, zu 
leben pflegte. Gegenwärtig halt fich Mrs. P. in 
Florenz auf; und kaum waren diefe ihre Anekdo- 
,ten in London gedruckt, als fie fo begierig gefucht 
wurden, dafs die ganze Auflage, nach dem Bericht 
unfers Korrefpondenten, in einem Tage vergriffen, 
und die unmittelbare Veranftaltung diefes zweyten 
Drucks erforderlich war. Unfre Lefer werden es 

■ uns daher hoffentlich Dank wißen, wenn wir fie 
fogleich mit einigen der erheblichften Anekdoten 
von einem fo merkwürdigen Manne bekannt ma
chen , und uns bey dem Auszuge diefes Buchs um 
fo eher etwas lange verweilen, da eine Ueberfe- 
tzung des Ganzen in unfre Sprache wohl nicht zu 
erwarten feyn mochte.

Als Dr. ^fohnfon acht Jahr alt war, kam er in 
dje Schule; denn feine Gefundheit hatte es nicht 
erlaubt, ihn früher dahin zu fchicken; und in fei
nem eilften Jahre fchon wurde fein Gemüth von 
Zweifeln des Unglaubens beunruhigt, die ihn fehr 
tieffinnig und niedergefchlagen machten; um fo 
mehr, weil er feine Unruhe Niemanden entdeckte, 
indem er von Natur, wie er fagte, von finftrer 
Laune und fehr zurückhaltend war. Er forfchte 
indefs fehr fleifsig, aber vergebens, nach Ueberzeu- 
'gung von der Wahrheit der Offenbarung; und zu
letzt htl ihm ein Buch ein, das er ehedem in fei
nes V''r'rs Buchladen gefehen hatte, unter dem 
Titel: L e verdate Religionis. Er machte fich bit
tre Vorv, fe darüber, dafs er folch ein Hülfsmit» 
tel beffer Belehrung bisher nicht geachtet hatte, 
und beftr - tch felbft fehr ftrcnge für diefe Sünde, 
auch dmv .’herley treywillige und vor andern

Zweiter Band, 

geheim gehaltene Biifsungen. Bey der erften Ge
legenheit ergriff er dis Buch mit grofser Begierde; 
da er aber bey näherer Unterfuchung fand, dafs 
er nicht Sprachkenntnifs genug befafs, um es durch- 
zulefen, fo beruhigte er fein Gemüth, und dachte 
nicht daran, nachzufuchen,.ob es nicht englifcfre 
Schriften über diefe Materie gäbe , fondern -gieng 
feinen gewöhnlichen Zeitkürzungen nach, und 
fühlte fein Gewiflen nun wie von einem fchweren 
Verbrechen entledigt. Er verdoppelte feinen Fleifs, 
um.die Sprache zu lernen, welche die ihm fo wün- 
fohenswerthe Belehrung enthielt; aber aus dem 
Kummer, den ihm fein bofes Gewiflen verurfacht 
hatte, fieng er nun an, die Uhfterblichkeit d£r 
Seele zu folgern, welches gerade der Punkt war, 
der feinen Glauben zuerft wankend gemacht hatte; 
und von diefem Augenblick an entfchlofs er fich» 
ein Chrift zu feyn, und wurde einer von den ei- 
frigften und frömmften Chriften, die je in England 
gelebt haben. Als er mir, fetzt die Verf. rhinzu, 
diefe fonderbare Anekdote feiner Kindheit erzählt 
hatte, fagte er: „Ich weifs gar nicht, warum ich 
Ihnen das alles von mir fage; denn ich habe wirk
lich diefe alberne Gefchichte nie gegen irgend Je
mand erwähnt, aufeer gegen.Dr. Taylor, felbft 
nicht gegen meinen lieben, lieben Bathurß, den 
ich lieber hatte, als irgend einen Menfchen auf der 
Welt; aber der arme Bathurß ift todt,'“ Hier 
folgte eine lange Paufe und ein paar Thränen, Ey, 
Herr Johnfon, fagte ich, wie viel Äehnliches ift 
in dem allen mit ^ean Jacques Ronjfeau! fo -viel 
Äehnliches, meyn’ ich, als zwifchen den Empfin
dungen von Froft und Hitze, als mir mein Kind 
geftern klagte, das Eis, welches es gegeßen hatte, 
habe ihm den Mund verbrannt. Jphiifon lachte 
über diefe widerfprechenden Begriffe; aber der erfte 
Gedanke, der einem fcharffinnigen und gelehrten 
Freunde in den Sinn kam, mit dem ich einige Zeit 
hier in Florenz zuzubringen, das Vergnügen hatte, 
war eben diefe Aehnlichkeit; ob ich gleich glaube, 
dafs diefe beyden Leute fpnft wenig mit einander 
gemein hatten, als eine frühzeitige Aufmerkfam- 
keit auf Dinge, diefonft über die Fähigkeit junger 
Knabenfeelen hinausgehen, ein feines Gefühl von 
Recht und Unrecht, und eine fehr warmg Phantafie, 
die fich mit einer feften und vollkommenen Gefund
heit nicht wohl verträgt. —

Ggg Sich
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Sich der Reden Dr. ^ohnfan^s zu erinnern, und 
fie zu wiederholen, ift faft alles, was feine Lebens- 
befchreiber thun können; weil fein Leben, wenig
ftens feit meiner Bekanntfchaft mit ihm, faft in 
weiter nichts beftand, als im Sprechen, wenn er 
nicht irgend eine anhaltende ernftliche Arbeit unter 
Händen hatte; und jede Arbeit, die er vornahm, 
fchien fo tief unter den Kräften feines Geiftes zu 
feyn, dafs er der müffigfte Menfch unter der Sonne 
zu feyn fchien. Immerfort fann er für fich nach, 
bis man ihn zum Sprechen auffbderte, und dann 
fprach er fo lange, bis die Ermüdung feiner Freun
de , oder die Empfindlichkeit feiner Gemiithsart ge
gen jede Beleidigung, ihn wieder in ftummes Nach
denken zurückwies. —

Er war der Meynung, dafs man jungen Leuten 
p»ßtwe, und nicht allgemeine Vorfchriften ihres 
Verhakens ertheilen müfle. „Meine Mutter, fagte 
er, pflegte mir immer zu fagen, ich führe mich 
gar nicht gut auf, ich folle mir Mühe geben, mich 
gut aufzuführen; und folch Zeug mehr: aber, wenn 
ich antwortete, fie müfle mir fagen, was ich thun 
und laßen folle, fo waren ihre Ermahnungen ge
meiniglich, wenigftens für dasmal, am Ende.—

Garrick (fragte ihn einmal: Warum haben Sie 
keinen Tory aus mir gemacht, da wir doch fo viel 
mit einander umgegangen find ? Sie machen doch 
fonft fo gern Tories aus den Lexiten! — „Warum, 
fagte ^ohnfbn, und zog eine Parthey Halbpfennige 
aus derTafchen, warum machte der König die hier 
nicht zu Guineen ?“ —

S. 64. ff. findet man verfchiedae fehr glücklich 
extemporirte, und zum Theil parodirte Verfe von 
Dr. J. Man lobte ihm z. B. den Vers:

IVho rules o'er freemen, fliould himfelfbe free.
Wer über Freye herrfcht, fey felber frey.

Allerdings, fagte er:
JVho drives fat oxen, fhould himfelf be faf* 
Wer fette Ochfen treibt, fey felber fett.

Im Theater in Coventgarden war er einmal bey 
Aufführung eines Oratorio wider feine Gewohnheit 
fehr ruhig; und feine Freundin hielt das für Auf- 
merkfamkeit auf die Mufik. Beym Weggehen nach 
Haufe aber fagte er ihr folgendes lateinifches Ge
dicht her, das er während diefer Stille verfertigt 
hatte:

IN THE ATRO.

Tertii verfo quater orbe tuftri
Quid theatrales tibi, Crifpe, powpae?
Quam decet canos male literatos 

fern voluptas!
Tene mutiert fidibus canoris
Tene cantorum modulis Jiupere?
Tev.e per pictas ocuio elegante

Currere formas ?
Inter aequales fine feile Uber
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Codices veri ßudiofus inter
Reelins viues ; fua quifque car pal

Gaudia gratus,
Lufibus gaudet piter otiofis, 
Luxus oblectat iuvenem theatri f 
Al feni fluxo fapienter uti

Tempore reftat.

Wenn Dr. ^ohnfon feine Phantafie in Unord
nung fühlte, oder zu fühlen glaubte, fo war das 
Studium der Arithmetik feine beftändige Zuflucht. 
Einftmals hatte er fich lange eingefperrt, u. die Verr 
faflerin diefer Anekdoten fragte ihn, womit er fich 
die Zeit vertrieben hätte. Er zeigte ihr eine Rech
nung , die fie kaum faßen konnte, fo weitläuftig 
und verwickelt war fie; und fie lief darauf hinaus, 
dafs die Nationalfchuld, zu iflo Millionen Sterling 
berechnet, in Silber’verwandelt,, einen filberneu 
Meridian, von ziemlicher Breite um die ganze 
wirkliche Erde herum ausmachen würde. —

Nichts war ihm fo fehr zuwider, als Uebertrei- 
bung; und er hörte nicht gern von auflerordent
lich grofsen Handlungen, die, wie er fagte, feiten 
ächt und feiten wahr wären. „Heldentugenden, fagte 
er, find die bons mots des Lebens; fie kommen nicht oft 
vor,und wennfie einmal vorkommen,werden fie,dünkt 
mich, zu fehr gepriefen; gleich der Aloe, die in hun
dert Jahren nur einmal auffchieft und blüht. Das Le
ben ift vielmehr ein Zufammenhang von Kleinigkei
ten, und der verdient das meifteLob, der kleine, aber 
öftere, wohlthätige Handlungen verrichtet; fo wie 
derjenige der befte Gefellfchafter ift, derfchoneund 
angenehme Gedanken natürlich und gefällig vo£ 
trägt. Was übrigens meine Begriffe von morali- 
fcher Vollkommenheit betrifft, fuhr er fort, fo hoff’ 
ich, dafs ich gegen Unrecht und Bofes noch immer 
empfindlich genug bin; aber ich hoffe doch auch, 
dafs ich lange genug in der Welt gelebt habe, um 
nicht zu erwarten, dafs ich jemals eine Handlung 
finden xverde, die beydes in ihrer urfprünglichen 
Triebfeder und nach allen ihren Theilen, durchaus 
gut wäre.“ ■—

Den ftarken Widerwillen, den Dr. wider 
einen Freygeift fühlte, äufserte er gegen alle Stän
de , und zu allen Zeiten, ohne den mindeften Rück
halt. Denn wenn er gleich im gemeinen Leben Leu
ten von Rang und Geburt fehr viel Achtung be
zeugte, fo ftand doch feine Achtung für Wahr
heit und Tugend niemals geringem Rückfichten 
nach. Wir fprachen einmal von einem verftorbpen 
witzigen Schriftfteller, und einer von der Gefell- 
fchaft lobte ihn. „Man mufs keine fo fchlecht an
gewandte Talente loben, fagte er; wir verunreini
gen unfern Mund, wenn wir dergleichen Ungläu
bige preifen.“ — Geftehen Sie ihm doch wenig
ftens Erleuchtung furnier es) zu, fagte ein andrer. — 
„Ja, ja, die hat er, erwiederte ^ohnj'on^ und ge
rade fo viel, als er braucht, ihm zur Hölle zu leuch
ten.“ — Von einem angefehnen Mann in Jamaika, 
der damals eben geftorben war, fagte er. „Da,

wo 
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wo er itzt ill, wird er wohl nicht viel Verändrung 
finden, weder im Klima, noch in der Gefellfchaft.“— 
Der Abt Raynal erinnert lieh vermuthlich noch, dafs 
er einmal in dem Hanfe eines ihnen gemeinfehaft- 
liehen Freundes in London wa;-, und dafs der Herr 
des Haufes diefen fo berühmten Mann unferm 
zuführte, und ihn fragte: Wollen Sie mir wohl er
lauben, Ihnen den Abt Raynal vorzuftellen ? — 
„Nein, Herr ! “ verfetzte der Doctor fehr laut, und 
wandte fich plötzlich von ihnen beyden hinweg. —

Zu VtHailles zeigte man uns das Theater. Als 
wir auf der Schaubühne (landen, um einige Mafchi- 
nen zu befehen, fagte ich zu ihm : Hier liehen wir 
nun; was foilen wir aufführen? Den Engländer in 
Paris? — „Nicht doch, erwiederte er; wir wollen 
verfuchen, K. Heinrich VIII zu fpielen.“ — Sein 
Widerwille gegen die Franzofen war beyden Natio
nen bekannt genug; er pries aber die Menge ihrer 
Bücher, und die Annehmlichkeiten ihrer Schreibart. 
„Sie haben wenig Gedanken, fagte er; aber fiewif- 
fen fie fchon zu fagen; auch haben fie kleine Schüf- 
feln, aber gut zugerichtet.“ —

Ich habe das Jahr vergeßen; vermuthlich aber 
war es fchon 1/65 oder 1766, als er nach Tilch 
auf einmal aus unferm Haufe weggeholt wurde. 
Nach etwa drey Stunden kam er wieder, und fagte, 
er fey bey einem rafenden Schriftlicher gewefen, 
dem feine Wirthinn im Haufe der Bezalilung wegen 
zufetzte, und dem die Gerichtsdiener aufser Haufe 
auflauerten. Er habe ihn in Madera betrunken ge
funden , um die Sorgen zu ertränken, und bey ei
nem Roman fchwitzend, der, wenn er fertig wäre, 
fein ganzes Glück feyn follte; aber verUnruhe und 
Verwirrung habe er nicht damit zu Stande kommen, 
noch aus dem Haufe gehen können, um ihn einem 
Verleger anzubieten, ^ohnj'on fetzte ihm alfo die 
Weinflafche weg, ging zu dem Buchhändler, empfahl 
ihm den Roman, und verlangte fogleich Vorichufe 
darauf. Diefen brachte er dem‘Schriftdeller, und 
diefer rief dann fogieich der Frau vom Haufe, Punfch 
mitzutrinken, und mit ihm guter Dinge zu feyn. 
Wohl erll zehn Jahr hernach brachte mich ein Um- 
(land in Dr. Goldfimitk's Betragen, auf den Gedan
ken , dafs er diefer Autor gewefen feyn müße; und 
^ohnfion gelland es mir, dafs er es wirklich gewe
fen fey. Der Roman war der herrliche Dorfprie- 
ßer von JBackefield. —

Auf Hogarth's Tod verfertigte er folgende vier 
Zeilen, die fo wahr als fchön find, und eben fo 
gut, wie die vom Garrick, feine Grabfchrift zu 
werden verdient hätten:

The hernd of hiin here torpid lies, 
That drew th? ejj'ential form of grace }

Here Clos' d in deat.i th' attentive eyes, 
That faw the mannen in the face. 

d. i.
Erftarrt liegt hier 'die Hand , die ein ft 

Der Schönheit Urgewalt entwarf;
Hier fchlofs der Tod das Späheraug,

Das Sinn und z im Antlitz Gh,
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Hogarth, fetzt [die Verfafferin hinzu, pflegte 
fchon in meiner Jugend fehr ernftlich darauf zu 
dringen, dafs ich Dr. fifohnfion'sBekanntfchaft,und, 
wo möglich, auch feine Freundfchaft erhalten miifs- 
te, deffen Umgang, mit dem Gefchwätz andrer 
verglichen, eben das wäre, was Titian's Mahlerey 
gegen Hudfion's', aber, fuhr er fort, fagen Sie’s 
ja keinem wieder, dafs ich das gefagt habe; denn 
Sie wiffen wohl, die Kenner find nicht einig mit 
mir, und glauben, ich könne Titian nicht leiden, 
weil ich fie nicht leiden kann. Mögen fie doch.’

Dr. ffihnfion’s Kenntnifs und Schätzung der 
fogenannten niedern und gemeinen Stände war fehr 
grofs ; und er konnte es nicht ausflehen, wenn man 
blos die hohem Stände mit dem Namen der [Helt 
beehrte. Sir ^oj'lwa Reynolds fagte einmal, kein 
Menfch trage itzt mehr Treffenkleider, und ehedem 
habe Jedermann fie getragen. „Seht doch, fagte 
ffohnfon, wie abgefchmackt das ift! Als ob das 
ganze menfchliche Gefchlecht aus lauter vornehmen 
Herren beflünde, die zu ihm kommen, und fich 
mahlen lalfen! Wenn auch alle, die ein Treffenkleid 
tragen, das fie bezahlen können, aus der Welt ge- 
fchaft würden, wer würde fie vermißen?“ —

Für ein junges englifches Frauenzimmer, Mifs 
Mary Aßon, hatte er die gröfste Achtung, und 
redete noch immer mit der gröfsten Bewunderung 
von ihr. „Sie war, fagt er, eine Schöne und eine 
Gelehrte, und witzig, und von der Whigsparthey. 
Sie fprach immer zum Lobe der Freyheit; darum 
macht’ ich folgende Verfe auf fie: — Sie war das 
liebenswürdiglle Gefchopf, das ich jemals gefehen 
habe

Liber uf effe velim, fuafifti, putchra Maria; 
Ut matiearn Uber, pulchra Maria, vale!

Goldfimith fchien einmal über den grofsen Bey
fall mifsverdnügt zu feyn, den Beattie's Verfuch 
über die Wahrheit erhielt. „So viel Aufhebens, 
fagte er, über einen Menfchen, der ein einziges 
Buch gefchrieben hat; und ich hab ihrer fo viele 
geichrieben 1“ — Lieber Doktor, verfetzte fein 
Freund, es gehn zwey und vierzig Sechspfennig- 
(lücke auf eine Guinee. —

In gefchwinden.Einfällen und in eben fo ge- 
fchwindem Ausdruck derfelben war Dr. ^fohnfion aus
nehmend glücklich. Seine Vorflellungen entfpran- 
gen, gleich den vomKadmus gefäeten Drachenzäh
nen , fchon in voller Kleidung, und noch dazu in 
fchimmernder Rüftung, und bereit zu augenblick
lichem Gefechte. Er war daher, wie einmal Je
mand gefagt haben foll, ein furchtbarer Gefell- 
fchafter; und nur wenig Leute wagten es, ihr Heil 
mit einem Gegner zu verfuchen, bey den man fo 
wenig Hoffnung zum Gewinn hatte. Ein gewißer 
Mann indefs, der in feiner und Hm. Thrale's Ge- 
fellfchaft bey einem Edefmanne fpeifle, wägte fich 
mit ihm in einen Streit zut Vertheidigung des Cha
rakters von König Wilhelm. Ein paarmal wider- 
fprach er dem Dr. ziemlich muthwillig und der
be; und der Herr vom Haufe fieng fchon an, un-

Ggg 2 ruhig 



4*3 A. I. Z. JUNIUS 1786.

ruhig ru werden, und fchlimme Folgen zu fürch
ten, Er fagte daher, laut genug, dafs es hö
ren' konnte: Unfer Freund hier will mit dem allen 
weiter nichts, als morgen im Club erzählen, wie er 
dem Doctor ^ohnfon heute über Tifch zu fchaffen 
gemacht hat; darinn fucht er feine Ehre. — Nein, 
wahrhaftig nicht, verfetzte der andre, ichfehe gar 
keine Ehre dabey! — „Nun wohl, mein Herr, er- 
wiederte fehr ernfthaft, wenn Sie keine Ehre 
dabey fehen, fo fühle ich wenigftens die Schande 
davon zur Gnüge.“ —

Wenn Jemanden ein Kompliment machen 
wollte, fo that er es mit mehr Würde und mit bef- 
ferm Eindruck auf die Gefellfchaft, als irgend einer. 
Ich erinnere mich freylich nur weniger Falle diefer 
Art; vielleicht aber liegt davon die Schuld mehr 
an mir, als an ihm. Als Sir ffofhua Reynolds ein- 
mal aus dem Zimmer gieng, fagte er: „Der Mann 
da wird fich durch keine glückliche Umftände ver- 
fchlimmern,“ Und als Miftrefs Montague ihm Por
zellan zeigte, das ehedem der Königin Elifa- 
beth gehört hatte, fagte er zu ihr, „das Porzel
lan dürfe fich feiner gegenwärtigen Befitzerin 
nicht fchämen, die der ehemaligen fo gleich kä
me.4* Auch erinnere ich mich, dafs er einmal in 
meinem Haufe eine fehr erhabne Lobrede auf den 
Orientaliften ^ones hielt, dem jedoch, ich weifs 
nicht warum, mit ’ diefem Lobe nicht viel ge
dient zu feyn fchien. Er wurde im geringften nicht 
bofe darüber, als wir einmal alle unfre Bekannten 
mit einem oder dem andern Thiere verglichen, und 
fanden, dafs er viel Aehnlichkeit mit dem Ele- 
phanten habe, deflen Rüflel darin feiner Denkungs
art vollkommen gliche, dafs er ftark genug ill, 
felbft den Tiger zu zerbläuen, und gefchmeidig 
genug, um felbft eine Stecknadel aufzunehmen,

f Die F»rtfetzung folgt.}

FOLKSSCHR TFT EN.
Erfurt, bey Keyfer; Uhuhu oder Hexen-Ge- 
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fpenfter Schazgräber-und Erfcheinungsgefthich- 
ten. Zweytes Pakt. 1786. 224S. 8- (7 g..)

Der Hr. Herausgeber geht hier feinen einmal 
gewählten Weg fort. In der Vorrede giebt er wie
der von einigen Quellen und Arten des Aberglau
bens , befonders von der TFünfchelruthe Nachricht. 
Unter den vierzehn hier erzählten Gefchichten fteht 
der Befchlufs des im erften Heft angefangenen He- 
xenpi octjjes in Eijenach voran. Die Inouifitinn 
widerrief noch vor der Publication des Jena6 
fchen Urtheils alles, was fie-vorher geftanden hat
te , und erklärte, es hätte ihr theils geträumt, theils 
habe fie es felbft aus Furcht vor der Marter erdacht. 
Ein neues Urtheil erkennt ihr die Tortur zu, und 
bey diefer behauptet fie alles fchon vorhergeftand* 
ne nochmals und dichtet noch mehr hinzu. Ein 
darauf erfolgtes Urtheil erkennt ihr den Tod des 
Verbrennens zu, und dies wird an ihr vollzogen. — 
Unter den übrigen Gefchichten find die merkwür- 
digften die Schw ar zküiißlergefchichte, wo durch 
eine Zauberlaterne die Geifter erfcheinen, und wo
bey die Scene durch eine lebendige Schlange und 
durch einen Todtenkopf, der vermittelft einer da
rinn befindlichen Schweinsbiafe Blut weinte, fürch
terlich gemacht ward; die alte Annaberger Gefpen- 
fiergejdächte, die kürzlich aus einem alten Manu- 
fcript eine gute Aufklärung erhalten hat, aus der 
hier ein Auszug mitgetheilt wird, die Gefchichee 
eines Mörders aus dem vorigen Jahrhundert, wo- 
rinn auch Zaubereyen vorkommen, die der Hr. 
Herausgeber unfers Erachtens fehr gut erklär^ 
und die beyden Gefchichten von einem wunderthä- 
tigen Marienbild, wobey Peter der Grofse den Be
trug entdeckt hat, und die wrahrlich weitere Be
kanntmachung verdienen. Der Hr. Herausgeber 
hat bey diefem Pakt angefangen, feine Quellen an
zugeben, und wird bey künftiger Fortfetzung, die 
wir wünfchen, damit fortfahren,

KURZE NACHRIC HT E N.

Ankundi.Oung. Hr. Fred. Dapp zu Klein.Schöne
beck bey Berlin Verfaffer des Oftern 178$ erfchienenen 
Gebetbuchs für chrißliche Landleute will inHn. Nicolai's 
Verlage unter dem Titel Predigten für chriflliche Land
leute auf alle Sonn - und Feßtage des ganzen ^fahrs, nach 
den gewöhnlichen Evangelien zur Oftermeffe 1787 , ein Pre
digtbuch für den gemeinen Mann und Landmann heraus
geben , theils zu feiner eignen Privaterbauung, theils 
für Külter und Schulhalter zum Vorlefen in der Kirche, 
wo es üblich ift. Die Predigten werden Betrachtungen 
über Wahrheiten enthalten , die den Fähigkeiten und Be- 
dürfniflen des gemeinen Volks zur Belehrung und Beruhi
gung angemeflen feyn feilen. Das Werk wird aus 69 
Predigten, auf die in Königl. Preufs. Landen gefeyerte

Fefttäge, aus einer Bufstagspredigt und zwey Erndtepre- 
digten beftehen. Es foll in einem Band in 410 aus leferji- 
cher, fogenannter MittelfchrTt gedruckt werden. Die 
Voiausbezahlung ift x Rthlr. 4 gr. Conventionsinünze. 
Nachher wird diefe Predigtfammlung 1 Thaler 16 gr. koften. 
Es wird in der Oftermefle 1787 erfcheinen, bis dahin lie
het die Vorausbezahlung offen, und die Pränumerations
gelder werden poftfrey gefendet; dagegen werden die 
Exemplarien auch bis Berlin, Stettin und Leipzig fracht- 
frey geliefert ; an andern Orten wird von den Herren Vor- 
auszahlern die Fracht vergütet. Die Namen, der Pränu- 
meranten werden dem Werke vorgedruckt, und die Herre* 
Sammler geniefsen anfehnliche Vortheile,
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Freytags, den 2ten Junius 1786.

HECHT SG EL AH RTHE IT.

Leipzig, bey Kummer: L. E. PUttmanni,
antecefforis Lipfienfis, variorum opuficulorum 
fylloge. 1786. VIIL und 406 S. 8« ( I Thlr.)

Hr. P. hat hier von feinen einzeln herausgegeb
nen fchon bekannten kleinern Schriften fol

gende gefammelt: D Diß- de que^la inofficiofi te- 
pamenti fratribus uterinis hand toncedenda. 1761. 
2) Pindiciae hujus diß’ertationis 1785. 3) Prolufio 
de caeca et illiberali fine arte critica et humanioribus 
hteris jurisprudentia i7^2, 4} Prol. fifiens deca- 
dem conjecturarum ad locos quosdam juris civilis 
devravatos. 1763. 5) Dißertatio, varia juris civi
lis capita contiuens. 1766. 6} Dißertatio, nietete- 
mata juris civilis exhibens. 1771. 7) Prol. de ar-
bitrio judicis e fovo judieüsque elimando. 1771' 8) 
Difi’, de quer eia inofficiofi teßamenti fratribus atque 
fororibus contra fpurios hand competente. 17727 9) 

JDilT. de Salvicino interdicto. 1773. 10) Diß. de 
rutis caefis. 177^ n> Diß. de jure recipiendi 
holles alienos. 1777* Prol, de partu undecime- 
[tri. 1779' *3) Pire accrefcendi ad emto- 
rem hereditatis haud pertinente 1780. Die Gelehr- 
famkeit und Behandlungsart des berühmten Vf. find 
allgemein bekannt. Bey diefer Sammlung feiner 
kleinen Schriften hat er fie nochmals durchgefehen, 
verändert, verbeifert, und zum Theil mit kleinen 
Zufätzen vermehrt. Die rückftändigen ähnlichen 
akademischen Schriften, die befonders das Crimi- 
nalrecht betreffen, verfpricht er in einer andern 
Sammlung zu liefern.

Erlangen , bey Palm: Chrifiiani Friderici Glück, 
ff. D. et- Profi in Acad. Frid. Alexandr, ord., 
Opnßula juridica. Fafcicuhss Jecundus. 1786. 
Vlli. und 500 S. 8.

Der Hr. Profeflor liefert hier 1) feine 178° be* 
fonderS erfchienene Abhandlung de jure civili Papi- 
riano (nur mit Weglaffimg der damals angehängten 
MolUnbeckifihen Dilfertation de jure papiriano. 
Giefsen 1697) und 2) die beiden erften Kapitel 
feiner 1776 unter Hn. Prof IPbltär's Vorfitze ver- 
theidigten Difputation de vita petendae refiitutionis 
in integrum praetoriae. Beide find verbelfert und 
vermehrt. Den Reft der letztem Abhandlung nebft

A. L, Zf 1736. Zweiter Band.

den in der Vorrede zum erden Fafcikel genannten 
noch ungedruckten Ausführungen verfpricht Hr. G. 
in einem dritten Theil zu liefern, dem gewiß die 
Liebhaber der eleganten Rechtsgelahrtheit mit Ver« 
langen entgegenfehen werden.

GESCHICHTE.

Greifswald , bey A. F. RÖfe: Schwedifchpom* 
merfche Staatskunde. Erfter Theil von T. H. 
Gadebufich, Prof, des Staatsrechts zu Greifs
wald. 1786. 367. S. gr. 8-

Die Statiftik einzelner deutfcher Provinzen fängt 
immer mehr und mehr an, bearbeitet zu werden. 
Es hat zwar bisher dem Schwedifchen Pommern 
nicht an folchen Schriftftellern gefehlt, ja nach der 
in der Einleitung diefes Buchs davon gegebenen 
hiftorifch literarifchen Nachricht hat Pommern 
darin felbft vor manchen andern deutfehen Provinzen 
einen Vorzug. Allein es fehlte doch noch an einem ei
gentlichen und vollftändigen Lehrbuch der Pomm. 
Staatskunde, und dies erhalten wir jetzt vomHr. Pr.. 
Gadebufch. Langer eigner Fleifs im Sammeln, Ge
brauch aller und jeder über die Pomm. Gefchichte 
und Staatsverfaffung herausgekommenen gedruck
ten und handfchriftlichen Bücher und einer fchöneu 
Urkunden^ammlung auf der greifswaldfchen Akad. 
Bibliothek, von den Behörden ihm auf obrigkeit
liche Veranftaltung gefcheheneMittheilung nöthiger 
Nachrichten u. f. w, haben ihn dazu in den Standl 
gefetzt, und er beruft fich bey feinen Sätzen alle
mal auf vor Augen liegende Acten, Verhmdlun- 
Sen’ Urkunden, und Gefetze, ja er hält fich gerne 
an den wörtlichen Ausdruck diefer Landesgefetze 
felbft. Sq wie er die Landes verfaflung da findet, fo 
fchildert er fie, ohne fich weder mit Verbeflerungs- 
projecten abzugeben, noch fich mit denen, die an
derer Meinung find, herum zu ftreiten. Man fiehc 
es auch bald, dafs'es ihm nur allein um getreue 
Abbildung der wirklichen Verfälfung diefes Lan
des zu thun ift. Das Werk ift hier noch nicht ganz, und 
faft zweifelt Recenfent, dafs er alles übrige noch 
werde in einen Band falfen können. Die Einleitung 
ift ein Entwurf der Gefchichte und allgemeinen 
Literatur der Staatskunde. Erft eine Gefchichte 
der erften Staatseinrichtung diefes Landes nach dem 
Weftphälifchen Frieden, dann eine Anzeige fowohl
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aller ausführlichen Schriften von der’dortigen Lan- 
desverfaffung als aller dahin gehörigen Lehrbücher, 
Sammlungen der Staatsgefetze und Zeitfchriften, 
ungleichen der die Staatsklugheit in Rückficht auf 

.triefe Provinz bearbeitenden Schriften.. Dem Aus
länder würde es vielleicht angenehm gewefen feyn; 
wenn der Hr. Prof, auch zugleich den Werth der 
neuern Schriften, fo wie er es bey den altern gethan, 
kurz beftimmt hätte. Auf -die Einleitung folgen 
hier nur noch 3 Hauptftücke. Das I Hauptftück 
giebt eine natürliche und geographische Befchrei
bung des Landes. Das Schwed. Vorpommern liegt 
zwilchen 30,0 17' und 310 47 der. Länge und zwi- 
Ichen 540 25' und 530 51' der Breite, und die In
tel Rügen, die in der gröfsten Breite 3 Meilen 
und in derkleinften nur eine Viertelmeile vom Pomm. 
Strande entfernt ift, zwifchen 300 55'und 310 35' 
der Länge und 54° 12' und 54° 39' der Breite. 
Die Gröfse beider Provinzen wird zu 70 Geograph. 
Meilen angegeben. Die Geftalt des Landes, die 
älteften- Urkunden und andere Merkmale verrathen, 
dafs vormals gröfsere Striche Landes unter Wafler 

* gellanden, als jetzt. Dafs auch noch in den letz
ten Jahrhunderten gröfse Veränderungen mit dem- 
felben vorgegangen und die See ihrer Seits dem 
Lande wieder Abbruch gethan, lehrt Aügenfchein 
und Gefchichte. Luft und Witterung find fchon 
rauh und jählingenVeränderungen, felbil im Sommer, 
unterworfen; Am häufigften wehen Weftwinde, nur 
im Frühjahr mehrentheils dürre und kalte Oftwindc, 
wodurch der Frühling fall ganz verloren geht. Der 
Herbft ift faft die befte Jahrszeit. Nach dem Klima 
und der Witterung wird von den dortigen Flüßen, 
Bodden oder Binnenwaffer, Seeftraride, Landfeen, 
Infeln, Producten, die aber doch bisher nicht alle, 
wie die Walkererde auf Pidderfee, der Eifenfand 
auf Buden, derßernftein. u. f. w. gehörig genutzt 
WÖrden.und von denSalzquellen geredet. DasLand ift 
in 7 Diftricte vertheilt, die näher befchrieben, und 
die in jedem gelegene Oerter und Dörfer angezeigt 
werden. Darauf folgt eine Befchreibung dergLand- 
fafsigen Städte in Pommern, Stralfund, Greifswald, 
Wolgaft, Barth, Grimm, Trieb fees, Loitz uiid 
Damgarten, und der vier Amtsftädte. die zum 
Domanio des Landesherrn gehören, Lolfahn, Franz
burg, Richtenberg und Gützkow. Zu gleicher Zeit 
wird die ganz innere Verfaffung diefer Städte fehr 
genau, und faft, wie es uns vorkommen will, in 
einer allgemeinen Landesftatiftik zu fehr im Detail 
befchrieben, wiewol doch diefe Befchreibung felbft 
manchen angenehm und nützbar feyn kanfi. Auf 
Rügen find nur zwo Städte vorhanden, Bergen 
und Garz; Gingft und Sagard find mir Hecken. Bey 
jeder Stadt ift aufser ihrer Verfaffung auch ihre Lage, 
Gröfse, Menfchenanzahl, Kunftfleifs, Handel u. f. w. 
angegeben. Das 2 Hauptft. betrachtet dieMenfchen- 
zahl, die in ganz Pommern und Rügen auf 104,74g. 
berechnet ift, und die Klaffen der Landeseinwohner, 
als den Adel, die königl. Bediente, Bürger, Leib
eigene, Dienftboten, Juden, nebft den Rechten

TUR.ZEITUNG

einer jeden Klaffe und den fich darauf beziehenden 
Polizeyverfaffungen zur Erhaltung und Vermehrung 
der Mehfchen, zum erforderlichen Vorrath der er
ften Bedürfniffi? und zur Beybehaltung einer guten 
Ordnung und der öffentlichen Ruhe und Sicherheit. 
Hierauf folgt im 3 Hauptft. das Staatsrecht. Um 
diefes aus den Quellen kennen zu lernen, mäc)*t 
Hr. G. feine Lefer mit den dortigen Landesgrund- 
gefetzen bekannt, wozu in Schwed. Pomm. gerech
net werden, die allgemeinen und befondern Lan
desprivilegien, die fürftl. ErbeinigungenundRever- 
falien, die Landtagsabfchiede, Regimentsform und 
Kanzleyordnung, Commiffionsreceffe, königl. Refo- 
lutionen, Kirchenordnung und Agende, Tribunals
ordnung, Hofgerichtsordnung., Confiftorialin- 
ftruktion, Polizeyordnung, dem noch das Landesher
kommen beygefügt wird. Und nun werden in 3 ver- 
fchiedenen Abfchnitten die Landesherrlichen Hoheits
rechte, die Rechte der Landftäade und die Verwal
tung des Regiments durch die Landesregierung, 
aus einander gefetzt. Wir können daraus nichts 
fpecielles anführen, es ift alles fehr genau und deut
lich beftimmt, und durch beftändige Hinweifung 
auf dieLandesgefetze beftätiget. Auch wer kein Pom
mer ift, findet hier Gelegenheit, manche Vergleichung 
mit andern, befonders den benachbarten, Provinzen 
anzuftellen, und einen fehr guten Beytrag zur nä
hern Kenntnifs der äufsern und innern Verfüllung 
deutfeher Staaten.

SCHOENE WISSEN SCHAFT EN.
Leipzig, bey Kummer: Lebensfcenen aus der 

wirklichen IDelt. Vom Verfallet der Emilie 
Sommer. Viertes Bändchen. 324 S. 8. (i8gr.) 

Die Manier diefes Autors ift aus feinen bisheri
gen Schriften nun fchon fo bekannt, dafs es über- 
fiüfsig ift, etwas davon zu fagen. Es giebt itzt 
eine ziemlich zahlreiche Klaffe den Schriftftel- 
lern, die im Fache der Romane und moralifchen 
Erzählungen arbeiten, welche nicht zu denfchlech- 
ten, und nicht zu den vortreflichen gehören, für 
Lefer alfo, die nicht den feihften Gaumen haben, im
mer anziehend genug feyn, und dennoch das Lob 
der Meifterftücke nicht verdienen können. Kann 
man von einem Buche aus diefer Klaffe nicht fagen, 
hie et mare tranfit, et longum noto Jcriptori pruro- 
gat aevum, fo kanns doch oft eintreflen, hic meret 
aera Uber Sofiis. Wir zweifeln daher auch gar 
nicht, dafs auch diefes vierte Bändchen in einem ge
wiffen, zum Trofte des Verlegers, ziemlich ausge- 
breiteten Zirkel fein Glück machen, und beforgen 
nicht, dafs es diefem Beyfalle fchaden werde, wenn 
wir nach unfrer Empfindung den Urtheil eines an
dern Recenfenten beym erften und zweyten Bänd
chen (A. L. Z. 1785. Nro. 249) beytreten müffep. 
Es kommen hier fünf Scenen, von der fechzehn- 
ten bis zur zwanzigften vor, Die JÜndesmörderinn. 
oder Muttergefühl das Jlärkße Gefühl; Männer- 
treue und weiblicher Edehnuth 5 die Folgen unglück
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lieber Heirathendie Launen der Liebf, die Probe 
der Treue, Wir wollen nur bey den Launen der 
Liebe ftehn bleiben. Zuerft die Gefchichte. Amatie» 
die eben keine unwiderftehlich reizende Perfon war, 
reizt einen fehr edlen, wohlgebildeten, verftändi- 
gen, und reichen jungen Mann, den Kapitain von 
Wilmershaufen. Sie fühlt aber keine Liebe zu ihm; 
hingegen verliebt fie fich in einen Kammerjunker 
von Rothftein, der ausfehweifend, liederlich, der 
Wolluft und dem Spiel ergeben, kühn, für fich ein
genommen , und in jeder Betrachtung ein Narr ift. 
Wilmershaufen kann mit allen feinen Vorzügen den 
nichtswürdigen Rothftein nicht verdrängen. Amalie 
heirathet den letztem, wird von ihm um das ihr 
zugefallne Vermögen gebracht, und auf diefciiänd- 
lichfte und niederträchtigfte Art behandelt. Wil- 
mersnaufen unterftützt fie, und räch ihr fich von 
ihrem Manne zu trennen: Umfonft. Er ftirbt im 
Schuldthurme und fie hält auch bis dahin bey ihm 
aus. Wilmershaufen erfcheint hier wieder als ihr 
Retter. Sie heirathet ihn endlich doch, ohne ihn 
zu lieben. Die Kälte, womit fie ihren edeln Gemahl 
begegnet, zehrt die Gefundheit von beyden auf. Er 
ftirbt im Gefühl feines Unglücks, und fie ftirbt hin
ter drein. Hätte fich eine folche Gefchichte wirklich zu- 
getragen , fo würden Zengnifle und Urkunden den 
■Ungbn'ben daran niederfchlagen, und unfehlbar der 
ganze Zufammenhang der Begebenheiten das Un
glaubliche davon mindern. Hier aber findet fich dis 
nicht, und das Ganze behält alfo durchaus eine dem 
nachdenkenden Lefer misfäliige Unwahrfcheinlich- 
keit. Die Ungleichheit der Sprache ift auch hier 
geblieben. Die gemeinften Zeitungsphrafen wech- 
•feln mit edlem Redensarten, zuweilen mit hochtö
nenden Rednerblumen ab. Z. B. S.2io. „Rothftein — 
fuchte Amalien anfangs blos mit an den' Triumph- 
wagen feiner Eroberungen zu fpannen, und fie zum 
Gegenßandefeiner IPbllUße zu brauchen. Wie platt ift 
folgende Tirade: Rothftein hatte nunmehr fein gan
zes Vermögen fo ganz durchgebracht, dafs er be
reits anfangen mufte feinen Lebensunterhalt durch 
vornehmes Betteln zu beßreiten. [Bedürfhifle wer
den beßrittep, Unterhalt wird erworben.} Um diefe 
Zeit bot diefer iingiücklichen Familie ein junger 
Jidelmann, der in Amalien verliebt war, einen 
jährlichen Gehalt, auf gewiffe Bedingungen an, wel
che R- anzunehmen niederträchtig genug war; der 
Edelmann wendete fich daher erft an ihn, weil er 
feinen ehrlofen Charakter fchon kannte. R. trug 
die Sache feiner Frau vor, und verwunderte fich 
nicht wenig, als er erfuhr dafs fie die bitterfte Ar
muth einer fo fchändlichen Erhaltung vorzog. Mit 
Hülfe feiner Spiefsgefellen bemühte er fich anfäng
lich, durch allerhand pöbelhafte Raifonnements alle 
'Schaam aus ihrer Seele zu vertilgen. Man machte 
ihre Tugend äufserft lächerlich, und gab ihr den 
Namen eines abgefchmackten Vorurtheils, Da aber 
alle feine Kunftgriffe die Stimme der Ehre in ihr 
nicht erfticken konnten, und fie durchaus in fei
nen fchändlichen Handel nicht willigte, fo lies er

nun auch feinem i>arbarifchen Zorn- auf einmal- dep 
Zügel fchiefsen. Hier war es, wo er diefes bejam
mernswürdige Weib zu fchlagen anfieng, und er 
fchlug fie fo unmenfchlich, dals fie in eine fchwere 
Krankheit darüber fiel, von welcher fie in einigen 
Monaten nicht wieder genas.“ —> Doch wir bre
chen ab, mit der Verficherung, dafs die Kritik, 
wenn fie folchen Arbeiten ihren gehörigen Platz 
anweifet, nichts anders zur Abficht haben kann, 
als den feinem Gefchmack für das Vortrefliche zU 
fchärfen. Was den Bey fall der Lefewelt anbetrift, 
mit dem hat es gute Wege. Die Haberpflaumcn 
finden mehrere Liebhaber als die Ananas, und nach
dem es fällt, bringt der Handel mit Gurken un
gleich mehr, als aer mit Melonen ein!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Anspach, bey dem Verfaßet: Gefchichte und 

ausführliche Befchreibung der Markgräflich- 
Brandenburgifchen Haupt - und Reßdenz - Stadt 
Anfpach oder Onolzbach, und deren {ihrer) Merk
würdigkeiten; aus Urkunden, älteren Schrift- 
ßellern, und eigner Nachforfchung gefamnieft 
von ßfohann Bernhard Fifcher, Markgräflich 
Brandenburg!. Geheimen Kanzliften — 1/86. 
13 Bogen 8-

Kann diefes Werkelten gleich der Nicolaifchen Be
fchreibung von Berlin und Potsdam nicht an?die 
Seite gefetzt werden, fo verdient es doch unter 
den brauchbaren Stadtebefchreibungen eine Stelle, 
Es ift in ig Abfchnitte getheilct. Der crße derfel- 
ben handelt von der Lage der Stadt und dem muth* 
mafslichen Urfprunge ihres Namens; der zweyte 
von ihrem Entliehen, und allmäligen Anwachfe zu 
ihrer jetzigen GrÖfse; der dritte von den Regentea 
der Stadt und dafigen Gegend, fehr kurz und nur 
auf das allernothwendiglle eingefchränkt, daher für 
manchen unbefriedigend — der vierte von den Un
glücksfällen, die den Ort betroffen haben. Der 
fünfte Abfchnitt enthalt die topographifche Befchrei- 
bung der Strafsen, Gaffen etc.; im fechßen werden 
die öffentlichen Gebäude mit den in ihnen enthalte
nen Merkwürdigkeiten, und die vorzüglichften Gär
ten befchrieben: der Markgräfliche Hof, das Mini* 
fterium, die übrigen Eürftlichen Collegien, und 
die Kriegsverfaflimg find die Gegenftände der drey 
nächft folgenden Abfchnitte. Im zehnten, eilften 
und zwölften wird von den Einwohnern, vom Re« 
ligionswefen, von milden Stiftungen und damit ver
wandten Dingen gehandelt, im dreizehnten von 
der Nahrung der Biirgerfchaft, im vierzehnten von 
den Juden und ihrer Verfaflung, im fünfzehnten 
von verfchiedenen Gebräuchen in Anfpach. Der 
fechszehnte Abfchnitt liefert kurze Nachrichten von 
einigen vorzüglichen Künftlem in Anfpach j der fie- 
benzehnte ein Anzahl- Verzeichnifs der Kauf- und 
Handelsleute, Profefiioniften und Handwerker zw 
Anfpach im Jahr 1785 5 im achtzehnten endlich ift 
von den Gafthöfen, Kaffeehä ufern, und andern Sa-
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chen, an deren Kenntnifs einem Fremden gelegen 
feyn kann, das Nöthige beygebracht worden.

Anfpach (richtiger Ansbach) ehedem zum Ran
gau gehörig, ift wahrfcheinlich fchon im I2ten 
Jahrhundert ein nicht ganz unbeträchtlicher Ort ge
wefen, und wird in Urkunden von den Jah* 
ren 1228 und 1259 Civitas genennet. Der 
Bifchof Iving von Wirzburg verletzte die Ein
künfte und Gefälle des Amts Onolzbach an die 
Grafen von Dornberg, Nach der Erlöfung die
fes' Gefchlechts kam die Stadt durch Erbfchaft im 
Jahr 1288 an die Grafen zu Oettingen, von diefen 
aber durch Kauf im J. 133*. an den Burggrafen 
Friedrich den IV. von Nürnberg. Seit dem ift fie 
beftändig unter der Hoheit des Burg - und mark
gräflichen Haufes Brandenburg in Franken geblie
ben.’ Sie enthält jetzt 917 Häufen, und bey derim 
Jahr 1783 vorgenommenen Zählung fand man, die 
Militz ungerechnet, 13009 Einwohner, von wel
chen 347 Juden waren. Da fie weder Handel treibt, 
noch beträchtliche Fabriken, dieFayancefabrikaus
genommen, hat, fo nähret fie fich von dem Auf
wande der Dienerfchaft und der Befatzung, und 
vom Getraide, und Gartenbau, welcher letzteie 
doch nicht fo anfehnlich ift, als er feyn follte und 
könnte, weswegen denn für die Nümbergifche Ge
rufe und Gartengewächfe viel Geld ausgegeben 
werden mufs. — Der Abfatz’. der hiefigen Fayan
cefabrik foll grofs feyn, aber der jährliche Betrag 
deffelben wird nicht beftimmt, welches fich doch, 
wenn der Duchfchnitt von einer Reihe von Jahren 
genommen wäre, wohl hätte thun laflen. —- Von 
der herrfchaftlichen öffentlichen Bücherfamm- 
lung fagt der Verfallet, dafs fie mit der Zeit als 
eine der vollftändigften Bibliotheken Deufchlandes 
hervorleuchten werde. Wie ftark Jie aber gegen
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wütig ift, hat er unerörtert gelaßen; dochbeftimmt 
er die Zahl der vorhandenen alten Drucke. Sie be
läuft fich bis in das Jahr 153° auf taufend Bände; 
allerdings eine anfehnlicheSammlung, ob fiegleich 
nicht die vollftändigfte ihrer Art in Teutfchland 
ift- • Zum Markgräflichen Hofftaate gehören un
ter andern 100 Kammerherren, 23 Kammerjunker, 
und 26 Hofjunker; aufser der Oberjägermeifterey 
wird noch eine befondere Parforce - Oberjägermci- 
fterey unterhalten. — Dafs die ebenfo abgelchmackte 
als i’chädliche Erfcheinung des fogenannten Mar
tins-Mannes, und die Feyer der Fähnleins (Venus) 
oder Gregor-Tage zu Anipach noch geduldet wer
den, wir aus S. 180. 131. fehen, ift in der That 
befremdend. — Die dem Buche beygefügten, 
vom. Hrn. Köppel ganz gut gearbeiteten Ku- 
pferftiche find, aufser dem das Fürftliche Gym- 
naiium vorftellenden Titelkupfer, ein Grundrifs 
von Anfpach mit den Vorftädten, der Profpect des 
obern Markts und der Stadtkirche St. Johannis, 
die Fa<;ade des Fürftl. Schlofles, und die Fa^ade 
der Stiftskirche und eines Theils der Kanzley. Die 
Beylagen enthalten den Kaufbrief des Grafen Lud
wig zu Oettingen über die Stadt Anfpach und Vefte 
Dornberg vom J. 1331., das Verzeichnifs der Ge
mälde in den beyden Familienzimmern des Fürftl. 
Schlofles, und die Conceffions-Acte für die katho- 
lifchen Einwohner in Anfpach vom Jahr 1775. Was 
den Vortrag in diefem Buche betrifft, fo zeichnet 
er fichzwar nichtbefonders aus, doch ift es lesbar. 
Nur bisweilen ftöfst man aufProvinzialifmen, oder 
undeutfehe Ausdrücke, auch wohl auf eine Flofkel, 
die ohne Schaden wegbleiben konnte, wie z. B. 
S, 150: »Jeh fage keine Schmeicheley fondern rei
ne Wahrheit —- rein, wie die blaue Farbe des 
Himmels,“

'" 1

KURZE NACHRICHTEN.

Beförderv^g. Der König von Neapel hat Hn. Phi- 
tipp Hackert y der bisher in Roni lebte, zu feinem erften 
Landfchaft- ffagd- und See-Mahler mit einem Jahrgehalt 
von ISOO Ducaten und freyer Wohnung und Hn. Georg 
Hackert den Bruder des vorigen zu feinem erften Kupfer- 
ßecher in Landfchaften t ffagd- und See-Stücken mit einem 
«Sehalt von 800 Duc. und freyer Wohnung ernannt.

Ankündigung. Herr Buchhändler Harveith in Pots
dam ift entfchlofi'en, eine Ueberfetzung von Pirgins Werk : 
La dffenfe des places niife ck Equitibre avec 1?$ attaques 
Javantes et furieufes d'aujowrd 'hui f- w. in Verlag zu 
nehmen , wofern fich binnen hier und Michaelis eine hin
längliche Anzahl Subfcribenten melden werden. Die Ab
ficht des Herausgebers ift ncmlich : Jeden Monath ein Heft 
von 6 bis 7 Bogen von diefem Werke ans Licht treten zu 
laflen, und damit fo lange fortzufshren, bis daffelbe völ

lig überfetzt fey. Jedes Heft foll für fich ein ganzes aus-' 
machen, damit die Aufmerkfamkeic beym Leien niemals 
durch den Zwifchenraum eines Monats unterbrochen wer
de, und alle Hefte follen fo eingerichtet werden, dafs fie 
zuletzt zufammen gebunden werden können. In zerftreu- 
ten Anmerkungen follen Profile zu den Befeftigungsarten 
des Generals Virgin angegeben, und die Baukoften der
felben berechnet werden. Jedes Heft koftet 8 gr. und die 
Herrn Subfcribenten werden gebeten , ihre Namen an den 
Verleger, Hn. Horvath, poftfrey binnen hier und der Mi- 
chaelismeffe einzufenden. Die Nahmen derjenigen Herrn, 
welche fich in gleicher Abficht fchon bey V. J?F. Unger 
in Berlin gemeldet haben, wird der letztere dem Hn. Hor
vath übergeben. Diejenigen welche fich mit Sammlcn der 
Subfcribenten bemühen wollen, erhalten auf 10, ein, auf 
15, zwey, und auf20, drey Freyexemplate. In Abficht 
des Papiers, der Schönheit des Drucks, und des Kupfcr- 
ftichs follen keine Koftcn gefpart werden,
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RECHTSGELAHRTHEIT.
Leipzig, bey Sommer: Initia hißoriae iuris Ro- 

wam a candidatis academiae et ßudii iuridici 
cognofcenda in ufumfcholarum et gymnaßorum 
illußrium edita. 1785. 38 S. 8.

I 1er Titel zeigt fchon die Abficht des Vf. an.
Es füllen künftige Akademiker durch diefe 

drey Bogen vorbereitet werden, damit nicht, wenn 
fie die Gefchichte des römifchen Rechts aufUni- 
verfitäten hören, ihnen alles neu und dunkel fey. 
Hiezu wäre nun unfers Erachtens kein neues 
Büchlein nöthig gewefen, da es nicht an weit- 
läuftigern Handbüchern, die belfer als dieferEnt
wurf gefchrieben find , fehlt. Wenn der Vf. auch nur 
das bekannte Bachifche Lehrbuch getreu excer- 
pirt hätte, da er doch fonft in der Abtheihing in 
vier Perioden demfelben gefolgt ift; fo hätte er in- 
zwifchen noch etwas richtigers und beffers liefern 
Rönnen. Zur Probe mögen folgende Stellen (S. 5. 
u.6.) dienen: Eodem hoc anno (das Jahr ift aber 
vornernicht genannt) Praetor es AedilitatemCu- 
rulw jujcipiebait, qua hidos, aed?sy plateaset tias, 
nuila tarnen vi iuris di ct ionis. curabant. Dies 
find unfers Willens zwey ganz neue Entdeckungen! 
Weiter heifst es: Propter turbampcregrinorum fua- 
fu Pomponii praetor urbanus ins dicens conßitue- 
batur: ^wir glaubten, diefer hiefse peregrinus) cui 
duo alii collegae dabaxtur. (Wir glaubten, vier 
feyen ihm noch, zugegeben worden.) Von den 
minoribus magißratibus famt und fonders lagt der 
Vf-, quorum munera incerta, f tu dio tarnen Ro~ 
wanae hißoriae non 0 bfc ura. So kommt man frey- 
lich ganz kurz weg. — Aus den S. 38. genannten 
.Schriftftellern kann der Literator manches neue ler- 
nen. Rechtsgefchichten haben unter andern gefchrie- 
ben Eymarus RivalUus Sauoy ardenfis Marti
nus Lippertus 1567., Renardus (Renatus) Bot
terau (vermutlich ift deffen Hadrianus legiflator 
gemeint) Brunquellus a tempore inventae typogra- 
phiae (das ift uns ganz unverftändlich)«. f. £ P^- 
res hißoriae iuris ßudiojo haud erunt obfcuri. (Das 
dächten wir auch!). Am Schlufsheifst es: Finitur 
pars prima. Wir können aber nicht errathen, was 
im zweyten Theil flehen wird, da fchon bif auf 
die Eroberung Conftantinopels dis Gefdüchte fort-

A. L. Z. 1^6. Zweyter Baud, 

geführt ift. — Es Tollte ums leid thun, wenn es 
einträfe, was der Vf. in.der Vorrede ahndet, dafser 
opera finita fudore adhuc ntadens, nigrae biljsCen- 
Joris fpiritu ajßatus, mifere tabefcat; obwohl 
eher die Kritik über folche Bücher, als die Scrible- 
rey über den Tadel der Recenfenten die Schwind- 
fucht kriegen möchte!

Göttingen, in der VandenhöckfchenBuchhand
lung : ^eannis Stephani Piitteri, J. V. D. regt 
a confil. juft. int. et jur. publ. prof. ord. in acad. 
Georg. Aug., nova epitome procejfus imperii 
amborum tribunaliumJupremorum. — Editio IV 
prioribus auctior et emendatior. 1786. 380 S, 8» 
( 1 Rthlr.)

Man ift es von dem berühmten Hn. Vf. fchon ge
wohnt, dafs feine Lehrbücher bey jeder neuen Auf
lage auch neue Verbefierungen und Vermehrungen 
erhalten, zu denen er freylich bey feinen faft un
unterbrochenen Vorlefungen Gelegenheit und Ver- 
anlaffung leicht finden mufs. Das ift dann auch 
bey diefer vierten Auflage feines bekannten und 
gefchätzten Lehrbuchs über den Reichsprocefs ge
fchehen. Zwar hatte er es bey der dritten Ausga
be gewiflermafsen ganz umgearbeitet; indeffen zeigt 
doch fchon die Seitenzahl diefer vierten Auflage 
eine abermalige Vermehrung von 12 Seiten an, von 
der ein kleiner Theil von dem grobem Druck, aber 
doch ein ungleich gröfserer von wirklicher Ver
mehrung der Sachen feinen Urfprung hat. Der Hr. 
Vf. hat nemlich einen Paragraphen ( §. 4.) ganz um
gearbeitet, beffer entwickelt und beftimmt, einige 
Materien fchicklicher geftellt und geordnet, (f. §. 47. u. 
48- 54* MÖ- J74-1K I8I« Uas ganze Kapitel decommif- 
fioMbus, was erft im dritten Buch ftand, ift jetzt dem 
zweyten angehängt) kleine Verb eifern ngen undZu- 
fatze (§. 32. 140. 152. 167. 173. 178. 20I; 215.) 
gemacht und befonders das neuefte fowohl aus der 
Gefetzgebung und Gefchichte der Reichsgerichte 
(§. 14. 39. 51. 197. 199. 248.) als auch aus der Li
teratur (§.7. 11. 14- 17- 45- 81. 97- *77* 232. 273. 
287«) hinzugethan.

Frankfurt und Leipzig: Patriotische Betrach 
tungex über das Beßeurungsrecht in Reichsßäd* 
ten. 1786. 8 B. in Fol.

Die Abficht diefer Abhandlung ift darzuthun, 
dafs in Reichsftädten die zu den eigentlichen und 

lii tag
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täglichen Regimentsgefchäften angeordneten Magi- 
ftrate oder fogeuannten innern Rathscollegien für 
lieh und einfeitig neue Steuern zu befchliefsen und 
der Biirgerfchaft aufzuiegen, nicht befugt feyen, 
fondern vielmehr die Einwilligung der Biirgerfchaft 
urid ihrer}Repräfentanten, nämlich der bürgerlichen 
Ausfchiilfo und Collegiew, oder der felbige ver
tretenden fogenannten gröfsern und äufsern Raths
collegien dazu erfordert werde, auch die Stimmen 
der letztem als vota decifiva, nicht blofs als cönfiil- 
tativa, anzufehen feyen. Aus Grundfätzen des all
gemeinen Staatsrechts wird gezeigt, dafs das Be- 
neurungsrecht als ein aus der Natur der Staatsgc- 
fellfchaft fliefsendes Collegialrechtzu betrachten fey, 
und in fo fern nur vom ganzen Volke ausgeübt 
werden könne, dafs, nenn das Volk bev feinen 
Berathfchlagungen dergleichen Eeyträge vei weigert, 
der Regent davon abftehen müße. In Deutfchland 
kann der Kaifer nicht ohne E'nwilligung der Stände 
neue Steuern ausfehreiben. In türftlichen Ländern 
ift zwar das Bef eurungsrvcht ein Theil der Landes
hoheit, ab- r bey der Ausübung lind die Regenten 
eingefchränkt und an die Einwilligung der Land- 
ftande gebunden, und zwar entv/eder in Anfehung 
der Frage an ? oder der Frage: quantum? oder 
der Befteurungsart; wie dtefs fowohl die allgemei
nen Reichsge'etze, als auch die Verträge, Recefle 
und Reveriaiien einzelner Länder beftärken. Dafs 
aber Magiftratem Städten keine unumichränkte Ger 
Walt in Steuerfachen haben, fondern an die Einwil
ligung der Biirgerfchaft oder ihrer Repräfentanten 
gebunden find, beweget der V erf. i) aus der Ana
logie des deutlichen Sccuerwefensüberhaupt, 2) aus 
der urfprünglichen reichsftädtifchen Steuerverfaliüng 
und der oberften kaifei liehen Infpection; 39 aus der 
durch Verträge, kaiferliche Commiffions- Reiöhi- 
tionen, und Obfervanz beftätigten Verfaßimg vieler 
einzelnen Reicbsftädte; 4) aus der hinein Befchaf- 
fenheit der. Reichsftädtifchen Regimentsverftifung, 
nach welcher die Landeshoheit auf der ganzen Uni- 
verlität der Biirgerfchaft haftete, dem Magiftrat 
aber nur die emgefchränkte xAdminiftration aufge
tragen ift; 5) aus der Analogie auswärtiger Städte, 
die ehemals zu Deutfchland.gehört haben, und nach 
der ^Art deutfeher Reichsftddte eingerichtet lind. 
Dafs aber die I ota der Biirgerfchaft oder ihrer Re- 
präfentanren dccifiv feyn müifen, folgt aus der Na
tur des Gcgenftandes felbft, aus der allgemeinen 
Analogie der Reichs - und Provincialverfalfung 
Deutfehlands, aus den Reichsftädtifchen Verträgen, 
Receffcn und kai (erlichen Refolutionen. Ob die 
Mehrheit der Stimmen hier entfeheiden kennen, 
läfst lieh im allgemeinen nicht beantworten. Bey 
gerechten Veraniaifungen kann jedoch der Kaifer 
den Confens einer widerfpenftigen Biirgerfchaft er
gänzen. Ailes bisherige ift belonders auch in ari- 
llokratifchen Reichsftädt en zu beobachten. Wenn 
den Bürgern auch khn Bewilligungsrecht zußünde, 
fo können fie doch wenigftens über Mißbrauch des 
^nagifü-ßtifdieu Befteunrngsreciits Belchwerden füh

ren. Nur in fehr dringenden Nothfallen kann der 
Magiftrat proviforifche Verftützungeu treffen, Bey
träge einfeitig beftimmen und eincafiiren , bey Ver- 
willigung neuer Steuern kann man der Biirgerfchaft 
nicht verdenken, wenn fie für die Rechte ihrer Re- 
präfentanten aufs kräftigfte forgt, und befondcfS 
ihr Einwiiligungsrecht durch feyerliche fchriftliche 
Reverßrlien aufs befte verwahrt wißen will. — Es 
ift zwar der abgehandelte Gegenftand in diefer 
Schrift nicht erfchöpft, doch ift die erörterte Haupt
frage aus richtigen Grundfätzen ins Licht geletzt, 
und dadurch für Deducenren und Sachwalter in der
gleichen zAngelegenheicen gut vergearbeitet. Wir 
hätten gewunfeht, dafs der Verfaßet lieh auch auf 
diejenigen kaiferlichen Privilegien eingelaßen hätte, 
welche die Magiftrate mancher Reichsftädte für fich 
gegen ihre Biirgerfchaft. anzuführen pflegen, ver
möge deren der Sradtrath niemanden, als dem Kai
fer, unmittelbm von feiner Verwaltung des Finanz- 
wefens Reowr fcha ft abzulegen verbunden feyn foll; 
eine nach der gegenwärtigen Lage der Dinge-exor
bitante Art von Freyheirea, welche blofs a.is den 
Zeit um fänden, in welchen fie ertheilt wurden, 
li’h erklären laßen, woraus aber eben auch ihre heu
tige Unanwendbarkeit erhellet.

GESCHICHTE.

Wien : Michael Ignaz Schmids K. K. wirkt. Hof- 
raths N u re Gzj flüchte der Dcntjchen. Zwey. 
ter Thed. 390 S. 8- 1786. (1 Rthlr.)

Diefer Theil wird weniger Widerfpruch fin
den als der erfte. Man findet hier gleich 
von dem Landsberger Bunde eine ausführli
chere Nachricht, als bey dem Häberlin, der 
hiedurch berichtigt werden kann. Diefer fagt 
nämlich im 3ten Theile feiner N. T. R. G. S. ico, 
dafs die beiden Städte, xAugspurg und Ulm, mit in 
diefes Bündnifs getreten; aber dies ift nur von Augs- 
purg richtig, diefes erfchien zu Landsberg, und 
half den Bund mit fchliefsen, hingegen Ulm, wel
ches auch dazu eingeladen war, brachte Entfchul- 
d’.m.ngen vor, und woll# fich vermuthlich nach 
dern Herzog' Chriftoph von Wirtemberg richten. 
Die kränklichen Einigungsverwandten die Bifchöfe 
von Bamberg und W ürzburg nebft der Reichsftädt 
Nürnberg-, die von des geächteten unruhigen Mark
grafen Albrecht von Brandenburg Ausföhnung alles 
befürchteten, wünfehten in diefen Bund aufgenom-' 
men zu werden ; Ferdinand aber machte auch noch 
nacii dem Tode des Markgrafen Schwierigkeiten, 
inn den Verwandten, und überhaupt den Proteftan- 
tea keine Gelegenheit zu einem. Gegeubändnifle zu 
geben. Bayern fetzte indefs die Sache durch, und 
nun erfolgte das, was Ferdinand und Zafius be- 
forchtet hatte, ein allgemeines Misrrav.en gegen 
den Kaifer, wegen der gegen die Türken getum
melten Truppen, welches Herzog Chriuopn von 
Wirtemberg dem Zafius eröfnete, «er . vergeblich 
fich bemuhete, den Herzog zu beruhigen. Bey

dem 
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dem hierauf angeftellten Colloquium zu Worms nutz
ten die Katholiken die Zwiftigkeiten unter den 
Augspurgifchen Confeffions - Verwandten, haupt- 
fachlich mit den ZwingJianern, um daffelbe un
ter dem Vorwande aufzuhebtn, dais fie mit Leu
ten, die Unter fich uneins wären, .nichts zu thun 
haben wollten. Man wiße nicht, welche Parthey 
den ftärkften Anhang habe. Man proteftirte dage
gen, und häufte Befchuldigungen von beiden Sei
ten, wobey Ferdinand felbft nicht verfchont blieb, 
der gewifs unfchuldig war. Wahrfcheinlich war 
es ein Jefuiterkniff des Canijhts, der von Rom da
hin gefandt war, um die Katholiken davon abzu- 
.bringen. In der That hatten die Proteftanten durch 
das zu viele Feilen an Religionsfachen fich in einen 
Abgrund von Uneinigkeiten und durch weitausfe- 
hende, zum Theil ablurde, Zänkereyen, die wenig- 
ftens die Aufsenfeite ihrer Religion in keinem guten 
Lichte darftellten, den Katholiken grofse Vortheile 
gegen fich eingeräumt. Auf . dem Reichstage zu 
Regensburg hätte Ferdinand feine Anerkennung als 
Kader auch gern bey den Ständen zu Stande ge- 
braclit; Karl hatte ihm bereits auf dem Augsburger 
Reichstage 1555 <lurch feinen Sekretär Pfinzing die 
Urkunde über feine Abdankung zugefertigt, aber 
Pfinzing langte erft zwey Stunden nach, dem verle- 
fenea Reichstagsabfehiede an: Aufserdem wäre es 
auch damals nicht rathfam gewefen, d;e Sache vor- 
zutragen, und Ferdinand bat deshalb feinen Bruder 
zu wiederhohlten malen, doch wenigftens den kai- 
ferlichen Titel noch beyzubehalten, zu deifen Füh
rung er bey feinen Lebzeiten fich unmöglich ent- 
fchliefsen könne. Aber der Kaifer blieb bey feinem 
Vorlatzc, und da die Kurfürften die Sache, wreil 
diefelbe fie allein angienge, nicht auf einem gemei
nen Reichstage vorgebracht haben wollten; fo 
v/ard endlich Frankfurt und zwar der solle Februar 
1558 dazu auserfehen. Dafs der Pabft Paal HP 
die Unvernunft hatte, gegendiefe ganze Handlung 
zu protelliren; zeigt unfer Hr. Verf. fo an, wie es 
die Sache verdiente. Man glaubte noch in Rom, 
dafs das Kaiferthum, wie auch das Wahlrecht der 
Kurfürften der Päbftlichen Macht ihr ganzes Dafeyn 
zu verdanken habe, und dafs, gleich wie die lle- 
fignation des kleinften Benefici tuns nicht anders 
als in die Hände des Obern gefehehen könne, noch 
um defto weniger die des Kaiferthums, welches 
von je her als ein Lehn des Päbftlichen Stuhls an- 
gefehen worden, ohne Bewilligung des Papfts ge- 
fchehen dürfe. Auch dafs die proteftantifchen Kur- 
fürften als Ketzer, die ihr Wahlrecht verloren, 
mitgewählt, ward für ein Verbrechen gehalten; 
und was dergleichen Unfinn mehr war, davon man 
hier Nachricht und ein fehr treymütbiges Urtheil 
findet. Das Lächerlichfte war, dafs König Philipp 
von Spanien fefoft glaubte, lern Vater habe hierinn 
•etwas verfehen und durch feine Entfchuldigungen 
den Pabft noch kühner machte. (Janz anders ur- 
theilte der Kurfiirft Gebhard von Köln uni
Reichsvicekanzler Ueberhaupt änderten lieh

1 der Päbftliche Gefandte den Kaifer hinters

die Gefinnungen in diefem Stücke- fo, dafs kein 
Kaifer von diefer Zeit an ernftlich daran dachte, 
fich zu Rom krönen zu laßen, obgleich Sixtus JP 
nachher einen herrlichen Pallaft zu ihrer ßewirthung 
bauen liefs. Von den Religionsbefchwerden, die 
auf dem Reichstage zu Augsburg angebracht wur
den, findet man hier auch einen Auszug aus den 
beiderfeitigen Klagefchriften. Auf dem Speierfchen 
Deputationstage gieng Ferdinands Hauptbemühung 
auch dahin, den Landsbergifchen Bund hauptfachlich 
wögen der Unternehmungen des unruhigen Wilhelm 
von Grumbach mehr zubefeftigen und zu erweitern. 
Die Bundesverwandten kamen auch deshalb im 
März 1560 zufammen, und Ferdinand fuchte den- 
Bey tritt mehrerer Fürften, welchen aber die Sache 
zu bedenklich zu feyn fchien. Die Proteftantifchen 
Fiifften wurden aufserdem mifstrauifch auf den 
Kaifer, weil er fich mit dem Pabfte ausföhnte, ihm 
durch einen Gefandten feinen Gehorfam verficherte, 
und wegen des Tridentinifchen Conciliums fich in 
befondere Unterhandlungen eingelaßen hatte. Man 
findet hier die deshalb vom Kaifer gethanen Vor- 
fdiläge, die zwar dem Romifchen Hofe gar nicht 
gefielen, aber das Gute bewirkten, dafs die Prote- 
ihmren wieder Vertrauen zum Kaifer bekamen. Be
kanntlich bewirkte die Anfügung des Conciliums 
den Convent der Proteftantifchen Fürften zu Naum
burg, wo fie die Augsburgifche Confeffion wieder 
unterfchrieben. Zugleich erklärten fie dem kaifer- 
lichen Gefandten, warum fie nicht Antheil an die
fe n Concilium nehmen könnten. Bey der Gefchich
te des Conciliums felbft findet man die kaiferlicfien 
Reformationsartikel, und was für Chikane'n dage
gen gemacht w’orden. Ueberhnupt zeigt Hr. S. 
wieder mit edler Offenherzigkeit die betriiglichen 
Kaufte, befonders der Itakenifchen Bifchöfe, wo
durch alle gute Abfichten des Conciliums vereitelt 
wurden. Ferdinand ftcllte deshalb Unterhandlun
gen mit den geirtlichen Kurfürften an, und bat um 
ihre UnterftüLzung, wobey er glaubte, dafs dem 
überhand nehmenden Proteftantismus am berten ge- 
fteuert werden könne, wenn man gute Schulen im 
Lande errichtete» den Laien den Kelch nicht ent
zöge und den Prieftern die Eheverftattete, um dem 
Aergernilfe zu fteuren, das durch die gräuliche Un
zucht der Geirtlichen gegeben würde. So fand man 
in einer 1563 gehaltenen Vifitation in 122 Klöftern, 
die fich in üertreich, Steyermark, Kärnthen und 
Krain befanden, 436Mönche, 160 Nonnen, 100 Con- 
cubinen, 5< Eheweiber, 443 Kinder. Den Kurfürften 
fchien es zu bedenklich fich darauf einzulaften. Der 
Kaifer luchte durch den Kardinal von Lothringen, 
auch durch eigene V orftellungen, das Concilium 
auf belfere Wege zu bringen; aber vergeblich. Er 
willigte alfo in den Schluß» diefes unnützen und 
fchadlichen Conciliums und rtellte mit den deutfehen 
ErzbifchÖfen eine Beratnfchlagung wegen vorge
dachter Punkte an, wo aber doch am Ende, der

Licht führte*
Dafs der Kaifer hiebey nicht .erniUicher zu Werke 

lii 2 gegan* 
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gegangen, mufs man der Behutfamkeit zufchreiben, 
die feit Luthers Zeit bey den Katholiken beobach
tet worden, der hierarchifchen Gewalt, die Luther 
fo fehr beftiirmt, nicht im minderten zu nahe zu 
treten, fondern fie moglichft zu fchonen. fDas fiehc 
man doch eben nicht an den Maafsregeln des Wie- 

-ner und Franzöfifchen Hofs — ) Ferdinand ftarb den 
■25ilen Jul. 1564-an einem fchleichenden Fieber, 
das ihn kurz vordem Schluffe des Conciliums über
fallen, und wie man fagte, durch den Verdrufs 
über das fchlechte Betragen des Pabfts und des Con- 
ciliums bewirkt worden war. Er ftarb als ein ach
ter Katholik. Die Gefchichte wrird wenig Männer 
aufweifen können, die eine fo allgemeine und fo 
wahre Achtung noch bey ihren Lebzeiten genöflen 
haben. Er war in allem Betrachte ein redlicher 
Mann. Nach feinem Tode machte der Paprt dem 
bey Ferdinands Leben fo einftimmig gewählten 
RÖmifchen Könige Maximilian II Schwierig
keiten wegen feiner Kaiferwürde. Maximilian 
aber blieb dem Papfte in feiner Verantwortung 
nichts fchuldig, und diefer begnügte fich nach
her, des Maximilians Schreiben an ihn fo zu 
deuten, wie man es wünfchte. Auf feinem erften 
Reichstage zu Augsburg fchienen die Proteftanten 
es darauf angelegt zu haben, ihm zum Uebertritte 
auf ihre Parthey zu bewegen , allein fo fehr auchMa- 
ximilian fich den Proteftantengeneigt bezeigt hatte, 
fo war doch diefer Verfüch vergebens. Sein Plan, 
den er ftets beobachtete, war, es mit keinem zu 
verderben, und fich ohne Begünftigung des Einen 
oder des Andern in der Mitte zu halten. Bey dem 
Feldzuge des Kaifers gegen die Türken fagtHr. S., 
von kaiferlicher Seite habe man von dem Tode So- 
limons nicht eher etwas gewiffes und beftimmtes 
gewurt, bis Maximilian das Lager verlaßen, und 
nach Wien zurückgekehrt fey. Dies ift nicht völ
lig richtig. Der Kaifer erfulu es fogleich durch ei
nen gefangenen vornehmen Türken, aber er ver- 
fäumte die belle Gelegenheit, es zu benutzen. Der 
Kaifer, welcher auf dem Reichstage zu Regensburg 
unter den edelften Bemühungen, die ftreitenden 
Partheyen wenigftens zu befiinftigen, ftarb, hätte 
beynahe darüber das allgemeine Zutrauen der Stän
de verlohren. Es gereicht ihm zur gröfsten Ehre, 
dafs er fich öffentlich zu dem Grundfatze bequemte: 
Gotte allein flehe die Herrfchaft Uber die Gewißen 
zu, dafs er nicht nur die Parifer Bartholomäus- 
Nacht verabfcheute, und dem aus Pohlen zu ihm 
kommenden König Heinrich III von Frankreich die 
Duldung nach Kräften anrieth, fondern felbft auch 
feinem Vetter , König Philipp II, fein Mifsfallen 

über das, was in den Niederlanden vorg'ng, mehr
mals an den Tag legte. Sein Charakter hatte übri
gens viele Aehnlichkeit mit dem feines Vaters.

{Der ßejchlufs folgt.)

PHILOLOGIE.

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Griechin 
fches Leiebuch für die untern Klaffen. Heraus
gegeben von Johann Chriflian Friedrich Heinl 
zelmawi, Lehrer am königl. Pädagogium zu 
Halle. 1786. Text und Regifter zufammeu 284 
S. in 8.

Man hat wohl Urfach, fich über jeden neuen 
Zuwachs an vernünftigen Erleichterungsmitteln des 
Griechifchen zu treuen. In diefer Rückficht fowohl, 
als wegen der Zweckmäfsigkeit der angezeigten 
Arbeit felbft, darf fich Hr. H. den Dank und Bei
fall aller für gelehrten Unterricht beforgten Schul» 
männer verfprechen. Man fieht, dafs der Verf. 
mit Einficht in die Sache und Kenntnis der Bediirf- 
nifie des jugendlichen Unterrichts zu Werke gieng. 
Im Ganzen ift die Sammlung nach dem plan und 
der Manier der Gedikfchen Lefebücher angelegt, 
doch nicht eben beftimmt, die ähnlichen griechi
fchen von Hrn. Gedike zu verdrängen; vielmehr 
Wird man fie neben und nach diefen beim Elemen
tarunterricht bequem finden. Rec. würde fie auch 
als eine angenehme Lektür für folche empfehlen, 
die fchon etwas weiter find, aber ihren Privatfieis 
noch nicht mit fchwerern Stiicken oder ganzen 
Schriftftellern befchaftigen können. Der Stücke 
find zufammen 200, fie find leicht und auch im In
halt der FaHungskraft des Anfängers angemeflen, 
und wenige davon möchten fchon vorhin in ähnli
chen Chreiiomathien aufgenommen feyn. Man kann 
diefs auch fchon aus den genutzten Schriftftellern 
errathen. Unter diefen finden fich aufser Ae- 
lian, Lucian, Plutarch, auch Athenäus, Dio
genes von Laerte, Paufanias, Galen u. a. Zur 
Vorbereitung auf die Penfa werden die zwey 
beygefügten Regifter nützlich feyn, wovon das 
eine die fämmtlichen vorkommenden Worte:’, 
das andere die hiftorifchen und geographifchen 
Namen enthält. Auch diefer Theil ift zweckmäßig, 
wenn gleich hie und da, wie auch in den kleinen 
Anmerkungen unter den Texten, kleine Unrichtig
keiten oder unbeftimmtere Erklärungen mit unter
laufen. Doch diefe werden der eigenen weitern 
Aufmerkfamkeit des Verf. nicht entgehen, und find 
bey einer folgenden Auflage, die wir dem Buche 
wünfchen, leicht zu verbeffern.

KURZE NAC
Nius Kuttemstjche. Puris, bey Couche und Bouil- 

krd: Hier iit von der fchon N. 55. der A. L 2, d. J. an- 
gezeigten Galerie du Palais Royal, gravee d'apt^s les 
Tableaux des differentes Esoles qai la compofetit etc. die 

H R I C H T E N.
zweite Lieferung erfchienen, welche 6 Kupfer/ und. eia 
Titelkupfer, das die Dedication an den &'Orleans ent
hält, liefert fuLiv.}
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GOTTESGEL AHR THEIT.
Göttingen , bey Brofe» D. Gotth. Traug,. Za* 

chariä biblifche Theologie oder Untersuchung 
des biblifchen Grundes der vornehmften theor 
logifchen Lehren. Fünfter und letzter Theil, 
ausgearbeitet von WLfifoh. Carl Pollborth Prof, 
der Theol. in Göttingen. 1786. 6lO S, und 
78 S. Hegifter. ( 1 Rthlr. 8 gr.)

Endlich ift der Wunfch, dafs die biblifche Theo
logie des fei. Zachariä, yon welcher nur der 

letzte Theil fehlte, vollendet würde, erfüllt und 
wir finden hier die noch rückftändigen Materien vpn 
den Folgen der Rechtfertigung, von den Sacra- 
menten, von der Kirche und der chriftlichen Ge- 
fellfchaft und von den letzten Dingen abgehandelt. 
Der Wunfch war gerecht. Denn die Arbeit des 
fei. Mannes hat bey aller ihrer Weitläufeigkeit im 
Vortrag, bey der ermüdenden Länge und Verwick
lung der Perioden, und bey manchen noch zu ängft- 
lichen Auslegungen, doch das Bibelftudium für die 
Glaubenslehre wichtiger gemacht, manche falfche 
Beweisftellen ausgemerzt, und zur Scheidung der 
Scholaftik von der Glaubenslehre, zur Beftimmung 
vieler chriftlichen Lehren nach biblifchem Sinn und 
zur mildern Denkungsart über manche fonft für 
wichtig gehaltne Meinungen und Hypothefen vieles 
beygetragen. Und wer müfte nicht grade in den 
von dem gelehrten Mann noch nicht ausgearbeite
ten Artikeln um fo viel mehr Unterfuchung des bi
blifchen Grundes wünfchen, je mehr in denfelben 
die Theologen die heilfame Ärmuth der biblifchen 
Belehrungen durch den Reichthum ihrer Einbil
dungskraft und Vermuthungen ergänzen wollten 
und darinnen die weitläuftigften Streitigkeiten ver- 
anlafst haben? Leider! haben fich aber zu diefer 
Fortfetzung weder Plan noch Materialien von dem 
Geifte Zacharias gefunden : und obgleich fonft 
Papiere, Collegienhefte u. dgl. Mittel zu Fortfetzun
gen von diefer Art häufig gebraucht worden, fo 
hat doch Hr. Pr. Zsllborth, welcher die biblifche 
Theologie vollenden follte, nichts von folchen Sub- 
fidien gehabt oder nutzen wollen. Es erfcheint al
fo blofe der Schatten des fei. Zachariä in diefem 
Buche, da darinnen der Geift des Hr. Pr. V. herrfcht, 
welcher freylich in Ideen, Ideengang, Methode und

A L, Z. Zweiter Band.

Styl die Bahn feines Vorgängers gänzlich verlaffen 
hat. Zachariä lieferte eine biblifche Theologie, 
ohne fie durch fremde Einmifchungen, fo viel feine 
Lage erlaubte, zu entftellen, oder durch Definitio
nen, Terminologie und fchulmäfsige Diftinctionen 
fcholaftifch zu machen. Hier finden wir aber meiftUe- 
;berfetzung nach Michaelis, im A.T. (felbft mit 
aller Härte der Michaelifchen Erklärungen, wie 
Ef. 25,7. 8«) nach Seiler im N. T., eine leibhafte 
Kathederdogmatik, ftatt der Entwickelung bibli- 
fcher Ideen altmodifche Definitionen, unter den bi
blifchen Wahrheiten fyftematifche Phrafeologie, wie 
man fie heut zu Tage, aufser zur Zeit der kriti- 
fchen Erfcheinung vor alten Confifforial-Theologen, 
nicht mehr nützen kan, Polemik, nicht einmal ge
gen neuere Meinungen, Paftoralanweifungen, und 
allerhand perfoneBe Gefchichte, die man nirgends 
in einer Dogmatik fuchen wird. Zu läugnen, 
dafs darunter- viel wahres und gutes fey wäre 
Ungerechtigkeit: aber diefs hat uns am meiften 
in unfrer Erwartung getäufcht, dafs der Fortfetzer 
die einfache, leicht und nützlich nachzuahmende 
Methode feines Vorgängers gänzlich verliefs, die 
Exegefe deffelben nicht fo genutzt, wie er konnte, und 
ohne Wahl alles, was fich in einer altorthodoxen 
Dogmatik, mit und ohne Bibel, anbringen läft, zu
sammen trug. Weil uns unfre Lefer nicht blofs 
aufs Wort glauben follen, fo fetzen wir nur eini
ges zur Beftätigung diefer Kritik hieher. — Alte, 
unrichtige Definitionen: die Taufe ift eine Gottes- 
dienßliche (was heifst diefs ?) Ab wafchung ( diefe 
ift ja die Taufe nicht, wenn fie in Befprengung be- 
fteht) vermittelft gemeinen Waßers, (wozu diefer 
Beyfatz ?) wodurch diejenigen, die fich zum Chri- 
ßenthum bekennen (diefskönnen aber Kinder nicht 
thun ) zur chrifilichen Religion eingeweiht werden^ 
(einweihen ift myfteriös.) — Die göttliche Gnade 
(S. 59*) iß nichts anders als jene unermeßliche und un
verdiente Huld Gottes (Huld wäre alfo wohl deut
licher als Gnade) welche ihn antreibt, den Menfchen 
Gutes zu thun. — Sacrament (S. 198-) ift eine 
äußerliche von Gott eingefetzte Handlung, da ver- 
mittelß des Gebrauches fichtbarer Dinge die von 
Gott verheifsenen unfehlbaren Gnadenguter darge-, 
boten, mitgetheilt und verfiegelt werden. — Gan?; 
fcholaftifche Eintheilungen und Phrafeologien. Int 
.der Lehre von der Gnade kann man die erbaulichen

Kkk Di,



443 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG 444
Di ftinctionen von der gratia inhaefiva und forenfi, 
von gratia praeveniente, operante, cooperante le- 
fen. In der Abendmahls - Lehre ift alles, was man 
polemifch nach Conr. Dietrichs inft. catech« oder 
Hollaz exam. theol.fagenkan,eingemifcht: ^.wir ver
werfen die aJJ'umtio y die augmentatio, die impanatto 
die confubßantiatiou. f.w.“ die materia terreftris lind 
coeleftis nicht zu vergeßen. Braucht diefs in einer 
üblifchen Theologie zu liehen? — Ganz feichte 
Befähigung mancher Sätze, als ob in .den neuern 
Zeiten nichts beflers gefagt, oder das fchwache 
folcher Ideen nie wäre aufgedeckt worden. Hievon 
nur zwey Beyfpiele. S. 105. wird die Nothwendig
keit der Kindertaufe bewiefen — nicht aus Bibel- 
Hellen, fondern weil die Kinder der Taufe bedürftig 
und fähig find; bedürftig, „denn fie find von 
Fleifche gebohren und müßen alfo aus Geift wieder- 
gebohren werden und fie find Kinder des Zorns* 
denn fie haben eben die Qvru wie wir. Wer ftirbt, 
hat Sünde: die Kinder fterben, alfo haben fie Sün
de, und find der Vergebung, folglich auch der 
Taufe, welche Vergebung wirkt, bedürftig. Sie find 
fluch derfelben fähig. Wer der Wirkung der Taufe 
fähig ift, ift auch der Taufe felbft fähig. Nun kön
nen ihnen die Sünden vergeben werden, denn fie 
haben Erbründe; fie find der Widergeburt fähig: 
und diefs ift aufser allem Streite (aufser Streit?) 
wenn man bedenkt, dafs fie im verdorbenen Zu- 
ftande find.“ ( Läfst fich wohl in fo wenige Zeilen, die 
das Anfehen von phiiofophifcher Demonflration ha
ben füllen,mehr willkührliches zufamm endrängen? 
Kann der, der eine Dogmatik fchreiben’will, fo we
nig beforgt gegen die Retorfion feyn, die fo leicht 
ift? Wenn der Gegner fagt: die Kinder find nicht 
Sünder, können es nicht feyn : folglich auch keiner 
Taufe bedürftig, wenn ihre Wirkung Vergebung 
der Sünde feyn foll. Es hat auch keinen biblifchen 
Grund, dafs Taufe an fich Vergebung wirkt oder 
gibt: und man kann ja auch fagen: Wer ftirbt, hat 
Sünde, die Kinderfterben auch nach der Taufe, fol
glichhaben fie durch die Taufe keine Vergebung der 
Sünde, die Taufe ift alfo bey ihnen ganz ent- 
behrlich.) — Noch weit verwerflicher ift die Be- 
flimmung über die Gegenwart Chrifti im Abendmahl: 
„Die Subßanz des Leibes und Blutes J. C.coexißirt 
mit uns, und diefe Coexißenz der Subßanzen des 
Leibes und Blutes ff. C. ift die Urfache der Verän
derungen, welche durch das h. Abendmal in uns 
erweckt werden. Diefer ganze Satz kann der Na
tur des Körpers, als Körpers, nicht beygelegt wer
den. Denn diefer ift nur an Einem Orte gegenwär
tig. Wir miHfen alfo den Körper als Körper Chri
fti betrachten. Chrifti Körper, ift der Körper des Sohns 
Gottes, welcher (Körper oder Sohn Gottes?) fich 
mit der Menfchennatur vereinigt hat. Nun ift aber 
der Sohn Gottes allgegenwärtig, folglich ift auch 
der Körper Chrifti allgegenwärtig.“ Sollte man glau
ben, dafs fo etwas noch jetzt gefagt, in einer bibli- 
fchen Theologie gefagt werden könne? und doch 
fteht es hier & 163 J Achl wirfeufzen, wenn Ver

nunft , Exegefe und Denkfreyheit noch fo weit zu
rücke ift, dafs folche Sätze, folche Gründe noch 
gebraucht werden können, oder müßen, wenn un- 
fere Theologie noch nicht fo geläutert ift, dafs die 
groben Ideen von einer Gegenwart des fubftantiel- 
len Blutes Chrifti, und die jeden Menfchenverftand 
in Empörung fetzenden Behauptungen eines fehr 
kleinen Häufleins fogenannter Orthodoxen vor 200 
Jahren, von einer Allgegenwart der Subftanz des 
Körpers Chrifti nur von Einem Lehrer noch ange
nommenwerden. — Es ift eine trefliche Sache um 
die biblifche Theologie, wenn man fich blos an den 
fchlichten, einfachen Unterricht der Bibel hält: und 
wenn nur Hr. Vollb. diefs, nach dem Muller des 
fei. Zachariä gethan hätte, da er bey feinen guten 
Kenntniflen fo leicht der Bibel hätte geben können, 
was der Bibel ift, und dem Syftem laßen, was des 
Syftems ift.

(Jettingen im Ries : Kommunionbuchfür evan- 
gelijehe ChrUlen. 10 B. lang!. 8- 1786.

Allmählig wird doch, GottfeyDank.' der beflere^ 
Gefchmack in Erbauungsbüchern allgemeiner, und 
die Vorarbeiten, welche Zollikofer, Rofenmüller u. 
a. verflicht haben, gefchätzt und gemeinnütziger 
gemacht. Diefs ift auch in diefem Communionbuch 
gefchehen, welches nach Anzeige der Nachfchrift 
von dem dafigen Hn. G. Sup. Schabten befolgt, und 
aus den beflem bekannten Kommunionbüchein, nicht: 
ohne eigne Zufätze, gefammlet worden. Es find 
Betrachtungen, Gebete, Rathfchläge für Cemmu- 
nikanten, dem Geift des Evangelii gemäfs, grofs- 
tentheils den Bediirfniflen und Kräften der Laien 
angemeflen, und zum letzten Ziel aller Erbauungs
fehriften, zu vernünftigen Betrachtungen und gu
ten Empfindungen, gut eingerichtet. —

PHILOLOGIE.

Göttingen, bey Dieterich: Menandri Rhetoris 
Comnientarius de Encomüs ex recevßone et 
cum ammadverßonibus A. H. L. Heeren A, 
KL Praefixa eß Commentatio de Menandri Rhe- 
toris vita et Jcriptis fimulque univerß de Grae- 
corum Rhetorica. 1785. 113 S. g.

Schon an fich war es verdienftlich, eine von den 
Literatoren faft vergeßene Schrift des Alterthums 
in neuen Umlauf zu bringen. Denn fey der Verf. 
in Vergleichung mit andern, auf deren Schultern 
eigentlich der Ruhm der grofsen Alten ruht,auch noch 
fo ärmlich als er wolle, fey er Nachahmer, Compilator, 
Sophift oder phiiofophifcher 7 raumer — defto fchlim- 
mer für ihn: willkommen wird er dem Gelehrten, 
der das Gebiet der Alterthumswiflenfchaft vom rech
ten Standort überfieht, demungeachtet immer fein, 
nur nach Stand und KHirden, verlieht fich. Eben 
hierin, dafs er jedem Ueberbleibfei feinen wahren 
Werth und feine Wichtigkeit fürs Ganze beftimmt, 
nichts überfchätzt, aber eben fo wenig nach 
einfeitigen Urtheilen verwirft, was juft in feinen 
Krai» nicht taugt, eben hierin unterfcheidet fich

der 
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der eigentliche Alterthumskenner von dem blofsen 
nach Gefchmack und Laune wählenden Liebhaber, 
fo wie von dem kleinen Krittler, der, was er ta
delt, felbil nicht ganz kennt. Uebrigens mag man 
noch viele dergleichen griechifche Rhetoriker, wie 
diefer Menander ift, einftens aus unbekanntem Stau
be .hervorftöbern: kaum wird man einen einzigen 
darunter finden, der manchem unferer teohlinformir- 
ten Redner den Rang lallen müfste. Weit’verdienft- 
licher wird aber die Reilitutioneiner Schrift, wenn 
fie mit fo vieler Einficht, Sach - und Sprachkennt- 
nifs unternommen wird, als Hr. Heeren, ein Schii- 
lei* des vortreilichen Heyne, hier gezeigt hat. Sie 
ftund bisher blos in der Aldifchen Sammlung der 
griechifchen Rhetoren, einem Buche, das ohnehin den 
Weniglien in die Hände kömmt, dabey, gleich den 
meiften andern dort zufammengedruckten Aufsi
tzen, fo äufserft verftümmelt und fehlerhaft, dafs 
man oft keinen Perioden ohne Anftofs lefen kann. 
Einige wenige Fehler verbeflerte Henr. Ualefius 
Emendd. 1,23. und von diefem Gelehrten durfte 
man inn eine gefchichte neue Bearbeitung jener Rhe
toren veifpiechen. Aber er llarb vor der Ausfiih- 
führung feines Vorfatzes, und manvergafs nun von 
neuem den Menander und andere, die noch auf künf
tigen Fleifs des Kritikers warten. Wie fchon Va- 
lef. aus der verderbten Ueberfchrift des Buchs wahr- 
fcheinlich machte, fällt Menander in das Zeitalter 
Galliens, Man weifs, was für eine Richtung damals 
Rhetorik, wie Beredfamkeit felbil, genommen hat
te, und wir haben felbil noch mehrerley Mufter 
diefer nun in fubtile Schulregeln eingezwängten 
Kunft in Händen. Zum rechten Gebrauch folcher 
Schriftfteller, befonders des Arißides, Himerius u. 
a. hat daher Menander fchon feinen Nutzen. Die 
Schrift fcheintaus grölsern Kommentatoren über die 
Rhetorik herausgeriffen, und blofses Bruchllück zu 
feyn; enthält auch nur dieRegein über ein einzelnesAr- 
gument, die Elogen auf Perfonen und Sachen, ein 
fehr gewöhnlicher Gegenlland der gr. Redekiinfiler 
fchon in Zeiten der altern Sophiften. In der Art, 
wie der Scribent feine Materie abtheilt, und behan
delt , bemerkt man wenig philofophifche Genauig
keit und Scharffinn; dennoch bietet fich hin und 
wieder eine gute Bemerkung dar. Die Verbef- 
ferungen, die der Text durch Hn. H. erhalten hat, 
find io zahlreich, dafs wir uns nur auf wenige Bey- 
fpiele einfehränken müflen. In einigen Fällen be
durfte es, den Fehler und das Heilmittel zugleich 
zu entdecken blos gelehrte Bekanntfchaft mit den 
Alten, wie ö. 94. wo für b t<hs naKXslaii ® 
emendirt wnd ’yü ound gleich
darauf für rw tnu eben fo richtig nz«-
m Vergl. S. 34. N. e. S. 50. N. i. Anderwärts 
gab angeitrengte Aufmerkfamkeit auf Zufammen- 
hang und Zweck des Verfaffers dem Herausgeber, 
wo nicht die wahren eignen Worte, doch ungefähr 
Öen Gedanken an Hand. Von diefer Klaffe lliefsen 
uns mehrere vorzügliche Veränderungen auf, als 
& 26, N. g. S, 40, 3» 43» N» g. hf S, 55«

S. 65. N. e. und andre dergl. Da, wo es auf Er- 
rathen des wahren Ausdrucks, der von den Ab
fehreibern entllellt ift, ankommt, möchte H. H. noch 
am erften feinem Nachfolger etwas übrig gelaffen 
haben. Wir meynen folche Verbefferungen wie die 
fehr glückliche S. 29., wo er in r. dxä»
verwandelt und mit einer Stelle Platons im Gaß* 
mahl beweifet. Ebendiefs, dafs alte Sophiften Lob- 
fchriften auf das Salz gefchrieben haben, lehrt noch 
deutlicher eine Stelle in Ifokrates Encom. Helenas 
nicht weit v. Anfang. Die Anmerkungen desH. be
ziehen fich meiftentheils nur auf Berichtigung des 
Textes; feltner find deren zur Erklärung einge- 
mifcht.

WasRec. befonders gewiinfeht hätte, wäre, dafs 
über die öfters von Menander citirten, heut zu Ta
ge verlornen, Schriften nähere Unterfuchungen bey
gebracht feyn möchten, oder wenigftens ein Ver
zeichnis diefer angeführten Schriftfteller. Der Mann 
fcheint mehrere in Händen gehabt zu. haben, als 
man von einem fpätern Rhetoriker vielleicht erwar
tet. Er citirt den Bacchylides, Anakreon und 
Sappho in ihren Hymnen, auch die Orphijcken; den 
Sinionides, Aikman, die Pythagoreer, den Heßo- 
dus nebft dem Orpheus in S-toyAms u. f. w.

ERDB ESCHREIB UNG.
Berlin, bey Decker: Ausführliche topographi* 

feke Befchreibung des Herzogthums Magde
burg und der Grafschaft Mansfeld magdebur* 
gifchen Antheils. 1785- 504 S. 4.

Mit grofsem Vergnügen und Beyfall mufs jeder 
Freund einer gründlichen Kenntnifs unfers Vater
landes diefe neue Topographie aufnehmen, die 
der ßrüggemannifchen von Pommern 10 bald nach- 
folgt, und ihrer Vorgängerin mit fo glücklichem 
Erfolge nacheifert. Zwar finden wir hier keine 
folche Nachricht von den Quellen und Hülfsmitteln 
als Hr. Brüggemann bey feinem Werke gegeben; al
lein die Genauigkeit und Ausführlichkeit, welche 
auch hier durchgängig herrfcht, läfst uns mit Zu- 
verläffigkeit fchliefsen, dafs fie gröfstentheils aus 
eben fo authentifchen handfchriftlichen Nachrichten 
als jene erwachfen fey.

Den Anfang des Werkes macht eine Einleitung 
von der Lage und natürlichen . Befchaffenheit 
des Herzogthums Magdeburg. Seine Grenzen und 
Kreife. Die Lage feiner Oberfläche, Vom Brocken
berge iiberfieht man beynahe das ganze Herzogthum, 
und da ftellt es fich am Nordöillichen Horizonte 
gleich einer ebenen Wiefe dar, deren Ungleichhei
ten kaum mit dem Telefkope zu bemerken find. 
So eben alfo diefes Land ift, fo wird es doch von 
vier ununterbrochnen Gefenken oder Thalern durch- 
fchnitten. Die zwifchen der Elbe und Havel lie
gende Landzunge ift aber fo eben, dafs, wie man 
aus dem Gefalle des Piauifchen Canals abnimmt; 
das Havelthal nur um 18 Fufs niedriger liegt als 
das Elbthal, Luft und Witterung. Oeftere Hagel-

Kkk 2 weiter. 
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wetter, die vom Harze herkommen und den Harz 
doch felbft verfchonen. Von diefer Erfcheinung 
wird hier folgender Grund angeführt. Wenn der 
Weftwind die Luft verdünnet, weil er die mit der 
Erde von Abend gegen Morgen fich bewegende 
Atmosphäre acceleriret, muffen nothwendig dicke 
Regenwolken über dem kaltem Harze entftehn, wenn 
ferner diefer Wind am hohen Brocken, und den 
len chbarten Gebirgen Widerftand findet, mufs er 
eben fo gewifs nach der hohem Luft zu reflektiren, 
lind die Wolken mit fich hinaufführen. In der Fol
ge aber fahren diefe Wolken über ein tiefer lier 
gendes flaches Land hin, deflen Lage ihre Entledi- 
guug befchleunigt, fo wie die von der Erde auf- 
Iteigende hejfse Luft alsdenn die Erzeugung des 
Hagels befördert?*

FäiJJe, Seen, und Gemäßer,, Pie ßefchr^ibung 
davon ift ihrer vorzüglichen Genauigkeit wegen, 
aus Hn. Hotr. Oesfelds Topographie entlehnt. Bey 
Gelegenheit der Salzquellen findet fich hier die An
zeige, dafs nach einem mäfsigen Ueberfchlage al
lein aus dem Brunnen zii Salze fo viel Salz gefot- 
ten worden, als zureichend wäre die ganze Stadt 
Magdeburg famt den Vorftädten, bis an die Spitze 
des Dömthurms, mit einem Prisma von Salz zu be
decken.

Fruchtbarkeit der Oberfläche, Cultur, Bevölke
rung. Nach der Volkszählung v. J. 1780 waren 
in (ämintlichen Kreifen des Herzogthums Magde
burg, undd er Graffchaft Mansfeld M. Hoheit 153620. 
Menfchen. Diefe Zahl überfteigt die Volksmenge 
von. 1756 mit I8°49« Jahre 1780 waren 44*9 
Seelen mehr als im Jahr 1779. Von den Thieren, 
Pflanzen und Mineralien, Verzeichnifs der Land
karten.

Auf die Einleitung folgt die Befchreibung der 
Kreife, nach ihren Diftricten. Auch werden in je
dem die Städte, dann die Dörfer, Vorwerke, Mühr 
len des platten Landes befchrieben. Die Befchrei
bung der Stadt Magdeburg nimmt über fünf Bo
gen ein. Es wird von ihrer Lage, Thoren, Vier

teln, Strafsen, Öffentlichen Gebäuden, Brücken, 
Kirchen, Schulen, Hofpitälern, Stiften, hohen und 
niedern Collegien ausführliche und vollftandige 
Nachricht gegeben. Vom Eigenthum der Stadt, 
der Nahrung der Einwohner, ihren Privilegien, Frey- 
heiten und Berechtigungen. Nach der S. 67'mitge- 
theilten Nachweifung waren 1775 2 Seidenbandfa-’ 
briken, 3Fabriken von feidnenStrümpfen, iBibtr- 
haaren Strumpf- und Mützen- Fabrik, iWollenßrumpf- 
weber Innung von 503 Stühlen und 528 Arbeitern, 
1 Wollenftrumpfftrickereyinnung von 35 Arbeitern, 
1 halbfeidne und wollne Zeugfäbrik von 99 Stün- 
len, 1 für' gedruckte Serge, Golgas, Beril und Mol
ton von 30 St., yRafch und Zeugmacher'/Stühle, 
1 Tuchmacher Innung von 71 Stühlen, 1 Zitz und 
Kattun Fabrik von 22, noch eine, auch für Muffe
lin von 24 St., 1 Kattun- auch Steif- und Glanz
leinwandfabrik von 30 St., 1 Leinen und Wollen, 
auch halbwollne Bandfabrik v. 48 St. Die Leinwe
berinnung hatte 183 Stühle; eine feine Hutfabrik 
von 7 Arbeitern, eine feine Handfchuhfabrik v. 14 
Arb., 2 grüne Seifenfabriken zufammen 10 Arbei
ter , und eine Faiance Fabrik v. 37 Arbeitern. In 
allen diefen zufammengenommen wurden von 1313 
Arbeitern im Jahre 1775 für 366703 Rthlr. Waaren 
fabricirt, und davon im Lande für 1685/2 Thlr., 
aufserhalb Landes aber für iqiöoiThlr. debitirt, 
an Materialien dazu verbraucht für 191885 Thl.

Bey den Dörfern wird Lage , Feuer 'teilen , Zahl 
der Hufen, Pertinenzflücke, Gerichtsbarkeit, Pa
tron der Kirche und Infpectur angezeigt. Auch je
desmal angegeben, wie viel im Jahre 1781 oder 
1782 dafelbft Einwohner gewefen, und die Summe 
der feit 10 Jahren gebohrnen und geftorbnen bey
gefügt. Auf gleiche Weife wird auch bey derBefchrei- 
bung der Graffchaft Mansfeld M. H. verfahren.

Möchten doch von mehrern deutfehen Ländern 
fo gründliche Landesbefchreibungen herauskom
men .’ In diefem Falle kann die den Deutfehen fo oft 
zum Tadel angerechnete Nachahmungsfucht fich als 
eineeben fo ehrenvolle als nützlicheTriebfeder zeigen.

KURZE NAC

Neue Musikalien. Paris, bey Boyer und Mine, le 
Menu: Trio concertantpour le clavecin fortepiano, 
flute etalto, compofe par A. Kuhn. Oeuvre jme L. 
I2S.y ___ Dies Trio macht zugleich die N. 30 des Jour
nal des Pieces de clavecin par differens Auteurs aus, 
von dem jährlich 12 Stücke erfcheinen, die den Abonen- 
ten zu Paris für 24, im übrigen Frankreich aber poftfrey 
für 30 Livres geliefert werden.

Bey denfelben: Trois fonates pour le ctavecin ou le 
piano forte avec accompagnement d’un violoncelle, dedies 
i Mme. la Comteffe Marianne de IPitzay par ^fofeph 
ffaydn, Oeuvre 4$me; 9ms. Livre de clävecin. (7L. 4 S-) 

H R I C H T E N.

Anzeige. Da Herr Fried. Nikolai in feiner peueften 
Schrift mir einen Charakter, den ich nicht habe; 
und bey der Herausgabe meines Leie-und Gebetbuches, 
eine Abficht beygelegt, die ich nicht haben konnte, 
und ich beydes handgreiflich beweifen kann , und in ei
nem dazu beftimmten Auffatze nächftens handgreiflich 
beweifen werde, fo wird diefes hiemit dem wahrheitlie
benden Publikum zum voraus bekannt gemacht.

2/ May 1786. Dillingen D. M. Sailer
Lehrer der Moialphilofophie und 

Volkstheologie in Diffingen,
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SCHCENE WISSENSCHAFTEN.
Litpzig, bey Weidmans Erben und Reich: Ho- 

reizens Satiren aus dem Lateins fehen überfetzt 
und mit Einleitungen und erläuternden Anmer
kungen verfehen von C. M. Wieland. Erfter 
Theil 308 S. 8» Zweyter Theil 252 S. 8. 
1786. (1 Rthlr. 12 gr.)

y/VZ"as bey einer Ueberfetzung der horazifchen Sa- 
’ ’ tyren und Briefe dem grofsten Meiller am 

fchwerllen zu erreichen, und doch dem flachften 
Meifterer der leichterte Anlafs zum Tadel wird, ift 
die dem Original eigne Kürze. Wer blos der Diffe
renz der Anzahl von Verfen, oder Worten fogar, 
in Original und Ueberfetzung, nachgehn will, (eine 
Methode der Beurtheilung, zu- der man freylich wei
ter nichts braucht als zählen und fubtrahiren zu 
können) vzird die Wielandifche Ueberfetzung der 
Fabel von der Stadt- und Landmaus (Sat. IL 6.) 
gegen das Original fehr gedehnt finden, wenn er 
herausgebracht hat, dafs aus noch nicht vierzig 
Verfen des letztem über fechzig gemacht find. Der 
Lefer von Gefchmack, der das Original gar nicht 
verlieht, wird gleichwohl in folgender Erzählung 
nicht leicht etwas iiberliüffiges finden:

die Feldmau;
Erhielt in ihrer armen Hole einft 
Von ihrer alten guten Freundin, 
Der Stadtmaus, unverhoft die Ehre ihres 
Befuches. Wie genau nun jene fonft 
Zu leben pflegte , und wie fparfam fie 
Den fau’r errungnen Vorrath fonft zu Rathe hielt. 
So wurde doch für einen Gaft das Herz 
Ihr weiter; kurz fie fchonet dismal weder 
Der immer aufgefparten Erbfe, noch 
Des langen Haberkorn’s, trägt ein Stückchen 
Halbabgenagten Specks, und eine dürre 
Zibeb’ im Munde noch herbey ; und läfst 
Mit einem Worte, fich’s recht angelegen feyn, 
Durch der Gerichte Mannigfaltigkeit 
Den ekeln Gaum des Städters zu verführen 
Der vornehm da fafs, und mit ftolzem Zahn, 
Eins nach dem andern kaum berührte; während 
Der gute Hauswirth felbft, auf heurig Stroh

A. 17x6, Zweiter Band.

Geftreckt, mit Spalt und Trefpe fich behalf 
Und alles befire feinen® Gaftc liefs.
Zuletzt begann die Stadtmaus : Freund wo nimmft 
Du die Geduld her, in dem rauhen Berge da 
Dein Leben hinzubringen ? Hätteft du nicht Luft 
Den Aufenthalt bey Menfchen in der Stadt 
Dem Walde vorzuziehen ? Weift du was ?
Komm du mit mir, und weil nun einmal bey 
Den Erdekindern mit dem Leben alles 
Vorbey ift, und dem Tode weder klein 
Noch grofs entrinnen kann, fo fey du weife 
Und lafs, fo lange du es haben kannft. 
Dir wohl gefchehn mein Schatz! Bedenke nur 
Wie kurz das Leben ift! ----- Die Landmaus wird
Gerührt durch diefe Rede, fpringt behende 
.Aus ihrem Loch hervor, und beyde treten 
Den Weg zur Hauptftadt an, des Sinnes, unter 
Der Mauer fich bey Nacht hindurch zu fchleichen,’ 
Es war fchon Mitternacht als unfre Wandrer 
In eines reichen Haufes Speifefaal 
Sich einlofchirten, wo auf Lagerftellen.
Von Elfenbeine, Purpurdecken glühten, 
Und eines grofsen Gaftmals Ueberbleibfel 
Ringsum in Körben aufgefchichtet ftanden. 
So bald der Städter hier den bäurfchen Gaft, 
Auf Purpur hingelagert, läuft er rüftig 
Gleich einem aufgefchürzten Wirthe hin und her 
Und trägt ein niedliches Gerichte nach 
Dem andern auf; vergifst jedoch fich felber nicht 
Dabey, indem er alles was er bringt, 
Nafchhaftcn Dienern gleich zuvor beleckt.
Die Feldmaus ganz entzückt von ihrem neuen Glücke 
Dehnt fein gemächlich auf dem weichen Sitze 
Sich aus , und läfst fich alles trefflich fchmecken; 
Als plötzlich ein gewaltiges Geknarr 
Der Flügelthüren unlre beiden Schlemmer 
Von ihren Polftern wirft. Sie rennen zitternd 
Im ganzen Saal herum, und ihre Furcht 
Wird Todesangft, indem durchs hohe Haus 
Der grofsen Hunde Bellen wiederhallt. 
Ich danke für dis Leben, fprach mit fchwacher Stimme 
Der Bau’r zu feinem Freunde, fahre wohl!
Ich lobe mir mein kleines Loch im Walde!
Lil Du

fr.fr
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Da hab' ich nichts zu furchten wenigftens 
Und kann wicwohl’s nur magre Biffen gibt 
Mich doch in Ruh an meinen Wicken laben,

Vergleicht man aber das Original damit, fo bemerkt 
man zwar darinn viel mehr Kürze; aber diefe Kür
ze liegt in der Natur der Sprache, nicht in der 
Schreibart des Dichters. Jene kann der Ueberfetzer 
unmöglich in feine Sprache übertragen. Die latei- 
nifche Sprache hat keine Artikel, keine Hülfszeit- 
Wörter, die in der unfrigen allein fchon oft den 
.Ausdruck verlängern, hingegen hat lie Participien, 
Ellipfen, beftimmtere Endungen in den verfchied- 
nen Caßbus der Nennwörter, lauter Mittel zum Be
huf der Kürze, ohne derTleutlichkeit /Abbruch zu 
thun. Dazu kommen eine Menge Wörter von ge- 
nerifcher Bedeutung, die in hundert fpeciellen Fäl
len gebraucht werden, wo der Deutfche beflimmte- 
re flusdrlicke. braucht, aber auch eben dadurch wort
reicher wird. Domus perfonat canibus ill unmög
lich zu überfetzen: Das Haus hallt von Hunden 
wieder; man mufs den bellimmtern Begriff des Bel
lens mit ausdrücken. Endlich mufs auch oft der 
deutfche Ueberfetzer, manche Stellen, die er an 
fich wohl kürzer überfetzen könnte, um nicht das 
Ebenmaafs einer Periode gegen die andre zu fehr zu 
verletzen, in ihrer Verbindung mit andern, wo der 
Genius unfrer Sprache grofsre Ausdehnung der 
Worte mit. fich brachte, etwas weitläufiger geben, 
«als es diefe Stellen an und für fich betrachtet er- 
fodert hätten. Man verbuche es nur folgende Stelle 
Äili ’Schlufle jener Erzählung

Tum rußicus : hand mihi vita
Tß opus hac, alt, el vateas ; me filva cavusqne 
'Jutus ab inßdiis temii folnbitur ervo.

fo kurz als es die Natur unfrer Sprache leidet zu 
verdeutfchen. Es wird vielleicht möglich feyn, fie 
in drey fechsfüfsige Jamben zufammenzupreflen. 
Venn man fie nun aber in diefer gröilmoglichen 
Kürze an die vorhergehenden Verfe, die man des Un- 
terfchiedes beider Sprachen v/egen fo kurz nicht über
fetzen konnte, anfchliefst, fo wird fich bald finden, 
dafs das Ohr beym Vorleben hier eine grÖfsercTülle 
und längere Dehnung der Schlufsperiode verlangt, 
und dafs gerade die Freyheit, welche fich ein /ßie- 
tand hier nahm, den Text durch einige Einfchiebfel 
zu verlängern, mehr die Foderung des poetifchen 
Numerus, als einegrundlofeAnmafsung, oder blofse 
Wirkung der Bequemlichkeit des Ueberletzers war.

Wäre es jemals möglich Dichterwerke aus ihrer 
Urfprache in eine andre fo zu übertragen, dafs fo- 
gar von den Schönheiten welche aus der Natur der 
erllem entfpringen, keine einzige verlohren ginge, 
fo würde man fo bald eine folche Ueberfetzung er- 
fchien, das Original noch ferner zu lefen nicht den 
mindellen Antrieb haben. Es würde fich damit ver
halten, wie mit einer durchaus richtigen Ueberfe
tzung der Elemente des Eukjidesi bey der man 

fchlechterdings weiter keinen Vorzug des Originals 
vor der Ueberfetzung finden kann. Wenn nun je
mand hier dennoch llatt der Ueberfetzungdas Original 
liefet; fo thut ers entweder blos um felbll die Spra
che zu fiudiren (wie denn für Anfänger im Griechi- 
fchen, fchon mehr als einmal der griechifche Text 
des Euklides ift empfohlen worden) oder er thut 
es aus Ehrfurcht für das Alterthum, oder aus blo- 
fser Liebhaberey, die fich auf weiter nichts grün
det, als auf fich felbll. Werke des Gefchmacks hin
gegen , behalten auch nach den vortreflichften Ue- 
herfetzungen immer noch eigenthümliche Reitze in 
ihrer Urfprache übrig, welche diefe zu ftudiren den 
Liebhaber auffodern, und ihn hinlänglich für feine 
Mühe belohnen.

Dis ungeachtet behalten gute dichterifcheUeber- 
fetzungen von Dichterwerken, nicht nur für folche, 
welche nun J einmal die Urfprache nicht verllehn, 
fondern auch fiii^ie Lefer der Originale; ihren Werth 
und was wär bisher gefagt haben, hat nicht die Ab
ficht diefen Werth herabzufetzen, fondern nur die 
Ueberfetzer, welche mit fo viel Fleifs, mit fo viel 
Kenntnis der Sprache und Sachen, und mit fo viel 
Gefchmack und Dichtergefühl, als hier Hr Wieland, 
gearbeitet haben, gegen unüberlegte Fodemngen 
zu vertheidigen, die auf nichts geringershinausgehn, 
als das Wefen der Sprache umzufchalien, und eine, 
in rerum natura unmögliche communicationem idio* 
matum unter ihnen zu errichten.

Man kenne übrigens Hn. IT^ietand's Manier 
fchon aus feiner mit lö gerechten als allgemeinen 
Bey fall aufgenommenen Ueberfetzung der Epilleln; 
und fie hat fich ohne zu verlieren, auch in den Sa- 

' tirea erhalten. In den Einleitungen und Anmerkun
gen find eben wüe dort, eine Menge glücklicher 
Auffchlüffe beygebracht, die man hauptfächlich dein 
Vorzüge des eignen zur Erklärung eines Dichters 
mitgebrachten Dichtergeilles, welcher fo vielen 
Commentatoren, trotz aller Gelehrfamkeit, abgeht, 
zu verdanken hat. . Wir führen keine davon an; 
die Lefer werden fie von felbll finden, und künftige 
Herausgeber der Werke des Horaz werden nicht 
unterlaßen, Gebrauch davon zu machen. Dafür er
laube man uns einige von den Bemerkungen hinzu- 
zufägen, wrozu wir bey der Durchlefung in einzel
nen Stellen veranlafst worden find, und die, wenn 
auch fchwerlich Hn. Wieland ein andrer Ueberfetzer 
übertreffen wird, doch fo viel zu beweifen fcheinen, 
dals bey einer zweyten /Ausgabe er fich hie und da 
noch feibil übertreffen könne.

I. Buch, i Sat. v. 7. liefse fich wohl für das 
concurrilur ein mehr paffender Ausdruck finden, 
als man trift zufammeii; bey dem man nicht gleich 
wie dort an den Angriff in der Schlacht denkt. — 
v. 15. bey quo rem deducam,hätten wär Gesner’s Erklä
rung vurgezogen: audi ad quem ßnem querelarum 
juarum howmes illos deducam. Horaz
will nicht lagen: höre wo ich hinaus will", fondern: 
nun N'b wie ich die Huie abfertigen, in die En
ge treiben werde, v. 21, l’cheint uns das Jupiter

ambas 
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ßmbas iraltts buccas infiet in der Ueberfetzung zu 
wörtlich gegeben: mit auf geb aufsteif Backen: wir 
denken uns dabey das Bild das verachtenden Zorns 
nicht v. 31. caupoms find keine Krämer, ob fie 
gleich die Leute manchmal mit ihrem Weine über
fetzen und betrogen. Die Kaufleute die im 6ten 
Verfe genannt wurden, werden hier'durch nautae 
bezeichnet. Wenn jeder der in irgend einem balle 
Waaren gegen Geld umtaufcht, ein Kränierhetfsen 
könnte , fo würde man wohl auch die Schenkwirthe 
unter diefe Benennung ziehen dürfen, Dafs aber 
cauponari in der von Hn. W. aus Cic. de off ange
führten Stelle des Ennius fo viel als fchachern be
deutet, erweifet nicht dafs caupones etwas anders 
als Wirthe gewefen. -— v. 36. in der Stelle inver- 
fum contriftat Aquarius amiwn ift Hr. W. dem Bax
ter gefolgt, der hier an hiemem ex inverfa Aquarii 
urna defufam denkt, woran Horaz gar nicht gedacht 
hat. Der Dichter verlieht unter inverfus annus 
nichts anders als die Veränderung der ^ahrszeit, 
die Neigung des ^ahrs zum [Vinter. v. 40. dum ne 
ft diticr alter nicht fo wohl: wenn nur kein andrer 
reicher wäre als du, als: blos damit kein andrer 
reicher fey. v. 61. bona pars hominum decepta cupi- 
dine falfo würden wir lieber getäujcht von mifsver- 
ftandner Gierde als angekörnt durch faljche Gier- 
de überfetzen. (Beyläufig bemerken wir, dafs dies 
alte Wort fchon Hr. Engel im erften Theile der Mi
mik wieder in Umlauf gebracht hat; daher es um fo 
weniger einer Entfchuldigung bedarf, wiewohl die 
Gründe, die Hr. W. dafür anführt, fonft alle triftig 
find.)

v, 63/ die Stelle;

Quid facias illl? jubcas wiferum effe libenter 
Quateuus id facit.

Siebt Hr. Wieland alfo;
Was ift mit folchen Leuten anzufangen ? 
Lafs fie fo elend feyn, als ihnen lüftet, 
Wofern fies find;

Allein libenter kann nicht heifsen, als ihnen lüftet, 
prout libet; und Quatenus heilt nie wofern, fondern 
entweder inwiefern, oder fo viel als quandoquidem, 
quia, und es mufs durchaus das comma nach efie 
gefetzt, und libenter zum folgenden gezogen wer
den. Der Sinn ’ft alfo, So lajs ihnen doch ihr Elend, 
weil fie ein Vergnügen darinn finden,. Dies bewei- 
fet auch das folgende Beyfpicl des Geizigen, der 
fich recht gern auszijehen liefs. Das wofern fie's 
find ift auch gegen den ganzen Zufammenhang; 
denn es käme lö heraus als ob Horaz noch daran 
zweifelte, ob die Geizigen elend wären.

v. 6g. bey Gelegenheit des Verles
Tantalus a labris fitiens fugientia captat 
^lumina 

macht Hr. W. S. 30- die Anmerkung* ,.Mah könnte 
fragen, was denn fo lächerliches in dem Bilde ei’ 
nes Menfchen fey, der dazu verdammt ^väre, ewig 
bis an die Lippen in Waller zu ftehn, und doch 
ewig den peinlichften Dürft zu leiden. Der alte 
Scholiaft, dem diefer Scrupel auch auffiel, meynt, 
man muffe bey diefer Stelle, durch den Ton, wo- 
rinn man fie lefe nachhelfen, {commcndandutn eß hoc 
pronunciatione) d. i. man mülfe den Vers: Tanta
lus \v. f. w. fo komifch lefen, dafs der Geizhals, 
mit welchem der Dichter dialogiret, darüber lachen 
mülfe, um ihn hernach fragen zu können: IKas 
lachft du? — Ueber den alten Scholiaften!“ — 
Aber diefe Spötterey verdiente diesmal nicht der 
alte , fondern der neue Scholiaft Baxter, der dem 
alten hier einen Sinn leiht, woran er nicht gedacht 
hat. Diefer will mit feinem: Comniendandwn hoc 
eft pronuntiatione nichts anders fagen, als: man 
mujs diefen Vers beym Dtclamiren heraus heben 
io dafs der Zuhörer merke, dafs hier wieder Ho
raz fpricht, er mufs etwas feyerlich ausgefprochen 
werden, als ob hierein Stück aus einem heroifchen 
Gedicht hergefagt werden follte. Vielleicht war 
auch diefer Vers aus einem fehr bekannten epifchen 
Gedicht entlehnt. Der Geizhals lacht auch hier 
nicht über das Schickfal des Tantalus, fonderndar
über, dafs ihm der Dichter hier mit fo einem Mähr- 
chen aufgezogen kömmt. Will man dis Lachen para- 
phrafiren, lö lagt es ungefehr fo viel: „Ha ha ha! Nun 
„gar ein Mährchen, eine Eratze aus der Unterwelt 
„Das macht mich lachen Undder Dichter antwor
tet.' „Was lachen? und lachen, als ob das einMähr- 
,,chen wäre? Ey fo fetze du doch nur deinen eig- 
„nen Namen für Tantalus, und du haft deine 
„eigne Gefchichte!“ Eben diefes ift was Hr. W, 
auch auf eben diefer Seite für den Sinn der Stelle 
erkennt; nur dafs er dem alten Scholiaften repara- 
iion d'konneur machen, und lediglich Baxtern in 
Anipruch nehmen mufs.

S. 31. nimmt Hr. W. an, Nomentanus
genoiTe des Horaz gewefen. Indefs follte man doch 
wohl aus Sat. II. 1. 22. fchliefsen, dafs er wirklich 
zu Horazens Zeit noch gelebt habe. Denn die Sati
ren, die auf Verfu.rbne gehen, pflegen eben die itzt- 
lebenden Narren nicht fehr zu beunruhigen; dort 
aber wird gefagt:

Quanto rectius hoc quam trifti laedere verfu 
Ptntolabum feurram Nomentanumque uepotem? 
Cum fibi quisque timet, quamquam eft inta&us, 

ct odit.

v. gy. folgtHr. W. der Bentleyfchen Lesart, an fi, 
für, at fi. — Die ganze Stelle lautet in der Ue- 
berfetzung fo:

Und darfft du dich noch wundern laffen, du
Dem feine Kaffe über alles ift
Wenn niemand eine Liebe die du nicht
Verdienen inagft, dir fthenket? Meineft du

LH 2 Ver»
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Verwandte, welche die Natur dir ohne 
Dein Zuthun gab, an dich zu ziehen 
Und zu Freunden dir zu machen , wäre fo 
Verlohrne Müh, al» wenn du einen Efel 
Die Schulen lehren wollteft?

Wir Sellen aber Hn. W. Prüfung anheim, ob es 
nicht natürlicher und kräftiger fey, durch at, Ji 
den letzten Gedanken mit dem vorigen zu verbin
den , und noch von miraris abhängen. zu laffen: 
IVundirß du dich, wenn niemand eine Liebe, die du 
nicht verdienen magß, dir fchenket, hingegen fogar, 
wenn du, Verwandte, die die Natur dir ohne dem 
Zuthun gab, w erhalten , und ihre Liebe dir zu 
ver fiebern wünfeheß, du zu deinem eignen Scha
den fo gut deinen Zweck verfehleß, als wenn du ei~ 
wn Efel die Schulen lehren wollteß ?

v. 108. nemo ut avarus fe probet u. f. w. Hier hat 
Hr. W. das ut avarus, durch: gleich dem Geizhals 
gegeben, und alles folgende bis auf inde fit ut 
raro m eine Periode zufammengezogen, fo dafs 
diefe Verfe inde fit — queamus den Nachfatz da
von machen füllen. Aber die Conftruction ift nicht 
diefe: Nernone Je probet, ut (oder quemadmodum) 
avarus', Horaz ftellt nicht andere mit den 
avaris in Vergleichung. Avarus ift auch hier deut
licher durch Habfüchtiger zu geben; denn Horaz 
wiederholt hier das was zu Anfänge .gefagt hatte:

Qui fit Maecenas ut nemo quam fibi fortem 
Seu ratio dederit, feufors objecerit illa 
Conteiitus vivat, laudtt diverfa fequentes!

Und alfo ift der wahre Sinn hier diefer: Dafs 
doch faß niemand aus Habfucht mit fich Jelbß zu
frieden ift, — —fich niemals mit dem größern Hau
fen der armem vergleicht, Jondern bald diefen bald 
jenen ( Reichern ) übertreffen will. Dennoch ift im
mer dem Eilenden wieder ein Reicherer im Wege — 
und daher kömmt es u. f. w.

So viel aus der erften Satire des erften; und nun 
nur noch einiges aus der erften des zweyten Bachs. 
Sat IL I- 7- findet Hr* W' in tran5nanto den Ton 
des Gefetz'oebers; da aber diefe Form des Imperativs 
auch bev medicinifchen, und culivanifchen Recepten 
„«braucht wurde,fo ift zu vermuthen, Trebatius wolle 
h?er blos an die Vorfchrift eines Arztes erinnern, v.24. 
dem ut femel icto acctfit furor capiti entfpricht die 
deutf-he Redensart fobald der Kopf ihm warm wird 
an diefer Stelle nicht völlig; wenn er einmal einen 
Hdb hat, fagen wir auf ähnliche Art, von einem 
der einen Raufch gewonnen, v. 30- nhd!S arcana fo- 
dalibuc olimcredebatZ^m.“ Hier wunfehten wir ein 
anderes Wort ob Buch, bey dem w.r «cht eicht 
an das Tafihtnlmch, oder Portefemlh eines Dich

ters denken, v. 46. flebit helft nicht der wir dis be
weinen , fondern: dem wirds übel ergehen.

vi 61. follte ftatt der grofsen Freunde einer, fte- 
hen: irgend ein Freund der Grofsen, majorum ami- 
cus. Das metuo majorum ne quis amicus frigore 
te /mai heifst unfers Erachtens nicht anders, als- 
ich furchte, irgend ein Freund der Grofsen wird 
dich mit Gift vergeben. Das frigore bezieht lieh 
auf die Vergiftung mit der cicuta, die durch die Er. 
kältung oder Erftarrung von unten auf wirkte. Hr. 
W. überfetzt zwar frigore durch Verkältung, ver- 
fteht es aber vom Kaltfinn der Grofsen gegen ihren 
bisherigen Günftling. In der Stelle v. 77. et fra* 
gili quarrens illidere dentem, offendet folido welches 
Hr. W. überfetzt:

die Mifsgimß wird
wenn fie in zerbrechlich Holz zu beifsen glaubt, 
Die Zähne unverhoft dahinten laflen

ift das Bild von einer Nufs hergenommen: Horaz 
will alfo fagen, wer mich beifsen will, wird eine 
harte Nufs finden, die er wohl ungeknackt laflen 
foll. Fragilis ift hier gefagt, wie man fagt nucem 
Jrangere. Auch mufs man fragili und folido nicht 
durch Ugno, fondern durch putamini: ergänzen, 
oder beides überhaupt nur in fenju abfioluto nehmen, 
v. 86. verftehen wir das folventur rifu tabulae von 
den zwölf Tafeln, aus denen eben vorher das Ge- 
fetz, ß mala condiderit etc. angeführt war. Rijüs 
bezieht fich auf den Spafs, den"der Dichter dadurch 
macht, dafs er das mala carmina in dem Gefetze 
der XII. Tabb, fo verlieht, als ob es Jchlechte, 
elende Verfe hiefse; weil nun die Pächter über die-

• fen Einfall lachen muffen, und doch zugleich das 
Wahre darinn finden, dafs Jchone und treffende Sa
tiren, keine Pasquille find, von denen das Gefetz 
redet, fo konnte Trebatius fagen; Soiventur rifu 
tabulae, und hier traf ein was Horaz andervärts 
bemerkt:

Ridicuhm ucri
Fortius ac melius tnagnas plerumque ßeat res.

Dis ift es ungefähr, was wir in den erften Sati
ren des erften und zweyten Buchs zu erinnern ge
funden haben. Man wird hieraus auf das übrige 
fchliefsen und daraus abnehmen können, wie we
nig > und wie unerhebliche Veranlaffungen diefe 
vortrefliche Ueberfetzung zum Tadel gibt. Einige 
davon zu berühren waren wir der Achtung gegen 
ihren Verfaffer fchuldig. Der fcldechte Autor 
nimmt lieber erlognes Lob, als gerechten Tadel; 
der grofse Schriftfteller verachtet felbft das gerech- 
tefte Lob, aus dem Munde des Nachbeters, der 
ihn nirgend zu tadeln verlieht.

KURZE NACHRICHTEN.
Nsui Kupferstiche. Paris, bey David : Le Mar- fieur, Frere du Roi, d’apris le Tableau original, peint 

.„„j d’Orvietati, Eflampe deflinee ec gravee par F. A. par C. ])ujardin, qui eft dans le Cabinec du Roi (6 Liv.h
äavid Graveur de la Chambre et du Cabinct de Ilion-
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R E CH TSG E LAHR THE 1 T.
Nürnberg, in der Eelfseckerfchen Buchhand

lung': Einleitung in das Ekerecht, zum aka- 
demifchen und gemeinnützlichen Gebrauch — 
von Aug. Ludw. Schott, d. W. W'. u. R. I), 
koclifiiiftl. Brandenb. Onolzb. und Culmb. Hof- 
rath, ord. oft. Lehrer der Rechte und Beyfitzer 
der Jur. bac. auf der Fried. Alex. Uiuverfi- 
tät u. f.w. 1/86. XL. und 582 5. g.

Hr.& hat mit diefem Lehrbuch, das in der Anord
nung, philofophifchen Behandlung, Beftimmt- 

heit, genauen Anführung der Gefetzlteilen und 
Fülle der Literatur unverkennbare Vorzüge vor 
dem Lobethanißhen hat, gewifs mehrern ein ange
nehmes Gefchenk gemacht. ‘ Anfangs Tollte es blos 
xtt einem Compendium bey den für T heologen und 
Juriften zu hakenden Vorlefungen des Hn. Vf. über 
das Eherecht dienen; in der Folge aber erweiterte 
er feinen Plan und lieferte vermitteln gröfserer Aus
führlichkeit im Vortrage und vermitteln häufiger 
Anmerkungen zugleich ein Handbuch für folche, 
die in geiftlichen und weltlichen Aemtern mit Ehe
fachen zu thun haben. Er hat dabey falt alles mit
genommen, was auf die Ehe in den Rechten Be
ziehung hat; nur hat er das, was eigentlich in die 
bürgerliche und peinliche RechtswiHenfcnaft gehört, 
nur in den Hauptfätzen, oder auch mit blofser Hin- 
weifung, dargeneilt. Nach einigen EoreritiMrun- 
gen über die Eherechtswiß enfchaj t überhaupt, v/qt- 
inn auch von dem Nutzen einer bej'ondcrn Hand
lung derfelben, vorzüglich auch für den Theologen 
und Arzt, geredet wird, folgt der erße Ao/chrntt 
der Einleitung vom Einfluß des Eheflandes auf 
das Staatswohl, Wir billigen diefe in öffentlichen 
Vorlefungen über das Recht genommenen Rück- 
fichten aut Natui recht und Politik gar fehr. Nicht 
etwa deswegen wAl wir glauben, der ausübende 
Rechtsgelehrte müße die Grundfätze diefer Wilfen- 
fchaften, fo wie fie ihm einleuchten, anwenden; 
von diefer M^immg find wir vielmehr fo weit ent
fernt, dafs wir fogar den von den meiften Rechts« 
gelehrten empfohlenen, und bey den vielen Lücken 
unfers heutigen Rechts freylich nothwendigen Ge
brauch des Naturrechts in Fällen, wo uns das uo- 
fitive Recht verläfst, für ein dem wahren G elfte

A- L, A, Zweyter Hand, 

einer vollkommnen JuflitzVerwaltung gerade ent- 
gegenkuuendes V erfahren halten. Der Grund, war
um wir aber diefe Art des Vortrags billigen,’ lieot 
vielmehr darum, weil dadurch das Nachdenken 
über unfre Gefetze, das bey fo wenigen unfrer aus
übenden Juriften rege ift, erweckt, richtige politi- 
iche Grundfätze verbreitet und Verbefierungen vor
bei eitet weiden. Das alles wird um defto lieberer 
bewirkt werden, wenn man nicht blos bey all 
meinen Betrachtungen und Vorfchlägen ftehen bleibt. 
Jondern befonders, wie Hr. S. hier ($. 19 — 27) 
thut,^ auf die Mängel und Misbräuche unfrer itzi- 
gen Gefetzgebnng aufmerkfam macht. Der zweute 
Abjchmtt betrachtet die Ehe als Ktrchenangelegen- 
heit und liefert daher eine Gefchichte der Grund- 
iatze, die in Anfehung diefes Verhältniffes ftatt ge- 

lFlde2.‘ ?‘a,ben- Der ^Jcknitt handelt 
tun Entjduidungsquellen unjers heutigen teutfehen 
Enerechts gröfstentheils vollftändig und nach den 
richtig en Grundsätzen. Nur ein paar Anmerkun
gen eilaube uns der Hr. Vf. liier zu machen. Von 
dem mofaifchen Recht fagt er (§. 49.) fehr richtig; 
es fey könne als ein fremdes recipirtes Recht gel
ten, da es nemlich offenbar nicht als ein allge- 

göttliches, fondern als ein blos der 
judifchen Nation gegebenes Gefetz anzufehen fey. 
Denlelben Grundlatz legt er auch 133.) Zum 
Grunde bey der Lehre von den Difpenfationeu und 
vertheidigt die Gewalt des Landesherrn, gegen 
die mofaifchen Eheverbote zu difpenfiren, fehr gut 
Wir können aber damit nicht völlig die an andern 
Diten ($. 57. u: 48. Anm.) gegebenen Regeln, dafs 
man bey der Enticheidung zuerß auf die volitiven

dafs das nZS 
Reclit den übrigen pofitiven Gefetzen vorzuziehen 
fey, vei einigen. Nach den Principien, die bey aL 
lei Beurtheilung und Anwendung fremder recipir- 
ter Rechte zum Grunde liegen müßen, kann der 
Gejetzgeoer durch diefelbe fchlechterdings auf kei
ne Weife gebunden feyn, und der Richter mufs bey 
der Entfcheidung erftlich auf einheimijehe Landes- 
geßtze, oder allgemeine deutfche Rechte, und dann 
erft awifremde recipirie Rechte fehen. Wrir fehen 
nicht, warum diefe aus den allgemeinen Voraus
setzungen unftreitig fliefsende Folge hier nicht auch 
uatt finden foll. — Das Naturrecht ift hier wieder 
alsfEntfcheidungsquelle angeführt; aHei» daraus 
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werden gewiß? wenige xviTklich allgemein geltende 
Beftimmungen folgen; die meiften, die man als fol
che angiebt, find blos relativ oder aus willkiihrli- 
chen Vorausfetzungen gefolgert; fo '‘find z. E. ge
nau betrachtet die vom Hn. Vf. (§.65.) gegebene De- 
ßnition, und der nachher ($. 66.) angegebene .Zweck 
der Ehe willkiihrliche Bellimmungen, ganz gutund 
richtig nach unfern itzigen moralifchenund, wie Ree. 
überzeugt ill, in diefem Fall völlig richtigen Prin- 
cipien, aber nur nicht allgemein nothwendig und 
verbindlich unter gewißen Umlländen, und befon- 
ders beym Mangel gewißer Erfahrungen, können 
Verbindungen, die zu jedem der ($. 66. Anm.) 
genannten Zwecke gefchloflen find, völlig gültige 

‘und für beide Theile verbindliche Ehen feyn. So 
ill es auch blofs (§. 93. Anm.*) eine Folge aus 
einer willkührlichen Vorausfetzung, dafs die Kin
der fich nicht der Gewalt der Eltern nach ihrem

'Gutfinden entziehen könnten. Wir wißen wohl, dafs 
hierüber, wie über die meillen Satze des Natur
rechts, eine fehr gröfse Verfchiedenhcit in Meinun
gen herrfefit; um dello mehr aber mufs es jedem 
erlaubt feyn, Jeine Meinung zu fagen. — Sonll ill 
der Hr. Vf. in diefem dritten Abfchnitt, wie auch 
im vierten von den Schriftße Ilern über das Eherecht 
zu feiner Abficht hinreichend volllländig. — Die 
Abhandlung des Eherechts felbll handelt er nach 
den drey gewöhnlichen Theilen: 1) von rechtmäfsi- 
ger Schliejsung der Ehe 2) von den rechtlichen JPiv. 
kungen einer gefchloß'cnen Ehe 3) von der Trennung 
der Ehe und der iviederholten Ehe ab: die einzel
nen Materien unter jeder Rubrik aber fcheinen uns 
in eine, zum Theil neue, meillens fehr fchickliche 
Ordnung geileilt, und mit Volllländigkeit und hin
länglicher Deutlichkeit vorgetragen zu feyn. Dafs 
nicht alle Rechtslehrer dem Hn. Vf. in jeder ein
zelnen vorgetragenen Meynung beyftimmen werden, 
ift bey der unglücklichen Verfchiedenheit ihrerMey- 
nungen gewifs: uns aber in die Prüfung einzelner 
Sätze einzulaflen, ill hier der Ort nicht; im allge
meinen müßen wir dem Hn. Vf. das Zeugnifs geben, 
dafs er faft durchaus die vernünftigllen und wahr- 
fcheinlichllen Meynungen angenommen habe.

GESCHICHTE.

Hannover und Leipzig, in CommilT bey den 
Gebrüdern Hellwing: Inventarium diplomaticum 
Hißoriae Saxoniae in/'erioris et ommum ditio- 
num Erunfitico- Luneburgicarum. D. i. Ver- 
zeichnifs derer (der) Urkunden der (zur) Hi- 
florie von Niederfachfen u. f. w. ausgefertiget 
von Palycarp Gottlieb Hempel — Zwey ter Theil 
1735. 1 Alphab. 12 Bogen Fol.

Der gegenwärtige Theil diefes mit grofsem Flei- 
fse und forgfältigller Genauigkeit zufammengetra- 
genen, jedem, der die Gelchichte der zu Nieder- 
Sachfen gehörigen Länder und Städte fludieret, un
entbehrlichen, Werks enthält die Urkunden vom Jahr 
1292 an bis zum Jahr 1400, dies letztere mit ein- 

gefchloflen. Dafs aufser den hier verzeichneten Do
cumenten noch eine gute Menge bisher unbekannt 
gebliebener in Archiven verborgen liege, verlieht 
fich von felbll. Dem Recenfenten allein ill bey ei
ner ungefähren Vergleichung eine beträchtliche An
zahl zum Theil wichtiger Urkunden vorgekommen, 
welche in den hier abgebandelten Zeitraum gehö
ren, aber von dem Vf. nicht mit aufgeführet wer
den konnten, da fie noch nirgends gedruckt liehen. Es 
wäre daher zur Vervolllläodigung und grofsern Auf
klärung der NiederfäcLfifchen Gefchichte zu wün- 
fehen, dafs Männer, 'welche die erfoderiiche Gele
genheit, Mufse end Gefchicklichkeit dazu haben, 
lieh zur Herausgabe von Ergänzungen des Hempel- 
fchen Werks entfchliefsen möchten. Ob das indeflen 
nicht fürs erftc ein frommer Wunfch bleiben dürfte, 
ift fchwer zu entfeheiden, wenn man einen Blick 
auf die Hempelfche Subfcribenten - Lifte wirft, und 
die jetzige Lage der Literatur in Betrachtung zieht.

PHILOLOGIE.

Gotha, bey K. W. Ettinger: Luciani Opufcula 
feelcta. Edidit Dav. Chrißoph Seybold Prof. 
Gymnaf. Buxovill. Editio fecunda auctior et 
curatior. 1785. S. 280 gr. 8*

Die Anzeige eines Schulbuches, idas fchon vor 
elf Jahren, als es zuerft herauskam, eine fo gute 
Aufnahme erhielt, darf kurz feyn, und fich blos 
auf das einfehränken, wodurch die jetzige Auflage 
auctior und curatior geworden ill. Jenes ift fie 
durch den hmzugekommenen Hermotimus, eine 
Schrift, die unter die lefenswürdigllen lucianifchen 
Stücke gehört. Gewünfcht hätten wir nur, Hr. S. 
wäre in den hier beygefiigten Anmerkungen weni
ger fparfam, und dem vorhin gewählten Plane ge
treuer gewefen. Ueberhaupt aber hätte Rec. man
che Bemerkung auf dem Herzen, wenn er des Hn, 
Verf. Noten in der Abficht durchgehen wollte, um 
zu prüfen, in wie fern fie wirklich einen gewißen 
genau beßimmten Plan befolgen, und einer zweck- 
mäfsig ins Auge gefafsten Gattung vonLefern eine 
Genüge teilten. Diefe Seite, fö fehr fie auch die
jenige ift, von der oft ein fonft guter Commentar 
verlieren kan, darf wenigllens der philologifche 
Becenfent nicht vernachläfsigen, deflen traurige 
Pflicht es ill, auch dahin zu fehen, wo nichts ill, —• 
eben weil die Schriftftcller in diefem Fache in ihren 
Anmerkungen über die Alten fo gerne da nichts ge
ben, wo etwas feyn follte, und umgekehrt bey be
kanntem oder des Lefers Auge und Gefühl zu über
laßenden Dingen fo gern ausführlich find. Allem 
Hrn. S. Arbeit ill nur neuer Abdruck; verbeßer- 
ter Abdruck jedoch, und info fern erlaubt fich Rec. 
ein paar Erinnerungen, wovon er die Exempel zwar 
nur aus ein paar Blättern hemimmt, die Sache 
felbll aber fo oft fand, dafs er fie des Erinnerns 
werth hält. So glauben wir z. B- , würde der jun
ge Lefer felbll weit leichter dergleichen Anmerkun
gen für fich machen, als Feßivus admodum eß hic 
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dialogus', Feßivus hnc eft.bonus Vulcanits, und meh
rere diefer Art: er würde auch vielleicht eher die 
Fabel der Daphne aus dem Ovid kennen, und alfo 
das Citat der Metamorphofen entbehrlich finden. 
Aber was Apollo mit dem Hyacinth und, noch mehr, 
mit dem Branchus zu thun gehabt; was die felt- 
nere Art zu reden heifse: «« a» ■— diefs
und ähnliche Dinge mufs der Anfänger natiirl. er
läutert wünfehen. Eben fo wird er fich S. 14* üa, 
wo Jupiter dem Ganymed .verfpricht: m
m&a/ w.vw nach einer Note umleben, hin
gegen die folgende Anführung der Wielandlchcn 
Kom. Erzählungen allenfalls eher entbehren. Doch 
keine Beyfpiele mehr — cs ift uns genug, Hrn. S. 
oder jeden andern Herausgeber zu ähnlichem Belnif 
beftimmter Schriften auf dielen Punkt von neuem 
aufmerkfam zu machen. Sich von diefer Seite 
gleich zu bleiben d. b. einen einzigen Plan im Ge- 
ßcht behalten, ift indefs eine Sache, die immer mehr 
Mühe koftet als fie fcheint;und daher dünkt es uns,das, 
was man bey mancher andern Klaffe von Schriftftellern 
im Scherz tagen kann, dafs fie für das, was fie 
dem Publiko vorenthalten, Dank verdienen, ift bey 
den Commentatoren alter Autoren oft in ganzem 
Ernfte wahr,-und ein Lob ohne fchalkhafte Abficht, 
wenn fie fonft in dem, was fie beyfügen, als prü
fende Köpfe erfcheinen. Von den jetzt von Hrn. 
S. hinzugethanen Textverbeflerungen gönnen wir 
zwar den mehrften ihren befcheidnen Platz in den 
Noten, aber grofstentheils fanden wir fie dem Cha
rakter und der Manier Lucians nicht angemelfen. 
So z. B. ift die Kürze Lucians Tugend gar nicht, und 
demnach möchten wir das gleich im erften
Dialog des Prometheus und Jupiter nicht für Gießen 
erklären. Eine andre neue Conjectur in den Worten : 
rtxopnv y«? ißt tim 4b Dialog, wo yv-xrsv ftatt ijMusv 
vorgefchlagen wird, nimmt der Herausg. wohl noch 
leichter zürück. Eben das hofft Bec. von der Verände
rung des ns in cn S. 13. Der Gedanke ift, dünkt 
uns, weit richtiger, wenn der umclmldige Gany
med, der, wie er vorgeftellt wird, kaum je vom 
Jupiter ein Wort gehört hat, feinen Räuber über
haupt fragt: vi aPixifVKtTX "t awpraeas? was hab' 
ich verbrochen, dafs du mich von der Erde weg- 
ftahlß? als wenn er fagt: Was habe ich dir zu Lei
de gethan ? Die Accente, die bey der erften Ausgabe 
fehlten, findnunmehro beygefügt; doch bleibt auch 
hier Hr. S. feiner fonft geäufserten Meynung treu, 
und lagt, er habe jenes blos gethan, redemtoris 
precibus victus ; Jed quae res non impediat, quo mi
nus in legendo quantitas Jyllabarum objerretur. Er 
fetzt hinzu: Paßet itaque lis illa de accentibus nata 
ita dirimi, ut appingantur quidem verbis, jed in 
legendo mml valeant. Gegen diefe billigfcheinende 
Friedensbedingung follten doch beynahe die Ver- 
theidiger der Accente noch etwas einzuwenden ha
ben. Bec. giebt fein Votum hierüber vielleicht ein 
andermal. „ rr

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Berlin, bey Maurer: Lefsbuch für alle Stände — 

zur Beförderung edler Grundfätze, ächten 
Gefchmacks und nützlicher Kenntnifte — her- 
ausgegeben von ffohann Friedrich Zöllner, 
zweytem Prediger bey der St. Marienkirche zu 
Berlin. — Sechser Theil 1785. 260 S. — Sie
benter Theil. 1786. 256. S. 8- (jeder Theil 
16 gr.)

Diefe Schrift, die eigentlich, wie wir fonft fchon 
erinnert haben, nicht für alle, fondern nur für die 
logenannten gebildeten und geftteten Stände gefchrie- 
ben ift, erhält dich unabänderlich in ihrem bekann
ten Werthe, und ift des Beyfalls ganz würdig, den 
iie zu erhalten fcheint. Ohne damit zufrieden zu 
feyn, blos gelefen zu werden, und feine Leier zu 
vergnügen, liefert Hr. zT. fall keinen einzigen An£- 
fatz, der nicht Unterricht, und Belehrung feiner 
Lefer, und überhaupt die auf dem Titel angegeb
nen Zwecke zum Ziel hat. — Er fucht durch 
leichte, aber treffende, Betrachtungen über nahe 
liegende häufig vorkommende Gegenftände in fei
nen Lefern Liebe zum Denken und Geift des Den
kens zu erwecken und führt fie von Zeit zu Zeit 
ins Gebiet der Philofophie, nicht jener fpeculativen 
und tiefem, die einen geübten Denker erfodert, 
und nur diefem nützlich feyn kann, fondern der 
praktifchen, der Philofophie des Lebens, die alle 
JVIenfchen zum Handeln brauchen und daher ken
nen füllten, und mit deren wichtigftenGrundfätzea 
doch fo wenige bekannt find. Hieher gehören vor
züglich die in diefen beyden Stücken vorkommen
den Theile der gröfsern Abhandlung über die ßttli- 
ehe Bildung einzelner Menjchen, die das Reifen und 
das BUcherlefen angehen, und worinn der Hr. Vf. 
viel wahres vorträgt, das allgemein bekannt, bemerkt 
und befolgt zu werden verdient. Man könnte fa- 
gen, dafs er beides, befonders das Beifen, ein- 
feitig betrachte, aber man würde dann vergeßen, 
dafs er hier nur von dem Einfiufs redet, den es 
auf die ßttliche Bildung einzelner Menfchen habe. — 
Der Auffatz des Hn. D. Salzer Uber die Fernack- 
läfsigung der jungfräulichen Sittfamkeit und faft 
noch mehr der ZuJ'atz zu demfelben gehören vor
züglich hieher, und wir wünfehen, dafs das weib
liche Gefchlecht fie beherzigen möge. — >Das 
Streben nach Zufriedenheit ift eine demlnnhalt und 
Ausdruck nach vortrcfiiche Abhandlung. -«■- Den 
Zweck der Beförderung edler Grundfätze wird 
Hr« S^’ifs auch durch die wohlgewählten hifto- 
rilchen Stucke: z. E. Michael Kirchner, Anekdoten, 
Beytrag zum Lefebuche für militärijehe Schulan- 
ßalten u. dgl., die alle von fchönen Handlungen 
und Charakteren voll find, erreichen, wie auf der 
andern die interelfanten Fragmente aus derGefchich» 
te eines deutjehen Gelehrten, die Bemerkungen über 
Geißesjchwäche und IFahnßnii, und der Bey trag 
zum Charaktergemählde Berlins wahre unpartheyi- 
fche Menfchenkenntnifs, und prüfende, duldende 
Menfchenbeobachtung gewdfs befördern werden. 
Im letztem zieht der Hr. Vf. aus den verfchiede- 
nen kürzlich Jüe und da über Berlin gefällten Ur-
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theilen gewiiTermafsen die Refultate; er redet dar
um über die Talente der Berliner, über die Vor
theile der Mifchung aller Art unter ihnen, über 
ihre vorgebliche Irreligiofität, über die Sitten in 
Berlin, über die Erziehung, und den Luxus dafelbft, 
(befonders kommt hier über den letztem und feine Ge
fchichte viel angenehmes vor) über die Berliner Ar
men, über die Vorliebe der Berliner zur franzöfifchen 
Literatur, über ihre Dreiftigkeit im Reden u.d. gl., 
v.obey dann manches übertriebene und unbeftimm- 
te in gewiße Gränzen gebracht, und manches falfche 
Urtheil berichtig t wird, worinn feineLefer ihm um der 
fto eher Glauben beymeßen werden, da ein Mann, de- 
mehrere Jahre in Berlin lebte, belfer als ein Durchrei
fender urtheilen kann und viele Nachrichten fchon 
das Gepräge der Unwahrheit und Uebertreibung 
auf der Stirne trugen. — Ein Vorzug diefes Le- 
febuchs ift auch noch das Beftreben des Hn. Heraus
gebers , vorzüglich auf die jetzt herrfchenden Feh
ler und Thorheiten fein Augenmerk zu richten. 
Aus diefem Grunde fcheint uns befonders die mit 
Kenntnifs und Gefchmack abgefafste Abhandlung 
über Romane empfehlungswürdig, und deswegen 
find uns auch die beyläufiggenommenen Rückfich
ten auf den itzt herrfchenden unglücklichen Hang 
zu myftifchen Griibeleyen, und auf die Schwärme
rey einer Religionsvereinigung fehr werth. Von 
jenem, über den auch in dem Abfchnitt vpm 
Bücherlefen fchon etwas gefagt wird, fleht befon
ders S. 224. folgende nachdrückliche Stelle: ,,Nichts 
ift trauriger als wenn Leute, die keine Fertigkeit 
im regelmäßigen Denken und keine Grundfätze ha

ben, von denen fie ausgehen, oder auf die fie als auf 
fefte Punkte zurückkommen könnten, fich doch 
auf Griibeleyen über fchwierige und delicate Ge
genftände einlaflen; — fie find fall immer, und 
nicht feiten ohne Rettung, verloren. Seitdem fich 
eine folche Menge von myftifchen, fchwärmerifchen, 
theolbphilchen, alchymifchenund ähnlichen Schriften 
unter das Publicum verbreitet hat, ift mir eine Menge 
von gemeinen Leuten vorgekommen, deren Verftand 
durch dergleichen Lefereyen verwirrt war, und 
mit denen fich um defto weniger etwas anfanaen 
liefs, weil fie der feilen Meinung waren, dafs ihre 
fogenannte Weisheit zu hoch fey, als dafs fie von 
der Vernunft begriffen oder beftritten werden könn
te. Heil daher einem jeden, der nach feinen he
ften Kräften dazu beyträgt, das Verbreiten und Le
fen diefer Ausgeburten der Unvernunft zu hin
dern 1“ Ueber die Maßujjlfche Religionsvereinigung ift 
ein eigner lefenswürdiger und ganz dem Gelichts- 
kreife derLefer, für die Hr. Z. eigentlich fchreibt, 
angemelfener Auffatz eingerückt, und über die Re
ligionsvereinigung überhaupt auch an andern Urten 
beyläufig manches treffende gefagt; z. B. S. 107. 
„Sind wir wirklich in unfern Meinungen und Ge- 
linnungen einig, fo ift fchlechterdings nicht abzufe- 
hen, wozu der gemeinfchaftliche Name helfen folk 
oder was ein verfchiedener Name fchadet. Sind 
wir darinnnicht einig, um des Himmels willen, wo
zu wollen wir dann Einen Namen haben? “ u. f. w.— 
Jeder, dem überdachte und wohlgeordnete Beför
derung wahrer Aufklärung am Herzen liegt, wird 
die Eortfetzimg diefer Schrift mit uns wünlchem

KURZE NA

Preisaufgaben. Die Köm Gefellfchaft der Wijfen- 
fchaften in Kopenhagen fetzt die Prämie einer goldnen Me
daille von 100 Rthlr. auf die Auflöfung jeder von den fol
genden drey Aufgaben: i J auf die Abhandlung, die durch, 
fiebere Verfuche und hinreichende Bewcife auf eine genug- 
thucnde Art erklärt, ob die ITärme der Körper eine ll'ir- 
fatng einer in den warme» Körpern befindlichen, der. K ör- 
pern nicht wefeiitlich zugehörenden, erwärmenden Materie, 
oder ob die H'ärme allein eine gewiße Bewegung in den 
Partikeln der Körper und alfo eine blofse Modificationifl? 
2j auf die belle theoretifche Abhandlung von der vortheil
hafteßen Einrichtung des Pflugs nach der VerfchiedeHheit 
und Lage des Bodens. Der Vf. wNstzalle Theile des Pflugs 
nach ihren Binienfionen und Verhältnißer. , fo eingerichtet, 
dafs er mit . den wenigßen Kräften 'die gröfste IVirkuug 
thäte, befchretben und mit Zeichnungen erläutern. Die 
ganze Theorie mufste nicht nur mit mechanifchen Berech
nungen bewiefen, fondern auch durch angefiellte zuverlüjft- 
ge Verfluche bekräftigt werdet:. — 3) Iin Dänifchen Ge-
ietzbuch B. 6. Kap. 17. Art. 29 wird bey harter Strafe ver
boten , Marehalm, Hvideriis, Sener, Klitteiag, dlielme, 

C H R I C H T E N.

Sli oder Dornen, welche auf dem Strandhügel oder am 
Ufer des weltlichen Meers wachfen, auszuiotten oder auf 
einige Art zu verderben. Die Verordnung vom 2jlten 
November 1720 extendirt dies Gcfetz auf alle folche Ge- 
wächfe ohne Ausnahme, wodurch der fchädiiche fließende 
Sand gelölt werden könnte. Es wird alfo von der Gef’ell- 
fchaft verlangt eine richtige und genaue Beflimmuvg der im 
Gifletz genannten, und fonfi in Dür.emitrk wachfenden, zur 
Dämpfung des fliegenden Bandes dienlichen Pflanzen, mit 
Riickzeige auf ei ne Pigurwon jeder in der Fl o r a danica, 
oder, wenn darinn keine wäre, auf eine gute Zeichnung 
derfelben mit ihren Fruchttheilen. Sie wünfeht zugleich 
eine auf Erfahrung gegründete Anweifung, wie diefe zur 
Dämpfung des fliegenden Sandes dienlichen Pflanzer, am 
befteri angebaut und verbreitet werden , zugleich n/it der 
Nachricht, ob fie auf einige Art, ohne Nacktheit für ihre 
Befriedigung , genutzt werden können. --- Die Abhand
lungen muhen lateinifch, dänifch, deutfeh oder fran- 
zöüfch, an den Secretair der Gefellfchafr, Hn. Conferenz- 
rath ffacobi, vor Ausgang des Septembers 1787 einge- 
fandt werden.

N. 69. S. 586. Z. 10 v. u. ftatt Bwm lies Bawn. N. S. 644 Z. 3.3 v. o. ftatt Lilly lies Cilly. N. ??. S. Z 7 y » 
ftattbenwejter lies fein Sohn, N. 113. S. 28Z Z. 4. v. u. ftatt Superintendenten SuperattcndehCfn, ’ ’’ '
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Donnerstags, den Sten Junius 1786.

PHILOSOPHIE.
Berlin: Wahres und wahrfchcinliches für den 

Denker. 24 S. 8- 178&

XAfir fehn keinen befriedigenden Grund zumAb- 
< * drucke diefer anderthalbBogen,nicht als ob da- 

rinn alles falfch und unwahrfcheinlich wäre, fondern 
weil das wahre und wahrfcheinliche darinn nicht 
neu, und auch nicht deutlicher, gründlicher, ener- 
gifcher gefagt ift, als vorher. Eine befondre Muth- 
mafsung, die dem Verf. vielleicht eigen feyn mag, 
ift folgende: „DieDenkkraft der Seele wird durch 

den Körper in ihren Wirkungen modificirtfobald 
”aber die Seele vom Körper getrennt ift, hörtdiefe 
”,Modification auf, und die Denkkraft.erhält im .gan
zen Umfange den ihr von Natur zugehörigen Gang. 
”go mufs Befinnen, Einbilden u. f. w. aufhören, 
„weil dies alles nur Modificationen der Denkkraft 
„find. Ich muthmafse demnach, dafs die Seele 
*,alsdann alles was fie weifs zugleich auf einmal 
"deutlich denken wird. Ihr ganzes Wißen wird eine 
"einzige Mafle von verfchiedenen zugleich gegen? 
^wärtTgen deutlichen Gedanken feyn, und diele Ge- 
*,dankenmafle wird fich immer mehr und mehr mit 
„neuen deutlichen Gedanken vermehren, und die 
„Denkkraft entwickeln.“

PHILOLOGIE.

Stendal, bey Franz und Groffe: ^oh. Frid. 
Dilfchmanni Rectoris Scholae Tangermuhden- 
fis Focabularium graeco - latinum in Gefneri 
Chreßomathiani graecam, et in Xenophontis 
Memorabitia Socratea, itcmque in Homeri H- 
bros FL priores lliadis, continens voces dif- 
ciliores fecundwn feriem capitum atque verfuüm, 
addita, ubi e re vifem eß, analyß grammatica, 

' cum locorwn nonnullorum explicationibus. 1785«
Ein Alphabet und 5 Bogen in g.

Ree. weifs in der That dem Buche nichts weiter 
»achzufagen, als dafs es ein Vocabelbuch ad mo- 
dum Knollii \^ dergleichen vielleicht ein Schulmann 
feinen Anfängern mit Nutzen diktiren konnte, oh
ne es deshalb des Druckes werth finden zu dürfen. 
Denn das mit Nutzen leidet immer die gute Ein- 
fchränkung: infofern er nichts nützlichers vorzuueh-

A- L. z. 1786, Zweiter Baud, 

men wufte. Jedoch hierüber gebürt dem Receft- 
ten, der des Verf. Scholarchnicht ift, kein Urtheü. 
Er mufs fich alfo nur mit der Frage begnügen: 
warum die dictanda drucken laflen? Hr. D. ant
wortet : Quum in confcribendis vocibus non exigua 
parshorarumfeholaßiearumperdatur', tirones etiam 
faepe vitiofe ßribant; et ego putem hunc laborem 
pluribus ufui fore-, hoc qualecunque Jubfidium etc. 
Auf diefe Entfchuldigung — denn Entjchuldigun- 
gen find es doch nur, und nicht Gründe, was viele 
Verfafler für ihre Schriftftellerey anzuführen pfle
gen — wollen wir nur antworten; dafs, was den 
erßen Punkt betrift, ein Theil von Zeit ja nicht 
verloren heifsen kann, wenn er nützlich angewen
det wird; dafs zweytens dem vitiofe feribere durch 
ein Stück Kreide und eine Tafel in der Klaffe abge
holfen werden kann; und endlich — doch das 
dritte glaubt der Vf. wohl nur fo. Wir glauben 
hingegen, gelehrte Schulmänner kennen itzt belfe
re -Mittel, den Anfänger mit dem Wörtervorrath 
einer Sprache bekannt zu machen.

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Frankfurt am Mayn, b. Varrentrapp u. Wen
ner: Fabeln, Epigrammen und Erzählungen 
von ff oh. Friedr. Auguß Kazner 1736. 330, 
S. 8- ( )

Die Fabeln find in Profa erzählt, und unter ih
nen find viele, die fich durch Erfindung, Vortrag, 
und Anwendung fehr zu ihrem Vortheile auszeich
nen. z. B. S. 17. die Ute des erften Buchs.

Die Raupe und der Schmetterling.
Ein Schmetterling Lh eine Raupe auf einer feltenen 

Pflanze fitzen, und ohne Aufhören freßen. Thö- 
rinn ! rief er ihr zu [ Wie unüberlegt du handelft ! ] 
Du wirft die Pflanze entblättert haben, ehe die Zeit 
deiner Verwandlung herbey kömmt, und dann wirft 
du Hungers fterben müßen. Siehft du nicht, dafs 
weit und breit um dich kein Kraut diefer Art mehr 
wächit. Thor! antwortete die Raupe [dem Schmet
terling ] du wagft es nicht, die Blumen zu berühren, 
die in unzählbarer Menge um dich herum blühen. Und 
wenn die Sonne wieder aufgeht, wirft du nicht mehr 
feyn.

*
Habt beyde recht. Der Geiz und die VsrfchWendung 

find gleich fehkehte Rechenmeiftefj
Npn Weuö.
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Wenn man fich hier über die Frage hinwegfetzt, 
ob wohl der Schmetterling ein Bild des Geizigen 
feyn könne, fo finden wir nichts an der Fabel zu 
tadeln, es müfsten denn die hier in Klammern cin- 
gefchloflenen Worte feyn, welche der Kürze hal
ber, und dem Sinne unbefchadet wohl ausgeftrichen 
werden könnten. Folgende Fabel ift die vierte des 
zweyten Buchs.

Der Truthahn und der Sperling.
In einem für allerhand Hausgeflügel beftimmten Hof 

auf dem Lande lief unter andern auch ein Silber- 
fafan.

Warum aber nicht kürzer.’ in einem ländlichen HU- 
nerhofe befand fich unter dem übrigen Federvieh 
auch ein Silberfafan?

So oft ein Menfch in den Hofham, trat der kallekuti- 
fche Hahn mit fpanifchen Schritten herbey, breitete 
feine Federn aus und rief den Beyfall des Zufchauers 
durch fein gewohntes lautes Feldgefchrey auf, da ßch 
hingegen der Silberfafan unter das hin und wieder 
gepflanzte Geftiäuch verflechte! „Wäreft du doch 
fo befcheiden wie diefl.r Vogel“ fprach einer von 
den Bewohnern des Geflagelhofs zu dem Truthahn, 
der im Grunde eben fo fchön, oder noch fchöncr ift 
eis du!- Ich dringe mich vor euch herfür, war 
des Truthahns kollernde Antwort, um g e f e h e n, 
und der Silberfafan verflecht fleh, um gefucht 
zu werden. Gewifs die Forderung feines Stolzes ift 
llärker als die meinige.

Anftatt des etwas gezierten' Ausdrucks einer von 
den Bewohnern des Gefliigelhofs wiinfehten wir, der 
Vf. hätte einen najeweijen Sperling oder fonll eine 
einzelne Gattung des Geflügels genannt. Für; war 
des Truthahns kollernde Antwort', wäre: kollerte 
der Truthahn kürzer und fchicklicher gewefen.

Unter den Epigrammen find viele, die der Feile 
noch fehr bedürfen.. Diefe kleinfte unter’ allen Ar
ten der Gedichte mufs durchaus von allen gezwung
nen Ausdrücken, Sprachfehlern, falfchen Reimen 
gereinigt feyn, wenn fie ganz gefallen foll. Hier 
find einige Beyfpiele.

Das Unterfcheidungszeichen.
A._

An welchem Zeichen kann man fehen
Den Unterfchied vom Dichter und Genie?

B.
Dies ift das Zeichen: Verfe machen die
Nur zum Bewundern, und nicht zum. Verliehen

$0 dank's der Guguk dem Genie.

• ErftKch ift hier Dichter und Genie ein zweydeuti- 
ger nicht wohl bezeichneter Gegenfitz. Am Ende 
fieht man ja wohl, dafs der Vf. nur gewiße fpott- 
weife fogenannte Araftgenies meint. Aber wer kann 
dis beynr zweyten Verfe errathen? Im dritten Verfe 
wird man durch den Plural die verführt zu glau
ben, .dafs »wi das Zeichen dsf Dichter angegeben 

werden folle. Aber der folgende, und der letzte 
Vers zeigen, dafs der Epigrammatift es nicht fo 
gemeint, dafs er die blos des Reims wegen gefetzt 
habe, ob es gleich auf Genie bezogen diefes hätte 
heifsen follen. *

Das zweifelnde Fräulein.
Dies ift ein Dichter? — O fle wollen mich vexiren 
Herr Kammerherr! Der Menfch hat jä“ Manieren.

*
Der unverlangte Betjfall.

Mein feiger Gatte war ein würd’ger lieber Mann
Sprach Lucia. Das ganze Städtchen kann
Ihm noch die Zeugnifs ttnterm. Boden geben.

Ja rief ihr zweyter Mann, der auch zugegen Rand t 
Ja! meine Frau hat recht! So gabs nicht viel im Land! 
Ich wollte felbft, er wäre noch am Leben.

Hier ift im dritten Verfe die .Zeugnifs, (wenrres 
nicht etwa difs Zeugnifs heifsen foll) grammatisch 
unrichtig, und unterm Boden wenn es nicht pro- 
vincial ift, zu ungewöhnlich, für eine Phrafe des 
gemeinen Lebens. Der auch zugegen fand ift ein 
überflüfsiger Lückenbüfser! Und das: Ab gabs 
nicht viel im Land ! fagt hier auch nicht viel. Viel» 
leicht gefällt dem Verf. folgende Veränderung:

Das ganze Städtchen kann
Mit Ehren ihm kein andres Zeugnifs geben.
Ja rief ihr zweyter Mann, ein Schelm der anders 

fpricht!
Ich wollte felbft Qmetn Schade wär es nicht
Dein nunmehr feiger Mann, er wäre noch am. Leben I .

Die Erzählungen und der Anhang einiger Lieder 
bedeuten nicht viel. Das Befte in diefer Sammlung 
find die Fabeln und fie verdienen am meiften, dafs 
fie der Vf. noch lichte und ausbeflere. Wir hoffen 
aber nicht dafs er folgende Fabel auch auf feinen 
Recenfenten in der A. JL Z. anwenden werde.

Das Licht und die Lichtf ehere.
Das brennende Licht fah herab auf die Ljchtfchere 

und fragte: wer bift du ?
Die Lichtfchere antwortete ftolz: ich bin ein Ding, 

welches dich heller leuchten machen ---- oder auslö-
fchen kann.

Das Licht verfetzte: Kannft du auch felbftleuchten?
*

Könnte nicht mancher Schriftfteller feinem unge
nannten hämifchen Recenfenten die nehmliche Frage 
machen!

Freylich wohl. Wenn aber Hr. Kazner blos von 
dem Verf. gegenwärtiger Recenfion, die er gewifs 
nicht hämifch finden wird, wiflen wollte, ob er 
auch Fabeln machen könne, fo würde er fagen: 
Ja! Hier ift eine, die in Sachen der ungenanntenRe- 
cenfenten contra die fchlechten Autoren, die am ärg- 
ften über das Incognito der elften fchreyen, gut zu 
gebrauchen wäre! '
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x Dii Masken und die Tkranlampen,

In einen Tanzfaal, den eine mäfsige, aber hinläng
liche Anzahl von Wachslichtern zierlich beleuchtete, 
drängte fich ein ungeheurer Schwarm brennender Thran- 
lampen, um die Erleuchtung vermehren zu helfen. 
Es währte nicht lange fo umnebelte ihr Sinkender Dampf 
den Glanz der Wachskerzen, fchwärzte die Wände 
und drohte die Tänzer zu erfticken, Da beredeten 
fich einige der Masken den Saal von diefen unreinen 
Flammen zu fäubern. Man fehafre fie fämtlich hinaus; 
viele wurden ohne Umftände in den vorbeyffiefsenden 
Canal geworfen , wo fie mit einem lächerlichen Gezilch 
wlöfchten; andre auf die Galerie gefetzt, wo fie in 
freyer Luft fo lange brennen mochten als ihnen der 
Wind erlaubte; noch andre wurden mit Hülfe der 
I.ichtfcheren ausgeputzt. Viele ertrugen ihr Schickläl 
geduldig; einige aber fchrieen laut: Wer leid ihr ver
kappte Korfaren? Was unterfteht ihr euch edlen Werk
zeugen der Erleuchtung fo mitzufpielen, und euch, 
wie die Banditen, um ungeftraft zu bleiben, unter 
Larven zu verbergen ? — Da fprach eine der Masken: 
Arme Thranlampen * Haben wir denn nach Eurem 
Kamen, und nicht nach Eurem Verdienfte gefragt? 
Sind nicht auch unter euch manche,die fich hinterSchirme 
verdecken, oder es räthlicher finden in Blendlaternen 
Zu dampfen? Nicht eure Namen und Gelichter wollen 
wir fchänden; aber indem Tanzfaal unter Wachsker
zen wollen wir euch auch nicht leiden! Beweifet erft, 
dafs euch Unrecht gefchieht, und dann wollen wir uns 
alle demaskiren, eh wir euch ausputzen I Itzt foll uns 
die Larve nur dienen, unfre Nafen gegen den häfsli- 
chen Geftank, den ihr dem Ausputzer aus Rache ent
gegen blafet, zu fchützenl

Jena, in der akademischen Buchhandlung: Palm
blätter. Erlefen® morgenländifche Erzäh
lungen für die Jugend. 1786,282 s. 8- (i6gr.)

„Im Frühlinge des Lebens, „fo hebt der Vorred
ner Herr General-Superint. Herder feine Vorrede 
an, wenn, unfre junge Einbildungskraft aufwacht 
find wir ungemein geneigt uns eine Welt zu den
ken, die nicht um uns ift. In der die uns umgibt 
finden wir uns enge, und den Gang der Dinge um 
uns her alltäglich; wir hafchen aifo gern nach dem 
Wunderbaren, fetzen uns in Zeiten, die nicht mehr 
find, in Länder die wir weder gefehen haben, noch 
fchen werden, ja wir fühlen eine Freude darinn, . 
jedem Aufserordentfichen das uns verkommt den 
Zufatz einer Riefengröfse zu geben, oder es mit 
allen den Farben auszu fchmiicken, die unfer Herz 
daran liebet- Ein grofser I heil vom Anmuthigea 
der Jugend liegt hierin», m dem Zauberglanz fri- 
fcher Eindrücke nämlich, in der blendenden Grofse, 
die uns das Neue der Welt gewähret.“ [Edel 
und wahr ift der Gedanke, den Hf. Herder 
hiebey äufsert, dafs auch in diefer Anlage die 
Gabe des Schöpfers zu verehren fey.] Jedes Ge- 
fchöpf hat für jeden Schritt feines Dafeyns Fähig
keiten- Im menfchlichen Leben entwickelt fich ein 
Zuftand aus dem andern, wie fich die Tage ketten, 
ib ketten fich auch unfre -Gedanken, und was der 
Frühling nicht faete, kann der Sommer nicht reifen, 
der Herbft nicht ernten, der Winter nicht geniefsen. 
Wie eine volle' Äiiofpe bricht alfo ujjfcr n zur 

Zeit der Jugend hervor, damit es die fpäternJahre 
des Lebens reife.Unfre Gedanken und Wünfche reichen 
in ihr weiter hinaus, als unfre Hände je reichen wer
den. Aber die jugendlichePhantafie, diefes Paradies 
unfchuldiger Hofthungen und Wünfche, mufs auch 
gebauet werden. Einbildungskraft ift die beweg- 
lichfte und zugleich die gefährlichfte aller menfeh- 
lichen Gemüthsgaben. ,,'häufend Uebel des Lebens, 
die uns in fpätern Jahren verfolgen, ja die wir mit uns 
in unfrer Bruft umhertragen, entfprangen daher, dafs 
wir in der Jtigen.d unfre Phantafie verwöhnten, dafs 
wir uns Luftgeftalten fchufen , die für diefes Leben 
keinen Beftand haben , weil wir fie übel zufammen- 
fetztem“ Aber worauf follen wir alfo die jugend
liche Einbildungskraft richten, damit fie ihres fZiels 
nicht verfehle? Jedermann lagt, auf Beijfpiele des 
Guten und Hdeln! Aber wo find diefe? Im gemei
nen Lebe.» finden fie fich fo häufig nicht! — Wenn 
alfo diefe fehlen, find zwar goldne Sittenjprüche und 
Regeln von unfehätzbarem Werth, aber fie müßen 
mit Erfahrung und Gefchichte umkleidet werden, 
und infonderheit wenn fie auswendig gelernt wer
den, ift Maas und Vorficht nicht genug zu empfeh
len. „Denn ein Kind, das viele Sittenfpriiche auf 
der Zunge hat, ohne fie weder dem Verftande ein
geprägt, noch mit der Anwendung verbunden zu 
haben, wird gar bald einem dürren Gewächs gleich, 
das man ftatt eigner Früchte mit fremden Perlen be
kränzte.“— Alfo Einkleidung. Hier begegnet uns 
zuerft die äjbpijcke Fabel, Hr. Herder verkenne 
ihren Nutzen, und ihren Reiz riir die Jugend nicht. 
Aber er merkt zugleich, (und wer kann ihm hiörin- 
nen feinen Beyfall verfagen) fcharf/innig an, 'dafs 
fie ihre engen Gränzen, ihren befchränkten Spiel
raum habe. Die edelften eigentlichen Lehren für 
die menfchliche Tugend fchicken fich nicht für die 
äfoprfche Fabel, z. B. „wahre Grofsmuth, eine Tu
gend , die wählt, fich felbft beftimmt, und Leiden- 
fchaften überwindet, liegt wie jedermann weifs, 
eigentlich gar nicht im Charakter der Thiere. Alfo 
müfste die Denkart diefer erhöhet, ihre Sitten müfs- 
ten völlig hurmanifirt werden, wennfiedergleichen 
Lehren anfehaubar machen foftten. Dann aber ifts 
leicht begreiflich, dafs je menfchlicher die Fabel 
auf diefe Weife wird, defto mehr ihr Reiz, und 
ihre eindringende Kraft felbft verfchwmde.“— Der 
Menfch ift des Menfchen vorzüglichfter Lehrer;und 
woher find alfo die unterrichtendften Beyfpiele des 
Menfchen zu nehmen? Aus der Gefchichte?— oh
ne Zweifel wenn fie folche darbietet. Allein die 
Gefchichte befchaftigt fich meiftentheils mit ganz 
andern Thaten, ganz andrer Menfchen, als die zum 
Unterricht der Jugend dienern Man hat fich. alfo 
zu helfen gefucht. Man ■ hat Lebensbefchreibungen 
herausgehoben; man hat GeJ'chichtromane erdacht. 
Die letzten gefallen Hn. Herder nicht, und wir 
möchten noch aus einem andern Grunde, weil fie 
wirklich dienen die Gefchichte zu verwirren, .und 
das Gedächtnifs irre zu führen, ihren häufigen Ge
brauch w'iderraüieib Alfo wer erdichten will, er-

N n n a ' dichte 
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dichte lieber ganz! Unter folchen moralifchen Dich
tungen behaupten die morgenländifchen Erzählun
gen einen vorzüglichen Platz. Hr. Herder verdient 
den herzlichen Dank der Jugend und ihrer Freunde, 
dafs er zu diefer Sammlung Anleitung gab, die 
von einem Ungenannten fehr gut ift ausgeführt 
worden. Der Inhalt ift lehrreich, die Sprache rein 
und die Manier der Erzählung fimpel und edel. 
Wenn ein Lehrer fie vorliefet, oder lefen läfst, fo 
können fie von nicht ganz vernachläfsigten Kindern 
von acht bis zwölf Jahren fchon meiftens hinläng
lich verftanden werden. Man fehehier ein Beyfpiel. 
Wir können nicht gerade eine der bellen Erzählun
gen wählen, weil fie für unfre Gränzen zu lang 
feyn würde.

Der Klage Dichter.
Ein Kaufmann wollte in ein fremdes Land reifen 

und übergab einem Derwifch, den er für feinen Freund 
hielt, einen Beutel mit taufend Zechinen , mit der 
Bitte, ihm diefes Geld während feiner Abwefenheit 
zu bewahren. Nach einem Jahr kam der Kaufmann 
wieder und verlangte fein Geld zurück; der betrügli- 
che Derwifch aber läugnete ihm ins Angeficht und 
behauptete nichts empfangen zu haben. Der Kauf
mann gericth über diefe Treulofigkeit in heftigen Zorn 
und ging zum Kadi, den Derwifch zu verklagen. 
„Du bilt mehr redlich als klug gewefen, antwortete 
der Richter. Du hätteft einem Mann, deflen Treue 
du nicht kannteft, nicht fo blindlings trauen follen. 
Fs wird fchwer halten , diefen liftigen Betrüger zu 
bewegen, ein Unterpfand, das er ohne Zeugen em
pfangen har, frey willig wieder heraus zu geben ; doch 
will ich fehen, was ich für dich thun kann. Geh 
noch einmal zu ihm und fprich ihm freundlich zu ; 
lafs dir aber nicht merken, dafs ich von der Sache 
Greifs; und morgen um diefe Stunde komm wieder zu 
^ Der Kaufmann ging hin und that alfo; aber ftatt 
des Beutels bekam er Schimpfreden. Als fie noch 
dritten, erfchien des Kadi Sklave und lud den Der
wifch zu feinem Herrn ein. Der Derwifch kam. Der 
Richter empfing ihn lehr freundlich, führte ihn in fein 
fchönftes Zimmer und erwies ihm fo grofse Ehre, wie 
dem vornehmften Mann in der Stadt. Er redete von 
vielerley Dingen ; webte aber bey Gelegenheit fo viel 
fchmcichelhafte Lobfprüche von des Derwifchcs Edel- 
tnuth , Weisheit und Gelehrfamkeit ein, dafs er fein 
völliges Zutrauen gewann. „Ich habe dich zu mir 
bitten laßen , edler Derwifch , fuhr der Kadi endlich 
fort, um dir einen Beweis meines Vertrauens und 
meiner Hochachtung zu geben. Eine wichtige Ange
legenheit nöthiget mich, einige Monden zu verteilen. 
Ich traue meinen Sklaven nicht und möchte meine 
Schätze gern in den Händen eines Mannes laßen, 
dem die ganze Stadt ein fo fchönes Zeugnifs giebt, 
■wie dir. Wenn ich dich, ohne deinen übrigen Ge- 
fchäften Abbruch zu thun, mit einer Bemühung die
fer Art befchweren darf, fo will ich morgen in der 
Nacht meine Koftbarkeitcn zu dir fchicken. Die Sa
che erfodert das tieffte StiHfchweigen; darum werde 
ich fie dir, durch meinen treuften Sklaven, unter 
dem Namen eines Gefchenkes lenden/'

Ein freundliches Lächeln verbreitete fich über das 
Gefickt des Derwifcbes; er machte eine Menge tiefe 
Verbeugungen; dankte für das hohe Zutrauen; be- 
thcuerte in den fchönften Ausdrücken, über die an- 

vertraueten Schätze wie über feine eignen Augen zu 
wachen; und empfahl fich mit fölch einer heimlichen 
Freude, als ob er den Kadi fchon betrogen hätte.

Den andern Morgen kam der Kaufmann wieder und 
berichtete die Hartnäckigkeit des Derwifches. „Geh 
noch einmal zu ihm, fprach der Kadi, und wenn er 
fich ferner weigert, fo droh ihm , du welleft ihn bey 
mir verklagen. Ich denke, er wird fich nicht zwey- 
mal drohen laßen." Der Kaufmann ging hin. So
bald der Derwifch vom Kadi hörte, dellen Vertrauen 
er auf keine Weife verlieren durfte, wenn er ihm um 
feine Koftbarkeiten berücken wollte: fo gab er den 
Beutel gefchwind zurück. „Ey! lieber Freund , füg«: 
er lächelnd hinzu, W'arum nicht gar zum Kadi! Dein 
Gut ift in meinen Händen unverlohren. Ich habe 
nur gefcherzt um zu fehen, wie du dich dabey be
zeigen würdeft.“ Der Kaufmann war fo klug, dafs 
er den Scherz nicht gelten liefs. Er ging zum Kadi 
Und dankte ihm für feine grofsmüthige Hülfe,

Un;erdeften kam die Nacht herbey und der Derwifch 
bereitete fich zum Empfang der verfprochenen Schä
tze; aber die Nacht verftrich, ohne dafs der Sklave 
des Kadi mit dem heimlichen Gefchenk erfchien. Die 
Zeit wurde ihm unbefchreiblich lang, und fobald der 
Morgen anbrach, begab er fich in des Richters Woh
nung. „Ich wollte mich nur erkundigen , fprach er, 
warum der Herr Kadi feinen Sklaven nicht gefchickt 
hat ?“ „Weil er von einem gewißen Kaufmann ver
nommen hat, antwortete der Kadi, dafs du ein treu- 
lofer Betrüger bift, den die Gerechtigkeit nach Ver- 
dienft beftrafen wird, fobald eine zweyte Klage diefer 
Art fich über deine Bosheit befchwert.“ Der Der
wifch beugte fich ehrerbietig zur Erde und fchlich 
ftillfchweigend hinweg.

Berlin, bey Unger: Andreas Hartknopf—eine 
Allegorie. 1786. 160 S. 8. (12 gr.)

Als Roman hat diefe Schrift gewifs keine grofsen 
Verdienfte; doch in diefer Rückficht foll fie auch 
vielleicht, felbft nach des Vf. Willen, keine hüben. 
Der Beyfatz auf dem Titel: eine Allegorie \ die Vig
nette, ein Sphinx; das Motto: Non fumum ex 
fulgore fed ex fumo dare lucem; und der Vorbe
richt : Der Bttchßabe todtet, aber der Geiß macht 
lebendig, zeigen es deutlich genug, dafs er feinen 
Lefern hier wichtige U^aMieiten unter dem Schleier 
eines Romans zeigen wollte; und diefe Wahrheiten 
follen, wie man bald fieht, Auffchlülfe über ein 
Hauptthema unferer fchreibenden Welt, über die 
breymaurerey leyn. Allein wer nicht fchon ganz 
gewohnt ift, hochklingende, aber nichtsfagende 
iNovte für wichtige Sachen anzunehmen, welches 
freylich heutzutage leider.' fo viele find ; der wird, 
wenn er dies Buch durchgelefen hat, noch immer 
fragen, was denn eigentlich der Vf. unter diefeni 
Schleier verborgen habe, oder wohl gar vermuthen, 
dals der Vf. dies am Ende wohl felbft nicht wißen 
mag.Denn wenn wir allenfalls auch noch zugeben,dafs 
wirklich etwas darunter liegen möge; fo ift das 
doch fo etwas gemeines, das wir gar nicht, begreif 
fen, w’arum das in der Freymaurerey verborgen 
feyn füllte.

Jena , gedruckt bey Johann Michail Manke.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Breslau und Leipzig, bey Meyer: Aeßhetijche 

Gefpräche über die gr'öffeßen dichterifchen Kunfl- 
vorurtlieile. Mafchinenwerk, Reim und Silben- 
mafs. Nebft einer ßeylage und einer Wid
mungsode an Deutfchlands erfte Dichter als 
Beyfpiel einer heuen Theorie. 1786. g. (16 gr.)

Als wir den Titel diefes Buchs im Mefsverzeich- 
nifle erblickten, glaubten wir, dafs der Ausdruck 
^unßvorurtkeile ein blofser Druckfehler fey, und 

dafs der Vf. Mafchinenwerk, Reim und Sylbenmafs 
als die gröfsten Kunßv ortheile habe preifen wollen, 
wobey wir denn uns allenfalls den Superlativus 
▼,erbeten hätten. Die Vermuthung eines Druck
fehlers war hier fo unwahrfcheinlich nicht, da der 
nemliche Mefskatalog vor kurzem des Hn. Ecker 
von Eckerhofen freymiithige Meynungen in unzeiti
ge Meynungen verwandelt hatte; auch war dort 
nicht! der Widmungsode, nicht der neuen Theorie ge
dacht ; denn fonft hätte uns gleich der Cpntext zurecht 
gewiefen. Wir wurden alfo wirklich überrafcht, 
da wie das Buch zur Hand nahmen, und nun wirk
lich fanden, dafs der Vf. Mafchinenwerk, Reim 
und Silbenmafs für die gröfsten Kunftvorurtheile er
klärt. Von den Mafchinen dis zu behaupten wäre 
fchon Keckheit; vom Reime, wird es Verwegen
heit; und vom Sylbenmafse gar beynahe Tollkühn
heit; gleichwohl erklärt das letzte der Vf. für die 
Hauptfache feiner Schrift. „Ich beweife, fagt er, 
dafs das Sylbenmafs fo alt es Hl, fo allgemeinen 
Beyfall es bey den meiden Nationen erlangt hat, 
die grbfste Künß lergrille, das unbegreiflichße Vor- 
urtheil Hl, welches man den fchönen Kunden je 
vorwerfen möchte.“ Was nun dar Mafchinenwerk 
anbetrift, fo hat der Vf. in dem davon handelnden 
Gefpräche nicht einmal Anftalt gemacht, das, was 
dem Titel nach erwiefen werden follte, zu erwei- 
fen. Er fchwatzt blos, oder läfst fchwatzen über 
die Verlegenheit der Dichter bey den fogenannten 
Mafchinen. Er findet es zwar am rathfamften, 
wenn der Stoft genug Schwung zulafle, ohne My
thologie zu arbeiten, es hake aber dann fchwer das 
Wunderbare und Mannichfhkige der griechifchen 
Poefien zu erreichen. Alfo die mythologifchen 
Gottheiten findet er zuläffig; Schatten find nicht

A. L. 21. ifgo. Hweßer band.

zu verwerfen; Schutzgeifter kommen hinter ihnen; 
gegen Engel und Teufel hat er auch nichts einzu
wenden. — Kurz im ganzen Gefpräche ift kein 
Wort davon gefagt, dafs Majckinenwerk ein Kunß- 
worurtheil fey. Nun find nur zwey Fälle möglich. 
Entweder hat er das Buch eher gemacht als den, 
Titel, oder den Titel eher als das Buch. Im letz
ten Falle wulste er bey Auffetzung des Titels noch 
gar nicht, was er eigentlich vom Mafchinenwerke, 
halten und fchreiben wollte, Im erften Falle aber 
hatte er, nach dem er mit dem Buche fertig wär, 
und nun den Titel auffetzte, fchon wieder vergef- 
fen, was er vom Mafchinenwerke gehalten und ge? 
fchrieben hatte !

Dafs der Reim nicht für alle Arten der Ge
dichte und am wenigften für das Drama fchicklich, 
fey, dafs er überhaupt gar nicht zum Wefen der 
Gedichte gehöre , daran zweifelt ja niemand mehrt 
und gleichwohl fangt damit unfer Mann feine Demon- 
ftration an, wobey er denn ganz natürlich ein leichtes 
Spiel hatte. Aber dabey bleibt es nicht. Seine 
Gründe, wodurch er den Reim ganz allgemein zu 
einer blofsen Narrenfchelle herabzufetzen vermeinet, 
find folgende: 1) Er fleht nur für den Lefer und 
nickt für den Hörer da. Er hat einmal bey einem ftüm- 
perhaften Lehrer der Declamation gehört, dafs man 
den Reim beym Vorlefen nicht hören laflen, fondern 
ihn auf alle Weife verftecken müfle. Auf diefegold-- 
ne Regel ftützt fich im Grunde das ganze Argument» 
Dafs man den Reim nicht fo ftark in der Ausfprache be
zeichnen foll, dafs dadurch der Sinn erfchweret, 
und die Interpunktion verfchoben werde, ift gewifs; 
dafs man ihn ganz und gar verftecken folle, ift eine 
Ungereimtheit, auf die man allerdings wieder eine 
andre bauen kann. 2) Bey der Mifchung männli
cher und weiblichep Reime höre man vollends gar 
nichts davon, meint,'der Verf. Auf diefe Art kann 
;ein Tauber auch beweifen, .dafs die Mufik blos 
für die Augen fey, weil er nichts davon höret. 
3) Die Anwendung des Reimes fey wider den Be
griff der Poefie als leidenfchaftliche Sprache. Dafs 
dis in manchen Gattungen wahr ift, weifs man' 
längft; der Vf verlieht aber keinen andern Gebrauch 
davon zu machen, als das Kind mit dem Bade aus- 
zufchütten. Zum Befchlufs folgen noch Beweife 
a poßeriori aus Dichterfteilen, dafs es mit vdem

.0 o o Rei-
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Reime blofse Grille, blofse Schimäre fey. Fel
gende Verfe zum Exempel:

Wohin wohin führt ihr mich Götter? Werde 
Zum drittenmal ich noch verbannt ?

Und foll ich fern von mütterlicher Erde
Verblühen 0 mein Vaterland ?

müflen nach unters weifen Theoriften Meinung alfo 
declamirt werden:

Wohin wohin führt ihr, mich Götter?
Werde zum drittenmal ich noch verbannt?
Und foll ich
Fern von mütterlicher Erde verblühen ——• 
O mein Vaterland!

Wenn man fo declamirt, fo hört man nichts von 
Reim, alfo ift niemals was von ihm zu hören; 
folglich ift er eine Schimäre ! Q. E. D. — Da ha
ben wirs! Unteres Theoriften ganze Kunft der Decla- 
■mation befteht, wie man fieht, hauptfächlich in 
der Fertigkeit hübfeh nach Commatibus und an
dern Interpunctionszeichen Paufen zu machen! 
Von andern Bezeichnungsarten für das Gehör, wo
durch der Reim ohne wider die Interpunction anzu- 
ftofsen, ohne den Sinn zu verftellen, ohne der Lei- 
denfehaft Abbruch zw thun, dennoch lebhaft ge
nug, fvir den Zuhörer, der keine IVIidasohren hat, 
inarkirt werden könne, läfst erfich nichts träumen! —

Das Sylbenmafs macht unter Demonftrant Jchier 
durch eben die Gründe nieder, womit er über den 
Reim abgeurtheilt hat. Es ift, wenn man ihm glau
ben will, der leidenfchaftlichen Sprache nachthei
lig. Es trägt weder zur äufseren Schönheit noch 
zur innern Vollkommenheit bey; der Vorlefer und 
Schaufpieler mufs das Sylbenmafs wie den Reim 
unterdrücken, beyde inüflen die metrifche Arbeit zur 
Profe machen u. f. w.

Nichts ift luftiger, als zu fehn, wie viel fich der 
Vf. auf diefe feine ritterlich beftandnen Abentheuer, 
in der Vorrede zu gute thut. Er erwartet in der 
That eine größere oder kleinere Revolution von die- 
fer Schrift. Es dünkt ihm, dafs fchon der Genius 
unters Jahrzehends fich bequeme zu feinen Grund- 
fäzen überzugehn. — Zum Beyfpiele, fetzt er hin
zu, führ ich nur an: Der erfte April, melodramati- 
fche Scene, in den Szenen aus der neuerten Welt 
von D. Schmieder ! — Warlich eine wichtige Au
torität! Und gerade der erfte April \ Ein gutes 
Omen für die neue Theorie !

Der Vf. hält fein Syftem für fo unerfchütterlich, 
dafs er eine lange Reihe unfrer berühmteften Dich
ter namentlich auffodert, fich darüber zu erklären. 
„Keiner unter ihnen kann, wie er hinzufetzt, eine 
für den guten Gefchmack fo wichtige Auftöderung 
ausfchlagen.“ Er hat ihnen'noch dazu den Gefallen 
gethan in feiner Widmungsode fchon ein Beyfpielzu 
geben i von dem er keinen Augenblick zweifelt, 

dafs fie es nachahmen, und Reim und Sylbenmafs 
abdancken werden.

Nein gern nehmt ihr fie an, diefe belferen Harfen ?
Unverdämpfet von des Epheulaubes fd. i. des Sylbtn* 

maafses )
Rührung verfchlingenden Umkränzung
Ungeftört vom zerftreuenden Gleichlaut
Der faden Reiinfchellc!

Wer mm alfo von unfern grofsen Dichtem oder 
Kritikern weiter von ihm lernen, oder mit ihm dit 
pudren will, wird in der Vorrede bedeutet fich fol
gender Addrefle zu bedienen, die blos dazu dienen 
Zoll, den Vf. noch mehr zu verbergen::

An den Vf. der Schrift: Aefthetifthe Gefpräche u.f. w.

Zur weiteren Beförde
rung an Hn, Paft. Mat» 

thie abzugeben.

Nach Zduny in Grofs- 
pohlen an der Schle- 

fifchen Grenze.

! !• ♦
VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Kiel und Hamburg, bey dem Verf. und in der 
Bohnfchen Buchhandlung: Winke für gute 
Fürften, Prinzenerzieher und \ Volksfreunde, 
von Martin Ehlers Prof, der Pliilofophie zu 
Kiel. Erfter Theil, 1786. 462 S. 8- ( I Th. g gr.)

Herr Profeflor Ehlers liefert hier'fünf durch ihren 
Inhalt wichtige, durch ihre Ausführung lehrreiche 
und zugleich durch ihre Beziehung auf die gegen
wärtige Zeit, intereflante und anziehende Abhand
lungen.

Die erfte beantwortet die Frage: Wie weit es 
dem Volke zuträglich fey aufgeklärt zu werden. 
Der Vf. ift durch eigne Erfahrung üb erführt wor
den, dafs das Landvolk durch Aufklärung nicht 
von feiner Beftimmung abgefiihret, oder fonft ver- 
fchlimmert werde. „Ich habe lange unter Land
leuten gelebt, fagt er S. 3., unter denen fich fehr 
viele Aufklärung fand. Unter den angefehnen 
Bauern nicht nur, fondern auch unter den geringen 
Arbeitsleuten und Tagelöhnern fanden fich nicht 
wenige, die fehr gut von den dogmatifchen und 
morali fchen Lehren der Religion unterrichtet wa
ren, die mit Kenntnifs der Sache gemeinnützige 
Schriften lefen konnten, und im Rechnen bis zur 
Gefchicklichkeit des Feldmeflens fortgearbeitet hat
ten. Und nirgends habe ich mehr Gutes von al- 
lerley Art unter Menfchen gefunden, als unter je
nen Landleuten. Sie waren vorzüglich von Herzen 
geneigt, alle Pflichten guter Staatsbürger treu zu 
erfüllen. Ihre Erkenntnifs vertrug fich fehr gut 
mit vieler und faurer Arbeit; bey den meiften war 
ein gewißer Trieb jede Arbeit mit einer gewißen 
Kenntnifs zu thun. Alles befafs die Fähigkeit die 
'Page und Stunden der Ruhe und Erholung ohne 
rohe und wilde Luftbarkeiten in häuslicher Stille, 
mit Unterredungen, mit Lefen und unfchuldigea

Ver- 
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Vergnügungen hinzubringen.“ — Der Vf. zeichnet 
diefes angenehme Gemählde noch weiter aus, und 
wir find durch eigne Beobachtungen verfichert, 
dafs man es nicht für ein blofses Ideal halten dürfe. 
Er gibt aber zu, dafs folche Beyfpiele nicht über
all vorkommen. Dem zufolge behauptet er, dafs 
jede auf allgemeine Grundfätze fich beziehende Auf
klärung in Abficht auf alle wiflenfchaEtliche Kennt- 
nifle dem Volke vortheilhaft fey. Selbft in Abficht 
auf Wiflenfchaften, die Ausnahmen von allgemei
nen Grundfätzen und Vorfchriften zulaflen, fey es 
rathfam bey der Volksaufklärung feft auf allge
meine Grundfätze zu lehn. Auch müfle man beym 
Unterrichte die Lehrlinge gewöhnen allgemeinen 
Grundfätzen, Vorfchriften, Mitteln und Verfah- 
rungsarten den gebührenden Werth beyzuiegen. 
Immer individuelle, felbft auftallende Eigenheiten 
der Dinge auffuchen, zeuge nicht von männlicher 
Kraft des Geiftes und Fertigkeit des Gefchmacks. 
Um Ausnahmen richtig zu faßen müfle man ihr 
Verhältnifs zum Allgemeinen richtig erlernen. Dis 
fey bey Menfchen, deren Lebenszeit fart ganz kör
perlichen Gefchäften gewidmet fey, nicht’moglich. 
Aufklärxing alfo über Ausnahmen und feltne Fälle, 
die noch dazu faft halbe Aufklärung fey, müfle bey 
allen deren Leben nicht ganz den Wiflenfchaften 
gewidmet fey, fchadliche Folgen haben. In Ab
ficht der wichtigsten Religionswahrheitcn, undmo- 
ralifchcn Grundfätze finde keine Täufchung ftatt, 
vielmehr fey es nothwendig hierinn das Volk zu 
einem hohen Grade von Aufklärung gelangen zu 
laßen. Bey Religionsideen, die in keinem Wider- 
fpruche mit der Natur und den Grundfätzen der 
Vernunft ftehen, aber auch nicht aus folchen Grund
fätzen erwiefen werden können, müfle man die 
Frage unterfcheiden, ob man fie unter ein Volk, 
das fie noch nicht hat, bringen, oder wenn fie fchon 
in einem Volke herrfchend find, fie ausrotten folle. 
Zweytens müfle man unterfuchen, ob folche Re- 
ligionsfätze heilfame Wirkungen hervorbringen; 
und drittens ob fie auch können erwiefen oder wi
derlegt werden. Wenn Religionsfätze, die mit all
gemeinen Verftandesbegriffen nicht in Widerfpruch 
find, durch die Gefchichte widerlegt werden kön
nen, fo feyn fie nicht mehr zu dulden, fals mit der 
Aufklärung des Volks in Abficht auf die Gefchichte 
der Glaube an dergleichen Sätze nicht länger be- 
ftehn könne. Wenn fie aber die Menfchen in gu
ten Gefinnungen und Handlungen bisher gertärkt 
haben, fo müfle die Aufklärung darüber mit un
endlich vieler Vorficht beforgt werden. Ift aber 
jener Fall der Aufklärung in Abfieht auf die Ge
fchichte noch nicht da, fo dürfe ein zwar irriger 
aber doch vortheilhaft wirkender Religionsfatz, der 
einmal da ift, nicht angegriffen werden. Bey einem 
rohen und unaufgeklärten Volke könne der weife 
Lehrer und Bilder des Volles im Nothfall einen irri
gen aber mächtig auf Kultur und Beflerung deflel- 
ben wirkenden Satz einführen. Wenn aber Reli- 
gionsfätze.von heilfamer Wirkung, dem gefunden 

J. 1/86* 47 8

Verrtande einleuchtend und unwiderleglich find, 
fo kann der höchfte Grad allgemeiner Aufklärung 
damit bertehen, und man thut den Menfchen einen 
böfen Dienft, wenn man Zweifel dagegen zu erre
gen fuchet. Dahin gehören die Lehren voni Da- 
feyn und den Eigenfchaften Gottes, von der Imma- 
terialität und Unrterblichkeit der Seele. [Die Im- 
materialität würden wir dahin nicht rechnen; es 
wäre denn dafs blos dabey die wefentliche Verfchie- 
denheit der Seele von dem Achtbaren Körper ge
dacht würde. J Der Vf. fchliefst Abhandlung mit 
einer rührenden Apoftrophe an die dürften, I'ührer 
und Lehrer der Menfchen, xvorinn er fie bittet Auf
klärung in diefer Hinficht möglich!! zu befördern.

Die zweyte Abhandlung redet von den hochßge^ 
fahr Uchen Folgen, welche man in der proteßanti* 
Jchen und griechifchen Kirche von unweifen Tole- 
ranzeinrichtungen zu fürchten hat. Hr. E. geht 
Von der auffallenden Begünrtigung, die die Jefuiten 
in Rufsland finden , und von manchen unvorfich- 
tigen Schritten in proteftantifchen Ländern aus,fchärft 
die Warnungen, die bereits von andern gegeben 
worden, gegen die Ausbreitung des Pabftthums und. 
die Ränke der Jefuiten von neuem ein, und bringt 
auch manches noch nicht gefugte zur Betätigung 
bey. Ueber die Aufnahme der Jefuiten in Rufs
land redet er mit fo viel edler Freymüthigkeit. dafs 
feine Gedanken vielleicht einmal von grofsem Ein
flüße feyn werden, zumal da lieh die beiden jungen 
Grosfiirrten Alexander und Conftantin unter den 
Subfcribenten befinden.

Die dritte Abhandlungen thält einen Entwurfgewiß 
fer Glaubensartikel,zu welchen alleReiigionspartheyent 
die öffentliche Duldung und ReligionsUbung verlangen, 
in jedem wokleingerichteten Staate fich feyerlich zti 
bekennen haben. Die Artikel darinn enthalten: 
i. Glauben an einen ewigen, allweifen, und all
mächtigen. Gott als Schöpfer und Regierer aller 
aufser ihm vorhandnen Dinge. 2. Glauben an die 
Unfterblichkeit der Seele, und eine mit dem Ver
halten in diefem Leben übereinftimmende . Zu-r 
kunft. 3. Glauben an die Unverletzlichkeit der 
Pflicht, gegen jeden Menfchen er fey von wel
cher Religion er wolle gerecht und tugendhaft 
zu handeln. 4. Bekenntnifs, dafs man es als 
einen höchrt fträflichen Eingriff in das hohe Richter
amt Gottes anfehe, wenn einem Menfchen wegen 
feiner Glaubenslehren die göttliche Gnade und Se
ligkeit für Zeit und Ewigkeit abgefprochen wer
de. 5- Glauben, dafs Erkenntnifs der Wahrheit* 
eigne Ueberzeugung und eigner Glaube die einzi
gen rechtmäfsigen und heilfamen Bekehrungsmittel 
in Anfehung einer jeden Religionfind, und dieVer- . 
ficherung, dafs man jede Bemühung verabfeheue, 
durch Gewalt, Drohung, Lift, Betrug, Ueberre- 
dung, verführerifche Wolluft oder Anbietung äufsrer 
Vortheile irgend einen Menfchen von feiner Religion 
abwendig zu machen. 6. dafs mail jede Art des 
Hartes und der Verfolgung gegen fremde Religions** 
ve-wandten verabfeheue, 7, .Anerkennung der 
Oqo 2 Pflicht
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Pflicht in allen Fällen das WoM, des Staats, worinn 
man als Unterthan lebt, fo weit es nicht andrer 
Rechten entgegen ift, zu befördern. 8. Bekenntnis 
der Wahrheit, dals keine Religionslehre und keine 
geiftliche Obern oder Lehrer jemanden verbinden 
können gegen den Landesherrn, die Regierung und 
den Staat, aus Bewegungsgründen, die von der Re
ligion hergenommen werden könnten, etwas zu un
ternehmen. 9. Angelobnifs., die vorhergehenden 
Grundfätze zu beobachten und auszubreiten. 10. Er
klärung, dafs rnan die rejervationes mentales ver- 
abfcheue. ir. Bekenntnifs derUeberzeugung, dafs 
keine geldlichen Obern das Recht und die 
Macht haben von der Verbindliqhkeitzu difpenfiren, 
den bisher bekannten Glaubensartikeln und den 
darinn übereinkommenden Verpflichtungen gemäfs 
zu handeln, und dafs es eine abfcheuliche Lehre 
fey, wenn angenommen werde, dafs man-denen, 
die aufser dem Schoofse der Kirche, dazu man ge
hört, leben, nicht Treu und Glauben halten dürfe, 
32. Unterwerfung unter die im Fall der Verletzung 
diefer AngelÖbnifle vom Staat für recht erkannte 
Strafe.

Wir haben diefe Artikel, wo es fich thunlies im 
Ausdrucke etwas zufa mm engezogen, und zweifeln 
im geringften nicht, dafs fie alle vernünftige und 
tinpartheyifche Forfcher für nöthig und nützlich 
erkennen werden. Wär empfehlen aber jedem unf
rei- Lefer das Buch fich felbft anzufchaffen und be
fonders die Anmerkungen , welche über jeden die
fer Artikel hinzugefügt find, forgfältigzu ftudiren.

In der vierten Abhandlung giebt Hr. E. einen Ent« 
wurf eines allgemeinen Glaubensbekenntnijfes, dejjen 
Annehmung man von jedem Staatsbürger ohne der Ge
wi]] ensfreyheit zu nahe zu treten fordern kann, mit 
befondem dazu kommenden Artikeln für chrißliche 
Religionslebrer. Eine völlige und ganz uneinge- 
fchränkte Gewiflensfreyheit fuhrt leicht zur härte- 
ften Gewiflensfclaverey, fo wie es mit der ganz 
ungebundnen politifchen Freyhpit im Naturftande 
geht. Oljgleich der gefunde Menfchenverftand ein 

fehr grofses Gut des. menfcMichen Gefchlechts ift,. 
fo widerfteht er doch den gröfsten und abfcheulich- 
ften Religionsmeynungen nicht genug. Gute und 
fchlechte Köpfe fchwärmen auf mannichfaltige Art 
von der Wahrheit ab. Doch würde dis nicht fo 
grofse Veränderungen in den allgemeinen Grund
fätzen der Menfchen hervorbringen, wenn folche 
Schwärmer nicht einen vorzüglichen Trieb hätten 
ihre Ideen auszubreiten. DieSucht nach dem Neuen 
und Ungewöhnlichen trägt auch das ihrige zu den 
Verirrungen des Verftandes bey. Nun gefchieht 
nichts gewöhnlicher als dafs folche Schwärmer ihre 
Irrthümer zu Religionsangelegenheiten machen. Will 
man alfo den möglichftcn Grad der Gewiflensfrey- 
heit erhalten, lo mufs man durch weife Einfchrän- 
kungep den Menfchen das Vermögen nehmen uns 
in Abficht auf wefentliche Theile derfeiben Zwang 
anzuthun. Wenn denn alfo Menfchen durchaus durch 
irgend einSymbolum eingefchränkt werden mülfen, 
fo entlieht die Frage, wie folches einzurichten fey. 
Zuvor ift aber zu unterfuchen, ob es nicht ein völ
lig gutes Glaubensbekenntnifs gebe ? Vom Syftem 
der römifehen Kirche fagt der Vf.: Wenn das er- 
findungsreichfte Genie ein Glaubensfyftem zu erfin
den fuchte, wodurch der Menfch in Anflehung der 
Gewiflensfreyheit aufs graufamfte tyrannifirt würde, 
fo würde er das Glaubensfyftem der Römifehen Kir
che und den Religionsdefpotifmus der Jefuiten nie 
übertreffen können. Hingegen haben die Proteftan- 
ten vergleichungsweiCe das wohlthätigfte Glanbens- 
fyftem; indefs ift ihre Glaubensnorm doch noch 
nichts ganz yollkommnes. Es fehlt hauptfdchlich 
noch daran, dafs nicht genug Rückficht auf die 
Mannichfaltigkeit der Vorftellungsarten unter den 
Menfchen, die der Natur fo gemäfs find,;genom- 
men worden. Die belle vorhandne Glaubens
norm befchränkt noch die Gewiflensfreyheit etwas 
felbftdenkender Menfchen, aus denen doch vorzüg
lich die Religionslehrer genommen werden füllten 
viel zu fehr.

( Der Befchlufs folgt.)

KURZE

OlEEF^KTLtcttE Anstalten. Die öffentliche Awfiet* 
tung der Königl, Akademie der Küfffe und mechanifchen 
Wiffenfchaften in Berlin hat bis zum 3 Junius gewährt. 
5s waren Kunfhverke von den Herren Bode, Chodowiechy, 
Wilh. Weil, Frifch, Taffaert, Meyer, Krüger, Berger, 
jRofenberg, u. f. w. und in dem Zimmer, wo die Stucke 
von Dilettanten .und Schülern (fanden, unter andern Zeich
nungen von der BrinzefEn Louife, den Prinzen Fridrich, 
^ffilhelm, Heinrich, Ludwig und Auguß von Preufseu u. a. 
vornehmen Petfonen mehr. Vor der Ausftellung verfam- 
qißjtt Akademie den 18 May unter dem Vorfitze

NACHRICHTEN,

des Kön. Staats - Minifters, Hn. Freyh, tau Heinitz, mv 
den Herzog von Cur land, die Fürflen Czatorinska, die 
Herren Grafen yon Lehnhoff, von Gärnitz, von Podewils 
und von Neal, die Herren Freyherren von Arnim, und 
von Offenberg, den Hn. Marquis von Lutchefini, den Hn. 
(Jberften von Stein ; den Hn. Hauptmann von Goutar, de# 
Portraitmaler, Hn. Darbes, und die Herren Profeßbren 
Kugel und Ramler zu Ehrenmitgliedern aufzunehmen, wo
von die mehreften zugegen waren. Der Sekretär der Aka
demie, Hr. Chodawizcky, erofnete diefe Verfammlung jßjj 
einer darauf paffenden Rede,
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PHILOSOPHIE.
Frankfurt am Main, bey Garbe: Erläuterun

gen der theoretischen und praktifchen Philo- 
fophie nach Herrn Feders Ordnung — Natur- 
und Völkerrecht — von Gottlob Huguß Tittel, 
Hochfiirftl. Badifchen Kirchenrath und der 
Weltw. ord. Prof, zu Carlsruh. 1786. 48O. 
S. 8. (I Th. 8 gr.)

Id rläuterungen über ein anders Buch follen doch 
wohl Erklärungen von dunklen und genauere 

Beftimmungen von rächt genug beftimmten Sätzen 
und Behauptungen des ordern Verfallens enthalten; 
allein von der vor uns liegenden Schrift, deren 
Titel folche Erläuterungen verfpricht, muffen wir 
bekennen, dafs uns die Erläuterung nicht feiten 
undeutlicher und unbeftimmter fcheint, als das, 
was fie erläutern foll. Wenigftens hat Hn. Feders 
Lehrbuch nach der neuern unter dem Titel: Grund
lehren etc. erfchienenen Umarbeitung, die freylich 
Hr. T., welches uns gewiflermafsen unerklärbar ift, 
nicht commentirt hat, indem er noch die ältere Be
arbeitung zum Grunde legt, an Klarheit und Be- 
ftimmtheit nicht feiten grofse Vorzüge vor diefen 
Erläuterungen. Ein Theil der Schuld liegt oft'en- 
bar an der eturas affectirten Schreibart des Hn. Vf. 
Kurze abgebrochene Sätze, verworfene elliptifche 
Conftructionen, feltfame gegen Sprachgebrauch und 
Analogie geformte Worte z. E. Grunäkoncept ftatt 
Grundbegrif, Rechtsökonomik ftatt allgemeines na
türliches Gefellfchaftsrecht, Rechtspolitik ftatt Staats- 

‘recht u. f. w., machen diefe Schrift fchwer und un
angenehm zu lefen, und tragen gewifs nicht zur 
Verftändlichkeit bey. (wie auf der andern Seite la- 
teinifche Wörter mit deutfchenBuchftabenund deut- 
fcher Rechtfehreibung gedruckt das Auge des Le- 
fers beleidigen z. E. Monfenfu^ prdfumtirö, ©ocietö^ 
fcomefhfa/ SUoberamen inhilpßta tutda u. d. ig-) 
Am meiften aber fchadet der Deutlichkeit und Be- 
ftimmtheit die häufige unangenehme Declamation 
bey Entwickelung philofophii'cher Begriffe, und 
bey ftrengen philofophilchen Beweifen, wo fie doch 
wohl offenbar am unrechten Ort ift. Nicht feiten wird 
der Hr. Vf. dadurch auf Dinge geleitet, die gar 
nicht in feinem Wege lagen, und ganz aufsei we
sentlich waren, fo z. E. S. 144. wo der Satz vor- 

L. Z. 17x6. Zweiter Band. 

getragen wird, dafs „im Scherz keine vertragsmäfsi- 
„ge Verbindlichkeit begründet werden könne;“ 
heilst es unter andern, ,;Das Witzige, das Treffen
de, das Unerwartete macht einen Scherz fein und 
gefällig. „Nie mufs ein Scherz gute Sitten verle- 
„tzen. Nie darf ein Scherz beleidigend werden ;** 
ohne dafs diefe äfthetifch-moralifchen Regeln den 
geringften Grund im vorhergehenden oder den kleiu- 
ften Einflufs ins nachfolgende hätten. Sehr oft ent- 
ftehen, wie natürlich, durch diefe Declamationen 
ganz unnöthige Weitläufigkeiten, z. E. S. 15-24; 
wo fich alle dort aufgeworfenen Fragen durch ein 
paar genau beftimmte Grundfätze hätten erledigen 
laffen. So mufs man auch nicht feiten Declamation 
ftatt Beweis annehmen; z. E. S. 28-32; über die 
Frage, ob man fein Leben auf Koften eines andern 
Lebens erhalten könne? wo es doch trotz aller — 
nicht einmal fchönen — Declamation des Hn. V£ 
gewifs bleibt, dafs ich nach der ftrengften Moral 
mein Leben, wenn ich es durchaus nicht anders 
erhalten kan, auch mit Aufopferung eines andern 
IVlenfchenlebens fchützen dürfe, und zwar eben, 
weil „die Liebe von fich felbft anfängt,“ d. h., weil 
die Pflichten gegen mich felbft allen andern Pflich
ten vorgehen, Find weil hier nicht, welches der 
Hr, Vf. immer verwechfelt, von Verbeßerung fon- 
dern von Erhaltung anf Koften des andern die 
Frage ift. (Den einzigen Fall könnte man nach 
den höchften Federungen der Moral ausnehmen, 
wenn an dem Leben des andern das Gluck mehre
rer hängt als an dem meinigen) — Das allerübelfte 
aber ift, dafs Hr. T. fich durch den Hang zur De
clamation, wo er eine Sache auf zehn Arten aus
drückt, oft fo verwickelt, dafs er am En
de auf ganz etwas anders kommt, als wovon 
er ausging. Z. E. S. 17, lägt er • eigentlich.;. dafis 
objectiv betrachtet fich Recht und Pflicht immer ent- 
fprächen“; was ganz richtig feyn kann; aber nach 
einem Haufen über dies, Thema gemachter Variatio
nen entfteht am Ende ein ganz andrer Satz daraus; 
nemlich dafs fubjectiv betrachtet Recht und Pflicht 
immer einander entfprächen und gegen einander ab- 
wechfelten, fo däfs nach den Grundtätzen von Recht 
und , Pflicht, die jeder durch feine Handlungen an 
den Tagen legte, auch andre gegen ihn handeln 
müfsten; eine Behauptung, dietvenigftens Schwierig-- 
keiten hat,..oder vielmehr ganz falfch ift, und von der

Ppp wir 
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wir daher auch noch Gedenken tragen würden, fie für 
des Hn. Vf. wahre Meinung anzunehmen, zumal da er 
an einem andern Orte (S. 478.) fagt: ,.Ein Menfch 
„darf darum nicht ungerecht feyn, weil es ein an- 

;<.drer ift“ ; wenn er nicht (S. 417) das Recht der 
Vodesftrafen ausdrücklich darauf gründete. „Wer 
„leben will‘‘, fagt er,; mufs auch leben lalfen. Nicht- 
f,tödten ift die nothwendige Bedingung des Selbß- 
jßcbens. Lebe! fagt die Natur-und laß leben. Auf 
„diefer Bedingung beruhet fo wefentlich -das Recht 
„zu leben, dafs eines mit dem andern— das Recht 
„des eigenen Lebens mit der ZerftÖrung des frem- 
^dsn Lebens zugleich aufhören mufs u. f. w.“ Wir fin
den dies Raifonnement in allem Betracht unphil'ofo- 
phifch und unmoralifch. Auf diefe Art miifste das je
desmalige Verhalten der Menfchen durch das Verfah
ren andrer gegen fie, und nicht durch allgemeine, 
vom Betragen andrer unabhängige Grundfätze be
ftimmt werden. Ich wurde den beftehlen dürfen, 
der mich beftahl; defl'en Haus anzünden dürfen, 
der das meinige anzündete, u. f. w. Die Inconfe- 
quenz iftfichtbar! — Diefe Undeutlichkeit und Un- 
beftimmtheit findet fich am meiften da, wo fie am 
wenigften feyn follte; in der Entwickelung der er- 
üen’Grundbegriffe, und in der Deduction der Grund- 
principien; denn einige andre untergeordnete, mehr 
praktifche, Fragen find unftreitig (zum grofsten 
■Theil) gut beantwortet und auseinander gefetzt: 
•z. E. S. 56-59. die Befchränkung des Hobbefiani- 
fchen Lehrfatzes; S. 60 - 64. die Lehre vom ur- 
fprünglidhen Eigenthum; S. 67-71. die Beftimmun- 
gen in Anfehung der Verbindlichkeit zum Wahr
heitreden; S. 83-87 die Lehre vom Eigenthum des 
Meers; S. 381-385 die Frage von der Wirklich
keit des Socialcontracts und einige andre. — Das 
mag über den Vortrag in diefem Buche, welcher 
freylich wegen der Abficht deflelben vorzüglich in 
Betrachtung kommt, genug feyn; denn von man
chen fchwankenden Erklärungen, wie z. E. S. 246 
247 die von der Retorfion und den Repreß'alien find, 
von dem gänzlichen Mangel an aller Literatur und 
Beziehung darauf, wozu Hr. T. doch in feinem Au
tor Veranlaflung fand, und von dem tiefen Still
schweigen über alle, felbft wichtige, neuere Mei
nungen wollen wir, da ohnehin das letztre nur Un- 
Xerlaifungsfünden find, nichts weiter fügen — Von 
hefondern Meinungen des V£ konnte eigentlich bey 
einem blofsen Commentare nicht viel die Frage 
feyn, wenn Hr. T. nicht zuweilen von feinem Vor
gänger abwiche, aber, meiftentheils gefchieht das 
nicht zu feinem Vortheil. S. 2. 7. ftützt er feine er- 
flen Grundfätze des Naturrechts auf die durchaus 
Schwankende und unerweisliche allgemeine Aner
kennung, ja S. 14. fagt er gar; es muffe eine allge
meine Norm unter den Menfchen feß geßellt und 
aufrecht erhalten werden, das bedeutet, wenn 
wirklich Sinn in den Worten feyn foll, eine pofi- 
tive Gefetzgebung, und deutet alfo an, dafs diefe 
feftzufetzende Norm (infofern fie allgemein aner
kannt werden foll) focht. von Natur fey,

S. 10. flgg. ift innres und äußres Zwangsrecht wie 
gewöhnlich unterfchieden; allein dafs (S. 12.) das 
innre blos von irgend einer fubjectivifchen Befchaf- 
fenheit der Gefinnungen abhängig fey, wird ihm 
der, welcher feftere Gründe der Sittlichkeit fodert 
und kennt, durchaus nicht zugeben. Dafs (S. 148) 
die Verbindlichkeit der Verträge darirm liegen foll, 
weil die Menfchen die Fertragshandlung zu einer 
fymbolifchen Handlung gemacht haben, die gül
tig und wirkfam feyn foll u. f. w., ift höchft fon- 
derbar. Das haben die Menfchen doch wohl durch 
Einwilligung gethan, alfo durch Vertrag; worauf 
gründet fich dann diefer Vertrag, auf dem die Ver
bindlichkeit aller Verträge beruhen foll? — S. 205- 
217 ift die gröfste Abweichung von Hrn. Feder. 
Hr. T. nimmt hier nemlich die Inteftaterbfolge und 
Gültigkeit der Teftamente, auch imNaturftandean, 
und zwar jene faft ganz nach römifchem Recht ( fo 
weit gingen faft die Cocceji’s nicht, die doch fonft 
römifches Recht und Naturrecht faft für eins hielten) 
Indelfen find die Gründe, die dafür angeführt wer
den , nicht neu, und wenigftens für uns tim nichts 
überzeugender, als alles, was bisher darüber ge- 
fagt worden ift; iiberdem find bey den Teftamen- 
ten die ftärkften Einwürfe gegen die Gültigkeit der- 
felben nicht einmal berührt. — Noch auffallender 
als diefe Lehren, ift es endlich, dafs S. 344-358« 
die Grade der Confanguinität und Affinität und ihre 
doch wahrlich höchft willkührliche Computation faft 
ganz nach dem ffare romano und canonico aufge- 
führt find. Doch im Naturrecht, wo fchon Myria
den von Meinungen faft über jede einzelne Frage 
find, macht eine mehr oder weniger keinen Unter- 
fchied. — Uebrigens fchliefst Hr. T. mit diefem 
Bande feiner Erläuterungen, läfst alfo Klugheits
lehre und Politik weg, wird aber ein paar weitläuf- 
tigere Abhandlungen über einige Punkte des Natur, 
rechts noch in einem befondern Bande liefern,

MATHEMATIK.

Göttingen, bey Brofe: Ausführlicher Beweis 
dafs die höhere Mathematik für das menfchli- 
che Gefchlecht eine unentbehrliche IFißenfchaft 
ift, von Johann Nicolaus Mittler Ph. D. et A. 
A. M. 1786. 8. 46 S. ( 3 gr.)

Hr. D. Müller gründet feinen Beweis auf den 
Satz, dafs fehr viele Gegenftände in der Mathema
tik, welche für das gemeine Leben der Menfchen 
brauchbar find, als die Lehre von den Kräften der 
Körper u. f. w. veränderliche GrÖfsen betreffen, wel
che nur für die höhere Mathematik gehören. Dafs 
die gemeine oder niedere Mathematik dazu nicht 
könne gebraucht werden, ift offenbar zu viel gefagt; 
wie hätte, man fonft die trignometrifchen Linien ver
mittelt! derfelben ausrechnen können? Selbft ver- 
fchiedene hier angegebene Lefjrfätze, als die Ge- 
fetze fallender Körper, dahin das hier angeführte 
Beyfpiei vqq Geschwindigkeit de§ auslaufenden 
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Waflers au? einem Geföfse, die parabolifche Linie, die 
es befchreibt, und andere hier genannte Sätze gehö
ren, lallen fich doch ganz gut vermittel!! der Elemen
tarmathematik beftimmen: das geben wir aber ganz 
gern zu, dafs fehr viele Aufgaben für fie zu fchwer 
lind. Mit Rechte konnte er dahin die Methode vom 
Gröfsten und Kleinften rechnen. Wenn er aber 
meint, dafs durch diefe Methode allein ohne Zu
ziehung der Erfahrung die beite Einrichtung einer 
Mafchine gefunden werden könne: fo erwartet er 
von der Rechnung zu viel. Es ift leicht, aus der 
Formel die Einrichtung einer Mahlmühle zu finden, 
dafs fie für eine gegebene Kraft den gröfsten Efiect 
Jiervorbringe; leidet aber diefen auch das Mehl? 
wird es nicht verbrannt, wenn der Stein zu hurtig 
läuft ? Was für einen Grad der Gefchwindigkeit aber 
der Läufer haben könne, um das Mehl nicht zu 
verderben, fagt ihm doch nicht die Rechnung, fon
dern lediglich die Erfahrung. Ueberhaupt glaubt 
Rec. nicht, dafs durch folche allgemeine Empfeh
lungen einer W’iifenfchaft viel gewonnen wird. Man 
muls fie felbft kennen, wenn man von' ihrem 
Werthe urtheilen will; alsdenn ift aber keine Em
pfehlung nöthig. Zuletzt zeigt er feine zu halten
den Vorlefungen an.

, Breslau, bey Meyer: Einleitung zur mathema
tischen Bücherkenntwfs. Fünfzehntes und Sech
zehntes Stück. 1786. 187 S. 8. (8 gr.)

Beyde Stücke enthalten die aftronomifche Biblio
graphie in chronologifcher Ordnung von I531 bis 
1590. Das Verzeichn!fs ift fehr zahlreich,, und fo 
dürre, als das Feld diefer Wiftenfchaften in jenen 
Zeiten überhaupt war. Das meifte ift, wie bekannt, 
aftrologifche Schwärmerey, davon felbft der gelehrte 
Cardan im höchften Grade angefteckt war. Kaum 
ift es daher der Mühe werth, die Namen die
fer Schriften1 zu fammeln. Gleichwohl hatHr. Schei
bel fich auch um die verfchiedenen Ausgaben forg- 
fältig bekümmert; z. B. von Petri Nonii Salacien- 
fis opera wird bey der erften vom Jahre 1766 an- 
gemerkt, dafs man fie auf der Wolfenbüttelfchen 
und Göttingifchen Bibliothek finde. Auch das 
Verdienft hat Hr. S., dafs er die Druckfehler mög- 
lichft zu verhüten gefucht hat. Indefs ift doch das 
Buch nicht fo ganz rein davon, z. B. in Jo. Schoners 
Aftrologifchen Werke (opera Mathematica) heifst 
der Ute Abfchnitt de conftructione torqueti, nicht 
torquati, wie hier fteht. Torquetum nämlich hiefs, 
das Inftrument, welches die Längen und Breiten 
der Sterne in Anfehung der Ekliptik angiebt. Un
ter dm Kometen - Schriften, welche bey jedem Jahre 
befonders bemerkt find, findet man auch bev dem Jah
re 1759 die merkwürdige Schrift Andreae Duditii. 
V.|C. de Cometarum fignificatione, worin die fal
schen aftrologifchen Meynungen von der Bedeutung 
der Kometen zuerft beftritten werden. Von diefem 
grofsen Manne, der als Theologe und Staatsmann 
zu feiner Zeit eben fo bewundert als vergrößert 
wurde, find 256Briefe meiftens in Originale^ auf 

der Rhedingerifchen Bibliothek vorhanden, davon 
hier einer an D. Thaddaeus Hagecius von Hayick 
gegen die Sterndeuterey abgedruckt ift; mit der 
Anfrage, ob Hr.S. und ein Verleger es wohl heut 
zu Tage wagen dürften alle vorgedachte Briefe in 
einer befondern Sammlung herauszugeben? Sind 
alle die Briefe von foichem Inhalte, als der hier 
mitgetheilte: fo wird Hr. S. wohl felbft Bedenken 
tragen, es zu thun; allein Dudith war auch eine 
wichtige Perfon auf dem Tritlentinifchen Concilio 
und ward zu andern Staatsgefchäften gebraucht. 
Es ift alfo fehr^zu vermuthen, dafs manche wichti
ge hiftorifche Umftände durch jene Briefe aufgeklärt 
werden können, und alsdenn verdienen fie gewiß 
bekannt gemacht zu werden.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, beyBöhme: The poeticallibrarij, bring 

a Collettion of the beß modern Englijhpoems chie- 
fly didaffic and deferiptive. Vol. 1.I7§6. 364 S. 8.

Was wir uns gleich bey der Ankündigung von 
der Denkart und dem Gefchmacke des Herausge
bers verfprachen, ift im reichen Maafse erfüllt: 
Schickliche Auswahl, fehr correcter Abdruck , und 
überaus angenehme typographifche Einrichtung. 
Diefes erfte Bändchen enthält the Englifh Garden 
von Mr. Mafon; an Eß'ay onPaintingvonNix.Hay
ley ; the Minßrel, or the progrefs of Genius von Mr. 
Beattie, the Library von Mr. Crabbe; und auch 
kleinere vermifchte Gedichte; Melpomene or the 
Regions of Terror and Pity eine Ode vonDodsley ; 
eine Ode an die Hoffnung von Beattie; The Mag
dalens und the Nun', von M. ^erningham; the 
Pleafures on the Mind; to Peace; the Hares eine 
Fabel nebft einem Epitaph, von Beattie.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Halle: D. ff oh. Salomo Semlers 'Zufätze zd 

der deutfehen Ueberfetzung von Fludds Schutz- 
fchrift jlir die Rofenkreuzer. Wenn der Weifen 
viel find, das ift der Welt Heil; und ein klu
ger König ift des Volks Glück. B. der Weish. 
6. 1785. gr. 8- 212 S.

Unglaublich ift es dem einfamen Weifen, der gs- 
gen das Ende des igten Jahrhunderts fich mit den 
befsten Schriften feiner Zeitgenoflen in feiner ftillen 
Klaufe nährt, und den Fortfehritten der Aufklärung 
mit Wohlgefallen zufieht, eine Gefellföhaft wieder 
aufleben zu fehen, die den Entzweck zu haben 
fcheint, den Verftand der Menfchen mit Gewalt zu 
verkrüppeln — oder ihn zu beftehlen, weil der 
Strang nicht darauf fteht. Noch unglaublicher ift

bey der fo fehr vervollkomneten Naturlehre und 
der fo allgemein gewordenen Liebhaberey der Na- 
turgefchichte, Taufende hineilen zu fehen, eine 
mörderifche Sirene fingen zu hören, vor der fie der 
fchlichtefte .Menfehenverftand fchon warnen follte, 
Rec. hat Jahre lang den Bemühungen gewißer Men-
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fchen mit Betrübnifez tgefehen, <5fe eine alte Fabel, 
eine unzähligmal verlachte Pofle wieder in den Gang 
zu bringen buchen, und fie wirklich wieder in den 
Gang brachten. Bekannt mit der Gefchichte der 
Thoren, die im 16 und lyten Jahrhunderte den 
Stein der Weifen buchten, und nicht fanden, wer 
hätte fichs träumen laften, dafs man noch jetzt einen 
Köder wieder anbeiflen wurde, der fo Hinkend ge
macht ift, und es fo fehr verdient? Und doch ift 
leider nichts wahrer; die Anzahl der Adepten war 
vielleicht nie gröfser, als jetzt. Schande ift es, dafs 
Männer hin und wieder, welche Schönheit kennen, 
Weisheit fuchen und Stärke in ihren Grundfätzen 
haben follten, fchwach gnug find, Theil an folchem 
ausgemachten Unfinne zu nehmen. Rec. hat jede 
Gelegenheit ergriffen, feine verbrüderten Freunde, 
in deren Zirkel er die glücklichften Stunden feines 
Lebens verlebt, vor diefer Raferey zu warnen, und 
warnte nicht umfonft; aber das grofse Publicum zu 
warnen, hielt er fich nicht für berufen. Um defto 
angenehmer war ihm die Schrift des würdigen Hn. 
D. Semlers, eines Mannes, der mit der Gefchichte 
fo aufserordentlich bekant ift. Im J. 1716. kam 
fchon die von Hn. Semler nun näher beleuchtete 
Apologie für die Rofenkreuzer in Leiden, in 8- und 
lateinifch heraus, die jetzt ein Adept für gut ge
funden hat, zu überfetzen und mit Anmerkungen 
zu begleiten. Der Verfafler, er heifse nun Fludd 
•oder nicht, hat fie grofstentheils aus Gutmanns 
Offenbahrung göttlicher Majeflüt, und zwar nach 
einem lateinifchen Exemplare, das vieles enthielt, 

■das in der deutfchen Ausgabe weggelaflen worden, 
compilirt. Diefe Entdeckung machte Hr. Semler 
und hat fie mit Beweifen belegt, indem er viele Stellen 
vus der Fluddfchen Schutzfchrift mit andern aus 
Gutmanns OfFenbahrung zufammenftellt, die fich 
oft bis auf Ausdruck und Worte gleich find. Dabey 
beweift Hr. S. eine Belefenheit in Rofenkreuzerfchen 
Mchvmiftifchen Schriften, deren fich wohl kein Lieb
haber fo leicht wird rühmen können. Selbft ihre 
geheimen Abfichten, eine allgemeine Reformation 
zu bewirken, und eine Univerfalreligion einzufüh
ren, ohnerachtet fie aus Klugheit fich biblifcher Re
densarten und der kirchlichen Sprache bedienten, um 
rs nicht mit der Kirche zu verderben, deckt er auf. 
Len Namen Rofenkreuzer ift die Gefellfchaft dem 
W’iirtenbergifchen Theologen Joh. Valentin Andreä 
fchuldig, der fich aber ganz was anders darunter 
dachte, als andere Leute, die ihm den Namen ab
borgten, und die Sache fahren liefsen. Die Fafe- 
Jeyen der Rofenkreuzer find aber weit älter, als 

der Name; man hat früher Gold machen wollen, 
mit Geiftern Verkehr gehabt und durch Hülfe des 
Monds oder des ätherifchen Spiegels mit den ent- 
fernteften Nationen correfpondiren zu können vor
gegeben, als Leute da waren, die fich Rofenkreü- 
zer nannten. Man hatte mit jenen finftern Zeiten 
Mitleiden, wo der Aberglaube noch fo unmenfch- 
lich krafs war, Hexen Gewitter fchufen, auf den 
Wolken fpazieren fuhren, mit dem Teufel buhlten, 
Geifter die trivialften Arbeiten übernahmen, den 
Abtritt reinigten, von Augeficht zu Angeficht mit 
dem Menfchen fprachen und zu jeder Tageszeit zu 
Dienfte ftanden; wo es noch Mantel Fahrer gab, d^r 
Teufel auf Schätzen brütete, fie gab, wem er woll
te, oder dem der die Kunft verftand, ihn dazu wi
der Willen zu zwingen, und wo Verwandelungen 
fo gemein waren, als heut zu Tage natürliche Dih- 
ge. Aber jetzt, zu Ende eines Jahrhunderts, das 
man das erleuchtete, oder, a la Fauftin, dds 
philofophifche nennt, jetzt, nach einem Newton, 
Leibnitz, Wolf, jetzt, nachdem in der Pfychologie 
Und Pnevmatologie fo fehr aufgeräumt worden, 
nachdem die Naturlehre folche Riefenfehritte gethan 
hat, jetzt noch den Zeitgenoflen folche Poften auf
dringen wollen, ift doch wohl unverfchämt* 
Und was haben denn alle diefe Prahler feit 300 Jah
ren geleiftet ? Perfprochen haben fie frevlich golde
ne Berge; in ihrer Societät follte man den Himmel 
auf Erden finden, jedes Mitglied Cröfus werden * je
der Wifsbegierige alle Schätze der Weisheit und Er- 
kenntnifs wie aus einer Schachtel herausnehmen, 
mit den erhabenften Geiftern Brüderfchaft trinken, 
ins lieben Gottes geheimes Archiv gucken, un’d 
feine Welt, trotz ihm, auf den Kopf ftellen kön
nen; aber geleiftet haben die Herren — gar nichts. 
Gold hat man freylich gemacht, fo lange es noch 
Thoren gab, die ihren Beutel öfneten; aber Me
talle hat noch kein Sterblicher verwandelt. Geifter 
hat man aoeh producirt; aber fie hatten Fleifchurtd 
Bein, oder Hohlfpiegel und Dampf waren ihre Ael- 
tern. Wunder hat man auch gethan; aber keine 
grofsere, als jeder Pfaffe thut, der mit Reliquien 
hokert, ein wunderthätiges Muttergottesbild in Erb
pacht hat, oder aus Wafler und Mehl einen Herr
gott macht. Eher möchte man dis ein W’under 
nennen, fo viele fonft vernünftige Leute zu Narren 
machen zu können, wenn auch dies nicht zu all
täglich wäre, um länger wunderbar zu fcheinerf.

Man mufs alfo dem Hn. D. Semler für diefen 
neuen Beytrag zur Aufrechthaltung der gefundeh 
Vernunft von Herzen danken.

KURZE NACHRICHTEN.
Todesfali. Den 19 Mäy ftarb Hr. cfoh. Chriflian Beförderungen. Hr. Rector Düring zu Naumburg 

Ritter, Doinprediger zu Naumburg, im 74ften Jahre fei- ift an des iel. Stroths Stelle an dem Gymnifium zu Gotha 
ncs Lebens. mit dem Charakter eines Directors angelteilt werden.



4^9 Numero 139. 4^

ALLGEMEINE

n T E R A T U R • Z ,E I T U H G
Montags, den I2ten Junius 178&

OEKO NOMIE,

Halle > im Verl, des Waifenhaufes: Des Prä- 
fidenten von Benkendorf Gefetzbuch der Natur 
für den wirthf[haftenden Landmann oder all
gemeine fo wohl theoretische als praktifche Grund
fätze der deutfchen Landwirthfchaft beydes in 
ihrem Zufammenhange und befonderen Thei
len. Erfter Band 1786. 592 S. gr. 8. (I Rthlr, 
4 gr.)

Herr von Benkendorf, den fein widriges Schick- 
fal aus einem Gefchäftsmann im Juftizfach 

einem Schriftfteller und fogar Vielfchreiber, be
fonders über die Landwirthfchaft umgewandelt hat, 
unternimmt diefes Werk, nach feinem Ausdruck, 
um auch ein vollftändiges Syftem der ganzen Land- 
wirthfchaft zu liefern, weil er noch nicht Gelegen
heit gehabt alle dazu gehörige Wahrheiten in ihrer 
Verbindung mit einander vorzutjagen.Gleichwohlfin
det man wirklich fchon in feiner Oeconomia forenfis 
dalfelbe nur inbefondererjuriftifcher Richtung, die 
Berliner Bey träge zur Land wir thfchaftswiffenfchaft 
enthalten auch nichts anders, ja in den fpätern 
Theilen lenken fie felbft zur fyftematifchen Ordnung 
ein, und der Ackerkatechifmus ift unftreitig ein 
Lehrbuch der Landwirthfchaft. Alfo verräth fich 
fchon hierin eine Art Unrichtigkeit und Widerfpruch. 
Indeffen wird doch die Vervielfältigung der Bücher 
an fich nichts verfchlagen, fondern es wird mehr 
darauf ankommen, ob jedes für fich betrachtet nütz
lich ift und feinem befondern Endzweck entfpricht, 
Das gegenwärtige beftimmt derHr.Vf. zur Prüfung 
eines vollkommenen Landwirthes, zur angenehmen 
Erinnerung und Bekanntmachung mit den Gründen 
der Praxis für Erfahrne, zur vollftändigen Bildung 
£ur Anfänger und zur Grundlage des Vortrags für 
öffentliche Lehrer. Dis mufs nun fchon die Erwar
tung des Lefcrs noch mehr irre machen. Denn diefe 
Abfichten findfo verfchieden, dafs fie wohl unmög
lich alle mit einander beftehen und zugleich in die
fem Werke erreicht werden können. Ja es wird 
endlich auch noch eine weitere Ausführung mit Er
läuterungen und Beyfpielen Ichon zum voraus an- 
gekündiget. Daraus leuchtet denn der eigentliche 
wahre Plan wohl deutlich genug hervor, welcher 
finanzmäfsig dahin gerichtet ift, nach Art der mei-

L. Z. t^s6. Zweyter Band, 

ften Polygraphen fich felbft abzufchreiben’und eben 
daflelbe je öfter je lieber zu Markte zu bringen.

Beyldem allen kan man jedoch auch diefem Werke 
des Hrn. v. B. fo wenig als den übrigen den wah
ren innern Werth und Nutzen ganz abfprechen. Sei
ne ausgebreitete und aus eigner Erfahrung erwach- 
fene Kenntnifs der Landwirthfchaft ift auch hier 
fichtbar und lehrreich für manche Art Lefer. Nur ift 
gerade das, was eigentlich das befonders unter- 
fcheidende eines fyftematifchen Lehrbuchs derLand
wirthfchaft fevn follte, gewifs am wenigften feine ' 
Sache. Nie hat er irgend in feinen bisherigen Schrif
ten die wahre Gründlichkeit in Zurückführung auf 
die Sätze der Naturkunde, Gelehrfamkeit in litera- 
rifcher Kenntnifs vieler auch fremder Bücher und . 
Wirthfchaftsarten und Anlage zum kernhaften und 
gedrungenen Vortrag gezeiget. Ohne diefe war es ; 
denn auch fchlechterdings nicht möglich, dafs er ' 
hier alle jene angegebene Zwecke nur in einiger 
Vollkommenheit hätte erreichen follen.

Zum Lehrbuch und für Anfänger insbefondere ' 
ift fchon der ganze erfte Zufchnitt viel zu grofs. 
Denn der Vf. felbft hat feine Anlage gleich auf drey 
Bände gemacht und zugleich den Plan des ganzen 
Werkes vorgelegt. Der gegenwärtige erfte enthält' 
davon nur die erfte Abtheilung von den allgemei-' 
nen Wirthfchaftsgrundfätzen auf 20 Seiten. Die 
zweyte betrift die befondern körperlichen Theile, 
der Wirthfchaft und dazu gehörigen Gefchäfte und' 
zwar I) Buch Ackerbau, 1 Abfchnitt: Beftellung, 
2. Emdte 3. Drefchen 4. Anwendung 5. Aufbehat- 
tung, II) Düngung 1. Mift 2. künftliche einfache 
und 3- lufaminengefetzte. III) Pferde und Rind
vieh 1. Verhältnifs 2. Zugpferde 3. Füllenzucht 4, 
Efel 5- Zugochfen 6. Büttel 7, Milchkühe 8. Stall
fütterung 9. Brühfutter 10. Futterordnung n. MoL 
kenwefen 12. Kälberzucht, IV) Schäfereyen i.' 
Nutzbarkeit 2. Verhältnifs 3. Güte 4. Lämmerzucht 
5. Veredlung 6. Fütterungs - und 7. Schäferarten. 
V) I. Schweine 2. Ziegen 3. Federvieh, und fo 
weit gehet der erfte Band. Im zweyten foll von 
Bienen, Seidenbau, Wiefen, Gärten, Wein, Hopfen 
Taback, Rothe, Waid, Fifcherey, Mahl - Schneide- 
Walk -und Oehlmühlen। Wäldern und ihrer Neben
nutzung auch Ziegel-Kalk - Kohlen-Theerbrennen 
und Pottafchefieden gehandelt werden. Der dritte 
Band aber foll in der dritten Abtheilung die unkör- 
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perlichen Wirthfchaftstheile befonders Bierbrauen, 
Brantweinbrennen, Schankgerechtigkeit, Frohn- 
dienfte, Zehnden u. a. Gefalle, Hütungs- und Jagd
recht, Gerichtsbarkeit, Abzugs - Schutzgelder und 
Patronat, und in der vierten die Wirthfchaftsaus- 
gaben betrachten.

Hieraus flehet man nun fchon, wie viel' zurück 
ift und kann bey des Verfaflers Art zu fchreiben 
wohl abnehmen, wie leicht er noch die Anzahl der 
Bände mit dem Fortgang der Arbeit felbil über das 
erlle Vorhaben vermehren wird. Zugleich aber die
nen die angeführten Rubriken des Inhalts zu einer 
gewifsnicht vortheilhaften Probe- feines fyllemati- 
fchen Geilles. Die Unterordnung der allgemeinen 
und befondern Eintheilungeniilzu willkührlichund 
oft ganz ungeschickt und die Folge der Gefchäfte 
wider die Natur der Sache verkehrt eingerichtet. 
Die Einmifchung der technologischen Stücke von 
Brauerey u. f. w. ja fogar Oelmühlen und Afchen- 
hütten ift eben fo tadelhafte Ausschweifung und die 
Berührung der jurillifchen Lehren von Dienften,, 
Abgaben, Patronat u. f. w. wird unter der Feder 
des Verf. Schwerlich in den richtigen Schranken nur 
Ökonomifcher Theorie bleiben. Die befondere Ab- 
theilung von Wirthfchaftsausgaben aber, worauf er 
fleh fo eigen gütlich thut und einen Vorzug feines 
Buches fetzet, hätte der guten Ordnung zufolge 
bey jedem einzelnen Stück der Wirthfchaft mitge
nommen werden Sollen, wie von Eckhart u. a. ge- 
fchelien ill.

In der einzelnen Bearbeitung und Ausführung 
der landwirthfchaftlichen Lehren find die Regeln 
des guten Syftems eben fo wenig als beym Plan in 
Acht genommen. Mit der Zerftiickung in kurze 
Paragraphen, deren Zählung, die doch mit jedem 
Buche neu anfängt, und der Bemerkung des Inhalts 
am Rande ift es doch nicht ausgerichtet. Hingegen 
beftimmte deutliche Begriffe, allgemeine Sätze und 
daraus abgeleitete Verahrungsregeln, fruchtbaren 
und reichhaltigen Vortrag, worauf es eigentlich an
kommen follte, vermißet man hier fo fehr als in 
den grofsen Schriften des Verfaflers. Dagegen fin
det man eben die häufige Vorausfetzung einer Men
ge wirthfchaftlieher Begriffe und Erfahrungen, die 
doch der Anfänger erll lernen foll, als bekannt, 
eben die überallgemeinen und nichts fagenden Vor- 
fchriften, eben die Uebergehung des Wie und War
um, eben den wortreich gedehnten und verworre
nen Ausdruck, der felbil im Titel Achtbar ift. Bey- 
fpiele davon anzuführen, wäre unnöthig. Denn 
die ganze Ausführung ift in der That fall durch
gängig Selb.ftplagium, das heift, der Verf. hat feine 
andern Bücher befonders die Berliner Beyträge wört
lich viele Seiten nach einander weg abgefchrieben 
und nur bisweilen Zwifchenfatze weggeworfen oder 
die Ordnung verändert. Deren ganze Manier ill 
aber längft bekannt genug.

Unmöglich konnte allo durch diefes Verfahren 
ein für Lehrer und Anfänger brauchbares Compen- 
dium oder gröfseres Handbuch zum Nachleien ent- 
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flehen. Vielmehr befinden fie fich fchon jetzt un
gleich belfer in jenem Fall bey Beckmann, Tirius 
und Jung in diefem aber bey Eckart und Germers
haufen, gegen welche Hr. v. B. im Wetteifer, es 
fey von Materie oder Compofition die Rede, iinmec. 
weit zurück bleiben mufs. Aber auch felbil der 
alles lefende theoretifche Oekonom oder praktifche 
Landwirth und das feinen Schriften fonll mehr an- 
gemeßene Publicum minder aufgeklärter Landwir- 
the, welche das fehlende nicht vermilfen, das 
fchlechte im Vortrag nicht bemerken, und felbil 
die Gefchwätzigkeit vielleicht dello behaglicher 
finden, kann bey diefem Buch nicht fo gut feine 
Rechnung finden, weil fie immer lieber aus der 
volllländigen-Quelle felbil fchöpfen werden. Esbkü- 
ben alfo nur etwan kleinere Pachter oder Verwal
ter, die jene nicht haben können, als Lefer fürdie
fes Buch übrig und denen wird es ganz nützlich 
feyn, wenn fie fich nur hüten manche zu einfeitige 
Lieblingsmeinungen z. B. vom Vortheil des Brüh
futters uijid der Leibeigenfchaft nicht zu tief und 
feil einzufaugen, fondern fich dagegen auch von 
andern, aus Gründen belehren laflen. Da inzwi- 
fchen diefe Clafle zahlreich genug ift dem Buche- 
Abfatz zu verfchaffen, fo wird Hr. v. B. die fchon 
in der Vorrede anerkannte viele Nachficht des Pub- 
licums gegen feine Schriften hoffentlich auch in Ab
ficht [diefes Buches zu erfahren Gelegenheit haben.

Ohne Druckort und Verleger: Gedanken eines 
Altgläubigen im Erzgebürgifchen Kreyfe über 
den Feld - IKiejen - und Kleebau, Hutung und 
Stallfütterung. 1786. 24 S. gr. 8. (2 gr.)

Er hat noch mancherley fchwere Bedenken ge
gen die Neuerungen und Vorfchläge der mit Lu- 
therifcher Heftigkeit verfahrenden Wirthfchaftsre- 
formatoren in Abfchaffung der Brache und Weide, 
worunter, wie man wohl flehet, hauptfächlich Hr. 
Schubart Edler vom Kleefelde verftanden wird. Sie 
gehen hauptfächlich dahin 1. die Einfperrung und 
Ruhe fey der Natur der Schafe zxiwider und der 
feinen W’olle nicht gedeihlich 2. die Kleefütterung 
fey gefährlich, oft grade zu todtlich 3. der Klee 
komme im Gebirge fchlecht fort, fonderlich ohne 
Dünger 4. abwechfelnde Ruhe des Feldes fey nö- 
thig und zur Erfparung an Vieh, Leuten, Au> 
faat und Köllen nützlich 5. das Rindvieh fey bey 
der bisherigen W'echfeltrift, da die Aecker etwan 
4 Jahr beftellt und denn einige Jahr als Leeden be
hütet werden, nutzbar und frey von Seuche gewe
fen 6. die Anger - und Holzweide fey abwech
selnd und darum dello zuträglicher ohne viel Mühe 
und man erhalte durch reichliches Einllreuen doch 
Dünger genug 7. die Schaftrift beruhe auf alten 
Verträgen und fey alfo nicht hart oder unmenfeh- 
lich. Alle diefe längft abgedrofehenen meiftens nur 
einfeitig und kaum halb wahren, ja zum ’I heil durch 
die Erfahrung ganz widerlegten Sätze find fall oh
ne Ordnung, rechten Zufammenhang und Beftimt- 
heit, überhaupt fchlecht vorgetragen. Der Alt- 
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gläubige kann alfo wohl und will auch nichts wei
ter damit erhalten, als dafs man die Neuerungen 
7,u Verbeflerung der Wirthfchaft nicht zu fchnell, zu 
allgemein und ohne Rücklicht auf die befondern 
Umftände jeder Gegend einführe, welches denn 
aber auch der-neue von Vernunft geleitete Glaube 
niemahls verlangt hat.

MATHEMATIK.

Berlin und Stralsund , bey Lange: Entziffe
rung einer Mafchine, welche den Lauf der Er- 
de mit dem Monde um. die Sonne abbildet, 
Heb ft einigen Gedanken betreffend : 1) der Mond 
drehe lieh nicht um feine Axe; 2) die ellip.ti- 
fche Laufbahn könne in lieh enthalten, einen 
Grund von dem unermüdeten Gange des Mon
des u. f. w. 3) diefelbe fey die Urfach feiner 
Schwankung in der Länge; die Bewegung der 
Erde.fcheine -widernatürlich. Von G, C-Hahm- 
macher. Mit 3 Kupfertafeln. 1786.104 S. 8- (8 gr.)

Die Mafchine hat Räderwerke in 3 Reihen, wo
von diejenigen, um welchefich die übrigen drehen, 
an einer unbeweglichen Axebefelligt lind. Vermit
teln einer Kurbel an der Erdaxe wird die ganze 
Bewegung, fowol die tägliche, als jährliche der 
Erde, wie auch des Mondes um diefelbe bewirkt, 
die Eintheilung der Räder und die ganze Ordnung 
der Mafchine Hl fo wol getroffen, dafs man die 
ganze Mafchine ftatt eines Kalenders gebrauchen 
wid alle lirfcheinungen anfchaulich machen kann. 
Um die Erleuchtungen der Erde und des Mondes 
durch die Sonne zu erhalten: wird ftatt derfelben 
ein Licht in gehöriger Erhöhung gebraucht. Alles 
ift fo deutlich angegeben und befchrieben, dafs ein 
Uhrmacher ohne Schwierigkeit die Mafchine nach
machen wird, den Ausfchnitt in der Scheibe ausge
nommen, womit die elliptifche Mondsbahn bewirkt 
werden foll, deren Ausmelfungen hier nicht hin
länglich genug beftimmt find.

Den gröfsten Theil der Schrift füllen die Gedan
ken: 1) über die Frage, ob der Mond, der uns 
ftets einerley Fläche zeigt, fich um feine Axe dre
he, welches nach dem vorangefchickten Begriffe 
Vom Umdrehen verneinet wird.

2) Ob die elliptifche Rahn den Grund von dem 
unermüdeten. Laufe des Mondes in lieh enthalte. 
Bey diefem fonderbaren Satze wird der Grund der 
elliptifchen Laufbahn zwar richtig in den verfclüe- 
denen Verhältniflen der Schwere und Fliehkraft ge
fetzt ; aber weder diefe ganze Entwickelung, noch 
was er in dem folgenden von der Schwankung des 
Mondes und der widernatürlich fcheinenden Bewe
gung der Erde fügt, kann für denjenigen befrjedi- 
gend feyn, der nur einigermaßen mir den Grund
fätzen der hohem Mechanik bekannt ift, und der 
Hr. Verf. hätte belfer gethan, diefe Abhandlungen 
von dem erften Theile, der feinen Einfichten in der 
praktifcheu Mechanik fo viele Ehre macht, ganz 
wegzulallen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Leipzig, bey Beer: Archiv für Cammern und 

Regierungen von D. Joh. Herm. Pfingften, der 
Cameral-und Policeywiff. Prof, zu Erfurt und 
der Commerzdeputation Beyfitzer — Erßen 
Bandes erßes Stück 148. S. 8« (8 gr.)

Herr Pf. eröffnet hiermit nächft feinem vorjährigen 
Almanach für Cameraliften Jahrg. 85- der auch Nro» 
246. der A. L. Z. angezeigt ift, fchon eine zweyte perio- 
difche Sammlung von Auffätzen gleiches Inhalts, 
oder vielleicht fetzt er diefe an die Stelle von jener, 
davon bisher wenigilens noch keine Fortfetzung er-, 
fchienen ift. Die Auffchrift lautet zwar etwas hoch 
und allgemein, fall wie das Schlettweinifche Ar
chiv für den Menfchen und Bürger, aber fie ift ge- 
wilfermafsen eben deswegen defto zweckmässiger, 
um recht viel Mannigfaltigkeit und nicht lauter fo 
auserlefen gemeinnützige Stücke als in einem Alma
nach erwarten zu lallen. Wenigilens in diefer Rück
licht findet fich hier mehr Urfach zur Zufriedenheit 
mit der Ausführung, da der innere Gehalt von 
eben der Art und Güte ift wie beym Almanach. 
Ueberhaupt können der Sammlungen diefer Art 
nicht leicht zu viel werden, wenn jede auch nur 
einiges vorzüglich gute ins Publikum bringt. Das 
läfst fich aber von diefer gewifs hoffen.,. Denn Hr. 
Pf., verfprich.t inländifche feiten gewordene zAuffätze, 
ausländifche überfetzte Nachrichten und eigne Be
merkungen, welche die Staatskunft, pol.itftche Be- 
redfamkeit, den Elprit de Corps, das favoir faire 
die Ueberficht des ganzen und die Ausführung für 
Cammern und Regierungen, Staatsmännei' und Ge- 
fchäftsleute betreffen.

Man kann natürlich im erften Stück nicht voq 
dem allen Proben verlangen, aber es liefert doch man
ches für gewiße Claflen von Lefern angenehme und 
brauchbare|Auifätze, nämlich 1. Lobrede auf den Her
zog von Sully, ein akademifches Preisllück von Tho
mas, aus dem Franzöfifchen, deffenFlitterftaa.t und 
Spiel in Figuren und Antithefen freylich im Deut
fehen bisweilen zu auffallend erfcheinet. Auch ift 
die Ueberfetzung nicht rein z. B. zu/ifchen deme, er 
that Beweife der Tapferkeit, war wieder in Frank
reich getreten. 2. Ueber Verbeflerung der Schaf
zucht durch fpanifche Widder, eine akademifche 
R^de von Hrn. Pf. worin eine kurze flüchtige Nach
richt von den Wanderfchaften in Spanien., Brenken- 
hofs Schafzucht und Schubarts und Holzhaufen^ 
Anllalten gegeben wird 3, Rede des Creiimtius Cor- 
-dus aus Taciti Anna). 4. 34. ift -ziemlich fchiißr- 
mäßig überfetzt, und Hrn. Pf. fcheinet felbft Tad^J 
vorher zu ahnden, er beruft fich aber gegen die 
.narnenlofen Recenfenten auf das Publicum und — 
■feinen Verleger! 4. Befchreibung.cßs Anbaues der 
'Futterkräuter in Thüringen, von Lucerne, fpani- 
fchem Klee, Efparcette, Wickfutter, Runkel-Kohl
gelben und weifsen Rüben, auch weifsem Kohl, 
von ihrer Anwendung fürs Rindvieh und dem Ue- 
berfchlag des Koftenaufwands gegen das Einkom-

Qqq a men, 
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men. Diefe Abhandlung eines Ungenannten ift gut 
und praktifch für die Gegend, nur manches nicht 
genau] genug beftimmt z. B. die Arten der Gewäch- 
£e, der. Acker zu 160 Ruthen von 14 Schuh, aber 
was für Schuh? 5. Von Handwerksmisbräuchen 
und ihrer Abftellung von Hrn, Pf. meidens nach 
Firnhaber, nur im hiftorifchen zu oberflächlich und 
im dogmatifchen zu allgemein. Er fagt felbll, fie 
feyn unendlich und will doch, die Obrigkeit folle fie 
bey den Zunftverfammlungen feibil heben, Wie 
fchwer ja unmöglich und auf der andern Seite wie 
willkührlich und hart wäre das, wenn nicht Lan
desverordnungen durch allgemeine billige Vorfehrif- 
ten den Grund legen und Weg bahnen ? 6. Mainzi- 
fche Verordnungen für eine Spinnftube und Anhalt 
zu Verforgung der Witwen und Waifen von Civil- 
bedienten. Letztere ill von vorzüglicher Wichtig
keit. Der Kuhrfürft giebt jährlich 5000 Gulden 
nebft andern Einkünften und Pfründen, aber für 
g Fl. jährlichen Beytrag 30p an Penfion für die 
Witwe und Kinder bis zu ihrem 25ten Jahre zu 
verfprechen fcheinet doch mifslich, fo viel man 
nachrechnen kann, und auch ledige zum Beytrag 
anzuhalten ill hart, wenn man auf den Zweck 
liehet.

KIND ERSCHRIFTEN.
Tübingen, bey Heerbrandt: Kurzer tabellarifeher 

Begriff des grofsen Weltall's, infonderheit der 
dreyNaturreiche. Zumerßen Unterricht, vor- 
nemlich zum Gebrauch für die Jugend, 17S6, 
320 S. 8- (14 gr»)

Der Plan des Buchs ill gut. Man kann dem un
genannten Hrn, Verf. auch nicht Schuld geben, dafs 
er bey feinen Eintheilungen nicht auf den Zufaim 
menhang und die Aufklärung der Begriffe gefehen: 
aber ob er von allem, was er hier vorträgt, felbft 
hinlängliche Aufklärung gehabt, das müffen wir 
mit Grunde bezweifeln. Zum Beyfpiele: Aus der 
Wärme der Erde fchliefst er, dafs das Feuer der 

Sonne erftaunlich grofs feyn müfle, da fie in einem 
fo erftaunlich grofsem Ferne die Erde erwärmt, ja 
erhitzt. Das Innere der Erdkugel fcheint ihm von 
Stein zu feyn, weil man in den tiefllen Erdfchich- 
ten immer auf Stein ftöfst, und zwar Granitftein. 
(Wie tief ift man denn gekommen, um daraus 
fchliefsen zu können, dafs diefe Steinart die Grund- 
maffe der ganzen Erdkugel ausmache? Sollte er 
nicht aus der Granitkrufte, die durch Erdbeben, 
oder fonft eine grofse Revolution bis zu den Gipfeln 
der höchften Gebirge erhoben ift, felbft fchon ha
ben fchliefsen können, dafs diefer Granit felbft noch 
zur Erddecke] gehört ?) Beyläufig müffen wir hier 
auch einen geographifchen Fehler bemerken. Der 
Berg Chiniboraffo liegt niclit in Peru, fondern wie 
der Pichincka in Quito,

Von dem Tropfwaffer glaubt er, dafs es durch 
den feuchten Duft der Höhlen erzeugt werde, mit 
welchen felenitifche Steintheilgen zugleich aufllei- 
gen follen, von welchen fich der Topf fodann über
all an fetzt.

Um der Strome willen follen die Gebirge weit 
mehr Raum auf der Erde einnehmen, als das flache. 
Laud. Das glaubt ihm kein Anfänger in der Geo-, 
graphie. Als eine ganz befonders auflallende Probe 
der Weisheit bey Hervorbrechung unfers Erdballß 
aus feiner feuchten naffen (eins von diefen Beywör
tern war wol genug) Hülle giebt er folgende Hy- 
pothefe an; das Trockene, das ift, unfere Erde, 
mufte gerade während ihrer Verhärtung hervorge
hen, nicht fpäter aber auch nicht bälder (früher), 
und warum nicht ? Sonft wäre alles wegen noch 
zu grofser Weichheit der Maffe bey der Ausdehnung 
wieder in fein voriges Chaos zufammen gefallen. 
Alfo ein Augenblick wars, da fie hervorbrach. — 
Mehr brauchts wohl nicht, um die Unwiffenheit 
des Verfaffers in der Lehre von der Schwere und 
den Centralkräften zu zeigen, Ueberhaupt wird 
fich ein wahrer Naturkündiger wohl hüten, zu fa
gen: So oder fo mufste es gefchehen; fo mußte 
es Gptt machen.

KURZE
Beförderungen. Hr. Prof. Sphu^ in Gießen ift Ä- 

wrintendent der Alsfelder Diüces, dritter Profeßor der 
Pheolopie und er.fier Burgprediger geworden.

Die Kun. medicinifche Gefeilfchaft zu Paris hat die 
Herren Doublet und Crochet, Profcfforen der Arzneykunft 
2u ihren Mitgliedern aufgenommen, 
Z Bev der Fürftlich Thurn - und Taxifchen Bibliothek, ift 
durch den unermüdeten Eifer, welchen d« Herr General
intendant, Freyherr von Lilien über alle Theile feiner Ad- 
miniftration verbreitet, eine grofse Veränderung yorge- 
o-an^en. Der bisherige hochfürftliche Bibliotheks-Director 
H,. "pater Kitzinger, Sr. Durchl. Beichtvater, hat Jene Stelle 
jefignirt» urd Se. hocbfürftl. Durchl. haben Ihrem edlen

NACHRICHTEN.
adeiichen Hofrath Freyherrn von Weftcrhold , einem Man
ne von dem beften Charakter, fo wie von ausgebreiteten 
Kenntniffen, diefeibeübertragen; auch zu gleicher Zeit 
den bisherigen Regensburgifchen Hn. Kandidat Kayfer zu 
Dero Bibliothekar ernannt , nach dem fchon vorher , der 
bisherige Bibliothekar Hr. Profeflbr Rothhammer mit einex- 
Penüon von diefer Stelle entlaßen worden.

Neue Kjpferstiche. Pari s : Antiquite's Etr ufques, 
Grecques et Romaine, gravees par F, A. David, impri- 
mees et coluriöes für du papier d’HoIlande ; tome ler, n, 
5 et 6, compofes de douze planchcs et difcoms j £9 L. ii* 
4, und 4 L. in 8-)
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Dienstags, den ijten Junius 1786.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Kiel und Hx\mbup.g, bey dem Verf. und in der 

Bohnfchen Buchhandlung: IKwkcfür gnf Für- 
ficn, Prinzenerzie'ter u. Folks freunde &<\ 
FBefehlt-:ß des Nro.'is? abgebrocliren\Artikels J

Der Charakter unfrer Zeit fcheint dem Vf. ein 
Glaubensbekenntnifs itzt vorzüglich nöthig 

zu machen, wobey die Gewiffensfreyheit fo weit, 
als heller Verband fie verlangt, und fo weit Voll
kommenheit und Glückfeligkeit damit beftehen kön
nen, bis zu dem Grade ungekränkt bleibt, als fie 
nach den verfchiedenen Befchaffenheiten der menfeh- 
lichen Erkenntnifekraft ungekränkt bleiben mufs. 
„Vor fechs bis zwölf Jahren, fagtder Vf., herrfch- 
te allgemeine Neigung zu Ueberfparnungen in An- 
fehung der Empfindungen. Nach der Zeit ift die
fes Ueberfpannungsfieber und die UebertreibungS- 
fucht in den Geilt der Gelehrten und Schriftfteller 
übergegangen. Ein mit immerwährender Rückficht 
auf Grundfätze, auf genau beftimmte Erklärungen 
und auf den Zufammenhang der Begriffe verbunde
nes geruhiges Denken und Forfchen ift fall ganz 
aus der Mode gekommen. Schriftftelkr, die auf 
Leibnitzens und Wolfs Wegen einhergehn, gefallen 
noch kaum, wenn deren Gedanken auch in einem 
fo reizenden Kleide erfcheinen als ihnen ein Men- 
delsfohn gab. Im Glauben und Unglauben , in ab- 
ftracten und nicht abftracten Denken, in Gewiflens- 
züirelloligkeit und Gewiffensängftlichkeit fchweift 
alles voi/dem rechten Wege ab. Alles fchwärmt 
in Irrwegen umher, felbft die fich überhoch erhe
bende Vernunft nicht ausgenommen. In der Reli
gion reifst fich ein grofser Haufe von Gelehrten, 
ja felbft der gemeine Mann zu zügellofen Aeufse- 
rungen und Behauptungen hin. Diefe Kühnheit 
«ehe defto weiter,, je mehr die Ungereimtheit, der 
Aberglauben und die Unwifienheit der Glaubensmän
ner ihnen in die Augen leuchtet. [Bey diefer Cha- 
rakteriftik unfers Zeitalters erinnern wir nur: i) 
dafs fie etwas zu allgemein ausgedrückt ift, 2) dafs, 
ohne eine genau hiftorifche Parallel mit vorigen 
Zeitaltern zu ziehen, welche, wenn fie ganz ein
leuchtend feyn foB,. ungemein viel Data erfodert, 
und überaus fchwer ift , man nicht fagen kann, dafs 
dis gerade eigenthiimlicher Charakter unfers Zeit-

A. L. Z. 17^' Zweier Band.

alters fey. Es gab ja wohl immer Leute felbft un
ter den feynwoilenden Gelehrten, die ftrenge und 
mühfiune "Unterfuchungen fcheuten, und der Un
glaube und die Schwärmerey unferer Zeiten ift 
wohl in keinem Betracht etwas neues unter der 
Sonne. Wenn auch in- der Ausbreitung oder der 
Waffe diefe Ausfchweifungen gegen vorige Zeiten 
zugenommen zu haben fcheinen, fo ift doch noch 
erft zu unterfuchen, ob nicht grofsre Denk- und 
Prefsfreyheit blos das ans Tagslicht bringt, was 
ehedem in gleichem Maafse, nur verdeckter Weife, 
vorhanden war.]

Nach einigen andern hieher gehörigen Betrach
tungen folget das von Hn. E. vorgefchlagne allge
meine Glaubensbekenntnifs felbft in 58 Artikeln. 
Es zeigt überall von reifer Ueberlegung; und ent
hält wirklich die nothwendigften Wahrheitsgrund
fätze, Rechtsbegriffe und Pflichtvorfchriften für ei
nen jeden Staatsbürger, die auf die wefentlichfteu 
Theile der menfchiichen Glückfeligkeit abzielen, 
Hr. E. beantwortet fogleich manche Einwürfe, 
die man gegen einige derfelben erheben könnte.

Hierauf entwirft Hr. E. noch ein kurzes Symbo- 
lum für chriftliche. Religionslehrer. Diefes be- 
fteht aus folgenden Artikeln: l) Ich glaube, dafs 
die Schriften des A. und N. T. vorzüglich durch 
eine gnädige über die Menfchen waltende Forfehung 
und Kraft Gottes veranflaltet find, damit dadurch 
die heilfamften, und zu einem nützlichen und glück
lichen Leben nothigften Kenntnijfe und befonders alle 
Begriffe des Rechts und der Tugend den Menfchen 
allgemein mitgetheilt würden. 2} In Ab ficht auf 
meine Amtsführung erkenne ich es für meine Pflicht 
und mache mich hiedurch feyerlich verbindlich: er ft- 
lieh , die Bibel der Chriften, und befonders das neue 
Teftament, beym Religionsunterricht und beym Got- 
tesdienff zum Grunde zu legen, oder beym Fortra
ge heiljcimer Kenntnijfe zu gebrauchen; zweytens* 
folche Lehren vorzutragen, von denen es dem ge
funden Ferftande einleuchtet, dafs deren Erkennt- 
nifs und gläubige Annehmung zur Aufrechthaltung 
der allgemeinen gcfellfchaf blichen und befondern per- 
fonlichen Follkommenheit und Glückfeligkeit noth- 
wendig oder nützlich find; 3) keine Erklä
rungen einer biblifchen Stelle, oder einer menfchiichen 
Befugnifs und Pflicht, und überhaupt keine Lehren 
vorzutragen, die mit den von allen Bürgern der

R r r menfeh* 



499 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG Soo

menfchlichen Gefellfchaft anzunehmenden, und von 
mir vorher feyerlich bekannten Glaubensartike hi in 
IPiderJpr uch flehen , oder nicht damit übereinflim- 
men; 4) nichts vorzutragen, wodurch das
Anfehn. der Bibel, der darin zum Beyfpiel des Le
bens aufgeflellten Männer, und befonders des erhab
nen göttlichen Stifters der chrifllichen Religion, und 
ihrer zur Menschenliebe, zur Gerechtigkeit, und 
zur [Pohlthätigkeit hinleitenden Lehren bei; meinen 
Nebenmenjchcnim Ganzen gcfchwächt werden möch
te ; 5) über etwannige Mängel der Bihel und bi- 
blifcher Perjonen mit Schonung, und nicht weiter 
mich zu erklären, als es zur Affrechthaltimg keil- 
Jamer Kenntmffe, und, zur Pcrh'dtung nachtheiliger 
Porßelluiigen von der Bibel und von biblijchen Per- 
fonen, und zur Verhütung feiudfeliger Gefmnungen 
dagegen nach meiner beflen Erkenntuifs nothwendig 
gefunden werden möchte; 6) mit treuem Eifer 
dahin zu arbeiten, dafs kein Zwiefpalt in Grund- 
fätzen der Religion, des Rechts und der Tugend 
entflehe, dajs alles, was recht und gut iß, in ei
nem allen Menfchen von gemeinem Prlenjclienver- 
ßande helleuchtenden Lichte erfcheine, und dafs un
ter meinen Nebeumenfchen über abweichende undver- 
■fchiedne Kcnntniße, fo laeit, als nicht die Sicherheit 
'Und das [Pohl des Staats und einzelner Menfchen 
■dadurch in Gefahr geräth, kein Aergernijs, und 
Din Ueblofes IPfen erregt werde; 1) beym
Gottesdienß aller Angriffe auf Religionsmey nungen, 
wodurch nicht der Menfchen Sicherheit und Gliickfc- 
ügkeit gefährdet wird, mich zu enthalten; anders 
in folchen Dingen denkende Religionslehrer nicht öffent
lich zu tadeln, und mir in der Hinficht kein enifcheidcn- 
des Urtheil anzumafsen; g) alle Anläße zu un
nützen, zeitverderbenden, oder felbfl gefährlichen 
Grlibeleyen unter dem Polk forgfaltig zu verhü
ten ; 9) obrigkeitlichen Perfügungen, welche die 
Abfaffung, die Einführung und den Gebrauch all
gemeiner Lehrbücher, und die Einrichtung des Got
tesdienfies betreffen , Folge zu hißen, und ihnen ge- 
mäfs zu handeln, fo fern ße nicht den im vorher 
abgelegten bürgerlichen Glaubensbekenntnifs enthal
tenen, oder hier von mir angenommenen Grundfä
tzen widersprechen.

Der dritte Artikel enthält blos die AngelÖbnifs im 
Falle entgegenftehender Ueberzeugung fein Amt 
niederzulegen und auf den Fall der vorfetzlichen 
Nichtleiftung des Verfprochnen fich zuerkannter 
Strafe zu unterwerfen. Die Anmerkungen, welche 
der Vf. zur Erläuterung und Rechtfertigung Ifinzu- 
fetzt, lind ungemein lefenswerth. Er beruft fich in 
verfchiednen Stücken auf das gute Beyfpiel, das 
fchon mehrere einfichtsvolle Theologen felbft gege
ben haben, worunter er auch namentlich Hn. D. 
Döderlein anführet- , indem ße fpecielle Theorieen 
von Eingebung der heil. Schrift, von Wunderwer
ken aus der Reihe der Glaubensartikel, Worauf man 
Lehrer verpflichten muffe, ausfchloflen, und verlang
ten, dafs.man die nähere Beftimmung -jedes eigner 
Freiheit und Vorftellungsart überfallen fülle, ' Re- 

cenfent gefteht frey, dafs des Verfafiers Gedanken
reihe ihm völlig zusammenhängend fcheint, und 
er hegt den herzlichen Wunfch und die angenehme 
Hoffnung, dafs nicht nur mehrere Theologen und 
Philofophen hierüber ihre Meinung frey und unver- 
holen fagen, fondern auch Regenten und ihre Con- 
fiftoria darauf Bedacht nehmen werden, von des 
Vf. Vorfchlägen Gebrauch zu machen.

Ueber die Unionsvorfchläge findet man am Ende 
diefer Abhandlung noch fehr reife und unpartheyi- 
fche Gedanken. Er wunfcht, dafs keine kirchliche 
Parthey andre an fich anziehn oder Profelyten zu ma
chen fachen, fondern für fich felbft zu möglichft 
guten kirchlichen Einrichtungen hinftreben möchte. 
Er wiinfeht, dafs z. B. die Katholiken, ohne ar, ir
gend einen Uebertritt zu gedenken, für fich das Re- 
ligionswefen reinigen, und zu einer unfern aufge
klärten Zeiten angemeßiien Religionsverfaikmg hin
ftreben möchten. Alsdenn könne vielleicht bey 
•ihnen eine vortrefiichere erfolgen als felbft die itzi- 
ge der Lutheraner und Reformirten fey. Ue
bertritt von einer Religionsparthey zur andern müf- 
fe zwar nie verboten werden; er fey aber fehr fei
ten rathfam, und nützlich. (Wenn in Demfchland 
nur erft katholifche Fürften und Prälaten fich von 
dem Joche des tridentinifchen Conciliums losmachen, 
und fich dahin vereinigen wollten ihre weltlichen 
Rechte von gewißen kirchlichen Lehrfätzen ganz 
unabhängig zi’ machen, fo würde bald der Streit 
zwilchen Eicht und Einfternifs in katholifchen Län
dern zum Vortheil des erftern entfehieden feyn. 
Bis dahin werden die katholifchen Theologen und 
Religionslehrer bey dem beften U illen von der V eit 
immer in einer mifslichen Lage bleiben, und lieh 
gezwungen fehn ihre Vernunft unter den Gehor- 
fam gegen jene kirchlichen Machtfprüche, die fich 
wahrhaftig nur durch ihre Verkettung mir politi- 
fchem Interefie in Deutfchland noch aufrecht erhal
ten, zu beugen. Könnte man alfo erft den fatalen 
Nexus zwifchen temporalibus und fpiritualibus auf
heben, vereinigte man fich den geiftlichen Fürften, 
und Prälaten alle ihre Rechte zu garantiren, ohne 
fie weiter dabeyan jenes ei ferne Joch zu fefleln, fo 
würde bald der volle Tag in der katholifchen Kir
che hervorbrechen, der itzt mehr durch aufsere 
Verfaftüngen, als durch Mangel innerer Vorberei
tung noch aufgehalten wird.)

Die fünfte Abhandlung enthält Grundfätze und 
Gedanken, nach welchen man die Duldung und den 
[Perth der Ordensgefrlljchaflen zu beßimmen hat. 
Auch diefer Auffatz enthält wohl überdachte Maxi
men, die dem Vorhände und der moralifchen Ge- 
finnung des Vf. gleich viel Ehre machen. V ir 
find aber in diefer Anzeige fchon fo weit gegangen, 
dafs wir nichts daraus ausziehn können, und wol
len nur noch anzeigen, dafs der Vf feine innige 
Hochachtung gegen den ächten Geift der Maurerey 
an den Tag legt, zugleich aber bemerkt, dafs er 
nie einen .Beruf habe finden können, felbft in den 
Fr, M. Orden zu treten, ob er es gleich weder fei

nen 
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nen Schülern und Zuhörern, noch feinen Söhnen 
felbft widerrathe, fich darinn aufnehmen zu lalfen.

PHILOSOPHIE.

Münster, bey Afchendorf: Grundrifs zur Vorr 
le fang übers“Naturrecht. Von Chrißoph Hü ff er, 
öftentl. Lehrer deflelben zu Münfter in Weft- 
phalen. 1735. g5 S. 4. (8gr.)

Eine ausführliche Tabelle über das Naturrecht, 
wo wir zwar keine neuen Ideen , aber eine deutli
che Darftellung, gute Ordnung und gröfstentheils 
richtige und einleuchtende Grundfätze gefunden 
haben. Warum der Hr. Vf. noch den Zweck der 
Welt darinn fetzt, dafs fie „ein Abdruck der Voll
kommenheiten des Schöpfers feyn foll zur Glückfe- 
ligkeit denkender und empfindender Gefchöpfe,“ 
willen wir nicht; diefe Vorftelhing behält gewifs 
immer ihre Mängel. Selten findet fich ein unreiner 
deutfcher Ausdruck; wie S. 7. z. E. prÖperliche 
(eigenthümliche) Natur des Menfchen.

SCHOENE WISSEN SCH AFTEN.

Wien, bey HÖrling: Choice cf the bed poetical 
pieces, of the moß eminent Englijh Poets; pu- 
blifhed by ffofeph Retzer. Voll. III. et IV. 
1735 et. 1786. 8- 294 tu 32*3 (xTh. 16gr.)

Wir kennen aufser der beliebten Dodsleyfchen 
Collection of poems keine Sammlung Englifcher Ge- 
dichte, die mit mehr Gefchmack undbeflerer Aus
wahl gemacht wäre als diefe, Hr v. Hetzer erklär
te gleich zu Anfänge des erden Bandes, der 1783 
erfchien, dafs er diefeSammlung blos für geübtere 
Leier und Liebhaber der Englifchen Poefie in Deutfch- 
land beftimmt habe, und Unterhaltung dabey fein 
Hauptzweck fey. Um mannigfaltig zu feyn, mufs- 
ten daher alle gröfsere Arten von Poefie, z. E. Epo- 
peen und Lehrgedichte, Dramatifche Arbeiten und 
Satyren, aus feinem Plane wegbleiben, und fo ent- 
ftund diefer liebliche Blumenkorb aus einer Menge 
der fchönften kleineren Gedichte der altern, mitt
lere und neueften Zeit. Man bewundert, wenn 
man diefe vier Bändchen nur flüchtig durchläuft, 
welch eine Menge Englifcher Dichter Hr. v. B. zu 
feiner Sammlung benutzte, und wie glücklich er 
die Wahlaus ihren Schätzen traf. Sicherwird ihm 
jeder Freund der Englifchen Mufen in Deutfchland 
für die Muhe danken, uns eine fo gefchmackvolle, 
und gegen den gewöhnlichen hohen Preifs der Engi. 
Bücher 1b wohlfeile Englifche poetifche Anthologie 
zu liefern. Der Verleger hat nicht minder dafür 
gefolgt fie auch durch faubereii Druck dem Auge 
gefällig zu machen.

PHILOLO G IE.

Salzburg, bey Mayer: Mußertabellen der 
deutfchenDechnationund Conjugation für den 
Elementarunterricht in der ‘ Grammatik zur

Grundlegung der Orthographie von G. Se- 
tzenfack. 1786. 40 S. 4. (4 gr.)

Die Beftimmung diefer Blätter giebt Hr. S. in der 
Vorrede noch näher dahin an, dafs fie als mcchani- 
fches Werkzeug zu Hülfe des Gedächtnifswerkes 
beym Unterricht der nicht ftudirenden Jugend und 
als Vorläufer einer ordentlichen Sprachlehre gleich 
dem Donat oder kleinen Alvaros gebraucht werden 
follen. Er empfiehlt daher befonders das Gedächt- 
nifs mit Beugung der Wörter zu befchäftigen, die 
Tabellen zu Lefe-und Schreibübungen zu nehmen 
und die Kinder in grammatifcher Zergliederung 
des Wörterbaues, der Hebereinßimmung, Rcction 
und Beziehungen, Außöjung der Partwipicn, Um- 
fetzung des Activs und Paffiv u. d. gl. zu üben.

In diefer Abficht macht er den Anfang mit dem 
Fragewort wer, was und delfen Verbindung mit 
allerley Präpofitionen. Darauf folgt die dreifache 
Abänderung' der Beywörter auch mit Präpofitionen, 
weil fie, wie es heifst, in der Wortfügung den 
Hauptwörtern vorgefetzt werden. Die Abände
rung der Hauptwörter ift aus einer höhern noch 
nicht ganz gemein gewordenen Grammatik entnom
men. Es hat nämlich von den männlichen und 
ungefchlechten. die erfte in Genitiv s , die zweyte es 
und im Plural e, die dritte en und im Plural en, 
die vierte es und im Plural er. Die weiblichen aber 
find ganz abgefondert, und davon hat die fünfte e. 
die fechfte n und die hebende en im Plural. Es 
ftimmet alfo die fünfte mit der zweyten und die 
hebende mit der dritten im Plural zufammen. Ue- 
berhaupt aber kommt alles ziemlich mit den vor- 
längft fchon von Gottfched und Braun angenomme
nen fünf Declinationen überein, ohne dafs mehr 
Schwierigkeiten gehoben werden, indem auch noch 
eine abweichende übrig bleibt, wonach Mutter, 
Herr, Auge, Bauer u. a. gehen follen. Die De- 
clination der Zahlwörter, die richtige und unrich
tige Steigerung der Beywörter und die Abänderung 
der Fürwörter machen eigne Tabellen aus. Die 
Conjungationstabellen enthalten l) die Hilfsverben 
Seyn, Haben und Herden, 2) die thätige und lei
dende Gattung von Leiten mit dem tranßtiven An
oder Ableiten, 3) die Mittelgattung, IPamieIn, Rei
fen, 4) die zurückkehrende und unperfönliche, Schä
men, Regnen, Reuen und Eckeln, 5) die uneigent
lichen Hülfbwörter Dürfen, Können, Mögen, Müf- 
Jsn, Sollen, [Pollen und endlich 6) die unrichtigen 
Herben nach der kilnßlichen Claßfication von Ade
lung, der fie einem Herren Proß Ramler verdan
ket. Um ferner den Schülern in einem Wörterver- 
zeichnifs Material zu Fiexions Übungen vorzufchnei- 
den ift noch ein Wörterverzeichnifs beygefügt, das 
meiftens Verba von allerley Art enthält und nur 
einzeln auf die Wurzelwörter hinweifet. Anhangs
weife find auch die gemeinften Partikeln angegeben 
und zuletzt wird die ganze Beugungslehre oder 
Etymologie in einer Ueberficht wiederholtet, wo
bey noch manche abgezogene Kunftausdriicke der 
Sprachlehre wie Subject, Object, Prädicat, Cafus,

Hvr 2 Modij
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Modi, Tempora» Perfonen u. d. g. weiter erkläret 
werden. Von der auf dem Titel verfprochenen 
Grundlegung zur Orthographie aber findet lieh auch 
nicht das geringfie in der Anwendung oder irgend 
einem Beyfpiel, Wenn man alfo nach diefem allen 
den Werth des Büchleins im ganzen beurtheilen will, 
fo wird für Hrn. S. nach Abzug des aus bekannten 
Malbüchern entlehnten fchwerlich etwas eignes 
Verdienft übrig bleiben. Vielmehr dienet feine An- 
preifimg des alten grammatifchen Schlendrians in 
fo ganz wider alle vernünftige Methode verkehr
ten Uebungen zur Verführung nicht belfer unterrich

teter Lehrer. Das Aus kramen unnützer Spitzfin
digkeit und gelehrter, meidens feltfamer, Termino
logie veranlaget unverantwortliche Marter der Kin
der, die in ihrem Leben nichts davon gebrauchen. 
Ja feine Sprache und Vortrag (trotzet über das felbft 
noch von poffierlichen Ausdrücken und oberdeut- 
fchen Provinzialfehlern wie xtveynzig, wenigß, 
'mittels etwelche, und ichickt fich alfo gewifs fehr 
fchlecht zum Mufter für die Jugend, weiche haupt- 
fächlich dergleichen zu vermeiden angeführet wer
den follce.

KURZE NACHRICHTEN.

AkaoemisChe Schriften. Leipzig. M. ffo. Ang. 
Otto Gehler, LV. Baccal., de infpeLiionefuprematnfocietates 
occultas prudenter exercenda commentario politica regn 
Gotth Chrifl. Grenz Dresd. 1786. 31 S. 4. —— Hr. G., 
ein hofnungsvoller Sohn des bekannten Hn. Prof. Me L 
Gelder in Leipzig, hat bey diefer fehr gut gefchnebcnen 
Diifertation ein Thema gewählt, das die jetzigen Bege- 
})enb',iren darboten und das daher unfern Zeiten fehr an- 
gemeiTen ift, und hat cs gröfstentheils nach richtigen 
Gründen unterfucht -und beÄimmt. Nach vorau sgefchick- 
ten allgemeinen Grundfätzen vom Recht der Obetauflicht 
<>iebt er folgende befondre Vorfichtsregeln in Anfehung 
deflclben • i) Die Denk- und Sehreibe-Lreijheit mufs da-

■Mach diefen ini ganzen richtigen und tieilenden Reg,. 
Wim-nt er, dafs der Eürft von verborgenen Gefellfchaf- 
h ?ur iSen Einflufs auf den Staat w flen mirfe, und 
r ri -br zuletzt von der Art, wie der Lurft vctfaaicn.mufle, 

P die Cefellfchiften dem Staate fchädlich, wenn (te 

wären Des Hn. l'f. Beftimmungen find wie gedacht, 
' AÄtlntheils zweckmäßig und richng; nur fcheinen he 
2„ hic und da
lÄÄÄÄÄ «1 - »d™ 

«•Forderung des Menfchcnwohls, aber nut ein ei.i-iges, 
ö”£n AmÄndre nicht blofs möglich , fondern auch notn- 
"endv’ßnd, er fchliefst alfo die übrigen keineswegs aus, 
Aent. o • 1 r nur zuladcn , londern aucn beguniti- .

Tenn fie mir nicht' dem Menfchenwohl odei; dem. 
^aat entgegen lind. Dafs durch geneune ßßUfe/lßW- 
t >\nch Menfchenwohl befördert werden könne , daien 
ift-die Möglichkeit oft gezeigt worden ; von der Wirkhch- 
, ' o|-p,. n;e Fra01’ fevn. Blofs darauf, dafs dasLeit kann h*ei , Z>. 'ßliroev nicht Schaden nehme

cThr , gründet fich das liecht der Olcrauf- 
oder GyLn »a ’ b aUsgeubt werden, wo eine k er
ficht. Es dar . ?../ ,•, • > eGtritt; fonft aber durchaus

VemmW W 
nicht. Hat nv -nj- f0 kann er fodern, dals ihm 
geb. Gefelllcaaften • |’ngCn und Zwecken foviel 
dicUlben von ihic • b Anfehung jenes Vera
entdecken als hinlangLcn ilt, 1 dies richt thuttdachts fieber zu (Mlen , oder wenn c d es nu h. thutt 
wollen , diefelben in feinen Staaten aufheben. Entdecken ne ihrti, Är zu jenem Zweck für nöthig halt, (was 

fie als gute Bürger thun mülTen, wenn fie nicht lieber die 
Gefellfchaft aufheben wollen); fo handle er dann nach fei
ner Einficht, dcilde fie oder hebe fie auf, wie er es für zu
träglich hält. Sie aber ungehört verdammen, heifst Men- 
fchenwohl gerade zu hindern, weil man Mittel, wodurch 
es befördert werden könnte, vernichtet.

Kleine Schriften. Schneeberg, bey Fulde: Hiflo- 
rifche Anzeige von dem Durchgang des Rlerkursßurch die 
Sonne. Eine Naturbegebenheit, welche fich den 4ten May 
des bevorji ehender. ipgb/len Vahres ereignen wird, nebft ei
ner Belehrung für Unftudicrte im Volkston abgefafst und 
mitgcthcilt von einem Menfchenfreund. 1785. 4. 8 S. 
Eine Trottpredigt für diejenigen, welche fich vor diefer 
JQaCxirbegebenheir , und überhaupt vor Prcphezeyunge# 
vom Untergange der Welt auf eine beftimmte Zeit furch
ten. Die Anführung der beyden Beyfpiele von Stöffler 
und Stiefel, davon jener auf den Februar 1524 und diefer 
auf den jten Oct. 1533 den Untergang der Welt anfetzte, 
find noch das zweckmäfsigfte in diefer höchft überflufsigen 
Schrift.

Nevf. Musikalien. Daris: Trois Sovates pour te 
clavecin ou le fortepiano, avec accompagnement de violon 
et Violoncelle oblige pour la troiiieme Sonate, coinpofees 
et dediees ä Mile. Renaut l'ainee, Penfionaire du Roi, par 
H. G. Lenz. Oeuvre ler (7. L. 4. SJ

Auszug.eines Briefes aus Paris. Hr. von Bonneville 
hat ein Choix depetits Romans imitJs de Psllleinand her
aus 'egeben und der Königinn von Frankreich zugecignet» 
Hr.°tc fillenApve hat Eßais herausgegeben , die aus vei> 
fchiedenen guten deutfehen Schrifticcllern überfetzte Stucke 
enthalten. Män ubcrfetZt jetzt gar fehr!

Preisaufgabe. Die Kör. Ackerbaugefellfchaft in 
Paris hat am 8ten Junius befchlollen, dafs die Pcfonen, 
welche um den auisprordentlichcn vom Hn. Contrdlear- 
General ausgefetzten und in der A. L. Z. N. 93. S. I2~« 
unter n. 3. angezeigren Preis: Trouver une etoffe de plus 
de duree, etc. wetteifern wollen, lieh den zur Untcrfu- 
chung befti.nmten Commiftarien bekannt machen können. 
Zu diefer Abänderung des gewöhnlichen Verfahrens itt 
die Gefellfchaft deswegen bewogen wurden, weil viel dar
auf ankommt, die .Zeuge auf .dem Stuhle zu fehen , und 
das ganze Verfahren bey ihrer Verfertigung zu beobachten 
oder aueh wohl uachzumaehe«.



s°s Numero 14t —
>

allgemeine
LITERATUR - ZEITUNG

Mittwochs, den I4ten Junius 1786»

ERDBESCHREIB UNG.
Presburg, b. Weber und Korabinsky: Geogra- 

phifch-Hiß orifches und P rodukt en Le
xicon von Ungarn', in weichen die vorzlig- 
tichßen Oerter des Landes, in alphabctifehcr 
Ordnung angegeben, ihre Lage keßimml, — 
und mit kurzen Nachrichten, die im gefelljchcft- 
liehen Umgänge angenehm und nützlich find, 
vorgeftelt werden: von Johann Mathias Ko- 
rabinsky. 858- Seiten in gr. 8. nebft 3. Bogen 
Rogifter, und einer neuen Poßkarte von Un
garn ; durch deren Beyhülfe man fich einen 
vollftändigen Ideal - Atlas diefes Reichs , felbft 
entwerfen kann. (2 Rthlr. 16 gr.)

I Ja wir von Ungarn, und vonden damit vertun* 
denen k. k. Staaten, immer noch fo wenige und 

unvollftändige Nachrichten befitzen, fo mufs einem 
jeden Liebhaber der Geographie und Statiftik, das 
gegenwärtige Werk fehr willkommen feyn. Alles, 
was IJAndijch in feiner Geographie, und Gefchich
te von Ungarn, fo wie in feinem Magazin, von die* 
fen unbekannten Ländern gefamlet hat; ferner, was 
der feel. Taube, und Sulzer in feinem grofsen Werk 
vom Transalplrdfchen Dacien,vws Herrmann u. f.w. 
davon berichten : alles dies macht die Arbeit des 
Hn. Korabinsky k eines wegen entbehrlich; vielmehr 
ergänzt und berichtiget es diefelben fehr, da Hf. K. 
feine Vorgänger weit hinter fich läfst. Zuerft ein 
paar Bemerkungen über den Verf. felbft, als ein 
ßeytrag zur Literar-Gefchichte von Ungarn.

Hr. gfoh. Math. Korabinsky, ftand ehedem, als 
Lehrer an dem Gymnafiüm zu Presburg, mit ei
nem , in Ungarn fchon beträchtlichen Gehalt, von 
50. El. Er legte darauf eine Realfchule für Töch
ter, in Fr. an, welche fich 7. Jahre blühend erhielt. 
Befeelt von einem menfcnenfreundlichen Eyfer, der 
Jugend dieies unpädagogifchen Landes, noch nütz
licher zu werden, gieng Hr. K. auf Reifen, um in 
mittlern und nördlichen Deutfchland, die neuen 
pädagogischen Anftalten, deren Ruhm damahls, 
auch nach Ungarn Jun erfchcllen war, z. B- dis 
Rochowijcke Schule, ferner, die damahls blühenden 
hällijchen, und Deffanifchen Erziehungs - Inßi- 
tute u. d. m. felbft kennen zu lernen, und die in ih
nen gefundenen guten Einrichtungen und Methoden

A, L, Z. 1786. Zweiter Band. 

nach Ungarn hin zu verpflanzen. Auf diefer Reife 
lernte Recenfent diefen Mann in B. als eilten auf
geklärten, edeln, und fehr fchätzbaren Mann ken
nen.

In Presburg hatten feine unedleren Feinde untet- 
defs, feine ganze menfchenfreundliche Abficht, und 
den Zweck feiner pädagogischen Reife, vereitelt; 
indem fie eine alte Verordnung hervorfuchten; 
vermöge welcher keine Schulen und Inftitute in 
Pr. ohne Landesherrliche Erlaubnifs angelegt wer
den dürfen. Und diefe Erlaubnifs erhielt Hr. K* 
als ein Proteftant, bey feiner Zurückkunft nicht. 
Das Publikum verdankt indefs diefer Intoleranz, 
den beliebten Almanach von Ungarn, vom Jahr 
I778- wovon Hr. K. allein, keinesweges aber der 
anfehnliche Rathsherr in Pr, Hr. v. Windifch, wie 
Herrmann in. feiner .Naturgefchichte falfch berich
tet, der Verf. ift. Auch haben wir von diefem 
fleifsigen Mann eine Befchreibung der K. Hauptftadt 
Presburg, vor Augen; die wir nachher anzeigen 
werden.

Das gegenwärtige Geogr. hißor. Lexicon von 
Ungarn, ift mit dem mühfamften Fleifs ausgear- 
beitet; und man lieht es dem Werke an, dafs der 
Verf. in den vomehmften Oertern, felbft an Ort 
und Stelle war, und dafs Wahrheitsliebe und Pa
triotismus ihn befeelten. Der Einrichtung nach^ 
ift es eine alphabethifche Sammlung aller ungarL 
fehen Städte, Schlößer, Herrfchaften, Marktflecken, 
Dörfer und anderer merkwürdigen Ortfchaften, 
Seen, und d. m. — doch fehlen die Flüfle; -— wo
bey der Verf. vorzüglich auf die richtige Benennung 
des Ortes, nach den verfchiedenen Lande sfprachen, 
fein Augenmerk richtete; ferner auf die Lage der 
Oerter, nach den Comitaten, Gerichtsbezirken, 
Flüßen etc. auf die jedesmahligen Befitzer der Ort
fchaften ; auf die Geschichte. eines jeden Orts; —• 
die aber oft zu um Handlich ift, da geringfügige 
Begebenheiten von kleinen Oertern wenig Men
fchen intereffiren. Weiter handelt Hr. K. die je
desmahligen Produkte ab; welche die Gegend des 
befchriebenen Orts, aus allen 3. Naturreichen 
hervorbringt, hiebey aber wäre eine gröfsere Voll- 
ftändigkeit zu wünfehen gewefen. Auch die Land- 
wirthjehaft und ihre Zweige, fo wie die Gewerbe 
und Manufacturen, werden durchgängig, aber

S s s auch 
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auch zu kurz Berührt. Natürlicherweife würden 
diefe einem jeden Lefer wichtiger feyn, als die faden 
Infcriptionen an den Thürmen und Thoren, welche 
hin und wieder vorkommen. Intereflanter find die 
Üterarifchen Anekdoten, welche bey manchen Städ
ten angebracht find, nebft den Bemerkungen über 
Küßte und lUiffrufchaften überhaupt; die den Kennt- 
nifien des Verfaflers durchgängig Ehre machen.

Einige Gegenwände, z. B. Jaure Brunnen, und 
Bäder, der Hanf und Flachsbau, die Salz - Paß- 
und Drinßigämter; alle Arten von Mühlen und 
Kirchen u. d. m. hat der Verf. in dem Buche felbft, 
durch Zeichen ausgedruckt; um die vielen Wieder
holungen im Text zu vermeiden. Dies können wir 
aber gar nicht billigen, da der Lefer, welcher dies 
Buch, feiner eigentlichen Beftimmung gemafs, blos 
zum Nachfchlagen gebraucht, fich unmöglich gleich 
wieder darauf befinnen wird; dafs V eine'Z ut h e r- 
fche Kirche und J) eine reformirte Kirche bezeich
net; dafs ferner £> eine Ziegel und Kalkbrennerei 
Und alle Arten von Mühlen vorftellen; wenn er 
auch die Erklärung der Zeichen fchon einige mahl 
durchgefehen hat. Warum abbrevierte der Vf. hier 
nicht, wie er fonft oft that: er machte ja keine Kar
te, wo er des . ngen Baums wegen, Zeichen bedurfte.

Viele Städte und Oerter find weitläuftig genug 
befohrieben, und manche davon werden einem jeden 
deutfchen Lefer, eben fo neu als wichtig feyn: 
2. B. das höchft vortrefliche Refidenz Schlofs des 
Fürften Eßerhdßj: Esßerha’s genannt; welches von 
S. 164. bis 172. in doppelten Colonnen, fehr genau 
und gut gefchildert wird. In v. H/indy,ch,s Geo
graphie findet man davon kaum ein paar Rerioden, 
im ßüfching gar nichts: und doch ift Eßerhas das 
prächtigfte und gefchmackvollfte Schlots in ganz 
Ungarn, welches in der That, felbft in Frankreich 
oder in Deutfchland grofse Aufmerkfamkeit erre
gen würde. — Bey Kremnitz vermifsten wir ein 
hinlängliches Detail von dem dafigen Bergbau, und 
Von der berühmten Münze; dahingegen ift Ofen, 
auf 23. gefpaltenen Seiten, fehr weitläuftig abge
handelt. Von der Univerfität, welche im Jahr 
17S0. nach Ofen, und im Jahr 1784. wieder nach 
'Peß, verlegt wurde, giebt der Vf. das ganze Perfona- 
je, welches befoldet wurde, auf einige 40 Köpfe an, 
ferner, die damahligen jährlichen Einkünfte, a 
Soo,000. Ei. wovondie Profefibrenzufammen, jährlich 
40,000 El. zogen. Die Bibliothek enthielt 27,000 
Bände; das Münz und Naturalienkabinet; die Samm
lungen von phyfifchen und mechanifchen Inftrumen- 
fen; der botänifch-ökonomifche Garten, und die 
Univerfitäts-Buchdruckerey, waren in gutem Stan
de. In Ofen wurden für -00,000 Fl. Wohnungen 
leer, wie die Univerfität nach Peß verlegt wurde. 
Ofen erhielt dagegen die Statthalterey und die Hof
kammer, welche bis dahin in Presburg ihren Sitz 
gehabt hatten. Die Stadt hat auch ein neues und 
kunftreiches Seidenfilatarium. Von Temcfchwär 
wird S. 752 bis 753 viel erzählt. Unter andern fiel 
es uns huf, folgende Anekdote'hier zu lefen, Als 

der berühmte Prinz Eugen feinen letzten Feldzug 
gegen die Türken antrat, in welchem er 1717 die 
Stadt Temefchwär den Türken wiederum abnahm, 
welche folche feit 1552 befafsen; fo fagte K. Carl 
EL ihm folgende Worte zum Abfchiede: „Mein 
„Prinz, ich habe euch einen General vorgefetzt, 
„den ihr zu Bathe ziehen, und unter deflen Namew 
„ihr alle eure Operationen ausführen werdet. Da- 
„mit druckte ihm der Kayfer ein brillantes Cruci- 
„fix in die Hand, an dellen Fufsgeftelle nachftehen- 
„de Infchrift zu lefen war: ff ejus Chrißus genera- 
„lißimus. VergelTet nicht, fetzte diefor fromme Re- 
„gent hinzu, dafs ihr die Sache desjenigen verfech
tet , der fein Blut für die Menfchen am Kreuze 
„vergolten hat: unter feiner göttlichen, allerhöch
sten Führung, greifet an, und überwindet feine, 
„und des chriftiichen Nahmens Feinde.“ —•

Von den Regißern erftreckt fich das erßerevber 
die Oerter, welche deutfche Namen haben, und ift 
deshalb zum Nachfchlagen unentbehrlich. Auch find 
die eingeftreuten Ergänzungen allerdings von Werth. 
Die 7 Heyaucken - Städte 7. B. werden hier mit ih
ren Privilegien, weit beiter befchrieben, als in Bii- 
fchings und Windiich’s Geographie; welcher letz
tere überhaupt, nur 6 Oerter dafür angiebt.

Das zweite Re giß er enthält die Oerter, nach 
ihren fchlöwakifch - kroatifch - illyrifch-und walla- 
chifchen Benennungen, die hier forgfältig abge
druckt lind. Zugleich lind die Coinitate, vvorinn 
die Oerter zu finden, mit deutfchen 4Namen bey- 
gefiigt.

Zuletzt folgt, wahrfcheiniich zum Nutzen der 
Jugend, ein kurzes Ferzeichnifs der unga. ifchen 
Könige; von Stephan I. an, bis zu ^ofeph II, 
nach der Zeitfolge geordnet.

Was endlich die neu hinzu gekommene Karte 
von Ungarn betrift, fo ift es eine Poßkarte von 
diefem Reiche, welche der Obriftlieutenant Milder, 
unter der Aufficht des H. K. zeichnete, und die 
von ofunker in Wüen, bereits im Jahr 1778. zu 
dem Korabinskijchen Almanach von Ungarn, ge- 
ftochen wurde. ' Der damahlige Verleger fand fie 
aber zu koftbar, für den Almanach, deshalb hielt 
Hr. K. fie zurück, und liefs fie nachher vonden 
berühmten Ingen. Krieger, dem wir felbft eine 
trefliche Karte von Ungarn verdanken, ferner von 
dem Ingen. Beck und Kifch -revidiren und ver- 
beflern.

Zu eben der Zeit wurden die grofsen militari- 
fchen Karten von Ungarn, von den fämtl. Corps 
des grofsen General - Quartiermeifter- Stabs, unter 
der Directiondes Oberften von Neu, aufgenommen; 
und mit den Korabinskijchen Zeichnungen zu Pres
burg aufs genanefte verglichen.

Beyde Theile waren einander, — wie Rec. von 
einigen gegenwärtigen Ungarifchen Cavaliers weifs, 
gleich nützlich, und man kann daher von der Rich
tigkeit diefes Blatts, fo wd-e des Lexicons felbft, 
weiches auch eben diefem Obriften von Neu dedicirt 
wurde, etwas erwarten,

Indefs
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Indefs wißen wir doch nicht, von wo aus Hr. 
K. feine Meridiane anzählt; denn er fetzt Wien 
unter 40 0 — 201. und Presburg faft unterm 410. 
da doch. Wien bekanntlich unterm 340. 41. 211. von 
Ferro an gerechnet, liegt, und Presburg nicht 10. 
Meilen oftwärts von W. entfernet ift. Das fchätz- 
barfte an diefem Blatte, ill die politifche Abtheilung 
in. 10. Krais-Aemter, oder Gebiete, welche gegen
wärtig in Ungarn ftatt finden, und die hier durch 
Illumination gehörig angezeigt, auch in derlefens- 
werthen Einleitung kurz befchrieben find. Vermöge 
diefer neuen Abtheilung find die militärifchen Grenz- 
Oerter an der Donau gar nicht, und von Sclavonien 
und Kroatien nur ein Theil in die Illumination ge
zogen worden. Uebrigens ill die alte Eintheilung 
des Landes in 4 Kreife, und jeder derfelben in fei
ne Comitate, ebenfalls durch, Zahlen und Buchfta- 
ben auf der Karte angedeutet. Das Blatt ill alfo, 
eben fo fchätzbar, als das Buch felbft; welches bey- 
des wir jedem Kenner und Liebhaber der Geo
graphie von Ungarn, neben dem ßüfching, Win- 
dilch etc. als ganz unentbehrlich empfehlen. Inder 
Einleitung giebt der Vf. noch eine kurze Anleitung, 
wie die Geographie von Ungarn der kleinen Jugend 
könne gelehrt werden; und diefe ift auf ächte pä
dagogische Grundfätze gebaut.

Wie fehr wünfchen wir, dafs man in Ungarn 
von den fchätzbaren Talenten des Hn. Ko. recht 
vielen guten Gebrauch machen möge; da er fei
nem Vaterlande fowohl, als der gelehrten Welt 
überhaupt, bey einiger Unterftiitzung, noch fehr 
viele, wichtige Dienfte leiften kann.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Elysium, fd.h. Berlin, bey Maurer:) Brief 

des heiligen jambres in Elyfium an feinen Freund 
ffannes im Limbus der Väter den fchwarzen 
Mann auf dem Berge Sinai betreffend. 1786. 
5 B- 8- (5 gr.)

Wenn eine erzürnte Göttin voll Rachfucht den 
Entfchlufs fafst, Achtronta movebo, fo dürfen wir 
es auch einem erzürnten Autor nicht verargen, wenn 
er die Zauberer aus den Schattenreich auifordert, 
um einen Recenfenten durch den Zauberftab ihrer 
Philofophie um Stimme und um die Vernunft, die 
ihnen etwas fürchterlich feyn mag, zu bringen, 
weil er von dem Schriftfteller, der nach Methode 
der Zauberer feine Stücke für grofse Himmelswun
der ausgegeben wifl*en will, fagt, dafs es Alltags- 
ftiickgen find, die man fchon oft gefehen hat. — 
Dies that ein Recenfent bey derz'inxeige der Philof. 
und theol. Unterjochungen über das A. T. in N. 222. 
der Allg. Lit. Z. und wider diefe Recenfion wird 
nun Jambres, der alte Gegner Mofis, fo inHarnifch 
gebracht, dafs er feinem Freund Jannes mit Un- 
muth den Unfug berichtet, den ein Laie in jenem 
Auszug und Urtheil begangen und demfelben zum 
Troll und zur Beruhigung vordemonftrirt, dafs die
fer Laie wenigstens einen fehr leeren Kopf habe, 

mit unter auch zuweilen verrückt und uhfinnigfpre* 
ehe. Soleicht läfst fich nunfreylicheingefunder Ver- 
ftand nicht in einen Unfinnigen verwandeln, als ein 
Stab in eine Schlange und der Recenfent durfte nur 
die Lefer diefer Recenfion auftbrdern, diefelbe noch
mals durchzudenken, um zu leben, ob (einige Druck
fehler ausgenommen ) darinnen eine Spur von Un- 
finn und Unkunde angetroflen wird. — Weil nun 
aber doch der ehrliche ffambres wieder auf dem 
Erdboden erfcheint und fich mit diefer Befchuldi- 
gung fo fehr das Air eines modernen Philofophen 
giebt, der fogar den Mevdelsjohn und Kant gele- 
fen hat; fo wird das wefentlichfte der Befchuldi- 
gungen hier anzuzeigen und zu prüfen feyn. — S. 
31 glaubt Jambres in dem Satz der Recenfion : „Un
veränderliche Wahrheit giebt es eben Jo wenig, als 
unveränderliche Menjcheneinjicht, “ eine gründliche 
Unwiffenheit (dies ift fein Ausdruck, den er vor 

feiner Philofophie verantworten mag) zu finden. 
Die Wahrheit, fchreibt er, kann alfo verändert wer
den, dafsein Gott, eine Vorfehung, eine'Fugend 
und diefe nöthig ift u.f. w. — Wenn jemand fo 
etwas in einem TollhauCe fagte , fo wäre es zu ver
zeihen. (..Lieber Jambres 1 deine Philofophie hat 
dir etwas von ewigen Wahrheiten vorgefagt und 
der Schatten diefer Idee fchwebt dir hier vor den 
Geift: aber fiehft du denn nicht, dafs dort von der 
Summe der Wahrheit, fo ferne Menfchen fie erken
nen, die Rede war; erinnern du dich nicht, dafs die, 
Wahrheit auch verändert wird, wenn fie belfer erkannt, 
deutlicher gelehrt,und durch Zuwachs bereichert 
wird ? und dafs dort, wo von der ftufenweife fort* 
fchreitenden Oilenbahrung göttlicher Wahrheit ge
redet wurde, eine unveränderliche Wahrheit ein 
Syftem wäre, welches immer ohne Neuerung, Er
weiterung und Verbelfprung bliebe. Und wer dann 
eine folche Unveränderlichkeit der Wahrheit läug- 
net, gehört der ins Tollhaus, oder der, der lie 
behauptet?) — S. 49. Bey Gelegenheit des Satzes, 
dafs Adam noch nicht die geringlle Idee von Recht 
oder Unrecht gehabt haben foll, fagte der Recen
fent: Erfahrungen in fich, oder noch früher, Er- 
Jahrungen neben Jich find auch dem wilden Menfchen 
Lehrer deffn, was gut oder böfe, nützlich oder 
Jchädlich ift. Ueber diefen Satz bricht Jambres in 
ein herzliches Mitleiden und Gelächter aus undkan 
lieh mit den Erfahrungen in fich gar nicht zu rech-, 
te finden. „Wo in aller Welt giebt es denn ifolirte> 
Erfahrungen in dem Menfchen, aljo fpeculative Er-, 
fahrung, welche mit der Sinneuwelt nichts zu thun 
hat ? Welche Philofophie! Erfahrungen in fich! O' 
Kant, hier fchöpfe Weisheit, und lerne, dafs man' 
Erfahrungen haben könne, welche dein ganzes em- 
pirifches Reich entbehren!“ (wo in aller Welt aber' 
hat jemand den Ausdruck Erfahrungen in fich, in 
diefem Sinne genommen? WelchePhilofophie.’ Den 
Unterfchied zwifchen Erfahrung durch Wahrneh
mung feines eigmn Zuftandes, und zwifchen Er- 
fahrung durch Wahrnehmung des Zuftandes und 
der Veränderung der Dinge neben uns zu läugnen!)

Sss 2 Jam-
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Jambres geht weiter: „Hilf mächtiger Canopus(fo'l- 
cbe Haufsfiüche gehören zur Zauberkunfl, oft liegt 
in ihnen die ganze Zauberkraft, und fie find dem 
Jambres fehr geläufig) der Menfch fol! Erfahrun
gen vom guten und bofen neben fich fchon gemacht 
haben, ehe noch das böfe vorhanden war. Ein Zu- 
fiand der reinften Unfchuld des Genußes von lau
ter Gluck im Paradiefe vermifcht mit dem Bofen : 
welch ein fonderbarer Widerfpruch! (Alfo wider- 
fprechend, dafs der Menfch, der /ich im Wohlfland 
fah, andre Gelchöpfe neben fich in Leiden, Schmerz 
und Tod fehen konnte?) — Der Recenfent 
hatte feine Unwiflenheit gellanden, dafs er nicht 
wilfe, was thomafiawfcher Glaube ill. Dies erregt 
denn dem heiligen Jambres ein inniges Gelächter 
über den Laien, der den Thomas de Zlquino nicht 
gekannt und mit der tieffien Ignoranz ihn fo.gar 
mit Thomafius verwechselt habe. (Guter Jambres ! 
Wir kennen den Thomas de Aquino fo gut als -wir 
deinen Namen kennen: aber dein Zauberllab kan, 
wie du felbll fühlll, doch aus thomißifch nicht tho- 
mafianilch machen, weil du wohl die Begriffe, aber 
nicht die Grammatik verwandeln kannll. Beym 
grofsen Phtas! fage nur deinem Genoffen, er hätte 
hübfch thomijlifch fetzen follen, wenn er verlangte, 
dafs man hier nicht an Thomafius, fondern an Tho
mas de Aquino denken follte!)—■ Doch genug: 
Im Reich der Schatten wird ohnehin die t\. L. Z. 
nicht gelefen: und die Bewohner der Oberwelt ha

ben hieraus Jambres fchon kennen lernen. Sein lie
ber Genoffe mag indeffen fehen, ob wir unrecht 
gethan haben, wenn wir ihn ungerecht nennen, da. 
er die alten Befchuldigungen wider Molen wieder- 
hohlt, ohne auf die neueren Apologeten Rückficht. 
zu nehmen. —

KIND ER SCHRIFTEN.

Stu tgart, bey Mezler: Elementarbuch f ür die 
niedere lateinifche Schulen, verfertigt von M. 
t^'acob Friedrich Klemm Specialfuperint. in Nür
tingen. 1786. 200 S. 8. (6 gr.)

Da der Herausgeber auf gnädigflen Befehl und 
nach einer gegebenen Korfchnft gearbeitet hat, fo 
mufs man aie Zweifel, die man gegen die Noth
wendigkeit und Einrichtung diefes Büchleins erre
gen könnte, unterdrücken. Man weifs, dafs viele 
folche Bücher itzt grofstentheils durch eine eigne 
Art von Decompofition aus andern fchon bekannten 
entllehn. So fanden wir hier vieles aus dem erllen 
Theile des hallifchen neuen Elementarwerkes. Ge-, 
rade das vierte Gefpräch, würden wir am wenigllen 
daraus entlehnet haben. Die ganze Einkleidung, 
welche Hr. Prof. Schütz diefem Gefpräche gegeben 
hat, dafs ein Lehrer Zettel mit Wörtern austheilet 
und über jedes derfelben fich etwas von den Schü
lern fagen läfet, fcheint uns lleif und gezwungen 
zu feyn.

KURZE NACHRICHTEN.

Ankündigungen. Eine Gefellfchaft von Gelehrten, 
an deren Spitze der Hr. Graf von Mirabeau ift, kündigt 
eine neue periodilche Schrift unter dem Titel: le Gonfer- 
vateur an, von dem jährlich 24 Nummern crfcheinen füllen, 
welche zufammen 12 kleine Bände von 200 Seiten und 
drüber ausmachen werden. Ihr Zweck ift — Abkürzung 
und Auswahl. Das Werk wird alfo enthalten : l) Nach
richten, und Zergliederungen von alten Büchern, worinn 
gute und wichtige Dinge unter einem Haufen unnützer 
und unfchmackhaftcr begraben liegen c) Auswahl kleiner 
Stücke aus allen europäilchen Journalen g) Zergliederung 
der englifchm und ir Hindifehen Parlementsdebattcn, die 
oft von gewöhnlichen Zeitungsschreibern fehr verunftaltet 
•würden, nebft den wichtigften Bruchflücken aus cnglifchen 
fliegenden Blättern 4) Eine fyfleniatifcke Zergliederung der 
teichtigßcn Abhandlungen gelehrter GefeUfchaftcn, nach 
gewiffen Fächern und in gegenteiliger Vergleichung unter 
einander $) Politifche, moralifchc, phyfifchc, literarifche u. a. 
neue Aufjätze (f) Betrachtungen über die politifchen Unter
nehmungen der verfchiedenen eitropiUfehen Staaten. —- 
Mehrere wichtige Gelehrte haben fich daz.u vereinigt. Für 
Correcthcit und Güte des Drucks foll Sorge getragen 
werden, fo wie auch die nöthigen Kupfer und Karten 
von vorzüglichen Künftlern geftochen werden follen. Den 
iflen und 15 jedes Monats foll ein Srück von 6 Bogen und 
drüber ericheinen. Der Pränumerationspreis für den Jahr
gang ift 2X franzöfifche Livres.

In Paris wird eine neue Ausgabe der Werke der Mad, 
ßiccebwf in acht Bänden in grys octav angekündigu Je

der Band foll 3 Kupfer enthalten und den Subfcribenten 
für 3 Livres 12 Sols, andern aber nach geendigtem Sub- 
feriptionstermin für4 L. 10 S. geliefert werden. Den ifteuju- 
lius diefes Jahrs werden die vier erften Bände ausgegeben, 
und zugleich die Subfcription gefchloffen werden. Man fub- 
feribirt bey Uolland, Libraire, Quoi des Auguflins, N. 25.

Mademoifclle de Keralio kündigt eine Colleülion des 
meilleurs ouvrages franfois, cowpo/e’s par des feinmes, de- 
diee aux fentntes franfoifes auf Subfcription an. Nach ei
ner Einleitung von der Gefchichte der Literatur in Frank
reich bis ins I2tc Jahrhundert follen Auszüge aus den 
Schriften der berühmten Heloife, der Chrißine de Eifav, 
der Margaretha von Falois, der Louife Lale, der Per
rette du. Guillet, der berühmten Daines des Roches und der 
Mile. Scuderij und dann die heften Werke von Mesdamesrf# 
ßlotteyille, de Fillars, de Sevigne, Deshoulieres de laFaijette, 
deFilledteu, d'Auhioy, de Saint-Onge, de Murat, de Go- 
niez, de Filleneuve, de Grajigny, de Monte'gut de Tonloufe, 
Dacier, du Chatelet, und von Mesdemoifelles de lüont- 
penßer , Ninon de l’Endes , Deshoulieres, Cheran , Def- 
cartes, de la Eigne, de la Force, Bernard, de Luß'an, 
de Lubert , Fanques , Barbier , u. f. w. folgen. Diefe 
Sammlung wird 40 Octavbände ausmachen, wovon jeder 
5 oder 6co Seiten ftark, und mit einem Kupfer geziert 
feyn foll. Der Subfcriptionsprei« für jeden Band wird 4 
L. 10 S. und der Laden-Preis 5 L. 10 S. feyn. Alle Mo
nat follen zwey Bände erfcheinen, und die Subfcriptio» 
wird bis zum Januar 1787 offen feya.



Donnerstags, den isten Junius 1786*

RECHTSGEL AHR THEIT.
Göttingen, bey Vandenhöcks Wittwe: D. ßfußus 

ClapvothRechtswijfe  ̂ von richtiger und vor-
fichtiger Eingehung 'der VErträge und Contra- 
Re. (lurisprudentia heuremütica} Erßcr Theil, 
welcher die eigentlichen Contracte enthält. 
Dritte und ins deutfche überfetzte verbefferte. 
Auflage. 1786- 2 Alph. 22 B. in gr. 8« 
( 2 Rthlr. 4 gr, )

Das gegenwärtige Buch wurde bey feiner erften 
Erfcheinung im J. 1762 fo gut aufgenom

men, dafs nach 10 Jahren eine neue Auflage davon 
nöthig war. Um diefe dritte Auflage gleichförmig 
mit den inzwifchen erfchienenen Abhandlungen von 
Teftamenten zu machen, liefert der Verf. diefelbe 
diefsmahl in deutfcher Sprache, und zwar fo, dafs 
fie den Befitzern der lateinifchen Ausgaben nicht 
entbehrlich ift. Denn es find wenige ganz ohne 
Aenderungen, Zufätze und Vermehrungen geblie
ben, obgleich die Ordnung der Titel und §§ nicht 
geändert worden ift. Bey dem zweyten Theil find 
auch verfchiedene neue Mufter hinzugefügt, und 
bey dem Wechfelgefchäfte die berühmteften Wech- 
felordnungen angeführt werden. Hr. CI. hat fich 
bemüht, fich fo fafslich auszudrucken, dafs. auch 
Ungelehrte fein Werle follen mit Nutzen gebrauchen 
können. In d® Formularen find diesmahl die lar 
teinifchen Ausdrücke .möglichft vermieden; aber 
die Richtigkeit der Sprache ift nicht immer aufs 
genauefte beobachtet, und die niederfächfifchen 
Provinzialwörter machen den Lefern in andern Län
dern manche Schwierigkeit. Als Beyfpiele .von 
Sprachfehlern können angemerkt werden: denen für 
den, Gerichtsbarkeit für Gerichtsbarkeiten, vor den 
Beweis forgen, manche Sonderbarkeit im Schreibge- 
brauche nicht zu rügen, als ko^bahr, unmxttelbahr 
klahr etc. Neuere Schriften und kleine Abhandlungen 
find fehr feiten genannt, ob man fie gleich mit Nutzen 
gebrauchen könnte,und die Bemerkung derfelbenmit 
gehöriger Auswahl nicht überflüfsig gewefen feyn 
würde. So hätten §. 49 Böfchens Abh. de pactorum 
ambignorum interpretatione, ferner Böhmers, Ley- 

.fers und Schierjchmids Abh. de interpretatione fa
cienda contra eum, qui clarius loqui debuiffet, ange
führtwerden follen. Im §..60 hätte die claujulaz 
rebus Jie /iantibus ausführlicher abgehandelt, und

Ä. L. Z. Zweyter Band, 

die heften Schriftfteller darüber, Infonderheit Eber* 
hard, bemerkt werden follen. S. ig not. i) gefchieht 
Strycktn unrecht > welcher nicht vom ebrio, fop- 
dern vom ebriofo redet, der beftändig im Raufche 
lebt, daher faft nie feines Verftandes mächtig wird, 
und denfelben durchs unausgefetzte Saufen merk
lich gefchwächt hat. Im § 46 haben wir die Be
merkung vergeblich gefucht, ob und in wieferne 
bey Urkunden und rechtlichen Auflatzen das datum 
nöthig oder nützlich ift, § 53 verlpricht der Verf. 
von dem Wiederkaufsvertrag zu handeln, fagtaber 
nichts davon: welches freylich auch hier nicht am 
rechten Orte gefchehen wäre. Als Beyfpiele von 
Zufätzen zeichnen wir aus § 77, wo von dem Be
weis des Befitzftandes der Gerichtsbarkeit gehan
delt wird; § 82 wo von Weide-Receffen nunmehr 
ausführlicher geredet wird; § 91 von den Verträ
gen über Dienftbarbeiten.

Frankfurt und Leipzig: Gedanken von dem äch
ten Begriff und Grunde der Unmittelbarkeit und 
Territorialgerechtigkeit in vermifchten Reichs
landen. 1786. 214S. in 8- (iogr.)

Der Gegenftand, über welchen diefe Schrift viel 
neues Licht verbreitet, war feit Jahrhunderten die 
Quelle ewiger Proceffe. Noch immer kämpften 
vornemlich in den Gegenden Frankens, Schwabens 
und am Rhein Unmittelbarkeit gegen die Landes
hoheit, Ci vilgerichtsbarkeit gegen die Cent und ande
re Regalien. Der ungenannte Verfallet der gegen
wärtigen Abhandlung befchäftigt fich mit der Un
terfuchung des Urfprungs und der Gründe der Un
mittelbarkeit und Freyheit einzelner kleiner Gebie
te und Güter in vermifchten Ländern, und dasRe
fultat feiner Bemühung ift für die mindermächtigen 
Mitglieder des deutfehen Reichs, welche von mäch- 
tigenNachbarn fo oft beeinträchtiget werden. Der 
Hauptfatz, der hier ausgeführt wird, ift diefer: 
die Rechte der Huldigung, Civilgerichtsbarkeit, 
Steuer, Raifs und Folge beweifen, befonders in ver- 
mifchten Reichsländern, fürdieUnmittelbarkeit'und 
Territorialgerechtigkeit deflen, der fie befitzt, und 
wider die Superioritätsanfprüche eines andern. Die 
Beweife für diefe Behauptung find hergenommen 
aus der Natur der Sache, dem Urfprung der deut
fehen Territorien und der Landeshoheit, dem rech
ten Begriff der deutfehen Landeshoheit, deren Grund

T11 in



ALLG. LITERATUR.ZEITUNG 5i6

Trebellianifche Quartam fodern. — Im § 5. hat 
der Verf. einen kleinen Auffatz feines Vaters über 
das Rundifche Programm aus den Frankfurt, geh 
Anz. wieder abdrucken laßen, welche das Alterder
felben betrift. — Die ganze Ausführung ift. fo ge- 
rathen, dafs auch praktifche Rechtsgelehrten, die 
nicht mehr Anfänger find, fie mit Nutzen lefen 
können.

GESCHTCH TE.
Nürnberg: Numophylacium Welferianum oder 

Verzeichnifs aller Münzen und Schaußiicken 
welche Welfern zur Ehre geprägt worden find, 
und aut welchen Welferifche Namen oder 
Wappen liehen. Zweyte Helfte. 1786. 4, 
28 Seiten.

Den erften Abfchnitt diefer numifmatifchen Schrift 
haben wir im vorigen Jahre angezeigt. Der ge
genwärtige enthält eilf auf Perfonen des Welferi- 
fchen Gel’chlechts geprägte Stücke. Die merkwiir- 
digfte unter denfelben ift der wegen feines Reich
thums und unternehmenden Geilles berühmte Bar
tholomäus Welfer zu Augsfpurg, deflen gelehrte 
Schweiler, Margaretha, ConradPeutingers Gemah
lin war. In einem Privilegio, dafs K. Carl V. 1525 
feinem Gefchlecht ertheilte, wird gefagt: dafs die 
Welfer nicht nur dem Kaifer durch Vorftreckung einer 
Million Goldes dazu behülHich gewefen feyn, die 
Städte Indiens zu erkaufen, fondern ihnen folche 
Städte zu regieren, zum Theil feyn eingeräumt 
worden. Im J. 1528 überliefs ihm der Kayler die 
Provinz Venezuela in Amerika, auf welches Land 
die Familie unermefslichen Aufwand machte, und 
daflelbe nach 20 Jahren fahren ließ. Und doch be
hielt fie noch genug Geld zur Unternehmung gro- 
fser Gefchäfte und wichtiger Vorfchüfle an verfchie- 
dehe Souveraine übrig.

VERMISCHTE SCHRIFTEN
Leipzig, bey GÖfchen: ^foh. Val. Andreat 

Dichtungen zu Beherzigung unjers Zeitalters. 
Mit einer Vorrede von ff. G. Herder. S. 
8- (i6gr.)

Wie fehr diefe Dichtungen von unferm Zeitalter 
verdienen beherzigt zu werden, und wie fie der 
Ueberfetzer bearbeitet habe, mögen fogleich zwey 
Beyfpiele dem Lefer bemerklich machen:

Doctoren und Magißer.
Der Staat begegnete jüngil der Akademie. Schon in 

der Ferne hiefs fie feine unwillige Mine und der ver
doppelte Schritt Vorwürfe erwarten. Auch war in der 
That feine Anrede nicht die gefälligfte. Drey herrliche 
Gelehrte haben Sie mir da neulichft wieder zuge- 

-fchickt! beim Himmel.' denen kann ich meine Gefchäf
te anvertrauen.

Die Akademie gerieth in Verlegenheit. Scham 
und Unwillen veranlaßten fie, zu erwiedern: Nun.’ 

fo

515

in der Reichsunmittelbarkeit liegt, aus der Civil- 
gerichtsbarkeit, welche Stände und Unmittelbare 
von den älteften Zeiten her, auch ohne hoheObrig. 
keit oder Blutbann, hatten ; ans dem Steuerrecht, 
als einem Charakter der Unmittelbarkeit,Oberbotmäf- 
figkeit oder des Territorialrechts, welche in Ipätern 
Zeiten mit der Raifs und Folge verbunden worden; da 
hingegen die peinliche Obrigkeit, Zoll, Geleite, Ge
richtsbarkeit eines befreyten Landgerichts, an fich 
und in Vergleichung anderervorhin erwähnter Recht 
te, keine Territorialfuperiorität beweifen. Hinge
gen beftätigen obige Lehre die Reichsgefetze, Kai- 
ferliche Privilegien, viele unter Reichsitänden und 
Unmittelbaren beliebende Verträge, reicbsgericht- 
liche Erkenntnifle, und Zeugnifle der erfahrenden 
deutfchen Rechtsgelehrten. — Der VT. hat durch
aus hillorifche Kenntnifie, Urkunden, und die be
llen Rechtsausführungen in einzelnen Streitigkeiten 
benutzt, und allen Deducenten, welche die Sache 
der Mindermächtigen im deutfchen Reich zu verthei
digenhaben , fehr gut vorgearbeitet.

Gissen: Ueber die Socinifche Cautel von D. Hein
rich Wilhelm Koch. 1786. 4 B. in g. (3 gr.)

Eine Entwickelung diefer Cautel hielt der Vf., ein 
Sohn des Hn. Kanzler Koch, befonders für Anfän
ger für nützlich, weil fogar, in dem Hellfeldifchen 
Pandecten - Compendium diefelbe nicht in ihrem 
rechten Lichte ift dargeftellt worden. . Nach des Vf. 
Begriff befteht fie darinnen, dafs der Notherbe, wel
chem auf den PHichttheil entweder ganz, oder zum 
Theil ein Gravamen gelegtill, über den Pflichttheil 
mit etwas honorirt wird, welches er jedoch nur 
in dem Fall, wenn er fich dem Pflichttheils - Grava
men unterwerfen werde, bekommen folle. Die De
finitionen anderer Gelehrten werden frey geprüft. 
Marianus Socinus der jüngere ilt zwar nicht der Er
finder diefer Cautel: fie hat aber wahrfcheinlich des
wegen von ihm den Namen bekommen, weil man 
über diefen Fall kein älteres gedrucktes Confilium 
fand,als dasin welchem Socinus,der über derenRechts- 
gültigkeit befragt worden, fie für rechtsgegründet 
erklärt hat. Es hat diefelbe keine beftimmte vor- 
gefchriebene Formel; und das Gravamen mufs 
nicht namentlich und befonders auf den Pflichttheil 
gelegt werden. Der Notherbe behält immer die 
Wahl, ob er das Gravamen refpectiren will, wenn 
■der Teftator fie auch nicht ausdrücklich ihm ge- 
ftattet bat. Will er es nicht anerkennen, fo mufs 
er fich mit demblofsen Pflichttheil begnügen. Sie 
hindert ihn jedoch nicht, andre rechtsgegrün
dete Querelen gegen das Teftament zu füh
ren. Die Gerechtigkeit und Billigkeit diefer Cautel 
wird gegen Crell und Leyfer vertheidigt. Gegen 
^7. U. von Cramer wird gezeigt, dafs fienichtüber- 
fiüfsigfey, und gegen Ayrer, dafs fie nicht Hill- 
fchweigend verbanden werde. Der Notherbe 
kann, wenn die Socinifche Cautel gebraucht ift, und 
dem Pflichtstheil - Fideicommifs fich nicht unterwer
fen will, außer dem Pflichttheil nicht auch nocg die
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fo laßen Sie fich Ihre Bedienten vom Prometheus 
drechfeln

Eine Antwort, welche den Staat noch mehr auf
bringen mufste! — Soll ich Ihnen Ihre Polyhiftors 
fchildern? Meine erfte Frage an den Doctor Juris 
war: Sie haben vermuthlich ai:f der Univerfität mit 
Papinian und Hommel genauen Umgang gehabt? — 
Bitte um Verzeihung! ich könnte mich nicht ent- 
finnen, fie auf einem Kaffeehaufe gefehn zu ha
ben — 0 nein! Schriftlicher find es! füllten Sie 
die nicht kennen ? — Erlauben Sie, fprach er nach 
einem Befinnen von etlichen Secunden, dafs ich 
nachfehe. Er brachte einige kleine Bü&helgen her- 
bey, blätterte darinn, und mit Befremdung fagte 
er endlich: Auch in keinem der diesjährigen Mu- 
fenalmanache finde ich fie.

Nach ihm machte mir ein Arzt feine Aufwartung. 
Welches Syllem fcheint Ihnen das befte? Stahls 
oder Boerhav’s? Meine Schmetterlinge, lifpelte er, 
habe ich nach einem eignen geordnet. — Hm! 
hm ! haben Sie die Zergliederungskunde nicht llu- 
dirt ? —- Dankfey’s meinem Schutzgeille! Nein! — 
Mutter Natur fchuf mich gefühlvoll f.ir Schönheit. — 
Abgeftxtmpft in den Cadavern härt’ ich all meinen 
Sinn dafür — hingemordet die Taufende von Lie
besgöttern, welche meine Seele fich weihten zum 
Rofenhain — und wäre elend und llrafbar durch 
Myriaden Aeonen hindurch ; denn — ich liebte und 
liebe! —■ Plötzlich fall’ er nach der Uhr, und mit 
einem: „Heilige Sympathie! fchon eine Minute zu 
fpät, und mein harret Luife! Luife!“ trippelte er 
zur Thür hinaus. Mein Zimmer duftet noch heute 
von feinen Parfums.

Den Befchlufs machte ein Doctor der Weltweis- 
heit und der freyen Kiinfte Magifter. Ich wollte 
ihn rechnen lallen. — Das habe er fchon längil wie
der vergeßen. Algebra? läge aufser feinem Ge- 
fichtskreis. Phyfik? — Noch vor Endigung diefes 
Collegiums habe er einer Informatorllelle wegen die 
Akademie verlaßen. Philofophie? — er habe feine 
Manufcripte zu Haufe vergeßen, aber auf Ehre! fie 
wären fehr volllländig und fauber gefchrieben. Pä
dagogik? darüber würde nicht gelefen. Gefchich
te? — Sein Prcfeflbr fey in der Univerfalhi- 
llorie nur immer bis zum Biirgermeifteramt des Ci- 
ceronis gekommen. Alte Literatur ? — das fey fein 
Fach. Er habe bey feiner Promotion per Diploma 
ein Exercitium ftyli ohne einen einzigen Donatfchni- 
tzer gemacht, und doch weiter keine Beyhülfe ge
habt, als ein Lexikon und eine Grammatik.

Ich bedaure von Herzen, verfetzte die Akade
mie, dafs Sie grad auf folche Ignoranten llofsen 
mufeten. Hundert andere in jedem Fache würden 
Ihnen-Gnüge geleilM haben.

Aber, ich verliefs mich auf ihre Diplome. Juris 
Utuusque Doctor! Medicmae Doctor! Phiiofopiiiäe 
Doctor und noch obendrein Artium Magiiter! — 
Ja;das füllten Sie nicht! Solche Documente kann 
man fich fo gut auf der Poll fchickeu lallen, als 
Geburtsbriefe,

Der Staat brach in ein bittres Gelächter aus. So! 
fo! Alfo nach zehnverftudirten Jahren, nach unzäh- 
liehen Privatllunden und Collegien, undTeftimonien 
von Rectoren und Profeflören mufs man Ihre Leute 
vors erfle doch immer noch fragen: Ob fie etwas 
gelernt haben?

Schließen Sie nur nicht von einigen auf alle, lieber 
Freund !• Sie wißen ja, Doctoren und Magifter find 
mir für Geld feil. Wer will mirs nun verdenken, 
wenn ich zuweilen einige in dem Kauf drein gebe ?

Euklides. Ein Beytrag zur Literargefchichte 
des vorigen ffahrhunderts.

„Vor dem Zeitalter der Newtone, Leibnitze und 
Wolfe kam dem Euklid das Verlangen an, die cul- 
ti virten LänderEuropens zu durchreiten. Einft hat
te man ihn allgemein verehrt. Jetzt, war ihm ge- 
fagt worden, wären die Wiflenfchaften wieder her- 
geftellt. Auch meinen Namen, dacht’er, wird man 
mit Ehrfurcht nennen, und lautes Frohlocken mufs 
mich überall empfangen. Es ift doch eine herrliche 
Sache um den Ruhm!

Schon war er aut der Erde angelangt; und nun 
denke man fielt fein Erftaunen! Unter taufenden 
kannte kaum einer feinen Namen; und diefer eine 
wufste nichts von ihm zu lagen, als dafs über ihn 
zu reden, der Mühe nicht lohne. Das kränkt’ ihn 
tief. Doch! wie könnt’ ich auch vom Pöbel etwas 
erwarten? fprach er, um fich feine Befchämung 
zu verbergen, und gieng nach einem Gymnafium. 
Meld er doch Freund! dem Herrn Rector, rief er 
dem erltcn zu, der ihm begegnete, Euklides fey 
vor der Thür. Nun, glaubte er, wird die lludi- 
rende Jugend mich in Proceffion einholen. Beynah 
reut’ es ihn fchon fo viele Ungelegenheit veranlafst 
zu haben. Der Bote kam zurück. „Hier fchickt 
ihm der Herr Rector zwei Kreutzer, er wiße von 
keinem Euklides. „Der Mann mufs falfch gehört 
haben, murmelte unter Kopffchütteln der verblüff
te Euklides; doch, wär’s auch, 1b verftiefs er im
mer gegen den Wohlftand. Das verdient Strafe. 
Sieht er diefe Zeichen — mathematifche Figuren, 
die der Philofoph fo eben in den Sand malte — fo 
kommt er außer fich vor Unwillen, dafs er mich 
nicht kennen lernte. Leider fchlug auch diefe Hof- 
nung fehl. Bemerkt wurden jene Linien Viereck’ 
und Zirkel vom Rector fehr bald; aber nun hielt 
er den Bettler für einen Zauberer. 'Man mufst’ ihm 
nachfetzen, er ward eingeholt und ins Gefängnifs 
geworfen. Kaum dafs durch feine Vorbitte ein ge- 
reiferer Bürger des Orts, der mechanifche Werk
zeuge verfertigte, den Unglücklichen vom Feuer 
zu retten vermochte.

Aufnehmen und mit aller Achtung behandeln würde 
man dich gewi:s,kämft du jetzt zu uns,eitler Euklides. 
Ob aoer deine Verehrer viel mit dir zu fp rechen 
Wülsten, dasmüfst icherft hören, ehichs verfichere.

DenUeberf.veranlafsten einigeStellenin Hn-Herde^s 
Briefen über das Studium der Theologie eineAus wähl

T11 2 aus 
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aus Andreä Wytliölogiae Chriflianae, ßve vlrthtum et 
vitierum vitae hunmnaeimaginum UbbJlI.Strasb.i6i6. 
zu machen. Er gibt felbft davon folgende fehr wohl ge- 
zeichneteCharakteriftik:“ Der Gehalt derStücke ift der 
marmigfaltigfte und verbreitet fich über alles faft, 
was nur die Menfchheit angeht. In der Religion 
dringt er auf ein thätigeres Chriftenthum, und fucht' 
den Eifer der Chriften von dem unfeligen Schulge
zänk feiner Zeit abzuleiten auf die Befolgung des 
Beyfpjels, das uns der Stifter untrer Religion liefs. 
So ftreng er in den Forderungen an die Sittlichkeit 
ift, fo duldfam zeigt er fich gegen befcheidne Zweif
ler und Andersdenkende. Die Heucheley geifselt 
er ohne Schonung und Hellt fie in aller ihrer Schand- 
blöfse dem öffentlichen Abfcheu dar, Mit erftau- 
nungswürdigem Muthe rügt er den Defpotismus 
des Fünften, die falfohe Staatskunft ührer Diener, 
und die Ränkefucht der Höflinge. Die Pedanterie 
der Literatoren, ihre feichte Wortgelehrfamkeit, 
und ernfte Vorftellung die Wiflenfchaften doch wür
diger zu behandeln, ift ein Hauptgegenftand. Al
chemie, Aftrologie, Myftik und Sylbenftecherey 
macht er lächerlich, warnt vor dem Misbrauche der 
Polymathie und Dichtkunft, und empfiehlt mit aller 
Wärme eines vertrauten Freundes tieferes Studium 
der hebräifchen und griechifchen Sprache, Mathe
matik, Oekonomie, Phyfik; überhaupt zweckmafsi- 
gere Methoden in der Erziehung, Lieblingsideen, 
die er immer wieder in neuem Schmucke verführt, 
find: Theodicee über das widrige Schickfal einzel
ner Menfchen; Ehrenrettung der edlen Seelen, die 
an grofsen Unternehmungen fcheiterten; Vaterlands- 
geift, am vornehmlichften in den Ermahnungen 
deutscher Natur und Wahrheit treu zu bleiben; 
Eintritt des Menfchen in die bürgerliche Gefellfchaft; 
Abwege näch den verfchiedenen Verhältniflen, Elend 
und Rückkehr zum Glück; Demuth und Gotterge
benheit, oder will man lieber, Selbftverläugnung 
und Refignafion im moraljfchen, literarifchen und 
politifchen zum Beften des Ganzen und. für eigne 
künftige Vollkommenheit?

Man lieht fchon aus diefer Abbildung, dafs der 
Ueberfetzer fich genau mit dem Geifte feines Autors 
bekannt gemacht. Aber auch fein guter Gefchmack, 
feine feine Beurtheilung des zweckmässigen zeigt 
fich in der Bearbeitung diefes Apologen. Er über
fetzte nicht wörtlich; „er gab, wie er felbft fagt, 

Andreäs Gedanken in Andreäs Manier, mit Abän
derung des Anftöfsigen und Unverftändlichen, dem 
er durch Umarbeitung und Vergegenwärtigung der 
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Anfpielungen abzuhelfen fuchte. Kurz er läfst fei
nen Verf., wie icbon die angeführten Beyfpiele zei
gen, fo reden, wie er, wenn er itzt lebte, in feinem 
ihm eignen Tone für unfer Zeitalter würde 
geredet haben. So ward diefe Samlung ein eben fo 
angenehmes als lehrreiches Lefebuch. Lefer, wel
chen Andreä noch ganz unbekannt ift hat fich der- 
Ueberfetzer durch die vorangefetzten Nachrichten 
von feinem Leben verbindlich gemacht. Ueber die 
Schwierigkeiten, mit welchen er bey feiner Arbeit 
zu kämpfen hatte, gibt Hr. Herder dem Ueberfetzer 
in dem vorangefetzten lefenswürdigen Briefe, felbft 
ein auf feine eigne fchon vor mehrern Jahren er- 
wiefene vertraute Bekanntfchaft mit Andreäs Schrif
ten gegründetes Zeugnifs. „Sie müßen es, fagt 
er, beym Ueberfetzen oft gefühlt haben, wie man
che Feinheiten feines Styls kleine Subtilitäten, über
ladende Putzwerke werden. Seine Manier ift finn- 
lieh; er fagt mit wenigen viel; er will aber in dem 
Umrifs einer engen Einkleidung mit zu wenigem zu 
viel Jagen, und da die einkleidenden Schriftchen 
diefer Art in feine jüngern Jahre fallen , und fein 
gefchäftiger Geift nie die Mufse gewann, fie nach 
Regeln der alten griechifchen oder römifchen Sim- 
plicität auszuführen,freylich fo ftehn feine Gefprache 
in Abficht der Beinigkeit hinter Erafmus Gefprächen, 
feine Apologen hinter Ochins Apologen, fo hoch er 
fich übrigens im fcharffinnigen, feinen Witz infonder- 
heit über den letzten emporfchwingt. Ein Ueber
fetzer für untere Zeit lieht fich alfo in einer Ver
legenheit, deren Mühe die wenigften Lefer erken
nen oder ihm verdanken. Er will das fchöne Blu
men und Rankenwerk nicht verfchneiden, und 
mufs es doch, wenn Andreä für uns lesbar werden 
foll; und doch mufs er es immer nur fo fern, dafc 
das fchöne lebendige Gewächs nicht nur nichts von 
feinem ganzen Wuchs verliere, fondern auch unfern 
Augen daftehe, als ob es vor ihnen entfproflen wäre. 
Wenn hiezu nicht ein treffendes Auge, und eine 
leichte glückliche Hand gehören, fo wüfste ich nicht 
wozu fie gehören follte.“—

Hr. Herder fchliefst diefen Brief mit Bemerkun
gen über die Aehnlichkeiten unfers Zeitalters mit 
dem Zeitalter des Andreä; und über fein Verhält- 
nifs gegen die Rofenkreuzerey. — Dafs er der 
Verf. von der fama fraternitatis fey,an welcher ihn 
der Ueberfetzer ganz unfchuldig glaubt, behauptet 
Hr. H. noch itzt. Möchte doch diefer trefliche 
Mann Mufse gewinnen, das' ihm zugedachte Denk
mal von feiner eignen Hand noch aufftellen zu 
können!

KURZE NACHRICHTEN.
Fliegende Blätter. Die Kopffteuer »der der Teu

fel in Nürnberg. Eine launichte Zeitbrochiire, 1736. 11/2 
B. in 8- Aus politifchen Zeitungen ift bekannt, welche 
Widerfprüche die Auflegung einer neuen Steuer in Nürn
berg in gegenwärtigem Jahr bey einem Theil der Bürger- 

fchaft veranlafst hat. Die gegenwärtige Brofchüre ift ohne 
genaue Sachkenntnils , ohne allen Witz, in der pöbclhaf- 
teften Sprache abgefafst, und kann keinen Nutzen brin
gen, als für den Buchdrucker, und die Celporteurs, wel- 
che fie vertrödeln.
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GESCHICHTE.
Nürnberg, bey m Verfaßet: Eermifchte Beytrage 

zur Gefchichte der Stadt Nürnberg. I —111 Heft. 
Febr. März. May. 1786. 2O§ S. in 8-

I Jie Abficht des Verf., der fich unter der Vorrede 
Georg Ernfl Waldau unterfchreibt, geht da

hin, zu einer künftigen Gefchichte Nürnbergs Stoff zu 
fammeln und vorzuarbeiten. Nach feinem Plan er- 
fcheinen hier nach und nach folgende Rubriken: 
Abhandlungen über einzelne Gegenwände derNürn- 
bergifchenGefchichte; Anzeigen von älternund neuern 
Schriften, worin etwas von Nürnberg vorkommt, 
tumahl wenn man es nicht darin fachen follte, mit 
den nothigen Berichtigungen; (in der Manier Biif- 
tinghaufens') politifche Nachrichten, z. B. Verände
rungen im Rath, in den Gerichten, in wichtigen 
Aemtern; merkwürdige Begebenheiten in der Kir
che, Veränderungen bey Pfarren, Ergänzungen zu 
tenDiptychis ecclef.', Merkwürdigkeiten in der Ge
lehrten Gefchichte, Schriften der Nürnbergifche» 
Gelehrten, (blofse Anzeigen der Titel) das wich- 
tigfte von der Univerfität Altdorf, kurze Lebens- 
gefchichte der Gelehrten, die in Hn. Wills Gdehr- 
tenlex. nicht flehen; auch Ergänzungen und Berich
tigungen diefes Werks; Verzeichnifs gedruckter 
Verordnungen feit 1772, wo die BibL Nor. des 
Hn. Wills aufhört, theologifche und juriftifche Be
denken , Rathsverläfle u. f, w., welche die Gefchich
te mancher Gegenftände erläutern; allerley merk
würdige Begebenheiten, Anekdoten, Data aus Chro
niken; genealogifche Nachrichten vom Nürnbergi- 
fchen Patriciat, von da an, wo Biedermanns Ta
bellen aufhören, nebft den Geburten, Vermählun
gen und Todesfällen (eine Rubrik, die vermuthlich 
Vehikel werden mufs, den Abfatz diefer Local- 
fchrift zu befördern) hiftorifcheAnfragen. — Von 
den meiften diefer Rubriken enthalten die 3 erften 
Hefte einige Proben, von welchen wir vor andern 
folgendes auszeichnen: Hiftorifche Bemerkungen 
über das Beichtwefen in Nürnberg, nebft einer Ge- 
legenheitsfchrift des Prof. Wills über eben diefe Sache 
8. n Wl, welche zur Abfichthatte, die Veränderung 
der Privatbeichte in eine allgemeine zu befördern, 
bisher aber ohne Wirkung gewefen ift. Verzeich
nis der zu Nürnberg, Wöhrd und Altdorf yerßer-
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benen, Getauften, Copulirten und Communicantea. 
§. 55. Biographie des im 84ften Jahre feines Alters 
?u Anfpach verdorbenen D. u. Hofrath ff-ffLämmer- 
tnanns (der Ausdruck (S. 64.): die höchßen Kam
mergerichte, iftunrichtig, und mufs heifsen: Reichs
gerichte.) . Aus der altern Nürnbergifchen Kunftge- 
fchichte wird das igo8 ergangene Verbot wider die 
Nachftiche der Alb. Dürerifchen Stücke mitgetheilt, 
und aus der neueften die Wiederherfteilung der 
von Hn. Beireis in Helmftädt erkauften Vaucanfoni- 
fchen Automaten durch dengrofsen .Mechanikus, Bi- 
fekoß'mNürnberg. — ImIIHefteS. Bi wird zur Ge
fchichte des alten deutfehen Ritterordens der Fiir- 
foänger in Nürnberg ein Beytrag gegeben, der die 
Fränkifche Adelsgefchichte erläutern kann, Titu
laturen verfchiedener Stände, wie fie im 16 und 1'7. 
Jahrhundert in Nürnberg gewöhnlich waren. (S. 91.) 
Etwas zur Gefchichte des Büchernachdrucks in Nürn
berg in altem Zeiten. (S. 127.) Es betrifc die 
Schriften Luthers. Zur Gefchichte und Literatur 
derMufik werden S. 135. Bemerkungen gemacht. — 
Im III Heft. Nachricht von ‘ dem nun ausgeftorbe- 
nen ratbsfähigen Gefchlechte der Herren von Pefs- 
ler. (Wenn der in der Standrede gebrauchte Aus
druck, dafs es die I3te in diefem ßfahrhuadert 
ausgeftorbene Familie fey, S. 177. getadelt wird, 
fo möchte fich derfelbe vertheidigen lallen, wenn 
von den feit hundert ffahren ausgeftorbenen raths- 
fahigen Gefchlechtem die Rede ift. ) Verzeichnifs 
von Bildniflen Nürnbergifcher Tonkünftler.fS. I83-) 
Die medicinifche Beichte des Abts im Klofter Heils
bron an feinen Leibarzt Georg Vorfter in Nürnberg 
yomj. 1556. ift ein fehr charakteriftifches Stück für 
jenes Zeitalter. — Die S.33. aus einer Handfchriftmit- 
getheilte Anrede fteht bereits in Würfels Nachrichten 
1. Th. S. 247. abgedruckt. Aus einer kleinen Ue- 
bereilung wird S. 42. gefagt, dafs in dem Hirfchi- 
fchenVerzeichnifs der Probfte bey Sebald, Albrecht 
Fleifchmann fehle: er fteht S. 47. da, wo er hin
gehört, unter denPlebanis. S. 43, auf der vorletzten 
Zeile ift für Laßßein zu lefen Laßerßein, eine be
kannte altdeütfche Strafe. — Den Vorwurf der 
Mikrologie darf der Herausgeber von niemand be- 
forgen, der das Gefchäfte eines Gefchichtjämmlcrs 
und (iefchichtforfchers mit der Arbeit des Gejchicht- 
Jckreibers nicht verwechfelt.
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SO ALLG. LITERATUR. ZEITUNG. so
LITER URGESCHICHTE,

Halle , bey Hendel: Fortgefetzte kritijehe Nach
richten von kleinen theologijchen, philofophifchien, 
hißorifchen, und philolbgifchen Schriften, heraus
gegeben von Gotti. Chrift. Harlefs — Des zwei
ten Bandes erftes Stück. 184 S. 8- 1786. (9gr.J

In gegenwärtigem Stücke diefes nützlichen Jour
nals kommen vor: Sixt Nachricht von Henr. Volt 
und Joh. Efch; Palmerde duob. oratioms facraevir- 
tutibus: Verpoorten fpicileg. de conjugio Clericor. P. r. 
Semler comm. ad. illußranda. capita relig. ehr. hiß, 
ex 1 Tim. 111. 16; Reitemeier de orig, et ratione 
quaeftionis per tormenta ; Büttner Bey trägejzu Eich-, 
hbrhs Fink ins A. T.; Behr und Gros über einige 
Fehler der Paffionspredd. Walch über einige Ex
treme der ältftenund neueften Erziehungsart; Hein
ze Einladungsfchrift; Purmann. prol. II. et 111, 
de uigenio poetarum romanorum; derfelbe über 
den Urfprung und Fortgang menfchlicher Nei
gungen ; Erneßi kurze römifche Gefchichte für die 
Jugend; Breyer wegen des Buirettifchen Stiftungs- 
feftes zu Erlangen; D. Reiskens ungedruckte An
merkungen zu Xenophons Cyropädie; (Diefe thei- 
let hier Hr. Hofr. Harlefs mit, welcher fie, da er 
ehmals eine Ausgabe diefes Buchs vorhatte, vom 
fei. Reiske empfing.) Progr. Regiomontanum in 
«vS/vrAv pericopae <ßo. FIL 5^ — VIII. 1-11. 
mquirens ; Heerwagen bina carmina graecct de fole 
n&n ita pridem inter fe collata; Harlefs in Eudociae 
piolarium obferv.fpecimen. DreyerEinladungsfchrift, 
ein Beytrag zu Nachrichten von alten Handfehriften; 
Saxe archaeol. jurid. de ordine judiciorum publico- 
rum apud Romanos; ^unge Spee, leett. variantt. 
Cod. membr. Liviani fec^L exarati; ffanfon orat. 
de felicitdte regnorum, quorum haeredes et futuri 
moderatores maturius ad falutis publ. curam ac- 
cedunt; Steinbühl Frühpred. am Kaif. Namensfefte 
zu Gräz; Dobmairs Auszug aus der Philofophie 
und Mathematik, Papß de populor. incultor. vin- 
dicta; Fab er’s Rede von der Nothwendigkeit des 
theologifchen Studiums auf Schulen und Schäfer's 
Rede von der Ehre eines anhaltenden zweckmäfsi- 
gen Fleifses; Kapp Revölkerungslifte des Bayreuth. 
Collegii Chrift. Ernefti ni; Morus in tradenda reli- 
gione huc etiam refpiciendum eße, ut eam expe- 
inendo cognofcere Chrißiani poßnt; Progr. Regiom. 
ad loc. 2 Tim. II. 19; Morus de Chrißo demanda- 
tUm ßbi a patre duplex negotium exßquente c. vir
tute et hactenus patri obediente ; Ebert de novo Pla* 
neta; de Wolf objervatt. aßronomm. factae Dantifci 
1774. — ip84\ Kaeßner de objecti e duobus locis 
dijßtis vifi invenienda diftantia a fuperficie terrae; 
Rüdiger de lineis curvis; Rofenthal Befchreibung 
einer Stahlfederwage; Langsdorfs 3 ökon. phyf. 
math. Abhandlungen; Eckemeyer Nutzen des math. 
Stud.; Bar teuf ein lunulae Hippocrat. Chii deferi- 
ptio; Bohnenberger Befchr. einer neuen Electrifir- 
mafchine; Befchreibung einiger zum Gebrauch der 
dephlo^iftirten Luft bey dem ßlaferohr und Schmelz

feuer eingerichteten Mafchinen; Bauer Horatianae 
fubnotatt. ad ^ani edit.; Schütz Prorectorats - Pro
gramm von Febr. 1785.

FREEMAU RERET.
Unter dem Druckorte Rom, eigentlich aber Leip

zig, bey Göfchen: Enthüllung des Syßems 
der Weltbürger * Republik. In Briefen aus der 
Verlaflenfchaft eines„Freymaurers. Wahrfchein- 
lich manchem Lefer um zwanzig Jahre zu fpät 
publicirt. 1786. 8. 460 S. (I Rthl. 8 gr.)

In einer Periode, wie die jetzige, wo des Schrei
bens und Schreyens über Freymaurerey und andere 
geheime Orden pro und contra immer mehr wird, 
und denunpartheyifchenZufchauer, der nicht feinen 
fichern Leitfaden durch dies Labyrinth feil in der Hand 
hält, ftatt Licht, das er erwartet, .immer dickerer 
Nebel umgiebt, fcheint uns diefe Schrift, deren Titel 
fchon den Boden, Freymaurerey, ankündigt, dar
auf fie gewachfen ift, von grofser Wichtigkeit; und 
recht verftanden, möchte fie wohl zur Fackel dienen 
können, fo manche neuere Ordensfchrift und Or- 
denserfcheinungundihrenGeiftnäher zu beleuchten.

Wenn die Gefchichte des Werks, wiej fie der 
Herausgeber fehr wahrfcheinlich, kunftlos und ein
fach , in feinem kurzen Epilog, (S. 449. ). den man 
eigentlich als Prolog lefen follte — giebt, nicht 
Dichtung ift, fo find f^erfaßer und Herausgeber 
zwey verfchiedene Perfonen; welches auch durch 
den ganz verfchiedenen und einander entgegenfte- 
henden militarifchen Partheygeift, der im Texte des 
Verf. und den Noten des Herausgebers häufig durch- 
fchimmert, wahrfcheinlich wird. Der Verf. war 
Officier unter einer deutfchen Armee — der Lefer 
findet gleich im erften Abfchnitte, unter welcher, —. 
und Wunden, die er im fiebenjährigen Kriege em. 
pfangen, und ihn zum Dienfte weiter unfähig mach
ten , nothigten ihn zu einem einfamen Leben. Er 
unterhielt einen weitläuftigen Briefwechfel, ftarb 
zu Anfänge diefes Jahres, und hinterließ dem Her
ausgeber, nebft andern hierzu gehörigen Papieren* 
auch dies Buch, an welchem er, wie er felbft in 
der Vorrede fagt, lange zufammengetragen hatte, 
im Mscpt. als Erbeigenthum, um es zu feilen, und 
wenn ihn nicht feine bürgerlichen Verhältnifle und 
eine gewiße Menfchenfurcht abhielten — als im wel
chen Falle er die Handfehri ft, wie fie fey, der Obrig
keit libergeben follte — fie publik zu machen. Der 
H. hat das Letztere gewählt, und die Publication 
der übrigen Papiere foll von dem Schickfaale diefer 
Schrift abhängen. Sie'müfste ihres Zweckes ganz 
verfehlen, und nicht fo ftark und kräftig gefchrie- 
ben feyn, wenn fie nicht, wie man vorausfehen 
kann , Feuer in den Gebeinen der fogenannten Welt- 
bürger feyn, und hie und da Unwillen und heim
liche fowohl als öffentliche Gegner wider fich erre. 
gen follte. Ift ihm aber der Wunfch redlicher Man. 
ner, dafs es endlich einmal in einer Sache, woran 
dem Wohle der Menfchheit fo viel gelegen ift, ganz- 
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heller' Tag und Sonnenlicht werde /und feine eigne 
Pflicht zum Guten dadurch mitzuwürken, ein ilär- 
kerer Beweggrund, als geheime Machination der 
Bosheit, die fich den Mantel nicht aufdecken laßen 
will, oder das ganz unfchädliche Gefchrey der Tho
ren, fo wird er fich hoffentlich nicht von Mit- 
theilung des ganzen Nachlaßes, wenn er noch wei
tere Aufklärungen enthält, abhalten, fondern fich 
vielmehr dazu auffordern laßen.

Das Werk zerfällt eigentlich in zwey Haupttheile. 
Im erften, der bis S. 158- geht, kommt kein Wort 
von Freymaurerey oder andern geheimen Ordens- 
wefen vor. Der Verf.befchäftigt fich darinn, nach 
einer fehrlefenswerthen, männlichen und zur Ueber- 
ficht des ganzen nöthigen Vorrede, welche den Lö
wen an der Klaue verräth, mit Erziehung über
haupt und Militarerziehung insbefondere; weil, 
fagt er S. IX. d. Vorrede, ,,diefer ehrwürdige Stand 
„zuviel wefentlichen Einflufs auf das dermalige poli- 
„tifche Syftem der Erde hat, f® fehr fein Garant, 
„und eine fo eherne Mauer gegen das Beftreben 
„einer gewißen Sorte Univer/dlrepublikanißen ift, 
„denen ich in meinem Werke die Larve abzuziehen 
„gedenke, dafs ich daffelbe mit Darftellung des 
„ächten militarifchen Geiftes beginnen mufste. Ich 
,,konnte das glücklicherweife, weil ich felbft Sol- 
„dat bin, und was mir an Datis gebrach, lieferten 
„mir der Charakter und die Papiere meines Freun- 
„des des Hn. v. St.,. und feiner Söhne.“ Der Ge
neral von St., der Miterzieher feiner Sohne, Haupt
mann v. 1^., die Söhne felbft, lind meifterlich ge
zeichnete Charaktere, die wir dem Lefer hier nicht 
entwickeln, aber ihn doch aufmerkfam darauf, fo 
wie auf alles beynahe, was der alte General v. St. 
fagt, machen wollen. Was er über Religion, Dienft, 
Subordination, Ehre, Zweykatnpf u. f. w. äufsert, 
Ift durchaus originell, edel und gedacht, und man
cher feiner Briefe verdiente als Commentar an alle 
Kriegs Reglements gebunden zu werden.

Die andere Hälfte des Werks, die fich nach dem 
yom V. in der Vorrede angegebenem Gefichtspunk- 
te, mittelbar auf die erfte bezieht, ift bey weitem 
die wichtigfte. Er geht darinnen gerade auf feinen 
Zweck los, das Syftem der, anjetzt unter dem täu- 
fchenden Titel Weltbürger oder Cojmopoliten ver
kappten, Jefuiten zu entwickeln, und zu zeigen, wie 
fie ihren grofsen und letzten Zweck, Alleinherr- 
fchaft unaufhaltfam zu verfolgen, alle Mittel, felbft 
die entgegengefetzteften, dazu zu benutzen, und 
in unfern Zeiten und Ländern, wo Aufklärung, 
Toleranz und Prefsfreyheit herrfcht, und alfo 
mit Verfinfterung nicht mehr fortzukommen ift, 
felbft durch Uebertreibung und Misbrauch jener 
drey Gefchenke des Himmels dafür zu wirken wif- 
fen; vornehmlich aber wie fie eben dazu Freymau- 
rerey und andere geheime Orden t deren fie fich be
mächtigt haben, und fie ganz dirigiren follen, ohne 
dafs felbft die meiften Ordensbrüder ein Wort da
von wißen, gebrauchen. — Der zweyte Sohn des 
Generals v, St,-, Wilhelm, will Freymaurer, und 
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zwar in einer fehr mifslichen Ordens-Periode, wer
den, und wendet fich deshalb an den Kriegsrath 
N., der ein Freund des Generals und felbft ein alter 
erfahrner Freymaurer ift. Diefer räth ihm davon 
ab ; der junge Mann aber folgt nicht, wird Fr. Mr. 
und meldet es feinem Vater. Hätte auch der V£ 
weiter gar nichts hinzugethan, und nur den Brief 
des alten Generals über freymaurerey (S. 173.) 
abdrucken laßen, fo würde er fchon grofsen Dank 
verdienet haben. Allein durch diefen Brief gehen 
dem jungen St — die Augen über feinen gethaneh 
Schritt auf. Er hält fich für Verlohren, weil er, 
anftatt in wahre freymaurerifche unfchuldige Hände 
zu kommen, in fehr fchlimme gerathen zu feyu 
fcheint. Der Kriegsrath fucht ihn zu beruhigen, 
und ertheilt ihm (S. 191.) eine Anweifung (wir 
wiinfehten, der Verf. hätte fie mit geliefert, denn 
fie wäre gerade ein wichtiges Aktenftück) feinem 
Meißer ein wenig unter das Vifir zu fchauen. Der 
Lehrling benutzt fie und dadurch eptfteht von S. 
193 bis 312. das lebhaftefte, intereflantefte und un- 
terrichtendfte Ordensgefpräch, das je gehalten wer
den kann. Man fühlt leicht, dafs diefer ganze lange 
Dialog zwifchen Meißer und Lehrling hier nur 
Ferm ift, in die der Verfaßen feine Analyfe einklei
den wollte, uin’ihr einen leichteren und gefälligem 
Gang zu 'geben, und dafs es ihm dabey um drama- 
tifch - correcte Charakterenzeichnung gar nicht zu 
thun war; denn fonft könnte ihm vielleicht manche 
Unwahrfcheinlichkeit, dafs Meifter und Lehrling in 
ihrer Lage fo fprechen konnten, vorgerückt wer
den. Kurz das Ende davon ift die Entdeckung, 
dafs eine Klaffe der fchwärzeften und bofshafteften 
Ungeheuer fich der Freymaurerey bedient, tun in 
den Eingeweiden der Menfchheit zu wühlen und fie 
auf dem Kopfe gehen zu machen. Diefe feinen 
Herren nennen fich lFeltbürgery ihr wahrer Name 
bleibt aber noch unentdeckt, bis es endlich ziem
lich wahrfcheinlich wird, dafs ßfefuiten und Welt» 
biirger eins feyen. Der junge St — meldet dem 
Kriegsrathe alles genau, und nun hebt diefer (S. 
313.) an, über alles Licht zu verbreiten, was jener 
Meifter entweder ganz im Dunkeln ftehen gelaßen, 
öder feinem Lehrlinge nur halb oder einfeitig ge? 
zeigt hatte. Er entwickelt zuerft feinen Begriff von 
M*»/£Ae«-und bürgerlicher Freiheit, von S. 314. 
an (wir wünfehfen, der Vf. hätte fich hier in man
chem Satze, den er zu dunkel oder unbeftimmt hin
fetzt, und darinn wir feinen Sinn wohl zu fehen 
glauben, beftimmter ausgedrückt, weil wir fürch
ten, er werde von Manchem mit Willen oder auch 
nicht mit Willen darüber mifsverftanden werden) —• 
fodann aber den Alleinherrfchafts- Plan Roms vom 
Ursprung an, und wie derfelbe von jeher durch 
Ordens-Geiß in den Zeiten der Aufklärung aber 
durch die Freymaurerey ausgeführt werden feilte. 
Bey diefer Gelegenheit wird das Wefen der letzte
ren fo aus der Tiefe feiner Dunkelheit und fo an- 
fchaulich herausgehoben, dafs mancher Lefer fich 
wundern wird, wie er dies nicht felbft vorlängft
Uuu a fchou 
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fchon gefuaJen hatte. .Der Verf. fagt an vielen Or* 
ten fo wie auch hier laut, dafs der Freymaurer- 
Orden an fich unfihuldig fey und eine grofse Anzahl 
höchft edler Männer zu Mitgliedern habe, die nichts 
weniger als diefs argwohnten, dafs er fo fchänd- 
lich ufurpirt werden könne; dafs Frey - Maurerey 
hauptfächlich durch den Ordens-Geiß jedem Staate 
gefährlich werde, an fich fielbß kein Geheimnifs, 
aber ebendarum defto mehr Receptivität aller, auch 
der ungeflaltetfien, Formen habe.

Ueber Illuminaten, Martiniften, Rofenkreuzer, 
u. f. w. welche aber, wie der Vf. fagt, fo wie alle 
auf die drey urfprünglichen Fr. Mr. Grade hinter
her gebaute Syfteme, nichts weniger als Freymaure- 
rey J'eycn, unterrichtet der Kriegsrath feinen wifs- 
begierigen Schüler gleichfalls, nachem er ihm vor- 
her gezeigt und bewiefen hat, was Freymaurerey 
fey, und warum diefe Frage kein Menfch weniger 
als ein Fr. Maurer qua talis aüflöfen könne. Son
derlich ift die Befchreibung der Rofenkreutzer (S. 
433 ) ei*1 Meifterftück guter philofophifcher Laune. 
Wir enthalten uns aber das Geringfte weiter einzeln 
herauszuheben, weil man das Werk felbft und im 
Zufammenhange lefen mufs, und es ficher nicht un
geendigt aus der Hand legen wird.

Schliefslich bekennt Rec., dafs er dies Buch mit 
vieler Aufmerkfamkeit gelefen, und mit Mehreren, 
die es auch gelefen und geprüft hatten, darüber ge
sprochen habe, um die Stimmen zu fammeln, und 
fein Urtheil defto reifer werden zu laflen. Ein 
Faar davon fchienen durch den Eingang des Vf. in

♦) Von diefem Buche wird nachftcn? noch eine ar 
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der Vorrede: „Ich bin Ffeymaurer, und darffagen 
„nicht von geftern her; ich bin noch mehr, und 
„bekenne es ab ficht lieh hier laut, Chriß bin ich“ 
— und dadurch, dafs derfelbe hie und da die Chrift- 
liche (oder wie er fie zuweilen nennt) Chriftus - Be- 
ligion und den Bibelfinn mit mehr Wärme als jetzt 
gewöhnlich vertheidigt, einigermaisen ftutzig ge
macht, und wollten in dem'Vf. einen Herrenhuther 
oder andern frömmelnden Zeloten finden, ja fogar da
bey eine anguemfuh herba, und höchft feine Falle 
für die Blödfichtigen wittern; Andere aber, und ge- 
wifs competente Richter, waren der Meinung, dals der 
Vf. — er fey nun noch am Leben oder todt — mit 
allen feinen Eigenheiten, es doch gewis ehrlich ge. 
meint, und Wahrheit nach feiner Ueberzeugung, 
offen und unverfälfcht hingelegt, und die Welt auf 
eine höchft wichtige Angelegenheit, die weitere 
und fchärfere Unterlüchung verdiene, aufmerkfam 
gemacht habe. Diefer Meinung ift Rec. auch, und 
wünfeht, dafs nicht allein dies Buch, das bis daher 
gewifs nichts Aehnliches in feiner Art hatte, und 
unftreitig unter die wichtigften literarifchen Pro
duckte der letzten Meife gehört, allgemein gele
fen und geprüft werden; als auch dals der Heraus
geber , was er noch von Papieren, jene Enthüllung 
durch Thatlachen in noch helleres Licht zu fe
tzen, in Händen hat, vollends bekannt machen 
möge. Vielleicht treten ihm fpdann mehrere Män
ner, die gleiche Entdeckungen machten, an die 
Seite, und helfen vollen Tag machen, wo jetzt HUT 
erft Dämmerung ift.
dre Recenfion felgen»

KURZE NAC
Todesfall. Den 14 Junius ftarb zn Gotha Hr. Karl 

fidhts Schläger, Herz. Goth. geh. Hofrath und Oberauffe- 
her des Münzkabincts und der Bibliothek ira 8oftea Jah- 
re feines Alters.

Fliegende Blätter. Seudfehreiben an die Gemeinde 
iti Fürth; wegen Haltung eines öffentlichen Riehl, Brod, 
und Fleifchwarkts, zum Heften der Künftler, Manufaktur 
riflen, und gemeinen Handwerker. Fon einem Freunde 
dßr Wahrheit entworfen und in Bruck gegeben. 1786. 
35 S. in 8. ----- Der V. fieht es als einen greisen Fehler in
der Verfaflung des Marktfleckens Fürth an, dafs die dor
tigen Gewerbsleute, Bierbrauer, Becker, Wirthe, Melber, 
Metzger und Müller keiner Policeytaxe und Polieeyauflicht 
unterworfen find, fondern die dafelbft wohnenden Manu- 
facturiften und Künftler durch hohe Preife, falfches Maafs 
und Gewicht vervortheilen dürfen, dadurch aber das Aus- 
ivandem der letztem veranlaßen. Fürth habe den vollkom- 
menften Grad des Wohlftands zu Anfang der fechziger 
jahre erreicht. Seit der Zeit hatten die Klagen über Nah- 
rungs- und Geldmangel fich immer vermehrt und vergre- 
fsert, woron die Urläche in den Fabriken der Kaiierl.

H R I C H T E N.
Staaten und dem gefchwächten Anfehen des Nürnbargü 
fchen Handelsftands zu Ruhen ffey. Diefem Uebel abzu
helfen fey nichts dienlicher, als dafs wöchentlich einige* 
mal ein öffentlicher Markt mit Mehl, Brod und Fleuch 
gehalten, und dabey Maafs und Gewicht in nöthige Auf- 
fichr genommen werde. Zur Belehrung des gemeinen Man
nes ift die Onolzbacher und Nürnberger Naitung für 
Müller, Becker und Melber abgedruckt. —— Gegen cliefeti 
Schriftfteller ift bereits ein Gegner aufgetreten, der Ver- 
faffer der

Beleuchtung des Sendfehreibens an die Gemeinde in Fürth ; 
wegen Haltung eines öffentlichen Mehl, Brod und Fieifch- 
markts, von einem wahren Patrioten. 40 S. in 8.

Wenn auch die Profeffioniften und Künftler von den 
Nahrungsleuten übernommen würden, fo dürftenfie dafür 
geringere öffentliche Abgaben entrichten. E? gebe unter 
den Fürther Nahrungsleuten noch manche edeldenkende 
und billige. Aufserdem macht der Verf. noch manche 
ungegrundete Beforgniffe wegen der Zweckmafsigkeit und 
Nutzbarkeit eines öffentlichen Markts. Die geichmacklu- 
fen Spottereyen , welche diefer Beleuchter einmifcht, ver- 
rathen keine gute Sache.

N, 133. S. 458, Z. 23. v. o. deieatur fey. N. t.33- s- 459. 2. 11. v. 0. muß nach verbindlich ein Punkt Aeheu und tnter cüiä ajeua 
Periode angehen, weil fonft der .Sinn ganz vßrftellt wird.
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Sonnabends, den I7tcn Junius 1786.

GO TTESGELAHR THEIT.
Breslau, bey Gutfeh: fferem. Röhricht'*, Pre

digers zu Alzenau, Anfangsgründß der chrißli- 
chen Religion zum Gebrauch feiner Katechu
menen. 55 S. 8- 1786. (3 gr-)

Berlin' und Stettin, bey Friedr. Nicolai: 
Georg Friedr. Treumann s, Prediger in Schö
nerlinde, Katechifatio». 182 Seit. 8-» 1786. 
( 8 gr. )

Wir nehmen diefe kleinen Schriften ihres Inhalts 
wegen zufammen. Hr. Röhricht hat feinen 

Religionsunterricht vorzüglich denjenigen Kindern 
beftimmt, die confirmirt werden füllen, und alfo 
vorher vom Prediger einen nähern Unterricht in 
der Religion erhalten. Die Schrift felbft befteht 
aus drey Hauptftücken, nebft einer allgemeinen Ein
leitung über die Religion überhaupt. Im iften 
Haiiptß. geht der Verf. die vomehmften Glaubens
lehren des Chriftenthums durch; allein offenbar ift 
er in manchen zu weitläuftig, in andern aber zu 
kurz. Z. B. die Lehre vom Abendmal berührt er 
mit wenig Worten: und doch ift das Buch zu aller- 
erft denen gewidmet, weiche zum erftenmal an die
fem gottesdienftlichen Gebrauch Theil nehmen fül
len. Alan braucht in der That nicht mit Kindern 
über die Art der Gegenwart des Leibes und Blutes 
Jefu im Abendmal viel zu disputiren; und der Pre- 
diaer hat doch immer feinen jungen Chriften viel 
darüber zu fagen, wenn er diefe religiöfe Handlung 
den Kindern aus dem richtigen Gefichtspunkt dar- 
ftellen, und die nöthigen guten Empfindungen und 
Entfchliefsungen in ihnen erwecken will. Die Lehre 
von der Auferftehung der Todten prefst er in fünf 
Zeilen zufammen: und doch ift dies eine Lehre, 
die felbft unter den gemeinen Chriften manchen 
unglücklichen Zweifler findet. Auch darinne möchte 
der V. fehlen, dafs er in feine Erklärungen fo viele 
Metaphern bringt, wodurch die Sache auf keine 
Weife für den gemeinen Mann aufgehellet wird; 
So erklärt er die Taufe durch das Mittel, wodurch 
der Menfch in den Bund der Gnaden mit Gott auf
genommen werde. Allein keiner feiner Katechu
menen wird daraus verliehen lernen, was die Taute in 
Anfehung ihrer wahren Beftimmung fey. — Im Ilten 
Hauptßück follen die vornehmften Pflichten des

A. L. Z. Zweiter Band»

Chriftenthums abgehandelt werden. Der Verf. ift 
aber darinne bisweilen fo kurz, dafs die Abhand - 
hing blos Anzeige deffen ift, was abgehandeit wer
den füll. — Im Ulten liauptßllck handelt er von 
den letzten Dingen, und fetzt das wichtigfte Stück 
der Hollenftrafen: in dem Jchrecklichen Gefühl des 
Zorns Gottes. Allein bedeutet Zorn Gottes nicht 
mehr und nicht weniger als göttliche Strafen: fo 
entfpringt daraus der ganz fynonymifche Satz: „die 
Höllenßrafen beßehen in den, von Gott zuerkannten, 
HollenßrafenA Weifs nun das Kind durch die Er
klärung mehr, als es vorher wufte? Der beyn?. 
fügte Anhang enthält einen kurzen Abrifs der vor* 
nehm {len [Feit* und Religionsbegebenheiten', allein 
auch diefer fcheint nicht zweckmäfsig aemm ™ 
feyn. a g zu

Dafs Herr Treumann von dem redlichften Eifer 
die Pflichten feines Amts zu erfüllen, durchdrun
gen fey: davon zeugt die Vorrede feiner Schrift- 
Eben Io wenig will Recenf. bezweifeln, dafs 
durch feine Katechifation manches Gute in feiner 
Schule.ftiften mag. Aber, dafs dies fein Buch 
auch in andern Schulen von Predigern, Schulhal
tern und Kindern mit befonderm Vortheil zu die
fem Zweck werde gebraucht werden können gZ 
trauen wir uns nicht zu behaupten. Gröfctentheüs 
find es blos Fragen, die es enthält, und dabey 
der Verfafler die Antworten feinen Schulkindern 
oder auch den Schuldienern und Predigern über- 
laflen hat. Ueberdem find die Fragen meift auch 
fo abgefifst, dafs fie nichts mehr und nichts weni 
ger, als ein blofses ffa oder Nein nöthig machen 
Zur Grundlage der Katechifationen diem ihm dir 
kleine Katechismus Lutheri: und diefer fcheint dem 
Verf. von fo fruchtbaren Inhalt zu fevn, dafs er 
kein bedenken trägt, beynahe fechs Bogen blofs mit 
Fragen über die zehn mofaifche Gebote auszufüllen.

Hamburg, bey C. F. Bohn: Friedr. Chriß. Rei. 
chenbach's, Kirchenprobft der Graffchaft Ran
zau, und Hauptpaftor zu Elmshorn, Hauvt- 
Unren des Chrtjientaums nach Anleitung des 
apoßohfehen Glauvensbekenntnijfes, 55 $

Der Hr. Probß R. zeigt fich in diefen wenigen 
Bogen als einen Mann, der helle, ordentlich und 
gründlich denkt, der das weite Feld der chriftli.

Xx* ’ dien
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chen Glaubens - und Sittenlehre mit feinem fcharfen 
Blick umfafst, und nicht nur aus dem ganzen Um
fang der Religion das Nützlichfte für feine jungen 
Chriften auszuheben, fondern auch mit der erfor
derlichen Deutlichkeit und Präcifion ihnen folches 
darzuftellen weifs. Freylich wird dies Büchlein 
nur erft durch die mündliche Erläuterung eines 
weifen Führers und Lehrers dem gemeinen Mann 
recht nützlich und völlig verftändlich werden, da 
der V. die wichtigften Religionswahrheiten nur in 
kurzen Sätzen vorträgt, und oft in wenig Worten 
mehrere Beweife ftir die dargeftellte Wahrheit zu- 
fammendrängt. Aber wie viel Gutes wüirde auch 
alsdenn dadurch geftiftet werden können, wenn treue 
Volkslehrer, die die Wichtigkeit ihres Amts nicht 
nach den fchweren Kornfäcken , fondern nach dellen 
wahren Zweck und grofsen Folgen fchätzen, ■— 
folches bey ihrem Volksunterricht zu Grunde legen: 
erklären und zur Wiederholung des Erklärten ih
ren Zuhörern und Lehrlingen in die Hände geben 
wollten ’ Das einzige, das dem Rec. nicht ganz ge
fällt, ift, dafs der Vf. das fogenannte apoftolifche 
Glaubensbekenntnis zur Grundlage feines Unter
richts gewählt hat. Denn dadurch legte er fich ei
nen Zwang auf, der die natürliche Ordnung und 
gehörige Stellung der Sachen bisweilen fehr er- 
fchwerte. Doch, wir vermuthen, dafs einige, be- 
Jonders bewegende, Urfachen diefe Wahl mögen be- 
ftimmt haben. Nach den biblifchen Beweisfprüchen 
hat er fall überall Liederverle aus demfchönen Holl- 
fiein- Cramerifchen Gelangbuch citirt, in ^er e^* 
len Abficht, um deflen Gebrauch defto mehr unter 
feinen Zuhörern zu befördern, und die vorgetrage
ne Lehre, oder Pflicht ihren Herzen deftoeindring
licher zu machen. Wir begnügen uns nur etwas 
weniges zur Probe anzuführen. Bey Auflöfang 
der Frage: .,wie fich denn Gott in diefem Leben 
gegen das Gute, und gegen die, welche es thun, 
verhalte? empfiehlt er recht nachdrücklich den dem 
gemeinen Mann in mehr als einer Rücklicht nie ge- 
nuo- einzuprägenden Grund fatz: Leiblich [Kohler- 
gehn ift nicht eigentliche Belohnung, fondern wird, 
jo weit es die Einrichtung in der [Pelt leid't, zur 
Aufmunterung gefchenkt. Eine Blume zum Ge- 
fchenk ift doch noch kein Glücks Ohne fich mit fei
nen lieben Zuhörern in ein fades Gewäfch über die 
Zurechnung des adamitifchen Falls einzulaflen, und 
ihro Kopfe mit Widerfprüchen gegen die Weis
heit und Güte Gottes anzufullen, fagt er ihnen ge
radezu: „der Schade, den wir von unfern Stamm- 
eitern haben, der leibliche Tod, übrigens verdient 
jeder Menfch mit feinen eignen Sünden auch feine 
eigne Strafe.“ Die Lehre von der ftellvertreter.- 
den Erlöfuvg fffu, der Taufe und dem Abendnu l 
hat er recht gut, deutlich und praktifch abgehan
delt; und ftatt in Anfehung der leztern die Gemü- 
ther gegen anders gefinnte zu erbittern, dringt er 
vielmehr darauf. dafs folche Empfindungen, Rich
tungen und Entfchlieflüngen in den Gemüthern der 
Theilnehmer möchten erweckt werden welche dem

Zweck und der Würde diefer Gedächtnifsfeyer des 
Todes Jefuangemelfenwären. Von der öffentlichen 
und privat- Coinmunion fpricht er mit Mäfsigung, 
um weder in dem einem noch in dem andern zu 
fehlen. Auch hat die Abhandlung über die Aufer- 

ßehung der Todten dem Rec. recht wohl gefallen 
und zumal der letzte Gedanke, womit er diefe Ab
handlung befchliefst: „uns iß noch nie angß gewe
fen, wenn wir die Sonne haben untergehen Jehn. 
Aber, wie, wenn wir nicht vorher wüfsten, dafs 
Jie wieder auf gehen werde? ? “

AR ZK EEG EL AHR THEIT.

Leipzig, bey Kummer: Derforgfaltige Kinder
arzt. Ein medicinifches Handbuch für Aerzte 
und Nichtärzte. 1736 in 8- 246 Seiten, nebft 
dem Regifter.

Eme Schrift von der Art, wie fie fich von denen, 
die^doch etwas gefchrieben haben wollen, leicht 
verrertigen läfst und die fich eben nicht fonderlich 
vor den vielen auszeichnet, die wir feit einiger Zeit 
über diefen Gegenftand erhalten haben. Eineweit- 
läuftige Einleitung handelt von der Erziehung der 
Kinder, wo aber der Verf. mehrere gewifs nach
theilige Rathfchläge giebt, z. B. dafs man ganz jun
ge Kinder mit füfiem Molken, oder mit einem Ab- 
fud aus Zwieback, in Ermangelung der Milch, zu 
ernähren fuchen folle, und wo er, bey der fonft 
angebrachten überflüfsigen Belefenheit, da er, dafs 
Kinder biegfam wie Wachs find, fogar durch einen 
Schriftfteller erhärtet, doch wichtige von bewähr
ten Männern dargebrachte Thatlachen vorbeyläfst, 
wie Kämpfs Bemerkung, dafs der Mehlbrey* doch 
nicht allemal entbehrlich fey, die unftreitig wahr 
ift. Mehrere andere Rathfchläge find zweck- 
mäfsig und gut, aber freylich in einem Styl vorge
tragen , der uns nicht fehr für fie eingenommen hat, 
befonders da der Verf. fo gern einen gewiften Nach
druck aftectirt, «aber weder Sachen noch Sprache 
dazu in der Gewalt hat. Falt noch fchlimmer find 
die praktifchen Vorfchläge in der Abhandlung felbft. 
Zur Tilgung der Säure wird gerad ein Pulver aus 
Corallen , Bergkryftall und Krebsaugen, mit unter 
einander gemijehten Kirfchen - Rofen - und Linden- 
blütwafler, empfohlen. Wie ein Säugling Linden- 
bliithen S. 63. und zwar reichlich, trinken könne, 
und wie diefe gegen die Zuckungen fo viel helfen 
füllen, feheu wir auch nicht ein, fo wie wir uns 
für Kinder wohl kein üblerfchmeckendes Mittel den
ken können, als eine mit Cardobenedictenfyrup 
bereitete Latwerge aus Salmiak, Eifenvitriol, ßal- 
drianwurz und Wurmfaamen. Wir üoergehen die 
übrigen häufigen Fehler wider die erften Grund
fätze einer geläuterten Arzneywiflenfchaft, und be
merken nur noch, zum Beweis für die Kenntnifle 
des Vf., dafs er Rhedus ftatt Redi, Synip de capil- 
laire, u. L w. fchreibt.

LITE-
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Lots-dox, The Monthly Review, for March, 
i?g6. —I.Ale x.Wig ht’ s Inquiry into the Rife ar.d 
Progrefs of Parliament, clvefly in Scotland 4to IL. IS. 
Cadell. Diels wichtige Werk ill fchon vor zwey Jahren 
gedruckt, und befiehl aus vier Büchern, worinn 
von dem Urfprunge und Fortgange des brittifchen 
Parlaments, von der Wahl der lechszehn fchotti- 
fchen Fairs, der Kommilläre der Shires in Schott
land , und der Repräsentanten der dortigen königli
chen Burgflecken, gehandelt wird. II. Mifcellaneous 
IraEts by the late IFi lli am Bowyer, Printer; 
colle^ted and illußrated by ff oh n Nichols, Prin
ter. 410. i L. I S. beym Herausgeber. So ehrwür
dig auch der Buchdrucker Bowyer durch feine Ta
lente und fehr ausgebreitete Literatur war; fo find 
doch die hier von ihm gefammelten Auffätze von 
fehr ungleichem Werth, und manche darunter von 
geringer Erheblichkeit. Auch voo. Bowyer’s Freun
den, befonders von Gale, Clarke und Markland, 
findet man hier verfchiedne Auffätze und Briefe. 
III. Rob. He ron’s Lettens of Lit er atur e. 
gvo. 6 S. Robinfon. Diefe Briefe erhalten auch 
liier ihre verdiente Abfertigung, und find mit einer 
perfifflirenden Laune recenfirt, die hoffentlich ihrem 
zudringlichen Verf., ( der fonft fich Pinkerton nann
te,) empfindlicher und heilfamer feyn wird, als 
'der ernfthaftelle Tadel. Sonderlichkeit war fein 
Hauptzweck; und er glaubte» ein kleiner IVIenfch, 
der ganz allein liehe, falle doch immer mehr in die 
Augen , als felbil ein grofser und Harker mitten im 
Gedränge von vielen. IV. Dr. Nevil Majkely- 
ne's Äflronomical Objervations, made at the Royal 
Obfervatory at Greenwich, form the year 1765 to 
1783. folio. Vol. I. and Part of Hol. II. 2 L. 7. 
S. 6 d. Elmsley. Diefe Wahrnehmungen find auf 
Köllen der königlichen Societät anfehnlich gedruckt; 
und der erlle Band erfchien fchon im J. 1776. Künf
tig follen fie jährlich fortgefetzt werden. V. Th o. 
Robertjon’s Inquiry into the Fine Arts. Fol. I. 
410. 18 S.- Cadell. Wefentliche Unvollkommenhei- 
ten des Inhalts und Vortrags werden auch hier an 
diefem Buche bemerkt, dellen Titel vielverfpre- 
chend, aber mit der Ausführung verglichen, täu- 
fchend ill. VI. Fabttlous Hißories, dejigned for 
the Lßruffion of Children, refpecting the Treat
ment of Arämals. By Mrs. Trimmer. 12 mo. 
2 S. öd. Longman. Die Verfaflerin Hl fchon durch 
•ähnliche fehr zweckmäßige Erziehungsfehriften be
kannt, und auch die gegenwärtige macht ihrem 
Gehl und Herzen Ehre, und verdiente, gut über
fetzt zu werden. VII. Eight Sermons ou the 
Prophecies rejgeling the Dejlruction of ff er ufalem. 
By Ralph Churton, M. A. gvo. 4 S. White. 
In diefen Predigten findet man zwar wenig Neues, 
■aber doch gelunde Auslegungskunll, und eine nicht 
gewöhnliche Gabe, biblifche Wahrheiten und Er
klärungen zur Belehrung und Erbauung der Zuhö
rer anzuwenden, VHL The Heir eJ s, AComedy 

in Five Acts. gvo. 1S. öd. Debrett. Der Verf. die- 
fes Luilfpiels ift der berühmte General Bourgoyne, 
von dem auch das durch deutfehe Ueberfetzungen 
bekannte Mädchen im Eichthai Hl. Nächftens wer
den wir unfern Lefern eine nähere Anzeige diefes 
Stücks, aus eigner Lefung, liefern. Der Plan ift 
fall ganz aus Diderot’s Hausvater entlehnt; und 
der Dialog ill, nach dem hier gefällten Urtheile, 
das gröfste Verdienft diefer Umarbeitung. IX- A 
General Index to the Monthly Review, from itsCom- 
mencement to the End of the LXXth. Folume- By 
the Rev. S.Ayfcough-, sFols. gvo. 15S. Becket; 
Ein fehr brauchbares Regiller, nicht blofs für die 
Beficzcr des M. R., fondern auch für andre, zur Ue- 
berficht der englifchen Literatur in den letzten 
35 Jahren, und zur Nachweifung der während der- 
felben gedruckten Bücher, ihres Hauptinhalts, ih
rer Verleger, und ihrer Preife. X. A General Sy- 
nopfis of' Birds. By ff o hn Lat ha m. Fol. 1IL 
4to. 2 L., 12 S. 6 d. Leigh et Sotheby. Die Vol
lendung eines fchätzbaren ornithologifchen Werks, 
dem Volliländigkeit, Genauigkeit, und Sauberkeit 
der llluminirten Kupfer zur grofsen Empfehlung 
gereichen. XI. Dr. Blane’s Objervations on the 
Difeafes incident to Seamen, gvo. öS. Murray. Ein 
wichtiges und mit Einficht und Erfahrung gefchrie- 
benes Buch, worin die Krankheiten der Seefahrer 
genau befchrieben, und die dienlichften Heilmittel 
jeder Krankheit vorgefchlagen werden.

The Critic al Review, for Ma rch, ifßö. — 
L The Hißory of ancient Greece, its Colonies and 
Couqueßs', in two Folumes. By ffohn Gillies^ 
LL, D. 410. 2 L. 2 S. Cadell. Diefe Gefchichte 
Griechenlands, die von den älteften Zeiten bis zur 
Theilung des macedonifchen Reichs geht, enthält 
auch hier das verdiente Lob, Der Verf. hat der 
Trockenheit der altern Gefchichte durch nicht imr 
mer ganz natürlichen Schmuck abzuhelfen gefucht. 
II. Ancient Scottißi Poems, never before in Print - - 
comprijing pieces written from about 1420 till 1586 
Vol. I. 8^o- S. Dilly. Dew Herausgeber diefer 
Gedichte nennt fich Pinkerton, und Hl mit dem Verf. 
der Briefe von Heron einerley Perfon; auch wagt 
er hier in der Vorrede und den Einleitungen eben 
fo paradoxe und widerfinnige Behauptungen, ob
gleich auch manche brauchbare literarifche Bemer
kungen darinn vorkommen, die aber doch zum 
Theil näherer Prüfung und Erörterung bedürfen. 
III. Memcirs of the Literary and Philofophical So
ciety of Mancheßer. 2 Vols. gvo. 12 S. Cadell. 
Eine überaus gute Sammlung gründlicher und ge
meinnütziger Abhandlungen, unter welchen fich 
befonders die von Dr. Barnes, Dr. Falconer, und 
den Herren Delaval und Henry auszeichnen.. Hier 
wird nur der erlle Band recenfirt. IF. Obfervct^ 
tion ona late Publication, intituled, Thoughts on 
Executive ffußiee. gvo. 2 S. öd. Cadell. Sie 
find mit vieler Einficht und Sachkenntnifs gefchrie,- 
ben, und meifterhaft vorgetragen. Der Verf. des

Xxx 2 Buchs,
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Buchs, wider welches diefe Erinnerungen gefchrie- 
ben find, findet darinn einen feiner würdigen Geg
ner. Weniger Lob verdient der angehängte Brief 
eben des Inhlats. E* A Philofophtcal, Htßorical, 
and Moral Effay on Old Maids. 3 Vols. Svo. 10 
S. 6 d. Cadell. Dies neulich fchon in unfrer A. 
L. Z. recenfirte Buch erhält auch hier das Lob felt- 
ner und äufserft mannichfaltiger Unterhaltung. EI. 
Animadverjionrs Philologicae in nonnulla Corani lo- 
ca. - - Pro fyecimine edidit R. Antonius Eie yra, 
EL. B. 4to. 1 L. iS. Robinfon. Der Verf.iflLeh
rer der fpanifchen und italiänifchen Sprache zu Du
blin, und giebt hier fehr rühmliche Beweife feiner 
niorgenländifehen Gelehrfamkeit, in Erläuterungen, 
die nicht nur den Koran, fondern auch die Bibel 
betreffen. / 7/. IP. Pla niil ton’s Leiters concer- 
ning the Northern Coaß of the County of Antrim. 
gvo. 4 S. Robinfon. Eine Belchreibung, die aufser 
dem Verdienlle der Neuheit auch das einer fehr an
genehmen Unterhaltung hat. VIII. A Poetical 
Sketch of the Revolutions that hate happened in the 
Natural Hißory of our Planet, gvo. 2 S. Crutwell. 
Der Entwurf eines ph lofophifchen Gedichts des 
Abts Fortis, das in italienifchen Verfen gefchrie- 
ben werden, und aus zwölf Büchern begehen follte. 
Der Abt Harb über fein Vorhaben; und hier wer
den nun Plan und Proben des Gedichts in italieni-

Sprache bekannt gemacht. IX 
Ihe Pnuojophical Diftionary ; or the Opiniöns of 
Modern Piitlojophers on metaphyfical, moral, emd 
pohtical Jubjei^s. 4 Vo's. i2mo. 12 S. Robinfon. 
Aus Collectauen entftanden, die zum Privatgebrauch 
gehimmelt waren; ohne Auswahl, aber doch zum 
Duraiblattern ganz unterhaltend. Die Excerpte find 
aas den neuern Philofophen der Franzofen und Ene- 
^aaer gemacht, und fehr verfchiednen Inhalt*? A. 
Ine Rece/s ; or a Tale of otker Times. \ ol ot 
IIL I2mo. 7 S. Cadell. Die Fortfetzung einer 
fchon vor drey Jahren angefangnen fehr intereßan 
ten Erzählung der Mifs Lee, deren Grundlane aus 
der enghlchen Gefchichte genommen ilh XL Rai oh 
Chur ton s eight Sermons 011 the Prophecies re- 
fpecting tne Deßrufilion of ^erufaletn. gvo. 4 S. 
\Vhite. Nicht ohne Verdien!! der Gründlichkeit, ob 
fie gleich nicht zu den englischen Predigten vom 

, ff ^au£e gehören. X1L Sermons on various 
Subje^s-.byH. Kirkpatrick, gvo. 5 S. Tohn- 
fon Das Bette itt die vorausgefchickte 
doch vollttandige Darlegung der Gmndfiitze der 
Presbyterianer. Die Predigten felbtt find ganz er
baulich, und gut gefchrieben. XIII. The Stran- 
gers at Home ; a Comte Opera in ihres Aas. gy0 
1 S. 6 d. Harrifon. Nicht ohne gute und lebhafte 
Scenen; aber doch im Ganzen unvollkommen.

K U R Z E N A

Kleine Schriften. Altorfii. Tob. Frid. Lockneri Liß', 
inaug. ßjlens obfervatioties quasdam de fideiupone prae- 
fertim ex legibus et moribus Norinibergenfibus. 1786. 42 
S. in 4. Im §. IV. diefer Abh. werden aus noch nicht 
gedruckten Nürnbergifchen Gefetzbüchern des XIV. Jahr
hunderts Auszüge mitgethcilt, welche die Bürgfchaften 
der Nürnbergifchen Bürger für Auswärtige, und bey Ju
den betreffen. Der Gebrauch des Leiffungsrechts zu Nürn
berg im XIV. Jahrhundert wird $, V. aus einer Urkunde 
und den älteften Nürnbergifchen Gefetzbüchern dargethan, 
obgleich der anonymifche Verfaßet der Anmerk, über den 
'Cod. lur. ftatut. Nor. nichts davon hat willen wollen. 
Die.meiden Abweichungen des Nürnbergifchen Rechts 
von den gemeinen Rechten zeigen (ich in den Bürgfchaf
ten des weiblichen Gefchlechts. Es wird daher hier ge
handelt von den Bürgerfchaften unverheyratheter undver- 
heyratheter F/auensperfonen, und zwar des letztem für 
fremde Perfonen , und für ihre Ehemänner, in verfamm- 
ten und verdingten Heyrathen, endlich auch von den 
Bürgfchaften der Bräute. In wieferne Erbzinsleute fich 
nicht ohne Einwilligung der Eigenherren verbürgen kön
nen. Von dem nach Nürnb. Recht nicht Hart habenden 
Beneficiis excullionis. Von dem beneficio diyjfionis und 
cedendarum actionum. Von den Arten einer Börgfchaft 
ledig zu werden. Von den Bürgfchaften für das Heyra
then, und von der Verpflichtung der Erben des Bürgen,

Fliegende Bl5tter. Kehl, mit Müller. Schriften : 
Ueber die Reden grojser Rihner in den Werken ihrer Gf~ 

fehichtfehreiber. Lem Andenken des verewigten Freqherru 
Bektor Wilhelm von Giladerrode genannt von h.elluer, Mgf. 
Eadifchen Kammerherrn, Hof - und Regierungsratbs, des 
ßymnafü. HlwAris zu Carlsruh Ephorus, im Namen des

CHRICHTEN.

letztem geweiht von D. Ernß Luitvig Poßelt. 1786.
S. in 8- Deutfchland fteht in der Beredfamkeit und Ge- 
fchichte noch unter den Alten. Ein Vorzug der römifchen 
Gelchichtlchreiber liegt in den Reden, in welchen diefe 
Hiitonker die handelnden Perfonen felbft die Urfachen und 
Gründe ihrer Handlungen vortragen laßen. Herr P. fin- 
det es unwahrscheinlich , dafs dies blofse Auswüchfc der 
Einbildungskraft oder Erdichtungen der Gcfchichtfchreiber 
um zu] glänzen feyn , wie noch neuerlich Hr. Adelung 
glaubte. Was in unfern vionarchifchen Staaten romanhaft 
fcheint, war in dein römifchen Freyftaat fehr natürlich. 
Die Hiftoriker mögen (ich in der Form des Vertrags Aen- 
drungen erlaubt haben: der Stoff blieb unverfälfcht. Sie 
gaben ihren Werken dadurch lebhaftesColorit, Wahrheir, 
hohes, leidenfchaftliches Intcrefte, machten dadurch 
das Räfonnement zur Gefchichte, ihre Gefchichte felbft 
zum Meifterftuck der Beredfamkeit, zum edelftcn Werk 
des menkhlichen Verftandes, zum reichhaltigften Archiv 
aller Tugendlehre und Politik. ----- Von S? 21 an folgt
das x.eben des am 17 May im 31 Jahre feines Lebens ver- 
ftorhenen von Günderrode, von ihm felbft erzählt, und 
mit der Charakteriftik diefes thätigen Mannes von dem 
Freyherrn von Frais begleitet. Aus den Nachrichten 
von leinen Schriften lernt man ihn als den Verfaßet ver- 
fchiedcner ohne Namen gedruckter Abhandlungen kennen, 
die theils in den Ephemeriden der Mcnfchheir, theils in 
Meulcls hutor. litter. Magazin anzutreffen find. So war 
er auch oer \ erf. der unpartheyij'chen Briefe über dasLrb- 

folgsreCht a.n die von dein hUchjtfel. Sm fhrHeu von-Bätjern 
hinterlußy.e Länder, und Mitarbeiter an dein Auszug aus 
der iieuejien Badifchen Gefetzgeburg. Seine Gefchiekte d^r 
Dettijcked jür alle Stände hat er nichc wllendet.
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GOttesgelahr te^it.
Göttingen, bevBrofe: M.^oh. CarlVolbortWs, 

Profefibr der Theologie, Chrißliche Predigten. 
211 Seit. 8- i/§6. (4gr. )

Leipzig, bey Beer: Emß Theod. ^joh. Brück
ner1 s Predigten Uber die gewöhnlichen Evange
lien der Sonn - und Feätage des ganzen ffährs. 
Th. I. 606 $. Th, II. 480 5. gr. 8- 1786- 
( 2 Rthlr.)

Frankfurt am Mayn, bey Garbe: ^oh. Ludw. 
Ewalde, Generalfuperint. zu Detmold, Pre
digten bey allerley Gelegenheiten, und für aller
lei Gemüthslagen. 390 5. 8, 1786. (20gr,)

Der Hr. Prof. Volborth fucht in der kurzen Vor
rede wegen Herausgabe diefer Predigten fich 

%U rechtfertigen, Allein fchon ihr innerer Werth 
ift Rechtfertigung und Empfehlung genug. Sie 
find fämtlich (nur die gte ausgenommen) in der 
Univerfitätskirche zu Göttingen gehalten worden; 
und mit Recht hat daher der Verf. in der Wahl und 
Ausführung der Materien auf fein Auditorium Rück
ficht genommen. Durch chriilliche Predigten ver
lieht er (Vorr. p. 2.) felche, in welchen der reine 
Sinn des Evangelii richtig und herzlich vorgetragen 
wird, ohne etwas fchwärmerifch zu übertreiben, 
noch Philofophie für Cfiriftenthum auszugeben, oder 
in poetifcher Profa zu reden, oder Demofthenifch- 
Ci.ceronianifche Beredfamkeit zu aflectiren, Und 
man kann nicht leugnen , dafs gegenwärtige zehn 
Religionsvorträge, woraus diefeSammlung'beliebt, 
gröfstentlieils dies Beywort, im angeführten Sinn, 
Verdienen. Die Gegenftände, welche der Verf. ab
handelt, find: Ermunterung zur Gott gefälligen 
Feyer des Reformationsfeftes. (Diefe einzige. Pre
digt hat dem Ree. keine Gnüge gethan. Die That- 
handlungen und Begebenheiten, die der Verf. aus 
der Reformationsgefchichteausgehoben, und in den 
beygefügten Noten fogar mit vielen Citaten-aus al
ten und heuen Schriftftellern verpallifadirt hat, find, 
fehr wenige, Göttingen betreffende Vorfälle aus
genommen , die allerbekannteften: und fo kalt er
zählt, dafs vielleicht auch der gröfste Theil der 
Zuhörer dabey mag kalt geblieben feyn.) Fon der 
niithlgen und nützlichen Verbindung des Flüße* in

A. L, Z, ipgö. Zwey ter Band. ■ 

der chrißlichen Frömmigkeit mit dem Fleifse in den 
Wijfenfchaften. Von der chrißlichen Gefälligkeit 
gegen den Nächßen. Von dem Zwecke unfrer 
Kräfte und Gaben. Von dem Einfluffe der Lehre 
vom ewigen Leben auf das Leben, Leiden und Ster
ben der Chrißen. Von den Früchten der verfilmen
den Leiden ^efu. Chriftus in feinem Leiden und 
Tode, ein Mußer in unferm Leiden und Todt. 
(Recht gut hat der Verf. beftimmt, wie weit und 
in wiefern Chriftus und fein Beyfpiel dem Chriften 
zur Nachfolge könne aufgeftellet werden? Eine 
Sache, die von den Predigern fo oft überfehn wird!)

■ Dafs Herr Brückner (ein Prediger im Meklen- 
burgifchen) in feinem Vaterlande mit Beyfall ge
hört und auch gelefen werde: beweifet das anfehn- 
liche Veiyeichnifs der Pränumeranten, welche die 
Herausgabe diefer Predigten befördert haben. Re- 
cenfent kann fie zwar nicht als Muller aufflellen, 
aber er kann ihnen auch nicht ihren Werth ganz 
abfprechen und zweifelt ganz und gar. nicht, 
dafs. der Verf. dadurch bey feinen Lefern, zumai 
feinen Landesleuten, viel Gutes ftiften werde. Die 
gewählten Gegenftände find meift praktifch; und 
dem gemifchr.en Auditorio angemelfen. Weniger 
Declamation, beftimmtere Erklärung der Sache, 
zumal wenn es eine Religionspflicht betritt, licht
vollere Ordnung in Ausführung der Materie möchte 
wohl einigen diefer Predigten noch gewünfeht wer
den können. Auch ift bisweilen die Sprache des 
Verf. fehr ungleich. Bald .fliegt er zu hoch, und 
bald finkt er zu tief. Doch diefe wenige Flecken 
werden dem Buche von feiner Brauchbarkeit nichts 
ejitziehn.

Wir wollen dem Hrn. Ewald die guten Abfich- 
ten, die ihn zur Herausgabe diefer Predigten be- 
w’ogen,' nicht ableugnen. Allein für ein Publi
kum , das bereits an fchrpackhaftere .Speifen ge
wöhnt ift, find fie durchaus nicht, Dafs die Pre
digten ohne firenge Auswahl der Prelle übergeben’ 
wprden, gefleht der Verf. felbft. Aber, leider das ift 
nicht gut, dafs er gegen fich felbft nicht ftrenger 
verfahren ift.

Königsberg, bey Hartung: D. Wilh. Crichtons, 
Königl. Hofpred. bey der eyangel, reformirt. 
Parochial - Kirche in Königsberg, Predigten. 
irTh.301 S. UITh.410 S. 8.1786, (iThlr.iögt,)/' 
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Breslau, bey Korn: Herrn. Daniel Hermes Paf- 
Jionspredigten. Sechße Sammlung, 124 Seit. 
8- 1786. (8gr.>

Quedlinburg, bey Reufsner: Sieben Predigten 
auf das Michaelisfeß Uber die guten Engel, go S, 
8- 1786. (sgr.)

Hr, D, Crichton ift bereits als ein guter Kanzel
redner bekannt, und er verdient mit Recht eine 
Stelle unter denen, die nicht fowohl vor andern 
glänzen, als vielmehr durch ihre Religionsvorträ
ge nützen wollen, und gewifs auch niitzen werden. 
Statt an die einmal eingefuhrte Predigtform .fkla- 
yifch lieh zu binden, bedient er fich einer empfeh
lungswürdigen Abwechslung des Vortrags, Bald 
lind feine Predigten lichtvolle Homilien: bald un
terredet er lieh im freundfchaftlichen Ton, ohne 
alle Predigtform, über wichtige xAngelegenheiten 
des Lebens und Gegenftände der Religion mit fei
nen Zuhörern, als vertrauten Freunden: bald tritt 
er als Redner auf, und fpricht mit Anftand, War
we und Nachdruck, Die abgehandelten Hauptfä- 
tze find nicht aus dem Schulgerechten Syftem ent
lehnt, fondern fall durchgehens gemeinnützig, und 
zugleich in fteter Anwendung auf die Bedürfnifle fei- 
ner Zuhörer zweckmäfsig ausgeführt. Auch die 
Sprache ift rein, und der Würde des Gegenftands 
ingemeflen. Einige wenige Sprachfehler will Rec. 
nicht rügen. Sie gehören wohl gar ins Sündenre- 
gifter des Setzers. Folgende Betrachtungen zeich
nen lieh in Anfehung der Wahl des Gegenftandes 
und der Ausführung, nach des Rec. Gefühl und 
Urtheil, vorzüglich aus. Th.IL Allgemeine Glau
ben seinigkeit der Chrißen; über Ephef. 4, 5.6. An- 
weifung der fichtbaren Natur zur richtigen Beurthei- 
lang des Todes, über Pllm. 103, 15. 16. Chrißliche 
Klugheit im Umgänge mit der fVeltßvb. Röm. 12, 
^6- ig. Rechter und unrechter Gebrauch der IVelt 
üb. iCor. 7, 31. Beruhigung des frommen Anbe
ters bey den Erfahrungen des Bojen in der Welt, 
üb- Amos 3, 6. Th. III. Liebe des Vaterlands, 
über Pfim. 122, 6. 7. Wahre Rechtgläubigkeit der 
Chrißen, über Jac. 1, 27. Ueber den Eid, nach 
Matth. 5, 33-37. Nothwendige Vorßchtigkeit in 
Urtheilen über Unglückliche, über Luc. 13, 1-5.

Herr Hermes liefert die Fortsetzung feiner, dem 
Publico bereits übergebenen, Paffionspredigten. In 
gegenwärtiger Sammlung betrachtet er das Verhal
ten der Freunde ffefu bey feinen Leiden. Die Be
handlungsart des Gegenftands, die dem Hrn. Vf. 
eigen ift, und die Sprache, die er vorzüglich liebt, 
ift bereits aus den vorhergehenden Sammlungen, 
und dellen anderweitigen Schriften fattfam bekannt. 
Dem Rec. ift es genug zu fagen, dafs auch die ge
genwärtige ihren altern Schwellern ganz gleiche. 
Ob einige Jünger bey der Rede Jefu: „«« Schwerd 
zu kaufen“ an das geiftliche Schwerd, davon Judas 
Ephef. 6, 17 fpricht, mögen gedacht haben, oder 
haben denken können 1 und ob es fehr erbaulich fey, 
viel von dem Schwer de jetzt noch zu reden, das

Gott einem Cherub anvertraute, um damit den 
Weg zum Baum des Lebens zu bewahren ? will Rec. 
dahin geftellt feyn laßen. — -

Der Vft der Pred. über die Engel, der fich un
ter der Vorrede, darinnen er die, von einigen der 
Neuern angefochtene Lehre von Engeln vertheidi- 
get, G.E.IV. unterfchreibt, bemüht fich zu zei
gen : welches der Einflufs Jey, welchen dieje Lehre 
auf das Chrißenthum und auf den Chrißen habe: 
und wie ße zu vielen Guten, fo wie auch zu heilfa- 
men EntJ'chliefsmngen angewendet werden könne? 
Etwas Vorzügliches hat Rec. in diefer Schrift nicht 
finden können.

RECHTSGELAHRTHEIT.
Leipzig, bey Paul Gotth. Kummer: Anweifung 

zu Abfaßung der Berichte über rechtliche Ge- 
genßände, von dem Verfaßer der Anweifung 
zur Abfaßüng rechtlicher Auffätze, 1785.294.
S. 8-

• Gegenwärtiges Werk, wodurch der Verfaßer eine 
nicht unbeträchtliche Lücke der praktifchen Rechts
gelahrtheit auszufüllen fucht, beftehet aus dreyHaupt- 
abtheilungen, deren erße die allgemeinen Grund- 
fatze von Gerichtserftattungen überhaupt in fich fafst, 
die zweyte von Berichten in rechtlichen Gefchäften 
der bürgerlichen Gerichtsbarkeit, die dritte endlich 
von. Berichten in. Unterfuchvings-Rechnrings-Poli- 
cey-und Lehens fachen, desgleichen in commißari- 
fchen Gefchäften handelt.

Im Ganzen genommen enthält es, befonders in 
Rückficht auf die Churfächfifche Verfaflung, viel 
brauchbares und verbindet mit einem deutlichen 
Vortrage zugleich auch ziemliche Vollftändigkeit 
und eine nicht übel gewählte xAnordnung des Inn
halts. Nur fcheint uns doch der Abfchnitt von 
Rechnungsfachen manches in fich zu faßen, das 
fchicklicher unter die Gegenftände der willkührli- 
chen Gerichtsbarkeit geftellet worden wäre-, oder 
gar ins Cameralwefen einfehlägt, ohngeachtet das 
letztere fowohl in der Vorrede als in jenem Ab- 
feimitte felbft von dem Plan diefes Werks nament
lich ausgefchloflen wird. Auch können wir nicht 
billigen, dafs der Verf. mit den meiften Lehrern 
des rechtlichen Gefchäftsftils den grofsen, die Fort
fehritte in diefem Fache äufserfthemmenden,Fehler 
gemein hat, aafs er nur immer zeigt, wie derfelbe 
bis itzt war, nicht wie er Jeyn follte und hie und 
da, wo der belfere Gefchmack fich ohne Scheu 
auch ins Forum wagen darf, entweder wirklich 
fchon iß, oder doch zu werden anfängt. Freylich 
fcheint gerade hierinn eben nicht feine Stärke zu 
liegen: wenigftens ift fein Stil von der gehörigen 
Würde und Correctheit fo wie überhaupt , alfo be
fonders darinn entfernt, dafs er fich die längft mit 
Recht gerügte Einmifchung fremder Worte fehr 
häufig und ohne alle Noth erlaubt. Was follen z. B. 
S. 62. „in ehrerbietigen terminis“ S. fl. „Diverß- 
taet der Meynungen“ S. 21, ,>bey cajibas tragicis^
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S. 76. „m totum oderni tantu.m nicht erfüllt“ S. 239. 
„der Richter en queßion,“ und andere dergleichen 
entlehnte Ausdrücke, die unfere vaterländische 
Sprache eben fo gut und bezeichnend hat, in einer 
deutfehen Anweifung zum deutfehen Berichtsilil ? — 
Auch fehlt es den Grundfätzen (oder, wie er felbll 
es nennt, Bsobachtungsregeln') des Verfaflers bis
weilen an Bellimmtheit. Wir geben davon, zu un- 
ferer Rechtfertigung, das Beyfpiel, auf welches wir 
zuerft geftolsen find. „Dafs blofse Anzeige - Be
richte und Anfrage - Berichte von einer gewißen Art, 
heifst es S. 48. f„ eine folche Eintheilung nicht lei
den, verlieht fich von felbll.“ Doch behält die
fer Fehler ohngeachtet das Werk immer feinen 
Werth.

ARZENETGELAHRTHEIT.

Marburg , in der neuen akademifchen Buchhand
lung: Conr. Henr. Brandau, der Ph. 
und Med. D., der Chirurgie a. o. Lehrer zu 
Marburg, unterhaltende Ä'uffätzc aus mehrer» 
Theilen der Arzneykunß, für die, welche Aerz- 
te, und welche nicht Aerzte find. 1786.. in 8« 
7 Bogen. (6 gr.)

Enthalten : Rede von einigen Gefetzcn des menfch- 
Rehen Körpers, befonders von den Nerven, dem 
Magen, der Mitleidung, u. f. w. aber wenig Zu- 
fammenhangendes und viel Unbeftimmt.es, wie z. 
B. S- 17- die Krijis eines unheilbaren Seitenllicbes 
durch Spulwürmer, ditf">inter der letzten wahren 
Ribbe herauskamen; mit fchlimmen Schreibfehlern, 
2. B. S. 17. Baerhaven. — Kon den Temperamen
ten der Menfchen nach phyfiologifchen Gründen, Ift 
mehr Declamation, als auf Gründe gebauete Ab
handlung, doch ift manche Schilderung nicht ganz 
fchlecht. Gedanken von den Kortheilen der IKiß’en- 
fchaftenund wahrerFreyheit. Ebenfalls zublumig- 
ier, mit vielen Fehlern wider die Sprachgefetze 
verwebter, Vortrag, der nichts aufklärt. — Ent
wurf meiner praktifchen Materia medica. Von der 
Denkungsart des Vf. folgende Probe, S. 61. „Lectü- 
„re, anderer Beobachtungen, find benutzt, ohne 
„nachzubrZten. Die Aengße dellen, der ein gut 
„Refumptivum kunftmäfsig fchmiedet, find ver- 
„nächläffigt. Zufammenfetzungen, z. B. Elixire, — 
„gehören vor das praktifche Genie.“ Die Arzneyen, 
die der Vf. anführt, find meill wiirkfam, aber mit 
unverzeihlicher Unordnung vorgetragen. ■— Kon 
der Mäfsigung. Wir können uns nicht enthalten 
den Verf. abermals reden zu laflen., S. nc. „Ge- 
„nnife und Obft bilden den Geift Gellertsartig im 
„Ganzen; Gemüie und Fleifch fokratifch; Fleifch 
„allein cannibalifch; Bewegung vor dem Elfen ath- 
„letifch; Hunger, fltrabazen, ftarke Mahlzeiten, 
„herkulesartig. Die Theekanne die ängftliche Weh- 
„kanne und ein wächfener Troftanker. Die Koffe- 
„kanne die Kopfwehkanne.“ — ’Dabey giebt es 
Druck-und Schreibefehler auf allen Seiten in Menge.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Göttingen, bey Dieterich: Technologifches Ta- 
fchenbuch für Künßler , Fabrikanten und Metal
lurgen auf das ^ahr 1786. 8. 3^4 $• 2 Ku
pfertafeln. f 10 gr..)

Der Zweck diefes Tafchenbuchs ift gemeinnützi
ge Kenntnifle unter einer Klaffe von Mitbürgern des 
Staats bekannter zu machen , welche durch Gefchäf- 
te und andere Umftände abgehalten werden, fich 
felbft mit dem weitläuftigen Studium der Technolo
gie fo fpeciell zu befchäftigen, dafs fie im Stande 
wären, jede neue Erfindung genau zu prüfen und 
zu ihrem Vortheil anzuwenden. So drücken 'fich 
die ungenannten Herausgeber diefes Tafchenbuchs 
in ihrer Vorrede aus, und verbinden fich zugleich 
alles geprüfte Brauchbare, was, und wo fie es fin
den , auch eigene Erfahrungen, hier zufammenzu-- 
tragen, und obgedachter Menfchenklalfe in die Hän
de zu liefern« Erfüllen fie diefen Vorfatz, fo ift 
diefes ein fehr nützliches Buch und fie verdiene» 
den Dank des Publicums. Der Inhalt diefes Jahr- 
ges belleht in folgenden Artikeln. I. Ueberficht 
gemeinnütziger Lehre» aus der Scheidekunß für 
Künftler und Fabrikanten, 2. Vorfchlag den vitrioli- 
firten IVcinßein, ßatt der Holzafche zur Bereitung 
des Salpeters anzu wenden, um durch das Pflanzen-■ 
laugenjalz, welches dadurch erfpart wird, mi- 
neralijches Laugenfalz zu gewinnen, 3. Anleitung 
zur Kenntnifs und Prüfung roher Materialien für 
Fabrikanten. 4. Bemerkungen über das Pliegelbrennen» 
5. Politur von Eifen und Stahlarbeiten. 5. Gufsproben • 
des Zinns auf Bley. 7. Probirung d,er Erze unedler 
Metalle auf dem naßen IVege. g. IKiederherßellung' 
des Hornjilbers. 9. Die Art Pulver mit IKaßerdäm- 
pfen zu trocknen, welche jetzt in England ange
wendet wird. 10. Gelbfärben der Seide und IKolle 
durch Einheit zen mit Sckeidewaßer. 11. Färbepflan
zen. 12. Kermifchte Nachrichten. Durch den er
ften Artikel, der mehr, als den dritten Theil des 
ganzen einnimmt , und dennoch für den Künftler 
und Fabrikanten zu kurz ift, um ihm hellen Sinn 
von dem, was er enthält, zu geben, dürfte wenig;, 
oder gar nichts aufs künftige erfpart werden, weil 
bey vorkommendenbefondern Arbeiten, das meifte 
wiederholt werden wird, und um der Deut
lichkeit nicht zu fchaden, wiederholt werden mufs. 
Durchaus wichtig ift der zweite Artikel. Der 4te 
enthält, aufser dem Vorfchlage die Verglafung der 
Ziegel durch aufgeftreuten Kalch zu befördern, , 
beynahe nichts, was den Ziegelbrennern nicht be
kannt wäre, und fie gern vermeiden würden, wenn 
fie es der Umftände und des Preifes wegen5 [thun 
könnten, Der lote Artikel dehnt feinen Gegenftand 
zu weit aus. Denn wenn gleich alles, was von 
der Schönheit und Haltbarkeit diefer Farbe ange- 
priefen worden, vorausgefetzt wird (dem doch ge
nauere Prüfung, und die Colbertifche Seifenprobe, 
fchwerlich entfprechen dürfte, weil fie durch ver
dünntes PottafchenwaiRr, vom fchwefelgelben, zum
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feuerfarbigen, übergeht) wird fie dennoch wegen 
des kollbaren Apparats, auch nicht wohlfeilen Sclxei- 
dewafiers, im Grofsen, wenig, oder gar kein Glück, 
vor andern fchon bekannten gelben Farben machen. 
Im kleinen kann diefer, oder jener damit zufrieden 
feyn. Die Farbe entlieht, indem die Salpeterfäure 
die brennlichen Theile der Seide annimmt, und 
b.ey fortgefetztem Beitzen, auch die erdigten an
greift. Sollte diefes der Deftigkeit der Seide (mehr, 
o.der weniger) nicht fchaden? Wir hebendiefes nur 
deswegen aus, weil wir wünfehen, dafs alle über- 
ilüfsige Weitläufigkeit, Undeutlichkeit, alle Wie-

KURZE NAC
Neue Landkarten, Von Paris find uns zugefchickt 

worden , Les quatr.e parties du Monde, avec uns Mappe 
Monde; revues et corrigcs par Mr, Moithey. Ingen. Geo,- 
graphie et Profelleur des Matheinatiques, au feryiee du 
Prince de Coitty. 1735. 10 grofse Bogen, auf Royal-Papier. 
Seitdem der Verdienftvolle D'Anville in Paris, gefterben 
ift, befitzen die-Franzofen faft keinen Geographen mehr, der 
zugleich Statiftiker genug wäre, um richtige.Landkarten 
herausgeben zu können. Herr Moithey vermehrt die Zahl 
der fchlechtcn Landkartenmacher in Frankreich durch diefe 
jö neuen Blätter, auf eine fo auffallende Art, dafs wir 
nicht umhin können, einige Beweifc von diefer misgera- 
thenen Arbeit vor Augen zu legen: zumal; da man ge
wöhnlich in Frankreich, und jetzt auch in Deutschland fogar 
glaubt; nur die Franzofen könnten richtige Karten, felbft 
von unferm Vaterlande liefern, und es würden hiezu nur 
e'inioe mathematifche KenntnifFe erfordert. Europa ift 
wn°Hr. M. auf 2 grofsen, länglichen Royal-Bogen ent
worfen, aber fchlecht gezeichnet, und nicht fchon gefto- 
chen. Die Flüfse und Gebürge find fo ftark angedeutet, 
4aG die mehreften Oerter und Namen, wovon viele über- 
dein, falfch lind, fclilecht in die Augen fallen. Indefs 
würde dies noch verzeyhlich feyn , wenn nur die Karre 
felbft nicht, durch eine ungereimte ftatiftifche Einthedung, 
und durch eineäufserft falfcfie Begränzung der Staaten ganz 
unbrauchbar geworden wäre. Zu Ungarn und Siebenb. 
z. E. rechnet Hr. M, ganz Servien , die Bulgarey, die 
Moldau-, Wallachey: kurz das ganze Tranfalpinifche Da- 
cien. Die Crimm hält er.noch, für einen befonderen Tar- 
tarifchen Staat, und weifs nichts von der Rufftfchen Be- 
fitznehmung derfelben , i. J. 1783. Cherfon ift ihm daher, 
gar nicht zuzumuthen', dafs er es auf feiner Karte hätte 
verzeichnen follen,. ob es gleich fchon i. J. 178-2 erbaut 
•wurde; fo wenig, als Hr. M. die Besitzungen der Ruf- 
fen in der Cuban , und am Caucafus, der auf diefer Karte 
ojeichwohl fichtbar ift , hätte wifien können. Vielmehr 
ift hier alles getreulich fo geblieben, wie D’ Auvilie es vor 
20 — 30 Jahren verzeichnete. Die franzöfifchen 
Karten von Zannoni, und die rufiifchen Karten find 1782 
oder auch in Ermangelung aller diefer Blätter, die Cromi- 
feke Produffen-Karte von Europa, wovon die neuere Aus
gabe im Jahr 1784 diefe fämmtlich Grenz - Veränderun
gen im füdöftlichen Rusland, am fchwarzen und am Cas- 
pifchen Meer ü. f. w. vollftändig darftellt: diefe kannte 
Hr. M. nicht; ob man gleich von eben diefer Cromifcheu 
Karte, eine franzöfifche Ueberfetzung in Frankreich be- 
fprgen wollte ; welches aber der V. abzuändern fuchte. 
Eben fo wenig wufte Hr. M, etwas, von der neuen öftli- 
chen Gränze zwifchen dem Europäifchen und Afiafifchen 
Rufshnd, welche Pallas vorfchlug , und die von Crome 
auf feiner ebenbemeldeten Karte von Europa, zuerft uns' 
gezogen wurde: fo allgemein auch diefelben recipiret wor- 
dpn. — IVeft-Preufsen fowohl , als Gallizien und Lo- 
dopierien > fchlägt Hr, M, noch zu Pöhlen j da er im Jahr 
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derholungen gemein bekannter Dinge, und zu hoch 
getriebene Annreifungen entweder ganz neuer, oder 
fchon gemachter Erfindungen, Mängel, die andern 
Büchern diefer Art, bis zum Verwerfen, gefchadet 
haben, hier ganz wegbleiben möchten, da wir 
diefes Tafchenbuch überhaupt, mit gutem Grunde 
empfehlen können, und um den Beyfall und Nutzen 
der künftigen Ausgaben, zumahl, wenn die Her
ausgeber bey ihrem guten Vorlatz bleiben, auch 
originale Nachrichten von Fabrikanten und Künft- 
lern zu liefern, und ihr Anliegen von ihnen felbft 
zu erfahren, fo viel weniger beforgt find.

-------------------- - -r-—, *-• — i«ri in imwmm

H R I C I I T E N.
1785 in Paris unmöglich., von der, im. Jahr 1772 vorge- 
nommentn Th^ilung von Pohlen, etwas wifien konnte. 
Noch drollichter ift cs, dafs Hr. M. die Schweiz auch mit 
z.u Deutfchland zieht; undfonach, atts feiner Charte ein 
völliges Chaos macht, ----- Wie ift es möglich, dafs ein
Ingen. Geograph, und ProfelT. der Math, zu Paris, im 
Jahr 1785 noch, folche jämmerliche Karten kerausgeben 
können; wie ift es möglich, tjafs Menfch fie ihnen 
noch abkaufen kann ! Bey der Karte von Afien , die in 
eben dem Format, auf 2 Bogen entworfen ift, hat H?. M. 
mit der gröften geographifehen U.n wifle.nheit, alle Länder, 
welche zwifchen dem aßatifchen Rufstand, der afiatifchen 
Thrkey, Perfien, Indien und China liegen , und die auf 
der weltlichen Seite vom fchwarzen Meer, auf der örtli
chen aber, vom ftillen Meer begrenzt werden, nach einer 
neuen, aber unerhört verkehrten Methode, theils zur ruf- 
fifchen, theils zur afiatifchen Tartarey gelchlagen. Die 
erfte Bennennung wenigftens kennet kein Geograph. Der 
ganze ungeheure Strich, ift hier mit ein und ebendeifel- 
ben Grenze umzogen. Von Georgien weifs der Mann alfo 
nichts; von der übrigen kleinen Völkerfchaft, dielfeits 
und jenfeits des Caspifchen Meeres kein Wort, und dafs 
die kleine Bucharey mit der Mougaley und Tibcth, unter 
chinefifche Hoheit liehet, konnte er nichts wifien; wen» 
es gleich in allen Geographien ftehet, Africa ift ohnftrei- 
tig noch das befte Blatt, von allen Moitheyifchen Karten. 
Denn, hier durfte Hr. M. nur lediglich feine, vor 30 Jah
ren verftorbene Vorgänger copiren ; deswegen fuchet man 
auch die neuern Abteilungen von Scnegamba, ferner 
auf der Küfte von.Guinea, von Congo, Coango, Cartern, 
u. f. w. vergebens auf diefem Blatte. Gleichwohl hätte 
Hr. M. fie auf der Englifchen Karte von Africa , welche 
1772 in London auf 6 Bogen heranskam. und wobey 
D' Anvilles Karte von diefem Erdtheile, zum Grunde liegt, 
fämmtlich finden können. Amerika ift auf Z länglich zu- 
faipmgefetzten Bogen , leidlich dargeftellt; vornemlich 
Nordamerika., Südamerika ift gar nicht durch illuminirte 
Gränzen abgetheilt. Der Lefer mufs alfo , den portugifi- 
fchen , holländifchen und franzöfifchen Landtheil, an der 
neuen Welt, felbft von den fpanifchen trennen, und fo 
heraus fachen. Auch ift ps drollicht, dafp Hr. M. gerade 
die weltliche, Franzöfifche Hälfte von der Infel St. Do
mingo, roth illuminirte, um fie in Betreff der Farbe der 
fpanifchen Infel Cuba gleich zu machen; dahingegen er, 
die iijlliche fpstnifche Hlilfte von St. Domingo, gelb färbte, 
fo , wie die fämmtlichen franzöfifchen Antillen gelb illn- 
minirt find. Der unkundige Lefer mufs nun, die örtliche 
Hälfte doch, geradezu für’ den franzöfifchen Antheil hal
ten ! Die beyden Planifphaeren des Hn. M. liehen den 
franzöfifchen Mappemondes von D'anville und ChryfolOge. 
weit nach, ünd find überdem, durch die zu grofse Men
ge von Seereifen, welche Hr. M. durch buntfcheckigte 
Striche andeutete, zu fehr entfleUt« 10 Blätter 
ften 4 Rthlr. 12 gr.
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LITER AR-GESCHICHTE.
London, bey Cadell: Auecdotcs of the late Sa

muel ^ohnfon, &c.
CBefcMirß des Kto. 130 ab^ebrochnen Artikels.)

gd ine Stelle, S. 219, die Dr. ^ohnfonfs mcrali- 
■*-'* fehen Charakter betrift, macht fowohlihm, als 
unferer Verfoßerin felbft, zu viel Eiire, um lie 
Hier zu übergehen :

„Indemich, Tagt fie, diefe verfchiednen Beyfpie- 
le feines wegwertenden und verachtenden Betra
gens gegen manche Leute anführe; fo feh’ ich vor- 
aus , dafs diejenigen, die bisher noch wenig von 
D. J. gehört haben, über feinen Stolz und feine 
Ha-te fchreyen werden; allein, ich habe mich, fo- 
viel möglich, bemüht, ihnen zufagen, dafs alles, 
Was er that, fanft und liebreich war, wenn auch 
alleswas er fagte, hart und rauh feyn mochte. 
Härt’. icfi Anekdoten von feinen Handlungen, und 
nicht von feinen Reden, geliefert; fo hätt ich ge
wiß nichts anders zu erzählen gehabt, als tugend
hafte Handlungen von mancherley Art, nach Be- 
fchaftenheic ihrer Veranlaflungen; und in eilen den 
neuen biographifehen Verfochen oder Auffätzen, 
die man, wie ich höre, über den lieben D. John- 
fpn fchreiben wird, wird fich ganz gewifs keine niedri
ge oder fchlechte, keine bösartige, öder auch nur 
im mindften ftrafbare Handlung finden, die man 
aufweifen und in die Wagfchale gegen ein Leben 
von fiebenzig Jahren legen könnte, das in gleich
förmiger Ausübung jeder moralifohen Pflicht .und 
jeder chriftlichenTugend verbracht ift; die Demuth 
allein ausgenommen, fägt ein Kunftrichter; aber 
diefe, glaub’ ich, mujs man ausnehmen. Aber es 
fehlte ihm doch auch an diefer Tugend nicht, fon
dern er befafs fie in einem nicht gemeinen Grade, 
wenn, die Pflichten der Frömmigkeit oder Mildthä- 
tjgkeit ihn dazu auftbderten.“____

V on der XV ahrheit der Gefchjchten, mit denen 
man fich von D. J. in der Stadt herumtrug, konn
te man unmöglich gewifs feyn, wenn man ihn 
nicht felbft darum fragte; und was er dann erzählte, 
oder in feiner Gegenwart ohne Widerfpruch von 
fich erzählen liefs, hat, meinem Bedünken nach, 
alles mögliche Gepräge wahrer und achter Züver- 
läfllgkeir. Ich fragte ihn einmal fehr genau nach

A. L. Z. irxö, Zweyter Band.

der Gefchichte, dafs er den berühmten Buchhänd
ler Osborne mit feinem eignen Wörterbuch in des 
Mannes eignem Haufe zu Boden gefchlagen habe/ 

„Wie war es den eigentlich damit? erzählen fie 
mirs doch, lieber Johnfon?“ — „Weiter ift da 
nichts zu erzählen, gute Lady, als dafs er grob 
wurde, und ich ihn fchlug; und dafs er fo ein dum
mer Teufel war, davon zu fprechen, welches ich 
nimmermehr gethan hätte. Denn fo ift nun feit ei
nigen Jahren der Schläge und des Aufhebens davon 
immer mehr geworden; denn Osborne war nie fehr 
beliebt bey den Leuten. Ich habe manchen Men
fchen gefchlagen; aber die waren alle fo klug, und 
hielten das Maul davon.“ —

D. ^ohnfon war von jeher ein grofser Freund'' 
der Chymie, und wir legten einen Sommer hin
durch zu Streatham eine Art von Laboratorium an, 
und vertrieben uns die Zeit damit, Efienzen und 
Farben abzuziehen. Allein die Gefahr, in welcher' 
mein Mann einmal feinen Freund fand, da ich eben . 
Pach London gefahren war, und er die Kinder und’ 
Bediente um fichher verfammelt hatte, einige chy- 
mifche Verfuche mit anzufehen, machte unferm 
ganzen Zeitvertreibe auf einmal ein Ende. Dena 
Hr. Thrale fah gar zu wohl ein, dafs ffohnjons. 
Kurzfichtigkeit ihn in einem Augenblick auf immer 
hätte unglücklich machen können, wenn er fich 
ganz nahe an eine ftarke und heftige Flamme wag
te. Es war in der That immer ein Wunder, dafs 
er fich durch fein beftändiges Lefen im Bette nicht 
in Brand fetzte, wo wir ihn mit dem beften Wil
len nicht hätten retten können. Eben daher war 
das Toppec aller feiner Perücken von dem Lichte 
bis aufs Netz abgebrannt. Meines Mannes Kammer
diener hielt deswegen immer eine Perücke in der 
Hand, und ftand damit an der Thure des Zimmers, 
wenn J. zum Mittagseflen herunter kam; und wenn 
er denn zum Nachmittagfchlefe wieder hinauf gieng, 
fo folgte ihm allemal eben der Bediente mit einer 
andern. —

Gegen den Herausgeber des Ojfian bezeigte er 
im Umgänge nicht die mindefe Feind fei igkeit. 
Er wußte allemal die Streitigkeiten, die er als 
Schriftfteller hatte von denen zu unterfcheiden, die 
er alsMenfch hatte, und doch hab’ich ihn nie auch 
«nter uns ein einziges böfes Wort von einem fei
ner oft entliehen Feinde lägen hören. Von Hrn.

Zzz Mac-
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Macpherfon fprach’ er einmal mit vieler Achtung, 
wenn gleich die Antwort bekannt genug ift, die er 
einem Freunde auf die Frage gab, ob irgend ein 
itztlebender Mann folch ein Buch fchreiben könne. 
„0 ja, Tagte er; mancher Mann, manche Frau, man
ches Kind.-“ —

„Ich vceifs gar wohl, fagt die Verf. S. 26g, 
dafs ich nicht jeden Ausdruck Dr. ßßohnforis mit 
all«’ feiner Stärke oder Rundung wiederhole, noch 
wiederholen kann; aber ich habe mir dochalle Mü
he gegeben, mich an diejenigen von feinen Maxi
men wieder zu erinnern, und diejenigen von feinen 
Gedanken anzuführen, 'welche denen, die ihn nicht 
kannten, einen richtigen Begriff von feinem Charak
ter und feiner Denkungsart geben können. Schwach
heit würd’ es feyn, wenn ich dergleichen Anekdo
ten durch, fo viel Kunftgriffe, als meine ungeübte 
Feder etwa zu fpielen wüfste, aufzufchmücken, zu 
erweitern, zu mildern, oder zu verfchönernfachen 
wollte; noch mehr Schwachheit, als jener Franzofe 
verrieth, der die Aufficht über die Porzellanfabrik 
zu Seves hat. Man gab ihm einige griechifche Va- 
fen zu Modellen; aber er bedauerte la trißejfe de 
telles f ormes, und fuchte derfelben durch dicke Blu- 
mengewinde’abzuhelfen, und brachte fliegende Lie
besgötter als Handhabenan Urnen an, die urfprüng- 
lich zur Bewahrung der Afche der Todten beftimmt 
waren. Schade nur, dafs ich mich auf fo wenig 
Anekdoten befinnen kann, unddafs mir nicht mehr 
Axiomen von einem Manne beyfallen, von dem je- 
des Wort Aufmerkfamkeit verdiente, von dem je
der Gedanke der menfchlichen Natur Ehre machte. 
Uebrigens weifs ich mich eben fo frey von aller 
Ziererey, als vom Irrthum und Unwahrheit; und 
darüber kann der Lefer ruhigund gewifsfeyn, dafs 
das wirklich Gefinnungen und Grundfätze Df. gfohn- 
fon’s waren, die hier dafür ausgegeben werden.“ —

Der ganze Ton der Verfaflerin, das durchge
hends Achtbare Beftreben, ihren verdorbenen Freund 
von der beften und vortheilhafteften Seite darzu- 
ftellen, und die fünfte Delikatefle, womit fie feine 
Fehler und Schwächen fchildert, machen ihrem Her
zen und edeln Gefühle dello mehr Ehre, da Dr. ff 
nach der Auflage feiner Lebensbefchreiber, diefer 
für ihn fo viele Jahre hindurch äufserft forgfältigen 
und gefchäftigen Freundin nach dem Tode ihres 
Mannes, und vollends nach ihrer zweyten Verhey- 
rathung, feine Freundfchaft und feinen Unigang 
ganz feil entzogen haben. Hier findet man davon 
nicht das geringfte erwähnt; und der nicht ganz 
von Undank loszufprechende Kaitfinn des ehemali
gen Vertrauten hat auf die Gefinnungen, womit 
diefe Anekdoten gefammelt und niedergefchrieben 
lind, nicht im minderten nachtheilig gewirkt. — 
Angenehm ift das Verfprechen der Verf. S. 277, 
eine Sammlung Johnfonifcher Briefe dem Publicum 
mitzutheilen.

4 RZENEfG EL AHRTHEIT.
Erfurt, bey Keyfer: Johann Nicolaus IPeis

mantel , fonft Schneider} -der Arzneyw» Ur» und. 

Pract. über die heilende Kraft des Quajac- Har
zes in Podagra und Gicht. 1786. in 4. 2 Bog. 
( 1 gr. ;

In einigen diefer manche gute Bemerkungen .ent
haltenden Schrift vorgefetzten Erläuterungen be
merket der Vf. dafs feit der Einführung des Kaf' 
fees,, und jetzt, da ihn der gemeine Mann fo häu
fig Itrmke, die von der giildnen Ader abhangenden 
Krankheiten ungemein häufig geworden feyen und 
dafs es Dörfer gebe, wo der dritte Theil der Ein
wohner von Zufällen diefer Art geplaget werde. 
Von dem Quajac- Harz und deifen Auflöfung mit Taf- 
fia. Es miifle befonders das Auflöfungsmktel ächt 
feyn, fonft würke es nicht zweckmässig. Wenn 
der Verf. das Mittel gut und, ächt hatte, fo be
wirkte es fall allemal bey den 'Anfällen des Poda
gra Nachlafs des Schmerzens und Schweis, etwas 
vermehrten Dürft und beträchtlich vermehrte Efs- 
luft. Ein Kranker nahm auf einmal acht Gaben. 
Der höchfte Grad von Schmerz, Betäubung und 
nachher Schlaf, in diefem Schlaf übermäfsig hefti
ger Schweis, waren die Folgen, mit dem Schweis 
waren aber auch alle Schmerzen vorüber. In den 
kältern Monaten würkte das Mittel langiamer und 
mehr auf den Stuhl, daher der Verf. feine Wirk- 
Lunkeit auch mehr auf die warme Jahreszeit ein- 
fchränkt. Wenn man gute Wiirkung von dem Mit
tel erfahren wolle, miilfe man es nicht mit Wafler 
oder Thee verdünnt nehmen, weil das Wafler das- 
Harz nied erschlagt, fondern wie es ift und allen
falls etwas Zucker darauf nehmen. Es fchicke fich 
für alle Hagere und mit .Fehlern in der Brüll: Be
haftete nicht, (doch wohl auch nicht für Vollblü
tige). Am Zuträglich-len fey es fetten, fchwam- 
migten Perfonen, bey diefen helfe es allezeit, frei
lich bey einigen Ipäter, als bey andern. Auch bey 
allen von Schleim herrührenden, fieberlofen Krank
heiten, fey diefes Mittel von vorzüglicher Wir
kung, fo wie vielleicht der Quajac das Mittel aus 
dem Pflanzenreich fey, welches man gegen dieLuft- 
feuche als ein Geheimnifs anrühme.

Heidelberg und Leipzig, in der Pfählerfchen 
Buchhandlung: Lebensordnung für Gejunde 
und Kranke, nach dem Lateinifchen von Hof
rath Richter überfetzt, und mit Zujätzen aus 
der neueßen medicinijchen Literatur vermehrt 
von Friedrich Anguß RAber, Heilbronnifchem 
Stadtarzt. 1786. in g. 1 Alph. (20 gr.)

Derfelbe Hr. Dr. Weber hatte die praeceptß diae- 
tetica des fei. Richter im Jahr 1780 aus mehrern 
unter den Studierenden herumgehenden Handfchrif- 
ten herausgegeben. Diefes Werk ift eine Ueber- 
fetzung derfelben, mit Zufätzen, oder vielmehr 
anfangs eine.freye Umfehreibung, die in dem Ver
folg des Werkes aber fich an daflelbe mehr bindet, 
welches vielleicht davon herrührt, weil diefen Theil 
vielleicht der Freund des Herausg. überfetzt hat, 
deifen unlängft im Journal für Deutfchland gedacht 
wurde, bey welcher Gelegenheit auch die nicht- 

unrich-
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unrichtige Bemerkung gemacht wurde, dafs Hrn. 
W. Unftern ihn zum Vielfchreiber verdammt habe. 
Treu ift die Ueberfetzung durchaus nicht, fondern 
mehr als Commentar über Richters Werk anzufehen, 
welcher nebft den nach Bediirfnifs mehr abgekürz
ten oder ausgedehnten Bemerkungen des Richter 
über einzelne Klaffen von Nahrungsmitteln, mehrere 
aus neuern Schriften entlehnte Zufätze enthält, wie 
z.|B. bey der Klaffe der Speifen, die ausFifchen be
reitet werden, wo der Herausgeber einen grofsen 
Theil der Richterfchen Sätze umgefchmolzen und 
auch Richters Meinung von der Heilfamkeit der 
Fifchnahmng fehr eingefchränkt und anders darge- 
ftellt hat. Den einige Beyfpiele der fpeciellen Diae- 
tetik enthaltenden Anhang hat Hr. W. weggelaffen, 
vieles davon aber im Werk felbft mitbeygebracht..

■ Göttingen, bey Dietrich: Ueber die Reproduktion 
der Nerven, von $ußus Arnemann, der Medicin 
Doktorand. 1786. 4 Bogen in 8- (3 gr.)

Erft fpricht der Verf. von der Reproduction über
haupt, und deren-Leichtigkeit bey einfachen Thie
ren, den Polypen, Seeanemonen, Secfternen, Re
genwürmern, Spinnen, Schnecken, Krcbfen, Schlan
gen, Eidexen, Fröfchen, Kröten, bey welchen Thie
ren fie doch, in eben dem Maas fchwerer, und 
unvollkommener erfolge , als die Reihe ift, wie wir 
fie, nach des Verf. Ordnung, genannt haben. Je 
Vollkommener ein Thier ift, defto mehrere Schwie
rigkeiten hat die Natur bey der Reproduction zu 
überwinden, und diefe find daher bey Thieren 
mit warmen Blut am allergröfsten, wo wir in 
den meiften Fällen zufrieden feyn müffen, wenn 
wir nur unverkennbare Spuren derfelben antreften. 
Der Verf. gehet mm die Reproduction einzelner 
Theile bey dem Menfchen durch, nachdem er den 
Grundfatz feftgefetzet, dafs Wiederentftehung mit 
der Einfachheit der zerftörten Theile im genaue- 
ften Verhältnifs ftehe. Das Wachfen der abgefcho- 
renen Haare möchten wir doch nicht mit dem Verf. 
für Beweis der Reproduction anfehen: es ift ganz 
unftreitig ein grofser Unterfchied, und die Natur 
beobachtet ganz andere Wege bey beyden: doch 
mag des Verf. Beyfpiel lieber von mit-der Wurzel 
ausgeriffenen Haaren gelten, von denen es gewifs 
ift, dafs fie unter günftigen Umftänden reproduci- 
ret werden. Auch zweifeln wir, ob der Begriff 
von Reproduction, wie ;er eigentlich genommen 
werden^ mufs, auf die wiederwachfenden Nägel, 
wenn fie verloren gegangen, angewendet werden 
könne. Von der Reproduction der Knochen und 
anderer Theile. Erftere werden am leichteften, 
nach des Verf. Verbuchen, bey jungen Thieren re- 
producirt. Nun endlich von der Wiedererzeugung der 
Nerven, und Gefchichte der zu diefem Endzweck 
von den HerrenCruikfhank, Fontana, Monro, und 
Michaelis angeftellten Verbuche. Der Verf. meynt, 
es wäre wichtig genug gewefen, wenn Hr. Michae
lis die Umftände beftimmt hätte, wo die Regene
ration gewifs erfolgt, da er doch die Ur fachen der

mifslungenen, wahren Regeneration immer fo deut
lich bemerket habe. Die Zweifel unfers Verf. ge
gen Hrn. Michaelis gründen fich theiis darauf, dafs 
er bey feinen mehrern Verbuchen das .nie gefehen 
zu haben verfichert, was Hr. M. bey wenigem ge
fehen zu haben vorgab, theiis weil fich in den Ver
buchen des Hrn. M. alles finde, was gegen die voll
kommene Reproduction der Nerven ftreite. Es 
fehlte in den regenerirten Stellen die wahre Farbe 
der Nerven, fie waren bchwielehhaft, auch die von 
H. M. angegebene Vollkommenheit der Reproduction 
war fo, dafs man kaum einen Unterfchied zwifchen 
dem alten und neuen bemerkte, welches doch ge
wifs nicht hinlänglich ift, und bey mehrer» Verbu
chen waren die untern Enden der Nerven zufam- 
mengefchwunden. Pathologifche Beobachtungen 
feyen diefer vorausgefetzten Wiedererzeugung eben
falls nicht Igünftig, und bey Verbuchen fey die 
gröbste Sorgfalt nöthig, dafs man fich bey ähnli
chen, aber von andern Urfachen herrührenden Er- 
fcheinungen nicht trüge. Verbuche aber allein find 
fähig diefe Reproduction zu erweifen, und diefe 
Materie hat der Verf. zum Gegenftand feiner Inau- 
guralfchrift gewählt, der er diefe Blätter als Ein
leitung vorausgefchickt hat, damit nicht andere 
von feinen Verbuchen vor der Zeit Gebrauch ma
chen mochten. Er ernährt zu diefem Endzweck 
viele Thiere und hat fich zu den Verbuchen mit ihnen 
eine befondere Malchine verfertigen laßen , um al
les , was fonft Verbuche an Thieren fchwer macht, 
abzuwenden. Seine eigene Verbuche, deren Zahl 
fich gegenwärtig über zwanzig beläuft, find alle 
gegen die Regeneration entfeheidende Beweife ge- 
welen, ein durch die Entzündung feft gewordenes 
Zellgewebe hatte die beyden Nervenenden zufam- 
mengebunden, welches auch felbft zuweilen zu ei
nem knorpelhaften Ligament zufammengewachfen 
war. Das obere Ende der abgefchnittenen Ner
ven war bey lebendigen Thieren, angefqhwollen: 
die Gefchwulft war fchwielenhaft und fcheinet 
nicht empfindlich gewefen zu feyn. Am un
tern Stück der Nerven fand das nemliche, aber 
im kleinern Maas ftatt, und der welk gewordene 
Nerve war auf alle Fälle unempfindlich. Der 
Zwerchfellnerve ift von dem Verf. oft, auch mit 
den bemerkten Spuren des im Zwifchenraum ent- 
ftandenen Zellgewebes, zerfchnitten worden: er 
meynt aber doch, er fey zu folchen Verfüchen, 
wegen feiner Lage, Kleinheit, der mit der Zer- 
fchneidung verbundenen heftigen Zufälle, u. f. w, 
unbequem. Auch nach dem zerfchnittenen herum- 
bchweifenden Nerven, den der Verf. für weit be
quemer hält, hat er nie eine vollkommene Repro
duction gefehen. Sonderbar xvar es, dafs die Thiere 
nach jdiefem Verbuch in eine folche Auszehrung 
fielen, dafs fie nur durch fehr verftärkte Nahrung 
beym Leben erhalten werden konnten.' Wenn von 
den Gliedmaßen nur ein Nerv zerfchnitten wurde, 
fo Kam die Fähigkeit das Glied zu brauchen wie
der: wurde aber ein ganzer Bündel zerfchnitten, fo

z z a erfolg-
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erfolgte fortwährende Lähmung. Je kleiner das 
herausgefchnittene Stück war, defto eher folgte 
die Vereinigung. Der Schlufs aus diefen Thatfa- 
chen ift, wie natürlich, der Reproduction der Ner- 
ven nicht günftig, und es ift allerdings zu vermu- 
then , dafs fie nie großen Einflufs auf die ausüben
de Heilkunde haben werde.

Frankfurt amMAVN, bey Andreae: Medicinifch 
praktifche Beobachtungen* Zwcyte Sammlung, 
von Heinrich Felix P aulizky; Fürfti. 
Salm. Kirburgifchen Rath. 1786. in 8- 9 Bogen. 
( 8 gr.)

Sie enthalten: BruchßUcke zur Gefchichte der auf 
dem Hundsrück gewöhnlich verkommenden Krank
heiten, Wechfelfieber kennt man faft nicht, und 
Kropfe find, auch bey hartes WaiTer trinkenden, 
feiten, fo wie auch die reinen Entzündungsfieber, 
welche immer mit unreinem Stoff in den erften We
gen verwebet find. Die gewohnlichfte Frühlings
krankheit find nachlafiende Fieber, befonders war 
im Frühling des Jahres 178S. ein nachlaifendes 
Schleimfieber fehr gemein, welches durch den all-, 
gemeinen im vorigen Jahr herrfchenden Mangel 
veranlaßet wurde. Auch find, wegen der fcharfen 
Winde, Augenentzündungen fehr häufig, desglei
chen Ruhren, Brüche, u. f. w. —-? Beobachtungen 
über dix Kräfte einiger Heilmittel in der Lungen- 
fchwlndfucht. Befonders von den guten Wirkungen 
des Isländifchen Moofes, auch beyder fchleimichten 
Lungenfucht. Bey der ferofulöfen Lungenfucht 
hat es nichts geleiftet, dagegen Schierling mitver-, 
füfstetn Queckfilber weit mehr. — Ueber die Heil
kräfte des Kampfers in der Melancholie und Tob- 

fucht. Es werden mehrere Falle erzäHt, wo der 
Kampfer die von angehäufter fchwarzer Galle her- 
rührende Melancholie, und die Wuth, bey denenv 
die fich durch Selbftbefleckung verdorben hatten, 
heilete. — Erfahrungen über die Heilkräfte des 
Bitterfüjfes in rheumatifchen Krankheiten. Es ver
dünne die Safte und befördere die natürlichen Aus
leerungen. Mehrere Beobachtungen, die der Vf. 
anführt, beftätigen die bekannten wirkfamen Heil
kräfte diefer Pflanze bey rheumatifchen und Gicht
zufällen. Den Befchlufe macht die Gefchichte einer 
Schwerhörigkeit von einer katarrhali leben Verfe- 
tzung, wo Tiflerants bekanntes Verfahren doch das 
Uebel, aber für eine kleine Zeit, erleichtert hat.

Göttingbn, bey Brofe: I). Sfoh. Ludolf Albert
Focke tractatio de panaritio. 1786-8-97 S.(5 gr.j

Eine Abhandlung, die ziemlich das Wichtigfte, 
was wir über diefen Wurm wißen, enthält. Der V£ 
theilet den Wurm, deflenZeiträume, befonders die 
letzten und gefährlichem, er richtig befchreibt, in 
den ein , der die innere und äufsere Seite des Fin
gers .einnimmt, in den tiefen und nur die Oberfläche 
einnehmenden und in den fchnell ablaufenden und 
langwierigen. Auf die Abteilungen der Wund
ärzte, in den Wurm, der die Mulkein und die Kno
chenhaut einnimmt, fcheinet er wenig zu halten, 
dabeybeyden die Heilarten einerley feyen, und man 
doch den leidenden Theil nicht fo beftimmt anzu* 
geben wiße. Bey.dem innernWurm derinnem Fin- 
gerfeite empfiehlt der Verf. die Heilart, wo die iu- 
nerliche Krankheit auf die Oberfläche gezogen wird, 
und lobt aus diefem Grund den Gebrauch der Bla- 
fenpflafter fehr, wenn aber in 24 Stunden damit 
nichts gewonnen werde , den Einfchnitt.

KURZENAC
Ankündigungen. Hr. Ch. Fr. Bach in Bückeliurg 

kündigt Mufikalifche Nebenftunden an. Adagios, Allegros, 
Menueten , Arien, Preftos, Ariofos u. f. w. werden darinn 
mit einander abwechfeln ; dann und. wann follen auch 
Auszüge aus ungedruckten und folglich dem Publiko noch 
unbekannten Cantaten geliefert werden. Das ganze Werk 
wird zwar gröfstentheils für Anfänger eingerichtet bleiben ; 
aber auch Geübtere Werden doch lauter neues und bis 
jetzt unbekanntes ■ finden. Hr. Böfeudahl, Univerfitäts- 
buchdrucker in Rinteln , übernimmt den Abdruck, und 
wird durch einen neuen Notendruck, der den gefchriebe- 
nen Noten fo nahe als möglich kommt, fich dem Publiko 
zü empfehlen fuchcn. Alle Vierteljahr wird ein Heft von 
12 Bogen in Foliofornaat erfcheinea, worauf jeder , dem 
zu abonniren beliebt, 16 Ggr. fubferibirt, welche beym 
Empfang des Exemplars ausbezahlt werden. Die Colle- 
cteurs erhalten das eifte Exemplar frey, und auf fünfe das 
fechfte halb. Die Subfcriptiori bleibt bis Ende Julii d. J. 
offen ; gegen diefe Zeit müßen die Namen der Subfcriben- 
ten entweder an Hm. Böfendahl oder an Hrn. Bach ge- 
fandt feyn, weil fie dem erften Hefte vorgedruckt werden 
follen. Briefe erbittet man franco.

Der K. K. Rath und Prof. Hr. Ignatz de Luca, 
iar Wien wird feine erbländifchen Staatsanzeigen fortfe- 
tz«n, aber mit dem Unterfchiede, dafs er itzt vom 
tweytea Finde an , blos Facta ohne alles Urtheil aufftel-

H R I C H T E N.
len wird. Unter der Auffchrift: äßreichifche Staaten^ 
Kunde, wird er eine ftatiftifche topographische Befchrei- 
bung der (amtlichen k. k. Staaten’in Druck geben. Nach 
dem Grundrifle, den er im zwölften Heft fejner Staatsari
zeigen von dem Lande unter der Ens niitgetheilet har, 
werden alle erwähnte Staaten befchrieben , jedem Lande 
die Topographie feiner Städte, Märkte , Pfarren u. f. w. 
angehängt werden. Nach der ftatiftifchen Topographie 
der kaif. konigl. Staaten folgt unter der Auffchrift: Qe- 
ßreichs Produkte ein alphabetifches Verzeichnifs der Pre- 
du&e, die in den k. k. Landen aus allen 3 Reichen der 
Natur zu finden fihd, und wovon der in dem eben er
wähnten Heft der Staatsanzeigen mitgcthcilte Verfuch aus 
dem Mineralreich ein Beyfpi'el giebt. Darauf wird eine 
alphabetifche Anzeige der fömmtlichen in den k. k. Lan
den befindlichen Fabriken, nach Fächern geordnet, fol
gen. Den Befchlufs des ganzen Werks macht «in fehr 
vollftändiges Ortregffter, welches allenfalls die Stelle eines 
erbländifchen geographifchen Lexikons vertreten körnte. 
Allenthalben feilen die Quellen angegeben werden. Ans 
wie viel Bänden das ganze Werk belieben dürfte, kann er, 
bis itzt nicht beftimmen, indeßen wird in tFien bey den 
Buchhändlern, Hn. Gräffer und von Gheten undin Leipzig 
bey Hn. 'Buchh: GVfchin Ein Gülden auf den erften Band 
Pränumeration angenommen, und beym Empfang deffel- 
ben auf den 2ten wieder mit Einem Gulden piänuwicrirt.
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RECHTSGEL AHR THE1 T.
Nürnberg, beym Herausgeber und in Commiffion 

bey F. P. Monath: Vitae Profcfforum ffuris 
qui in Acadcmia Altorffina inde ab ejus jactis 
fundamentis vixerunt ex monunientis ßde dig- 
nis defcriptae a Carolo Sebaßiano Zeidler, perill. 
fenatus reip. Norimb. fecretario et civitatis fyn- 
dico, curante ffoa. Alb. Colmar jur. Doct et 
reip. Norimb. Advoc. ord. editae. Tomus II.
1 Alph. in 4. (8gr. nach Subfcriptionspreis)

Der erde Theil diefes biographifchen Werks ift 
bereits im J. 1770 erfchienen. Da es mehr 

Materialien zu Lebensbefchreibungen, als Biogra
phie felbft enthielt, fo wurde es nicht durchgehends 
mit gleichem Beyfall aufgenommen, und dies, hat 
den erften Verleger von der Herausgabe der X'ort- 
fetzung abgefchreckt. Endlich ift nach 15 Jahren 
durch Subfcription und durch Bemühung des Hrn. 
D. Colmars, eines Freundes von dem im gegenwär
tigen Jahre erft verftorbnenVerfafler, der Fortgang 
deifeiben befördert und der zweyte Band in den 
Druck gegeben worden, welchem noch ein dritter 
und letzter Band im gegenwärtigen Jahre folgen 
wird. Der fei. Zeidler hat die zu diefer Arbeit no- 
thigen Hülfsmittel mit unermüdeten Fleifs und mit 
grofsen Kotten gefammelt, der jetzige Herausgeber 
aber hat fich bemüht,denLebensbefchreibungen  ein ge
fälligeres Gewand zu geben, eine ftrengere Aus
wahl der Merkwürdigkeiten zu beobachten, den 
complimentenreichen Ton, der in den meift zum 1 
Grund gelegten Leichenprogrammen herrfchte, zu 
vermindern; er hat manche Anmerkungen unter 
dem Text weggelaflen oder abgekürzt, dagegen 
andere beygefügt; die Briefe und Auszüge aus d$n- 
felben, welche fonft als Belege eingefchqltet waren, 
und andere Excerpte fogleich in den Text verwebt, 
und dadurch das Ganze lesbarer gemacht. Die Ver- 
xeichnifle der Schriften lind zu der moglichften Voll- 
ftändigkeit gebracht, und bisweilen auch Urtheile 
oder Recenfionen derfelben angeführt worden. Der 
Herausgeber hätte ohne Zweifel dem ganzen Wer
ke zum Theil eine andere Geftalt gegeben, w’enn 
er von dem in erften Bande beobachteten Plane hät
te gänzlich abweichen weilen. Er wollte aber zu-

A. L. Z. 17^6. Zweiter Band.

gleich für einheimifche Lefer forgen, welchen man
cher geringfeheinende Umftand nicht unwichtig ift. 
— Die Rechtsgelehrten, von welchen der zweyte 
Band Nachricht giebt, find nicht alle von gleicher. 
Wichtigkeit; doch kommen verfchiedene in der ju- 
riftifchen Literatur und der Gelehrtengefchichte über
haupt erheblicheMänner darunter vor. IhreNamen find: 
^acob Tetens, Matthias Hübner, Andreas Dinner, 
Aegidius Agricola, Eraßnus Ungebauer, ff oh. Ger
hard Frauenburger, Wilhelm Ludwell, Nicol. Rit- 
tershus, ^oh.Kob, Ernß Cregel, Geo. Cph. Schae
fer, $0. Chph. Wagenfeil, (der weitläuftigfte Ar
tikel, der an Anekdoten am reichftenift,) Geo.Rei
chard Hammer, (er ftarb 1697 und doch wird von 
ihm bemerkt, dafs er durch allzuhäufiges Trinken 
des Caffe und Thee fein Leben abgekürzt habe) 
Henr. Linck. Der dritte und letzte Band wird auch 
Nachträge zum iften Band enthalten. Der Preis 
ift fo wohlfeil, als man ihn nur erwarten kann.

AR ZNE KG EL AHR THEIT.

Leipzig, beyCrufius: Der Englifche Kinderarzt, 
nach den Grundsätzen der Herren Mo fs und 
Underwood. 1736. 18 Bogen in 8. (16 gr.) 

Ift ein zufammengeftoppeltes Ganzes-aus einem 
diaetetifchen Werk des Hn. Mofs über die Behand
lung und Nahrung der Kinder in ihren erften Jah
ren, und des Hn. Underwood Abhandlung von Kin
derkrankheiten. Es ift zum Behuf folcher zufam- 
mengetragen worden, die ihre Kinder felbft bey 
Krankheiten behandeln wollen,

Regensburg, bey Montags Erben: Dr. Georg 
Armßrong über die gewvhnlichjten Kinder
krankheiten und deren Behandlung. Nach der. 
neuern Englifchen Ausgabe über Jetzt von Dr. 
ßßac. Chrißian Gotti. Schaffe r, Hoch- 
fürßl. Thurn und Taxifchen Hofmedicus. 1786. 
188 S. in 8- (10 gr.)

Von der erften Ausgabe haben wir fchon eine 
Ueberfetzung, und von der von Hn. S. gebrauchten 
ftehet ein weitläufiger Auszug in der Leipziger 
Sammlung auserlefener Abhandlungen zum Ge
brauch praktifcher xAerzte. Dies ift eine ivohlgera- 
thene Ueberfetzung eines nützlichen Werks0, in

A a a a wel- 
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welchem vomemlich Brechmittel bey fall allen Kin
derkrankheiten empfohlen werden.

Leipzig, bey Junias; Der neue Familienarzt, 
oder eine leichte Anweifung zur Heilkunfl, wo- 
vinn eine deutliche ßefchreibwig der .Krankhei
ten , denetj, Perfonen von jedem Alter unterwor- 
foi find, flebft der Heilart derfelben enthalten 
iß, aus den Schriften des Sydenham, Mead, 
Sloane, Boerhaave, Bpchan, Tijfot und an
derer berühmten Schriftßeller her aus genommen, 
und zum Gebrauch flir Privatfamilien einge
richtet. Aus dem Englifchen überfetzt und mit 
Anmerkungen verfehen. 1786. 246 S. 8-

- Die Ueberfetzung ift nicht fchlecht, und auch 
das Werk mit mehrerm Zufammenhang gefchrie- 
ben, als man von einem Verf., der blos aus andern 
zufammenträgt, erwarten follte.

• Lemgo, bey Meyer: Carl Roes Abhandlung 
von den natürlichen Pocken, nebß einigen Be
merkungen und Beobachtungen über die Einim
pfung derfelben. Aus dem Englifchen liberfetzt. 
1786. in 8. 84 $• (4 gr.)

' Eine ebenfalls gute und lesbare Ueberfetzung 
eines in gedrungener Kürze viele gute Bemerkun
gen enthaltenden Werkes.

Altenburg, in der Richterfchen Buchhandlung: 
dPilhelm Chamberlain pyaktifche Ab
handlung von den Kräften des Stizolobium, 
oder der Kuhkrätze, ingteichen der Kohlpal
menrinde wider die IPürmer. 1786, 8. 84 S. (4 gr.)

Die Kuhkrätze ift die Dolichos pruriens des Lin
ne. Der Verf. bemerkte in Weftindien von ihr mehr 
Würkfamkeit gegen die Würmer, als von jedem, 
andern Mittel.

Leipzig, beyWeidmanns Erben und Reich: D.
Johann Gardiners, des konigl. Colle
giums der Aerzte Vor Ätzers, — Untevfuchun- 
gcn über die Natur thierifcher Körper und über 
die Urfachen und Heilung der Krankheiten. Aus 
dem Englifchen. Nebß einem AAfatz über die 
Beßimmung unferer Begriffe von der Lebens
kraft aus der Erfahrung , von D. E. B. G. 
Hebenfireit, der Arzneyw. äußererdentl.
Lehrer zu Leipzig. 1786. 8. 33° S. (16 gr.)

Die Abhandlung des Herausg. fängt auf der 246 
Seite an. Thierifche Lebenskraft ift ihm die Kraft, 
vermöge welcher die Nerven fähig find Werkzeuge 
der Empfindung und Bewegung abzugeben. Der 
Verf geht die Eigenfchaften und Verhältnilfe diefer 
Kraft im Allgemeinen' durch und leitet, wider Hal
lers Meinung, die Mufkelbewegung von der in den 
Nerven verbreiteten Lebenskraft, fo wie von der- 
felten Lebenskraft grofstentheils auch die Wärme 
und die Abhaltung der Fäulnifs in dem thierifchen. 
Körper ab- Gardiners Werk felbft verdient wegen 
der hx ihm enthaltenen praktifchen Thatfachen und 

wegen verfchiedener Auszüge aus Briefen von Pringle 
Aufmerkfamkei t.

Altenburg, bey Richter: Syflem derpraktifchen 
Arzneykunde, welches aus den Probefchriften 
der hohen Schule zu Edinburg meißentheils iß 
entlehnet und in eine natürlich? Ordnung ge
bracht wordenvon D. Ca r b IP ebß er. Drey 
Bände, nebß einem vollßfindigen Regißer Uber 
das ganze IPerk. Erfier Band, 1786. in g. 
2 Alph. 1 Bogen. Zweyter Band. 1 Alph, 10 
Bogen. (3 Rthlr.)

Eigentlich ift das ganze Werk nichts weiter, als 
eine Sammlung von Edinburger Inauguralfchriften, 
die Hr. W. in eine gewiife Ordnung: (haemorrha- 
gifche, inllammatorifche, febrilifche und Nerven- 
Krankheiten) gebracht und aus dem Lateinifchenins 
Englifche, mit Beobachtung einiger Auswahl unter 
beflernundfchlechtem überfetzt hat. Die uripriing- 
lich lateinifchen, ins Englifche überfetzten Streit- 
fchriften hat der H. nicht aus dem Lateinifchen, 
wie es eigentlich hätte feyn füllen, fondern aus 
dem Englifchen ins Deutfche überfetzt und dieVer- 
muthung ift fehr natürlich, und beym Vergleich 
einiger mit den Originalien auch gegründet genug, 
dafs der Sinn der Originale oft verfehlt, oft nur 
halb getroffen, oft ganz entftellet worden ift.

Berlin und Libau , bey de la Garde und Fried
rich: Veber die Natur, Vrfach, Verjchieden- 
heiten und Behandlung der bösartigen Blattern, 
Eine auf Begehren der Stände von Bourgogne 
von den Herren Enaux und Chau [fi e r, Leh
rern bey der Akademie zu Dijon, — heraus
gegebene Abhandlung, Aus dem Franzöfifchen 
über fetzt. 1786. in 8- 7 Bogen. (6 gr.)

Eine wohlgerathene Ueberfetzung einer Abhand
lung von einer in Deutschland unter dem gemeinen 
Mann nicht feltenen höchftgefährlichen Krankheit, 
deren Entftehung, Verbreitungund Heilung noch 
vielen Dunkelheiten unterworfen ift. Der Heraus
geber fah felbft einen Gerber an diefer Krankheit 
fterben, die er fich durch das Befallen der vom Ab
decker erhaltenen. Thierhäute zugezogen hatte.

Hannover, bey den Gebrüdern Helwmgr Aetio- 
logie der Krätze, von fffohann Ernß lEich
mann — König!. Grosbritt. Hofmedicus zu 
Hannover—Mit einemKupfer. loBog. in8-(8 gr.)

Ein ungemein wichtiges, mit vielem philofophi- 
fthen Geift und feiner Beobachtungskunft ge- 
fchriebenes Werk, welches eine ehedem behauptete, 
nachher von den meiften verworfene, doch von ei
nigen mit Gründen angenommene Theorie durch 
viele vortrefliche Beobachtungen aufklärt und wie
der in’ihre verlorne Würde fetzt. Der erfte, der 
die Infekten, die die Krätze hervorbringen, be- 
IHmmt angegeben hat, war im J. 1634 der Eng
länder Moufet, der auch fchon den deutfchen Na
men derfelben, Seuren, angiebt, woraus es dem

■ Verf.
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Verf. fehr glaublich ift, dafs man in altem deut- 
fchen Werken von diefen Seuren manches antreffen 
werde. Hauptmann kannte fie auch und hat die 
erfte Abbildung derfelben geliefert, auch Hafen- 
retter, aber unvollkommen. Zuerft hat Bonomo 
in einem Brief an Redi diefe Infekten, und wie fie 
die Krätze erregen, genau befchrieben, auch eine 
gute Abbildung von ihnen geliefert: der Verf. hat 
feinen Brief beygefugt. Man befriedigte fich mit 
der Entdeckung des Bonomo und trieb fie nicht 
weiter, bis Linne feine Schrift: exanthemata viva 
fchrieb. Es folgen nun Beobachtungen über die 
Naturgefchichte der Milben, befonders derer im 
Mehl und in den Krätzausfchlagen. Linne nahm 
keine Verfchiedenheit derfelben an.' unfer Verf. 
aber fand mit de Geer, dafs fie offenbar verfehle- 
den waren, Hr. P. Götze, den er um die Unterfu- 
chung derfelben erfuchte, fand das nemliche, und 
Hr. W. hält daher die menfchliche Krätzmilbe, fo 
wie die menfchliche Laus, für eigene Arten. — 
Der Sitz diefer Milben ift nicht in den grofsen, gel
ben, eiternden Krätzblattern, in denen fie der Verf. 
niemals gefunden, fondern ohne Ausnahme in den 
Bläschen, die erft entliehen, oder eine wäflerichte, 
durchfichtige Feuchtigkeit faßen. Da entdecket ein 
fcharfes Aug ein weifes Pünctchen, welches mit 
einem Federmefler herausgenommen, fich beweget. 
Vor dem Entliehen diefer Bläschen findet fich das 
Infect in der Haut, in einer gleichfam röthlichen 
Furche, und zwar häufiger, als in den Pufteln, bil
det fich auch wohl kleine Canäle, die fich zuwei
len in gröfsere Bläfen endigen. — Da fich diefe 
Milben nur in der wahren Krätze finden, fo war es 
nothwendig, dafs der Verf. anzeigte, was die Krä
tze fey. Ihr Unterfcheidungskennzeichen liegt dar
inn , dafs die Ausfehläge im Bett allemal ftärker 
jucken, fie hat auch in Ruckficht auf ihren Gang 
im Anfang viel Eigenes. Sehr fchwer unterfchei- 
det fie fich von einem langwierigen krätzartigen 
Ausfchlag am Körper, befonders an den Gliedmaf- 
fen der durch innerliche Mittel geheilet werden mufs 
und faft nur in Rücklicht auf feine Entziehung von 
der Krätze abweicht. Die Krätze entliehe nie vom 
Gift der Luftfeuche, und es fey daher wahre Verwir
rung, die venerifche als Unterart der Krätze aufzu- 
Hellen. Von der höchftnothwendigen Sorgfalt bey 
der Unterfcheidung der fich äufserlich zur Krätze 
neigenden venerifchen Hautausfchläge, welches der 
Verf. durch ein fehr unterrichtendes Beyfpiel er- 
weift und beftätiget. Auch noch ein dritter, blos 
Alte befallender Ausfchlag, der mit der- Krätze vie
le Aehnlichkeit hat, aber Von innerlichen Urfachen 
abhängt, mufs forgfältig unterfchieden werden. •— 
Sind nun, fragt fichs, da' die Krätzmaden erwiefen 
find, diefelben Urfachen des Uebels, oder Wür- 
kung? Es ift bekannt, wie viel darüber ift geftrit- 
ten worden, und dafs man die Unreinlichkeit als 
Veranlagung diefer Infecten angefehen hat: aber 
die Gegengründe des X erf. darwider find fehr bün
dig, und der Gegengrund, ,dafs man die Milben 

nur allein und feiten anderswo, als bey erft entfte- 
hender Krätze, in und an den erft hervorkommen
den Bläschen, die nicht mit Eiter, fondern einer 
durchfichtigen Feuchtigkeit erft kürzlich angefüllet 
find, ift xmwiderlegbar, fo wie der, dafs die Gön
ner diefer Meinung eine generatio aequivoca nicht 
ganz laugnen dürfen, und dafs die Gälte der Un
reinlichkeit meiftens Maden find. Der Theorie des 
Verf. nach kann es nun keine kritifche oder eine 
Krätze von Verletzung einer Krankheitsmaterie ge
ben. Man hat diefe Krätzarten am öfterften in 
Lazarethen und Spitälern gefehen, und da ift es 
gewifs fehr leicht, dafs die mit langwierigen Krank
heiten Behafteten von der in folchen Anftaiten einhef- 
mifchen Krankheit durch die Anfteckung befallen wer
den: bey an hitzigen Krankheiten Kranken gefchieht 
es feltener, wegen der kürzem Dauer ihres Aufent
halts^ im Krankenhaus, Dafs die in diefem Fall 
entftandene Krätze heilfame’Würkungen in Rück
ficht auf die erfte Krankheit gehabt habe, falls wir 
auch nicht vprausfetzen, dafs die Materie diefer 
Krankheiten auf die Haut übergetragen worden fey, 
ift gewifs leicht zu erklären, da man überhaupt 
weifs, in welchem genauem Bezug manche lang
wierige Krankheiten mit Haarkrankheiten ftehen. —• 
Wenn ein Zurücktreten der Krätze möglich fey, fo 
meynt der Verf, die Krätzmilben felbft möchten 
wohl zu grofs feyn, um durch die zurückführen
den Gefäße aufgenommen werden zu können: vori 
den kleinern Eyern aber fcheint ihm dies nicht un
möglich zu feyn (warum aber nun dies? dieVer- 
derbnifs der Hauptfäfte, die die Milben erregen 
muffen, und wie die Erfahrung und der Augenfchein 
zeigt, wirklich erregen, kann ja wohl allein dazu 
hinreichend feyn.' fo einleuchtend wahr die Theorie 
des fcharffinnigen Verf. ift, fo unwahrfchemlich 
ift diefe Erklärung, bey der erblos auf die Milben, 
nicht aber auf die Würkungen, die fie in der Haut 
erregen, gefehen zu haben- fcheint.) Die Ver- 
fchwindung der Krätze bey Fiebern erkläret der 
Verf. dadurch , dafs- bey dem Fieberfroft die mei- 
ften Milben erftarren, vielleicht auch Herben, die 
übrig gebliebenen Eyer aber, nach überftandenem 
Fieber, die alte Krankheit wieder erregen. Die An
fteckung, die Theile, die die Krätze zuerft befällt, 
das leichte Wiederentftehen derfelben nach der Hei- . 
lung (worinn eigentlich diegröfste Urfach der Lang
wierigkeit des Uebels beftehet,) find der Theorie 
des Verf. gewifs fehr günftig, fo wie es auch die 
Wiirkung der vdrzüglichften Mittel wider diefes 
Uebel jft., nemlich dei' äufserlichen, denn von den 
innerlichen Mitteln allein hat man bey der Krätze 
nie viel Gutes, wohl aber viel Böfesy viele Quaal 
und Pein der Kranken gefehen. Die innerlichen 
Mittel verwirft der Verf. ganz bey der Krätze, und 
wir find diefer Meinung auch, wenn kein innerli
ches Verderbnifs zugegen ift: diefes ift aber mehr
mals bey der alten, eingewurzelten, fchief behan
delten, Jahre lang währenden Krätze, aus Urfa
chen, die mit des Verf. wahren Theorie wohl be-

Aaaa 2 ftehen 
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liehen können, zugegen, und in diefem Falle find 
gewifs, felbft zur Begünftigung der äufserlichen 
Kur, innerliche Mittel nothwendig. Von dem Zu- 
fücktreiben fpricht unfer Verf. abermals. Sehr 
viele Unfälle diefer Art hangen von den Mitteln 
felbft, und von der zu grofsen Oberfläche ab, die 
mit den Salben übertüncht wird. Von den äufser
lichen Mitteln. Schwefel und Queckfilber find die 
beften / wie bekannt, die bewahrteften. Zum Her- 
aus'treiben, wenn es je nöthig, find Schwefel, und 
alle die Ausdünftungi befördernde und die Haut 
weich machende Mittel die beften. Am EndeS. 135. 
ift noch zu bemerken, dafs der Verf. dieBecriHe 
verv echfelt, indem er achores und phlhmafis fur 
einerlev Krankheit hält, die doch himmelweit, nach 
den Alten, die die letzte Krankheit am beften be- 
fchrieben haben, von einander verfchieden find: 
aufserdem aber wird das Buch jedem Lefer fo viele 
Unterhaltung und Belehrung gewähren, dafs es 
Niemanden, gereuen wird, esgelefen ru haben. — 
Das von Ganz gezeichnete und geftochene Kupfer 
Hellet die Krätzmilben des Bonomo und die von 
dem Verf. beobachteten vor.

If[T ERDGESCHICHTE.

Halls, bey Hendel: Im zweiten Stücke des 
zweyten Bandes von Hrn. HotR. Harles fortgejetz. 
Un kritifchen Nachrichten von kleinern — Schriften 
fo pr ) werden angezeigt: Hiftoria Supcrintendentwm 
■^S'dNnor Contin. XXL Khber de Anmannta ;

neueöen Programmen des Hn. D. Morus; 
’oel vates hebraeus; Zeibich s Programmen; 

Br Mconjectura de loco Jol,, o, 4.; de
e • j » „fi, pt interpr. libror. facror.; Mich, Fried.

-d Matth 12, 40-; l>. Schmidt Jenaifche 
Srimmen; Schröckh prolufio de novitatis iludio 
1 üb iPetr. 3 18-

ßi/cher proluff. 20 — 23 de vitus lexicor, N. T, 

Reufmawn progr.; Grimm lectiohum Bionyfianar. 
fafc. III. IV. Eilheding utrum Chriftus matrem 
genusque fuum diffimulaverit et defpexerit; Drefs- 
de de poteftate vocabulorum oinaicw et j
Reinhard de vi qua res parvae afficiunt animum, 
in praeceptis de moribus diligentius cxplicanda; 
Harles Progr, zur akad. Peyer des Geburtstags des 
Marggrafen von Anfpach Bayreuth; Hellard und 
Agaßiz Jubelpredigten; Stieber conjectanea et oni- 
niones in Ovidii, obfequentis et Perfii loca; Mo
nita fecreta patnim Soc. Jefu; Koppen kritifche An
merkungen üb, Xenophon’s Hellenica iftes Stück; 
deflen Erläuterung des Ariftotelifchenfcaliiauf Her- 
meias; Ehrmann dilK in Joh. III; Enger obiT. in 
Horatii poemata; Gedicke, Gedanken üb. die Uebung 
im Lefen; Beck de ratione qua fcholiaftae poetarum 
graecorum veteres imprimisqueHomeri ad fenfum eie- 
gantiae et venuftatis adhiberi recte poffint; deflen exa- 
men caufarum cur ftudia liberal, artium imprimisqua 
prifcos a philofophis veteribus nonnullis aut negle- 
cta aut impugnata fuerint; Sonntag hift. poefeos 
graecae brevioris ab Anacreonte usque ad Meleagrum 
ex Anthol. graeca; Erneßi de Suidae lexicogr. ufu 
ad crifin et interpr. lib. facror.; Neupauer v. kaif. 
Recht der DiÖzefaneintheilung; Oberiini tabulae ri- 
tuum Romanor; deflen Beichtbuch aus dem I4ten 
Jahrh.; Lipperts Gefchichte des Erlang. Gymnaf. 
steAbth. Königsbergifches Progr. üb. Tim. i, io. 
Erneßi de Procopii Gazaei commentar. graecis in 
Heptat. et Canticum ineditis; Stange difp, ad Ge- 
nef. 3, 22. Degenkolb dilK de munere J. Kühn- 
oel de V. et N. T. eonfenfu; Straußs difK de jure- 
jurando. Aufser diefen Anzeigen, find hier noch 
ßß. Mich. Heußngeri emendationes aliquot loco- 
rum in Plinii epiftolae libris IV prioribus corrupto- 
rum, und eine Darftellung des Plans der dritten 
Ode des Horaz im dritten Buch von Hn. Befenbeck 
eingerückt.

KURZE NACHRICHTEN.

überhaupt oder in Rückficht auf 
über die Pater „. Wertfchriften muflen aber bloü in 
jj&nneinark flds’ „.pC-hrieben feyn und an den Secretär, Ä " chwedifchen Prediger in 
H"ndon Nr 26 in Princes Square, vor dem Ende des 

Junius Wijfenßhaften zu Mün-
Die fül. dies jahr ausgefetzten hdton-

dw hat weöcn d l u J p ig nic!u aU5get;heilt, 
fehen Preisfrage d n e ^Handlungen ihr völlig

da keine von den c.Og Abbandlung des «n.
Genüge gethan hat, do Emeran zu Regensburg
Coloman Sarjtel^ ihrer vortrefflichen
eine ™ldn= Mcto 1« däs Jahr I788 b8,

■ Ausarbeitung ende Frsge vor : Welche waren
Land- in, Baierntem Ibuie des Kill bis 

zu Ende des XEI ffahrhunderts? bey welchen Gelegenhei
ten wurden fie zufanrmen berufen? wer er fehlen darauf? 
was fiir Hauptdiage wurden dabey abgehandelt ? und wo 
finden fich deren Allen vor ?---- Die philofophifche
Chile hat fchon im vorigen Jahr nachftehende Fraga 
aufgeworfen : lEas für Wirkung hat die Abfcurung des 
Gefchiitzes auf Wetterwolken? Was lehrt die Erfahrung 
in Rlickficht auf die verfchiedenen Lagen? Jfi es als ein 
Mittel gegen die Wetter - und Hagel - Schilden einzufüh- 
ren, oder als den eignen oder nachbarlichen Fluren 
gefährlich, zu verbieten? ——- Der Preis fur jede Frag» 
ilt die gewöhnliche Medaille von 50 Ducaten. Die Schrif
ten für die letzte Frage müßen vor Ende Decembers 1786» 
für die erfte aber vor Ende Dccembers 17^8, in deutfeher, 
lateinischer oder iranzöfifcher Sprache an Hn. Hdephons 
Kennedy , Kurfurftl. geiftl. Rath und bellandigcn Secretär 
dar Akademie, eingelchickt werden,
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Donnerstags, den 22ten Junius 1786.

■AUZNETGELAHRTBEIT.
Paris, bey Didot dem altern: Tratte <£ Anata. 

wie'et de Phyßologie avec des planches colo- 
riees, reprejentant au naturel les divers Orga
nes de rhomtne et des animaux, par M. Ficq 
d'Azyr, Doseur regent et anden Profeffeur 
de la Eaculte de Medecine de Paris etc. Tome 
I. 1786. 16 S. in gros Fol. (2 Uv. 12 S.) 
Die hiezu gehörigen Abbildungen machen einen 
eignen Heft aus, der den Titel hat: Planchesana- 
tomiques avec des explications tres detailles par 
M. U d'A. Premiere partie. Organes con- 
tenus dans la bobte ojfeuje du crane ♦ 6 illum. 
Kupfer und eben fo viel Umrifle, nebft 9 S. 
Erklärung und 7 S. Anmerkungen. (12 Liv.)

Endlich ift die erfte Lieferung diefes prächtigen
Werks, das fchon vor geraumer Zeit in mehrern 

franzöfifchen Journalen angekündigt worden, und 
wozu Recenfent vor drey Jahren eine Menge von 
fertigen Zeichnungen bey dem Verf. gefehn hat, 
erfcMenen. Wir haben uns zur Anzeige deflelben 
ein paar Monat Zeit genommen, um die Abbildun
gen zu wiederholtenmalen mit der Natur verglei
chen zu können.

Die diefem Werk vorangefchickte Abhandlung 
betrift die Anatomie überhaupt, und die Art, wie 
fie vom Verf. vorgetragen werden foll. — Zuerft 
von den Unannehmlichkeiten und Schwierigkeiten 
diefes Studiums, das keinen Reiz habe, wodurch 
es anziehe, vielmehr diejenigen abfchrecke, die 
fleh damit befchäftigen wollen, das auch den Leu
ten der grofsen Welt, und folchen Perfonen nicht 
gefallen könne, die fich nur durch die Eleganz und 
durch die Veränderlichkeit der Gegcr.ftände fefleln 
lalfen. (Dies glaubt Recenf. nicht einräumen zu 
können, wenn er gleich zugiebt, dafs der Anblick 
eines Leichnams und einige bey der Zergliederung 
deflelben vorkommende Umftände dem natürli
chen Gefühl anfangs zuwider zu feyn fcheinen. 
Die erfte unangenehme Empfindung wird fehr ge- 
fchwind durch das unbefchreiblich grofse Vergnü
gen verdrängt, welches die Kenntnifs eines fo über 
alle Befchreibung herrlichen Meifterftücks der Natur, 
als der thierifche Körper ift, gewährt; und diefes 
niit jedem Tage vergröfserte Vergnügen ift fo leb-

A. L. Z> Zweiter Band,. 

haft, fo anziehend, dafs ihm wohl fchwerlich irgend 
ein anders an die Seite gefetzt werden kann, Bey- 
fpiele, dafs auch Leute der grofsen Welt fich davon 
haben einnehmen laflen, hat es zu mehrern Zeiten 
und in mehrern Ländern gegeben, und man könnte, 
wenn es hier auf Beweife ankäme, mehrere fürftli- 
ehe und andre Perfonen vomhöchften Rang anführen, 
die mehr als blofse Liebhaber diefer Wiflenfchaft 
gewefen find.) Dann führt der Verf. die Urfachen 
an, warum die Anatomie bey fo vielen Völkern 
des Alterthums und des mittlem Zeitalters nicht 
getrieben werden konnte oder durfte, die wir, als 
bekannt, übergehen. So weit wir in unferm Zeit
alter auch in diefer W'iflenfchaft gekommen zu feyn 
glauben, fo fehle uns doch noch vieles an der rieh« 
tigen Kenntnifs der Natur; der todte Körper, den 
man unterfuche, fey unempfindlich, feine Gefäfse 
feyn leer, oder werden bey der Einfprützung un
natürlich ausgedehnt, und man überfehe vielleicht 
gerad die Theile am meiften, auf die es vorzüglich 
bey der Bewegung u. f. w. ankomme. Die Verflu
che an lebendigen Thieren feyn, wegen der ihnen 
dabey angethanen Marter, trüglich; fo könne man 
auch aus der Beobachtung des Körpers im gefun
den und natürlichen Zuiland nicht viel Nutzen zie
hen , weil die verfchiednen Eingeweide in einander 
wirken, und bey der Beobachtung nicht von ein
ander getrennt werden können; im kranken Zu- 
Ihnd aber fey der Sitz des Uebels oft fehr verfteckt, 
und das, was man.als Urfache der Krankheit an- 
fehe, fey oft nichts als die Folge davon. Haller 
habe die Phyfiologie zuerft zum Rang einer gründ
lichen Wiflenfchaft erhoben, vor ihm fey fie faft, 
nichts, als ein Gemifche von Hypothefen gewefen; 
diefen grofsen Mann habe Hr. ZA d'A. fich auch 
in feinem Werk zum Mufter gewählt. Er will da
her die Zootomie mit der Anatomie vereinigen,- 
ohne fich indeflen weitläuftig auf die Befchreibung 
folcher Theile einzulaflen, die gewißen Thieren 
nur ausfchliefslich zukommen, und fie von andern 
völlig unterfcheiden. Man mülfe bey den Thieren 
die Werkzeuge, welche mehr äufserlichliegen, und 
hauptfächlich die Bewegung hervorbringen, mit 
denen vergleichen, welche in den grofsen Holen 
des Körpers enthalten find; und zur Ernährung, 
Empfindung und Reproduction des Lebens dienen. 
Diefe Werkzeuge beziehen fich auf einander; daher

B b b b haben
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haben die fleifchfreflenden Thiere fcharfe Klanen 
und wohl bewafnete Kinladen, aber nicht robufte 
Mägen; die grasfrefl^nden Thiere hingegen haben 
ein feftes Horn über den Zehen und flache Zähne, 
aber dafür mufkulofe Mägen und Gedärme. Man 
habe die einzelnen Knochen, Nerven, Mufkeln etc. 
der Thiere noch nicht genau genug unterfucht Und 
mit den menfchlichen verglichen, obgleich auch 
diefes fehr wichtig fey. An den Affen der gröss
ten Art habe er, Hr. ZA dA. bemerkt, dafs die 
vom Becken zum Schienbein laufenden Mufkeln 
fleh in beträchtlicher Entfernung vom Knie anfetz
ten, und bey der ftärkften Ausllreckung des Fußes 
mit dem Schienbein einen Winkel machten, die das 
Thier im Stehen hindern mufs, woraus folge, dafs 
der Affe unter die vierfüßigen Thiere zu zählen ift. 
So habe er im Pferd, Schwein und an andern Thie- 
ren allerley Abweichungen im Bau der Mufkeln 
wahrgenommen, die immer eine gewiße Beziehung 
auf den Bau des Knochengerüfts und der Eingewei
de hatten. Im Hafen und Kaninchen habe erSchliif- 
felbeine, und im Meerfchweinchen, Wiefel und der 
Katze] kleine Knochen ähnlicher Art mitten in den 
in dieferj Gegend liegenden Mufkeln gefunden. 
Hieraus fehe man, dafs fich die Natur in der Bil
dung der Theile faft immer nach einem allgemei
nen Mufter richte, von welchem fie ungern ab wei
che. ( Auffallend ift z. B. die Aehnlichkeit zwifchen 
dem Gerippe von Menfchen und größern Seethie- 
ren. Recenf. befitzt das Skelet einer Art von Del
phin, bey welchem man in den Vorderfloßen den 
kwnems, radius, die ulna, den carpus etc. deut
lich wahrnimmt. Andrer Beyfpielezu gefchwcigen.) 
Der Elephant habe einen Carpus, Metacarpus und 
Finger, die den menfchlichen ähneln, aber mit ei
ner feften Maße überzogen feyn; in einigen vierfüßi
gen Thieren feyn ein Paar kleine Zehen über den 
drey grofsen angebracht: beym Hund und verfchied- 
nen Thieren fey ein zarter Mufkelftatt des langen 
Supinators da; das os ineißvum oder intermaxillare, 
das an vierfüfsigen Thieren fo deutlich fey, kom
me auch beym Menfchen vor, und fey hauptfach- 
lich beym Fötus, weniger deutlich aber beym er- 
wachsnen Menfchenzu fehen. (Die Spalte, wel
che diefen Knochen von dem obern Kinladenkno
chen trennt, nimmt man auch dey Erwachsnen, ja 
felbft bey ganz Alten, an der apophyß palatina 
oßs maxillaris felir deutlich wahr, wie Recenfent 
noch jetzt an mehrern Schädeln von Europäern,Negern 
und einem Nordamerikanifchen Wilden vor Augen 
hat; an der apophyß, dentali aber ift beym Fötus 
fo wenig, als beym Erwachsnen, die geringfte 
Spur einer Trennung zu fehn.^) Die ojßa palatina 
und unguis fehe man bey ein-und zweyhufigen 
Thieren in weit gröferm und gewiflermaßen voil- 

■ kommnerm Zuftand, als beym Menfchen. Die 
große ^Aehnlichkeit, zwifchen dem Gehirn des Men
fchen, und der vierfüfsigen Thiere, Vogel und Fi- 
fchezeigefichfogleich, wenn man fich nur das Ver- 
hältnjfs der einzelen Theile gegen einander in Abficht

auf ihre Gröfse vorzuftellen vermag; man könne 
auch die Thiere nach den bey einem einzigen iSin- 
neswerkzeug vorkommenden Abänderungen metho- 
difch ordnen, wie der Verf. bereits gethan habe. 
Auch die Vergleichung ‘einzelner Organen an ein 
und eben demfelben Thier fey von Nutzen; -fo har 
be er den fchon von ihm 1774. erwiefenen, anfangs 
paradox fcheinenden, aber richtigen Satz gefunden," 
dafs die obere Extremität der einen Seite mit der 
untern von der entgegengefetzten Seite in allen Stü
cken übereinkomme. Damit man aber dieVerfchie- 
denheit und Uebereinftimmung der einzelnen Orga
nen bey Menfchen und Thieren mit einem Blick 
überfehn könne, will Hr. I'. d’ A. Tabellen liefern, 
auf welchen die von den berühmteren Naturfor- 
fchern gemachten Beobachtungen über einzelne Thei
le des thierifchen Körpers, felbft die Fifche, In
fekten, Gewürme, Pflanzenthiere u. f. w. nicht aus
genommen, zufammengeftellt, und unter gewiße 
Claßen gebracht werden feilen. fEin Plan, • der, 
wenner, wie zu hoffen ift, gut ausgeführt wird, 
zuverläfsig von grofsem Nutzen feyn mufs.) Die 
Abbildungen, welche Hr. ZA d* A. liefern will, 
und bey denen er der Sorgfalt und Gefchicklichkeit 
desKünftlers, Hrn. Briceau, Gerechtigkeit wieder
fahren läfst, tollen die Gegenftände in völlig na
türlicher Gröfse, außer, wo etwa die Theile zu 
grofs wären, und mit den natürlichen Farben dar- 
Ttellen ; und . damit fte durch beygefetzte Buchfla- 
ben und Zahlen nichts von ihrer Deutlichkeit und 
Schönheit verlieren, fo toll jeder ausgemahlten 
Zeichnung ein blofser Umriß beygefügt werden. 
Die Abbildungen tollen alle neu und nach der Natur 
felbft gemacht feyn, und nur von folchen Abbil
dungen andrer Zergliederer will er Copien machen 
laßen, die ihm der Natur völlig treu fcheinen; in 
Abficht diefer letztem erklärt er fich noch dahin, 
dafs die, welche unilluminirt find, auch von ihm 
unilluminirt gegeben werden tollen. Solche Kupfer, 
auf denen die Theile ganz außer ihrem Zufammen- 
hang vorgeftellt worden, will er niecopiren, und 
daher fich nur an die Werke der neuern Zergliede
rer halten. Das große und kleine Gehirn, einen 
"I heil derjEingeweide der Bruft, die des Unterlei
bes , einen 'Hieil der Nerven und lymphatifchen 
Gefäfse, die Drüfen, Membranen und Aponevrofen 
will er in lauter Original-Zeichnungen darftellen. 
Diefe Kupfer mit einer kurzen Erklärung werden 
betonders' ausgegeben werden; die anatomifche 
und phyfiologifcbe Befchreibung des menfchlichen 
Körpers aber^ird ein eignes Werk ausmachen, das 
zwar mit den Abbildungen in Verbindung liehen, 
doch aber von denfelben auch ganz getrennt wer
den kann. Mit dem grofsen und kleinen Gehirn, 
dem Rückenmark und Urfprung der Nerven toll 
der Anfang gemacht werden, und dann tollen die 
Abbildungen der Theile, die die Verdauung, Er
nährung, Circulation, Refpiration, die Secretio- 
nen, die Offification, Generation, Irritabilität und 
Senfibiütät bewirken, nach etoer von Hrn, /A 4’ A» 

hier
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hier beygefugten Tabelle, folgen. *— Dem Verf. 
ift, zur Ausführung diefes fo grofs angelegten und 
weit auflehenden Plans, langes Leben, Mufse und 
Beharrlichkeit zu wünfchen.

Wir kommen jetzt auf die Abbildungen, Jdie in 
der That fchöner find, als irgend jemand fie vor
her geliefert hat. So gern wir ihnen aber auch, in 
Abficht des darauf gewandten vielen Fleißes, Ge
rechtigkeit widerfahren laßen’, fo müßen wir doch 
geliehen, dafs wir, nach forgfältjger und zu wie- 
derholtenmalen angeftellter Vergleichung der Na
tur, verfchiedenes daran auszufetzen finden, ohne 
dafs wir dabey die vielen und oft beynah unüber
windlichen Schwierigkeiten vergeßen, die fich der 
völlig treuen Darftellung der Natur entgegen letzen.

Die erfte Tafel ftellt die harte Hirnhaut, mit ih
ren ausgefpritzten Pulsadern nach herabgenomme- 
aer Hirnfchaale, von der rechten Seite vor. (Man 
fieht zwar darauf viele Verbindungen diefer Ge- 
fälse; es müßen aber ihrer noch bey weitem meh
rere zu fehn feyn, wenn die Einfprützung feiner 
und weiter getrieben gewefen wäre.) Auf der Um
rifs - Tafel find noch zwo andere Zeichnungen von 
Varietäten der arteriae meningeae mediae, die aber 
auf dem ausgemahlten ißlatt fehlen. Endlich find 
auch noch fechs kleine Zeichnungen von einigen 
Stücken des obern, hintern-und{Seiten-Theils der 
harten Hirnhaut beygefiigt, um die verfchiedne 
Richtung ihrer Fafern zu zeigen. (In einem der zur 
Vergleichung angewandten Leichname, in welchem 
die harte Hirnhaut fo feil an der Hirnfchaale hieng, 
dafs fie an einigen Stellen damit völlig verwach- 
fen war, und fich davon nicht trennen laßen wollte, 
fondern damit rund herum abgelöft werden mufste, 
zeigten fich diefe Fafern ausnehmend deutlich und 
fchon, und Recenf. hatte dadurch Gelegenheit, fich 
von der Richtigkeit der hier gelieferten Abbildun
gen recht zu überzeugen.) Die zwote Tafel ift eine 
Kopey der bekannten Ladmirafcheii Zeichnung des 
oben abgefchnittenen Schädels eines acht monatli
chen Fötus, mit den Gefäfsen auf der äufsern und 
innern Oberfläche deßelben. (Auch hier find die 
Gefäfse bey weitem nicht fo fehr gefüllt, als fie es 
feyn könnten, und als man es an andern Ruyfchijdien 
Präparaten gewohnt ift. Doch, wir wollen mitHn. 
JA d'A. darüber nicht rechten, dafs er diefes Blatt 
hat copiren Elfen. Vielleicht ift das Original in 
Frankreich feltner zu finden, als in Deutfchland. 
Die Kopey ift fehr treu.) Auf der dritten Tafel ift 
die Oberfläche des Gehirns mit feinen Windungen, 
nach herunter genommener harten Hirnhaut, vor
geftellt. . (Völlig natürlich ifcheinen die^ Windungen 
nicht zu feyn; doch ift es fchwer, darüber etwas 
zu fagen > we,l dabey in der That fo viele Verfchie- 
denheiten vorkommen. Die Pulsadern der weichen 
Hirnhaut find hier mit vorgeftellt, aber nicht ganz 
richtig. Die zuruckgefchlagne harte Hirnhaut ift in 
diefer, wie in allen folgenden Abbildungen, un
natürlich roth colorirt. Es fcheint, dafs, weil dies 
hier ein war, weder der Kfoifticr, noch 

der Herausgeber, darauf Acht gehabt hat.) Auf 
der vierten Tafel find zwo Figuren. Die erfte ftellt 
die eine fogenannte Halbkugel des Gehirns, von 
oben horizontal bis einen Queerfinger über dem 
corpore callofo abgefchnitten vor, und foll vorzüg
lich dazu dienen, um die Abnahme der Hirnrinde' 
und die Anfanimlung des Hirnmarks zu zeigen 
letztere nennt Hr. ZA d’A. centre ovale lateral. (Die
fe Benennung ift freylich fchiddicher, als die ge
wöhnliche : centrum femiovale; vielleicht aber ift 
der von einigen vorgefchlagne Name: tegmentum 
ventriculi lateralis noch befler. Ueberhaupt aber 
wäre es gut, wenn die alten und allgemein bekannten 
Namen nicht ohne dringende Noth verändert würden. 
Das'Gedächtnifs wird nur dadurch befchwert, das 
ohnehin fchon der Laft der Synonymen unterliegen 
mögte. — In der grauen Subftanz oder Rinde des 
hintern Theils des Gehirns hat Hr. ZA d’A. die erft 
neuerlich bemerkte gelbliche Linie, welche, nebft 
einer fchwachen Schattirung, diefe graue Subftanz 
in zwo ungleiche Theile abzutheilen fcheint, aus
drücken wollen; hierinn aber ift es ihm gar nicht 
geglückt. Man fieht in feiner Zeichnung zwo bis 
drey Linien übereinander; dies ift aber völlig falfch, 
weil es nur ein einziger ziemlich breiter aber leich
ter Strich ift. Hr. r. d'A. fagt, die weifse Sub
ftanz fey hier in gefchlüngelte Striefen vertheilt 
(dißribuee en ßries flexueujes ), ohngefähr wie bey 
geRreiften Bändern, und dies fey in der hintern 
Gegend des Gehirns fehr gewöhnlich. Das erftere 
mühen wir leugnen, und zu dem letztem hinzufü
gen, dafs fich diefe Art von leichtem Strich auch an 
der vordem und mittlern Gegend des Gehirns, wie
wohl meift in einiger Tiefe, und nicht in allen Leich
namen gleich deutlich findet.) Die zwote Figur 
giebt die Abbildung des corporis callofi, nach davon 
weggenommenen Gefäfsen, und des von J^ieußens 
fogenannten centri ovalis, welchen Theilen Hr. ZA 
d’A. diefe Namen lafst. (Das corpus callojum fin
den wir nicht natürlich vorgeftellt, und wir halten 
diefe Zeichnung in diefer Rückficht für die fchlech- 
tefte unter den übrigen. Das corp. call. fieht durch 
den auf der Seite angebrachten Schatten fo aus, als 
ob es beträchtlich in die Höhe hervorragte, und 
mit breiten Rändern aufgeworfen wäre, welches 
doch der Fall nicht ift. Auch die tra^us longitudi
nales zur Seite der raphe find viel zu breit und dick 
gezeichnet. Aus diefer Figur wird fich fchweriich 
jemand einen deutlichen Begriff' vom corpore callojo 
machen können. Die auf der weifsen Hirnfubftanz 
als rothe Punkte erfcheinenden durchfchnittenen Ve
nen find zu klein vorgeftellt, auch fieht man ihrer 
zu wenig.) Der hieher gehörigen Umrifs-Zeichnung 
find noch vier Linien beygefiigt, auf welchen der 
Ablland des corp. calloß vom oß'e fr Otitis und occi- 
pitis, und die Dicke des Schädels vorn und hinten, 
nach vier verfchiednen Leichnamen, angegeben ift.

Auf der jünften Tafel find, die geöfneten ventri- 
culi laterales mit dem fepto lucido , (defien Ventri
kel durch die zur Seite gelegten laminas deßelben
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fichtbar gemacht worden), den ptexibus ckoroideis 
lateralibus, dem fornict und den pedibus hippocam- 
ßi /Hr. Zk d’ A. fchreibt unrichtig: hyp^catrpi} 
vorgeftelk. ( Diefe Zeichnung fowohl als die fol
gende, linden wir vorzüglich gilt; nur die grau- 
gelbliche Farbe der taeniaeßmicircularls fcheint uns 
nicht gut ausgedrückt, fo wie auf diefer Tafel der 
pes hippocampi und das calcar avis nicht fo gut aus
gedrückt find, als auf der folgenden. Der plexus 
choroidcus ift, nach hinten zu, zu fpitzig gezeich
net.) Die Jechste Tafel zeigt den Fornix mit feinen 
Schenkeln ganz blos, nach völlig wcggenomme- 
nem fepto lucido; auch der plexus choroidcus latera- 
Hs ift auf beyden Seiten abgefchnitten , um die tha- 
lamos ntrvorum opticorum und die Gefäfse derfel- 
ben zu zeigen. ( Die taenia femicircularis Hall., 
welche Hr. H. d’A. lieber taenia ßriata .oder fibro- 
fa corporis ßriati genannt haben will, ift hier gut 
ausgedrückt, nur find die Striche etwas zu ftark 
gemacht. Dafs fie mit einer halbdurchfichtigen, 
gleichfam hornartigen dünnen Subftanz bedeckt ift, 
wird hier richtig bemerkt.)

Wir haben lins bey der Beurtheilung einzelner 
auf diefen Tafeln abgebildeter Gegenftände etwas 
verweilt, ohne doch aller der Kleinigkeiten, die 
einiger Erinnerung bedürfen mogten, zu erwähnen. 
Dies wird genungfeyn, um zu beweifen, dafs auch 
diefes prächtige Werk, bey welchem fich der Fleifs 
und die Sorgfalt eines fehr gefchickten Küuftlers 
mit der Aufmerkfamkeit eines geübten Zergliede
rers vereinigt hat, die Natur nicht in ihrer wahren 
Geftalt völlig darzuftellen im Stand gewefen ift. 
Uebrigcns fchätzen wir den Werth diefer Arbeit, 
und wünfchen bald die Fortfetzung derfelben zu 
fehen.

Von der den Kupfern vorangefchickten Erklä
rung, und den am Ende beygefügten kritifchen Be
merkungen über die von andern Schriftftellern ge
lieferten Abbildungen , wollen wir nur fo viel fa
gen , dafs Hr. d A. bey der erftern viel Belefen- 
heit, und bey den letztem Anftand und Genauig
keit gezeigt hat.

KURZE NACHRICHTEN.
Neue Musikalien. Paris , bey Porro et Mme. Bail- 

Jon : Les Ddhrffemens de Polymnie, ou les petits Con- 
certs de Paris contenant l’Arierte du Jour, les Romances 
$t Chanfons de Societe, avec violon et barte chiftree. ire 
^nnee; n. i et 2. fDer Subfcriptionspreis für 24 Numern 
ift 12 Livres poftfrey durch ganz Frankreich; jede Numer 
befonders 1 Livra 4 Sous.J

Bey denfelben: Recueil d'Airs nottveaux franfois et 
dtrangers, en Quatuors concertans; ou Journal de violon, 
Hute, alto et baffe. 3me; n. 1. et 2. (Dies Journal, das 
künftig aus 24 Heften beftehen wird, koftet poftfrey 24 
Livres ; und jedes Heft befonders 2 Livres.)

AwKündigung. Cajetan Carcani , Auffeher der Kö- 
«igl. Druckerey zu Neapel, kündigt in einer gedruckten 
Anzeige vom 1 März diefes Jahrs ein grolses Werk an : 
eine univerfaleui omnium Epigraphicarum colleciionum Sijl- 
togen. Sie foll alle bisher gedruckte Infcriptionen-Samm- 
liingen in griechifcher und lateinifcher Sprache enthalten, 
und in ein Ganzes vereinigen. Der erfte Abfchnitt, wel
cher die gemeinen Aufschriften in fechs Claffen geordnet, 
in fich begreifen foll, wird ungefähr 14 Bände ausmachen, 
ein Band wird die chriftlichen Infcriptionen enthalten, und 
darauf werden die einzelnen topographifchen Sammlungen 
folgen. Jeder Band foll mit einem genauen Regifter und 
das ganze Werk mit einem Univerfalregifter verfehen wer
den. Zum Beften der Anfänger wird auch eine Erklärung 
der griechifchen und lateinifchen Siglen, nach Corfini, 
Maffei und Grüter damit verbunden werden. Diefes un
geheure Werk foll mit aller Schönheit der Typographie 
geliefert werden.

Kleine Schriften. Chemnitz. Aufrichtige BeutriL 
£e zur Entthronung des Aberglaubens, herausgegeben von 
H. Heinrich Pohjcarp Rabenjlein, Dienern des göttlichen 
Worts zu Annaberg. 178Ö. 52 S. 8. Ift nicht weni

ger und nicht mehr als eine detaillirte Erzählung von det> 
in den Jahren 1691, 1713 bis 1719 gefpielten Gcfpenftcr- 
und Hexenkomödien, welche damals die armen Leutlcin 
in St. Annaberg mögen gewaltiglich beängftiget haben.- 
Entthron’t find diefe Mährgen längft, warum fetzt man 
fie nun wieder auf den längft zerfchlagnen Thron , uni 
entthronet fie noch einmal? Sie haben doch nicht überall, 
fondern in St. Annaberg auf ihrem Thron gefallen, der 
noch darzu ziemlich morfch und wankend gewefen feyn 
nie.g, warum alfo die allgemeine Ueberfchrift? Beiträge 
zur Entthronung des Aberglaubens, Hinten ift ein Ver
zeichnis von Büchern angehängt, welche diefe die Menfch- 
heit entehrende Hiftörchen fchon erzählet, oder, wenn 
man lieber will, entthronet haben.

Drefsden. Annuam memoriam beneficii Vitzthumia- 
ni —— celebrandam indicit, atrpte ad audiendas quatuor 
orationes atumnoruni Eleftoralium a. d. XX/ ßpan. 
HIDCCLXXXP1. invitat HI. Chr. Fried. Matthaei, IUu~ 
flris Afranei ReUor. Infunt fcholia inedita ad lliad. r. 
14 S. 4. Hr. Prof. Matthäi fängt hiermit an einige noch 
unedirte Scholien über die humerifche Rhapfodie r der 
Ilias mit kleinen untergefetzten kritifchen Bemerkungen 
herauszugeben. Wo die hier abgedruckten Scholien noch 
in Mfcr. liegen , hat dem Hr. Prof, nicht gefallen zu fa
gen : doch vermuthüch in Mofkau? Sie heben fich mit 
dem Anfänge diefer Rhapfodie an, und fchliefsen mit den» 
156 V. die übrigen werden ohne Zweifel nachfolgen.

Leipzig. Hijloriola vocabuli Hlagißer ~— a Car. 
Gothofr. Rüdel, bonar. art. Stvdiofo. 1786. 16 S. 8- ,1cv 
Hr. Verfafter erzählet ziemlich launicht die verfchicd«nen 
Schickfale oder Bedeutungen des Wortes Magifter durch 
alle Jahrhunderte hindurch bis auf unfere Zeiten. Es hat 
die ganze Abhandlung zwey Abfchnitte. Der erfte zeigt 
die Schickfale diefes Wortes in feinem Vaterlande Rom r 
der andere, wie cs ihm aufser Rom gegangen fey.
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GESCHICK TE,
Berlin, bey Decker: D. Fried. Chph. Jona

than Fi Je her— Abhandlung über die Baie- 
rifche Kur würde und die damit verknüpfte Un
trennbarkeit der Pfalzbaierifchen Erbländer. 
1785. 2 Bogen 8. (2gr.)

I 1er Herzog Otto von Baiern, der mit derPrin- 
zeffin Agnes die Pfalzgraffchaft am Rhein er- 

heirathete, gehörte wegen Baiern zu den alten 
Vorwahlfürften, die den heutigen Kurfürften den 
Urfprung gegeben haben; wegen der Pfalzgraf- 
fchaft aber hat er nur eine gewöhnliche Fürllen- 
fiimme abgelegt. Denn man findet kein ficheres 
Zeugnifs, dafs je ein Pfalzgraf am Rhein zu den 
vornehmften Reichserzfiirften gehört hätte, Lude
wig der Strenge lind Heinrich, Sohne,Otto des Er
lauchten, die im Jahr 1255. ihre väterlichen Hän- 
der unter fich theilten, blieben in Anfehung des 
Eigenthums diefer Stammländer in Gemeinfchaft 
mit einander, — In der im J. 127S. errichteten Akte 
erklärten Kaifer und Reich, dafs dem Herzogthu- 
me Baiern eine von den fieben Wahlftimmen ge
bühre und folglich diefes Reichsland als ein Kur- 
fürftenthum zu betrachten fey — In dem Reichsge- 
fetze vom J, 1277, wurde das Gemeineigenthum 
der Länder Pfalz und Baiern anerkannt, und das 
Kurrecht des Herzogtums Baiern findet man auch 
in den Handfehriften des allemannifchen und fächfi- 
fchen Landrechts angemerkt, die damals für ein 
allgemeines Staats - und Priyatrechtsbuch in Teutfch- 
Jand galten. —- Durch das berühmte im J. 1329 zu 
Pavia errichtete, vom Kaifer durch feine Genehmi
gung «nd von den fämmtlichen Kurfürften durch 
eigene Willebriefe in den Jahren 1333, 133g, 1339 
und 134° förmlich bekräftigte Wittelsbachifche 
Hausgrundgeletz wurde nach vorgängiger Beltim- 
mung der Untrennbarkeit der fämmtlichen baieri- 
fehen und pfälzifchen Erbländer auf ewig verordnet, 
dafs die Kurwürde künftig zwifchen den beyden 
Linien des Pfalzgrafen Rudolf und des Kaifers Lud
wig des IV uinwechfeln follte. — Bey dem Ge- 
meineigenthume der pfalzbaierifchen Erbländer und 
bey dem Wittelsbachifchen Haufe war alfo nur eine 
Ktirilimme, und nur ein Erzamt, deren Ausübung 
unter den nur dem Nutzen nach abgetheilte# Linien

A. L, Z. Zweiter Band^

wechfeln follte. — Die goldene Bulle hat' dein 
baierfchen Kurrechte nichts vergeben, und den bai- 

U^aItes auf aIlen Pfalzbaier- 
;£ ,n, Liolandern haftendes Kurrecht vom Kaifer 
Karl dem IV im Jahr 1362 durch ein Reichsdiplom 
aufs neue betätiget worden ,• eine noch deutlichere 
Beltatigung der baierfchen Kurverträge wurde den 
fämmtlichen Baierfurften vom römifchen Könige 
Wenzel im J. 1376 ertheilet. —- Im J. 1473 erhielt 
das baierfche Haus vom Kaifer Friederich dem III 
eine Urkunde, dafs alle kaiferl. Diplome, welche 
der baierfchen Haus-und Kurverfaflung widerfirei- 
ten, unkräftig feyn follten. — Auf dem Reichstage 
zu Nürnberg im J. 1524 wurde von Seiten des bai
erfchen und pfälzifchen Haufes der Pavifche Ver- 
^,2 und ,dif n“ ^«^^flung feyerlich wieder
holet und beftatiget Die Flirrten diefer Käufer 
oder vielmehr Linien Eines Haufes fetzten damals 
von neuen, ausdrücklich feil, dafe aIIe ihre S 
ftenthumer, Lander und Gebiete am Rhein in 
Baiern und anderswo , die fie jetzo befäfsen, oder 
noch überkommen würden, auf ewig mit einander 
vereinigt bleiben und als Ein Staatskörper betrach 
tet werden follten. Durch eine Urkunde vom 
25-wurde ausgemacht, dafs dem PavL 
fchen Vertrage die fpäteren Hausakten nicht nach- 
he.bg feyn follten. - Aus den im Xn hhr 

hundert zwifchen Baiern und Pfalz gefchlo/eneii 
Vertragen erhe^ überhaupt, dafs dis baierfche 
Haus lieh hat gefallen lafsen,dafs die Budohifche Linie 
nach dem Erftgeburtsrechte die kurfürftliche Wür-

^Jürflenthümer und des 
Haufes P al?baiein, allein fortfuhren, und dafs die- 
felbe nach ihrem Abganae an di, mi S -r f Linie kommen follte. Wfieh d2 S’d“ 
aus dem Augsburgfchen Vertrage vom 7 Auo 

die Hausaltten von den Jafc 
ren 1075, 1704, 1734, 1746 176! 66 ,
gewiflermafsen beyllimmen - H^ut zu Tate 
trennbar? der B- von der Un-
hfnkV k Undr Unveraufserlichkeit der Kurfür- 
genthumer um fo mehr ihre Anwendung auf das 
Herzogthum Baiern, da diefes vermöge des Her 
kommens, der Wittelsbachfchen Hausverträge, der 
kaiferlichen Beftatigung, der lairfürftlichen Wille- 
.b'yfc, und der Zeugnifle beglaubter Schriftfteller 
beiland.g für em Kurtürftenthum gehalten, und 

vccc diefe
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diefe Enn des verFällung noch befonders, durch Kaifer 
Friedrich den III im J, 1484 bekräftiget worden 
ift. Das ift der hauptfächliehfte Innhalt diefer ganz 
gut gefchriebenen, gründlichen und mit den erfo- 
derlichen Beweifen verfehenen Abhandlung, die den 
Einfichten ihres Vetfaßers Ehre macht*

Halle, bey Gebauer: D. Fr anz D0minicus 
Hciber lins neuefle deutfche Reichs - Gefchich
te , vom Anfänge des Schmalkaldifchen Krie
ges bis auf unfere Zeiten u. f. w. Neunzehnter 
Band. 1736. Bey nahe 2 Alphabet 3. (1 Rthlr. 
12 gr.)

„Wer kann da aushaitön! Mehr als fiebentchalb- 
-hundert Seiten foll man lefen, um einen Theil der 
•denkwürdigen Begebenheiten zu erfahren, welche 
binnen zwey Jahren in Deutfchland vorgefallen find. 
Rafch und mit gefpannter Erwartung geht man ans 
Werk, Und findet dann oft neben wirklichen Merk
würdigkeiten die unerheblichften Dinge fo weit- 
fchweifig aus einander gefetzt, dafs einem grauet, 
weiter zu l«fen. Was kümmerts mich, dafs der 
Markgraf Ernft Friedrich zu Baden feinen Vetter 

‘Eduard Fortunat treuherzig ermahnet habe, zur Ver
minderung feiner Schulden, „ein eingezogenes We- 
fen und Hofhaltung anzuftellen“, dafs einmal ein 

•Graf von Hohenlohe ein Werk Goldgulden, „die 
Mark zu 72 Stück, fein Ig Karat oder (und)3 Gran, 

•fo gehalten weifs 4 Karat und 1 Gran, und um 3 
Gran zu gering war “, ausgemimzet habe -— UaCs 
•Graf Heinrich zu Sayn verfpröchen habe, feine mit 
dem Gr. Wilhelm zu Witgenftein verlobte Nichte 
aufser ihrem Heirathsguthe „mit Kleidung, Kleino
dien und ihrem Stande gemäfsem Schmucke zu 
zu verfehen“ — dafs ein Erzherzog Ferdinand zu 
Oeftreich „von folcher Leibesftärke war, dafs er eine 
2g Schuhe lange Lanze allein mit der rechten Hand 

• halten, und von fich werfen, zwey über einander 
•gelegte B. Thaler wie ein Stück Papier entzwey 
reiften, und einen mit etlichen Pferden befpannten 
Wagen im vollem Laufe aufhalten konnte“ — ob 
Kurpfalz den Reichs -Deputationstag zu Speyer durch 
drey oder mehr Gefandten befchickte, wie diefe 
Männer mit Vor-und Zunamen hiefsen? und dergl. 
mehr. Weg mit folcher Gefchichtsklitterey; das 

• heifst einem zu viel zugemuthet.“ So ungefähr 
dürfte der blofse Gefchichtslefer, und diefer nicht 
ohne Grund, urtheilen. Er wird, ehe er zur Hälfte 
kommt, unwillig das Buch zufchlagen, und diefe 

■ etwas harte Koft gegen leichtere und fchmackhaf- 
tere Speife vertaufehen. Nicht fo der ernfte Ge- 

■ fchichtsforfcher, dem Wahrheit und Aufklärung 
• am Herze» liegt, der allen, auch den geringfügig 
fcheinenden, Anläßen zu merkwürdigen Auftritten 
und wichtigen Veränderungen nachfpürt, dem es 
nicht gleichgültig ift, auch die Handlanger kenndn 
zu lernen, die das ihrige zur Aufführung oder Stü
tzung des fonderbaren Gebäudes beytrugen, das 
fich Jahrhunderte hindurch erhalten hat, erft in-un- 

• fern Tagen allmählich anfängt zu wanken, und 

575
felbft in den Trümmern, in welche öS vielleicht 
nach einiger Zeit zerfallen dürfte, in gewißem Be
tracht ehrwürdig bleiben wird. Der dankt dem 
Verfaßet, dafs er ihrti ein fo ausführliches Reper
torium der mancherley Ereignifleliefert, und forei
chen Stoff, fich von der deutfchen Staatsverfaflung 
richtige Begriffe zu bilden und aus den erzählten 
ThatfachenlehrreicheSchlüfle zu ziehen,darbietet; und 
der verzeiht in diefer Rückficht die wirklich unnützen 
Kleinigkeiten und andere Flecken, welche allerdings 
Stellenweife diefe Arbeit verunzieren. Gründliche, 
treue, überall mit Beweifen fall überflüfsig belegte, 

und in hohem Grade, manchmal bis zpr Mikrolo- 
gie, vollftändige Darftellung der Begebenheiten, 
in einer eben nicht einladenden, doch meiftens un
gezwungenen Schreibart vorgetragen, hat vom An
fang an das Haberlinfche Werk über die Gefchichte 
des deutfchen Reichs von anderen ähnlicher Art aus
gezeichnet. Das gilt auch befonders von dem vor uns 
liegenden Bande deflelben. Indem ganzen nächftvor- 
hergehenden hatte der Verf. nur die Gefchichte des 
im Jahr 1594 zu Regensburg gehaltenen Reichsta
ges, einiger Kreistage, und der damaligen Verän
derung im Reichs - Erbtruchfeflenamte abgehandelt. 
Im gegenwärtigen erzählt er die übrigen Begeben
heiten, welche noch zur Gefchichte dieles Jahrs 
gehören, einige einzelne Vorfälle Vom J. 1505, z.B. 
den Bauernaufftand in Oberöftreich, den Verlauf 
des Türkenkriegs in Ungarn, die Verhandlungen 
axif den wegen der Tiirkenhiilfe gehaltenen ober- 
fachfifchen, niederfachfifchen,und fränkifchen Kreis
tagen il f. w., endlich die Gefchichte der aufseror- 
.deutlichen Vifitationen des kaiferl. und Reichs- 
Kammergerichts vom J. 1595 und des in eben dem 
Jahre zu Speyer gehaltenen Reichs - Deputationsta
ges, welche den gröfseften Theil dieles Bandes 
ausmacht und von S. 265. bis zu Ende fortkndt. 
In der Vorrede find einige noch zum igten Bande 
gehörige Beweis-oder Erläuterungslc! ritten, und 
das Statutum Neghctorum praefentatum et kcttim 
Spirae a. 1595, welches zur 32often Seite des ge
genwärtigen Bandes gehört, mitgetheilet worden. 
Diefer Weg, folche weitläuftige Ergänzungen, Vcr- 
beßerungen etc. zu den vorhergehenden Länden in 
den Vorreden nachzuholen, ift fehr unbequem; bef- 
fer wäre es gewefen, dergleichen Schriften zufam- 
men in chronologifcher Ordnung in einigen Supple
mentbänden zu liefern. Was S. 82. 83- von der 
feiten gewordenen erften und Original-Ausgabe 
der durch Jakob Schrenckh von Nozingen (nicht 
Schrenk von Notzing') verfafsten und beforgtenBe
fchreibung der berühmten Rüftkammer des Erzher
zogs Ferdinand zu Oeftreich fteht, kann wohl nicht 
nach Autopfie gefagt feyn. Der Titel lautet nicht 
fo, wie er hier angegeben wird; das Exemplar, 
welches Reeenfent vor fich hat, enthält, aufser de.n 
Bruftbilde des Erzherzogs, die Abbildungen, nicht 
von 125-, wie hier fteht, fondern nur von 102 Hel
den oder grofsen Feldherren. Ob diefe Abbildun
gen von den damaligen berühmt eßen Künftlern ver

fertigt



JUNIUS 1786.573 

fertigt find, wie Hr. H. meynt, ftehet dahin. Der 
Augenfchein läfst es manchmal bezweifeln, obgleich 
die Kupfer im Durchfchnitt genommen nicht fchlecht 
find. Keiner der Künftler hat fich genannt. Für 
die Zuverläßigkeit der von Schrenckh beygefügten 
kurzen Biographieen möchten wir auch nicht immer 
bürgen. Einige derfelben find mit dem Gepräge 
der Parteylichkeit Achtbar genug geftempelt. Man 
darf z. B. nur die Artikel: Carolus V, Philippus II, 
und Johannes Zijca lefen. — In den Auszügen 
äus den gebrauchten und zum Grunde der Erzäh- 
hing liegenden Aktenftücken und Dokumenten 
pflegt der Herr Verfafler die damalige, manchen 
tefer zurückfcheuchende, Aktenfprache beyzubehal
ten. Wir verkennen hiebey feine löbliche Abfleht, 
feiner Gefchichte ein defto fichereres Merkmal der 
Zuverläffigkeit zu geben, nicht, glauben aber, dafs 
diefer Zweck durch einen flieffendern, den Sinn je
ner Schriften richtig, obgleich kürzer und in nicht 
fo l'chwerfälligen Wortfügungen darftellenden, Vor- 
tkag eben fo unfehlbar erreicht werden könne.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Frankfurt und Leipzig: Patriotijches Archiv 
für JJrutJchland, Vierter Band. 554 S. S. ivgö. 
( I Rthlr. 12 gr.)

Das erfte Stück diefes Bandes ift die I.ebensbe- 
fchreibung Pfalzgrafen Philipps genannt des Streit- 
baren von dellen Bruder Pfalzgrafen Otto Heini ich 
felbft entworfen und mit Anmerkungen von Joh. 
Criftoph Oefelin erläutert; geb. 1503. geft. 1548. 
Nach der aus einem fichern Archiv von dem fei. 
Prof. G. G Johannis zu Zweybrücken gefertigten 
Handfchrift. Wer diefer Oefelin gewefen, davon fin
det fich keine Spur. Hr. v. M. fchliefst aber mit 
Grunde aus feiner Genauigkeit und Pünktlichkeit, 
dafs er einZeitgenoffePfalzgrafsPhilipps, wo nicht 
gar ein Gelahrte feiner Reifen und ritterlichen Aben
theuer gewefen fey. 2. Leben und Ende König Citri- 
flians III in Dännemark geft. d.i Jan. 1559. aus 
einer Druckfchrift: Troßliche Hiftoria vom fei. Ab- 
fchied des Durchl. Hochgeb. Fürften und Herrn, 
Hn. Chr’ßiani des Dritten zu Dennemark und North
wegen Königs u, 1. w. 3) Letzte Stunden von 
Philipp Ludw. regierenden Grafen zu Hanau aus Joh. 
Appelius Pfarrers zu Altenhafel wahrhaften Bericht 
von deffen recht chriftl. Abfchied. 4) Fall, und 
Verurtheilung des kaiflgeh. Raths und Hofkammer- 
präfidentens Georg Ludwigs Grafen vonSinzendorf 
jmj. 1630* Hie Sentenz wider ihn war: der In- 
quifit habe fich Criminis falß, coneußionis t furti, 
peculatus, perjurii,repetundarum, wegfactiAm&le ad- 
minißrati theilh.afag gemacht, und fey des
wegen aller feinen Bedienungen entfetzt, und an 
einen gewißen Ort, den Hiro K.M. erwählen wür
den , zu verweifen, auch gehalten Ihro Kaif. Maj. 
eine Summe von 1970000 Gulden zu erle
gen. Es wurden kraft diefes Unheils feine Herr- 
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fehaften und Güter öffentlich feilgeboten. Der Kai- 
fer linderte das Urtheil dahin, dafs der Graf auf 
einem feiner Schlöffet mit einem gewiffen ausge
worfenen Unterhalt fein Leben in tiefer Stille zu
bringen konnte, welches erden 14 Dec. 1631. en
digte. 5) Zum Gedächtnifs des grofsen und ge
lehrten Staatsmannes Chrifloph Forflners Erbherrns 
zu Dambenoy, Herzog!. Würtenb. Geh. Rath u. Canz
lers zuMömpelgard. geb. 1598’ geft. 1667. 6) 
Denkmahl altdeutfcher weifer Staatswirthfchaft des 
RirftL Haufes Heffencaffel in den^ Schreiben Land
grafen Wilh. IV. genannt des Weilen an feinen Bru
der Landgrafen Philipp zu Hellen Rheinfels aus 
Schrebers Abh. v. Kammergütern, Ein lefenswür- 
diger Brief. Nachdem der Landgraf mehrere unnü
tze Ausgaben gemuftert, und über die Kleiderpracht, 
zu gröfse Anzahl der Bedienten, geeifert, fetzt er 
hinzu: „was denn ferner betrifft, ob Wir Gebrüdere 
allerfeits unfere Gemahlinnen mit nach Naumburg 
auf den dafelbft fürftehenden Erbverbrüderungstag 
mitnehmen möchten, achten wir dafür, dafs wirs 
dem alten deutfehen Gebrauch nach halten, und 
diefelben daheime aushalten laffen, fintemal fqlchcs 
nicht allein zu Erfparung grofser Unkoften gereichet, 
fondern auch zu hervor Reden hönlicher Nachrede 
dienlich, dafs nicht die Leute fprechen, wir könn
ten nicht eine Meile ziehen, wir müfsten denn di® 
Täßchen an derSeite hangen haben.“ 7 jChrißliche drin
gende rührende Vorflellung eines rechtfchaönen Geh. 
Raths, an feinen noch jungen und von fchädlichen 
Menfchen umgebenen Fürften, vom i9Febr. 175® 
aus dem Originale. Hr. v. M. fetzt hinzu : „der Er
folg diefer Vor Heilung war, dafs der ehrliche Mann 
ging, und die Schelmen famt ihren Anhang blie
ben. Das Haus ftehet noch, und zwar fo feit, dafs 
man auf den aus dem Abgrund noch hervorragen
den Dachfpitzen die Geifter der Creditoren am hel
len lichten Tage herum fpazieren fieht, inwendig 
ift alles hohl und verfault.“ 8) Bemerkung der Spu
ren von Ausbreitung, Fortpflanzung und Erhal
tung der Evangelißhen Lehre inSteyermark, Kärn
ten, und Crayn. Nebft einigen Nachrichten Von 
dem Zeugen -der Wahrheit, Hanfen Ungnad, hrey- 
herrn zu Sonneck, aus verfchiedenen Schriftftellern 
zufammengetragen. 9) Beurkundete Erziehungs- 
Gejchichte Pfalzgrafen Friedrichs, als Kuhrfurften 
diefes Namens des IV. Kurfiirft Ludwigs VI. zu 
Pflalz einigen Sohns und Landes-Nachfolgers, als 
ein Beytrag zur Prinzen-Pädagogik des fechzehnden 
Jahrhunderts aus Originalien und beglaubten Hand- 
fchriften. Ein intereffantes Aktenftück und darinn 
befonders das Lectionsverzeichnife merkwürdig. 
Das erfte Jahr, nemlich das achte Lebens Jahr des 
-Prinzen, follte feyn Annus pietatis, deutfehen Cate- 
clüfmi, und Hieraturae primae, das neunte Annus 
Donati oder Etymologiae, das zehnte Annus veve 
Grammaticus, im elften foll wöchentlich ein Pfalm 
gelernt, und die. verfus Mwmeli, item Epiflotae Ctce- 
ronis exponirt werden; im zwölften follte der Prinz 
in grarca lingua inftiuiiret, und ihm täglich eine
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definitio Theologien vel ex Calechifmo, vel ex re- 
gulis Chytraei, vel ex locis communis Dr. Philip
pi erkläret, und auswendig zu'lernen fürgegeben 
werden. Im dreyzehnten „foile man, was pietatem 
„anlangt, es dem vorigen Jahr gleich, halten, was 
„aber die Studia betreffend, foll man nunmehr zu 
„der j Dialectica und Rhetorica greiffen, derfelben 
„praecepta kurz und wenig fiirgeben, aber weit- 
„läuftig und mit vielen exemplis erklären, darumb 
„auch alles, was in diefem Jahr aus dem Cicerone 
„und dergleichen Autoribus ihm gelefen wird, fchö- 
„ne Definitiones, Divißones und Argumentationes 
„feyn follen, oder ja folche Bpißolae und Orationes, 
„darinn Difpojitio Rhetoricae arthlich und klär- 
„lich möge gezeigt werden, Sonft foll die Latei* 
„nifche Sprache mit Schreiben und Reden mitVleifs 
„getrieben, die Griechifche aber in den rSonntags 
„Evangeliis gelernt werden,“ Im vierzehnten foll 
zu dem vorigen etwas von principiis aftronomicis 
et phyficis fürgegeben werden, damit junge Her
ren auch etwas von coelellibus corporibus und de- 
ren Operation wißen. Das fünfzehnte Jahr £o\\ An
nus ethicus; das fe.chzehnte ^uridicus, dasi fiebzehnte 
hißoricus feyn! ’“ lo^riefwechfelzwifchenHn.^/ßac 
fffelin und einem deutjehen Staatsmann von 1764 
bis 1771. II) Ueber das Genie als eine Seuche 
unfrer Tage von dem Vf. der Gedanken über die 
Staatsklugheit im s.ten Bande, 127 Auch ein Wort 
über den heutigen Philanthropinifmus; Fragment 
eines unvollendeten Briefes an Hn. Geh, Hofr, Schlof
fen. Am Ende diefes Fragments wird folgende Anek- 
dote erzählt: „Die gute und gütige Kaiferin Köni
gin fragte mich einmal“: Sage er mir, warum Üb 
die Erziehung bey euch Proteilanten belfer als bey 
uns? Man macht, war meine Antwort, bey uns 
mehrFenfter in die Mauern. Ich verliehe ihn nicht, 
erwiederte die Monarchin, was er damit fagen will. 
Wir gewöhnen, replicirte ich, unfere Jugend zum 
eigenen Denken, apllatt bey der gewöhnlichen ka- 
tholifchen Erziehung nur das Gedächinifs befchäf- 
tigt wird, Mit Lebhaftigkeit fiel die Monarchin 
dagegen ein : „Das geht auf Freygeifterey hinaus, 
und brach kurz ab.“ Sie hatte nach ihren Begrif
fenrecht, —■— Zuletzt folgen Zufätze und Verbeffe- 
rungen zu den vorigen drey Bänden, und einige foge- 
nannte Kabinetsftücke. Diefem Bande hat Hr. v. Mofer 
das Bildnifs feines ehrwürdigen Vaters ff oh. ffac, 
Mofers vorgefetzt, von welchem er auf den letzten 
Blättern mit edler Ehrfurcht und Dankbarkeit 
fpricht.

LÜNKBURG,bey Lemke: Neues Tafchenbuch flirlußige 
Leute von edler Denkungsart, 1786. 358 S. (16 gr.} 

I’ ür eine niedere Klaffe von Lefern möchte diefe 
Compilation von fpashaften und niclit fpashaften Er
zählungen erträglich feyn, welche das Abentheuer- 
liehe der eingemengten Moralifationen und die ge- 
fchmacklofe fehlerhafte Art des Vortrags zu bemer
ken keinen Sinn haben; aber lußige Leute von ed
ler Denkungsart, wird des Sammlers ekle Schreib
art bald uulußig machen. Die Anekdote von Boifji 
z, B. der aus Verdrufs über feine kümmerlichen 
Umilände lieh entfchliefst, mit Frau und Kind Hun
gers zu Herben, glücklicher Weife aber noch durch 
einen freund gerettet wird, findet man hier alfo 
eingeleitet: „Sollte es wohl möglich feyn, dafs ein 
wahrer Gelehrter und rechtfchafther Mann in folche 
Dürftigkeit und durch diefelbe in folche Verzweif- 
lung gerathen könnte, fich felbft das Leben zu neh
men? Kaum kann man es glauben, dafs der Un
glaube bey folchen Leuten fo ftark werden könnte. 
Und dennoch haben wir u, f. w,“ S. 219. „Nur 
darauf kam es noch an, was man für eine Todesart 
wähle# füllte und darüber befprachen fich die ver
zweifelten Eltern mit kaltem Blute. Endlich fiel 
die Wahl auf den martervollften nemlich zu Tode 
zu hungern. Dis füllte eine natürliche Folge ihres 
Zuftandes abgeben, weil fie nicht Herz genug hat
ten, feblft Hand an fich zu legen. Sie fafsten alfo 
den Entfchhifs fich fämmtlich in ihr Zimmer zu 
verfclilieHen, und. den Befreyer ihres Elendes MW" 
ter der grimmigen Geßalt des Hungers zu erwar
ten.“ Es erfcheint ein Freund. „Auch diefern, 
fährt unfer Mann fort, hatte er feine Noth nicht ge- 
klaget; aber auch er war es, der in den erften Ta
gen vergeblich an fein Haus geklopfet hatte, ffe- 
doch es erregte in ihm ein Nachdenken; ja er em
pfand einen geheimen Trieb hinter die Wahrheit zu 
kommen. Er begab fich alfo vom neuen zu des 
Boiffi Haufe, Entweder merkte er einiges Geräufch, 
oder eine eigne Bewegung des Herzens, oder ein, 
gefchöpßer Argwohn trieb ihn dahin, die Thure 
arifzubrechen, da er keine Antwort erhielt. Es war 
nun der dritte Tag, da Boiffy gar nichts, und vor
her wohl eine lange Zeit fehr wenig gegeßen hatte/* — 
Ift das nicht abfcheulich ? Sollte einer fich unterfangen 
eine Zeile drucken zu laffen, der, um nur beym letzten 
flehen zu bleiben,nicht merkt, dafs es wahrer Unfinn ift 
alfo zu conftruiren: Es war nun der dritte'Tag, da 
Boiffy — vorher wohl eine lange Zeit, ( alfo vor fechs 
fieben Tagen) wenig gegeffen hatte,'

KURZE NACHRICHTEN,
Todesfall. Den i9ften May ftarb der Kon, engli- 

fche Kapellmeirter, Hr. ^ohn StaAeyefq., ün öoften Jahr 
feines Alters.

Baris: Figuresdes.Fables.de 

la Fontaine, gravees par Simon ct Coiny, d’aprcs le$ 
defiins du Sr. Vivier, Peintre 4? A, S< Mgr' Duc de, 
Bourbon, i4me Livi;aifon.

Figuresdes.Fables.de
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den 24ten Junius 1786*

GESCHICHTE.

Dresden, bey Gerlach: Anmerkungen über 
Nieupoort s Handbuck der römijcken AlterthU- 
tner von M» Chrißoph ffohann Gottfried Hay- 
mann der Annenfchule zu Dresden Rector. 
1786. 227 S. 8. (M gr«)

Herr M. Haymann zeigt in diefen Anmerkungen* 
davon er fchon einige Proben in Programmen 

gegeben hatte, eine gute Bekanntfchaft mit den 
Quellen der römifchen Alterthümer fowohl als 
neuen Hülfsmitteln, Sie beziehn fich auf die Ber
lin, tche Ausgabe des Nieupoort von 1767. und ent
halten Berichtigungen, Zufätze, und Verweifun- 
gen, auf einzelne Schriften oder Stellen in.Büchern, 
wo der Srudirende weiter nachlefen kann. Z. B. 
bey S. 279. wird unter andern folgende Note bey 
den Worten Sed alias} hinzugefetzt: „Es ift aber 
der natürliche und bürgerliche Tag zu unterfchei- 
den. Diefer geht von Mitternacht bis wieder zu 
Mitternacht; jener aber währte vom Aufgange der 
Sonne bis zu ihrem Untergange. Cenjorin. de die 
nat. c. 23. Die Römer theilten ihn in zweymal 
zwölf gleiche Stunden des Tages .und der Nacht; 
[dis hätte richtiger fo ausgedrückt werden follen..: 
die Römer theilten ihn in zwölf Tagesftunden und 
zv/Ölf Nachtftunden ab]. Eigentlich aber waren 
fich diefe Stunden nicht gleich, fondern an einem 
'Page kürzer als an dem andern. Nur an den aequi- 
noctiis waren fie gleich. Virg. Ge. I, 20g. Daher 
konnten die Römer auch keine Sonnenuhren haben. 
Die fola.ria, die bey den Alten vorkommen, zeigten 
blos die aequindetia und Jahreszeiten an, und dien
ten zugleich den Mittag zu bemerken. Die Römer 
hatten Waßeruhren. Anfänglich ftand eine folche 
Uhr blos auf dem Markte .unter einem Dache, Plin. 
H. N. 7, 60. und man fchickte hin, und liefs nach- 
fehn, um welche Zeit es fey Suet. Domit. 16. Her- 
nachstfäls - kamen dergleichen5 an den Käufern auf. 
Suet. Claud. 10. Ner. 16.. welche Maeniana hie- 
fsen. Auguftus Hefs eine folche verfertigen, wor- 
inn ein Obelifcus den Zeiger vorftellte. ' Von den 
folariis liehe die zweyte Abhandlung in Ernefti 
opufc. philol. [ Hier hätte aber hauptfächlich Hrn. 
Reet. Martini’s w^t ausführlichere und gründlichere

A. L. Z. Zweyter Band.

Abhandlung -angeführt werden follen.] Hier wird 
auch bemerkt, dafs man folche Uhren nicht clepfy- 
dras genannt findet, ob fie gleich ihrer Natur nach 
fo heifsen könnten. Durch diefe wurden auch den 
Soldaten die vigiliae bekannt gemacht. Veget.' 3. 
g.“ Der Verf. befchreibt nun noch in zehn Zeilen 
die [blaria ; doch kann fich ohne Zeichnung niemand 
aus einer wörtlichen Befchreibung derfeiben einen 
deutlichen Begriff machen. — Ob nun wohl durch 
folche einzelne Erläuterungen der Wunfch einmal 
ein nach dem Heynifchen Plane verfafstes und über
all die Zeiten gehörig unterfcheidendes Lehrbuch 
derrömifchen Alterthümerzu erhalten, nicht erfüll^ 
wird, fo ift doch jedem Befitzer des Nieupoort die- 
fer nützliche Anhang fehr zu empfehlen.

SCHOKNE WISSENSCHAFTEN.

Wien, beyGräffer: Freymaurergedichtey^n Blu
mauer. 1786. 8- (wgr.J

Den Anfang macht das Gebet eines Freymaurers, 
welches gewiffermafsen .als ein Seitenftück zu dem 
Gebet eines nach Wahrheit ringenden Katholiken an- 
zufehn ift, und ob es zwar diefem .den Vorzug 
laffen mufs, dennoch auch gar trefliche Stellen hat. 
Man höre den Eingang: ' ...

O du , deflen Weisheit diefen weiten 
Weltenkreis aus Nichts hervorgebrachr, 

Deflen Stärke ihn für Ewigkeiten, 
Deflen Liebe ihn fo fchön gemacht!

Du den aller .Erdenvölker Zungen 
Taufendfach verfchieden ftets genannt, 

Den jedoch bey feinen Huldigungen
Nie ein Volk auf Erden ganz verkannt;

Wefen das nicht Zeit noch Raumumfchränken,
■ Das nie enden wird und nie begann;

Das ich nicht in feiner Grofse denken 
Nur in feiner Güte lieben kann.

•Welchen Namen foli’^ein Menfch dir geben-
Der dich nicht begreifet, — ahndet nur!

Urkraft, Schöpfer, oder Geiftfjund Leben 
Oder Eins und Alles der Natur ?
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Coch wie Coll ein Wort dich faßen können 

Den kein menfchlicher Gedanke mifst?
Kein Gefchöpf auf Erden kann dich nennen 

Du nur weifst allein es, wer du biß.

Und nun der Schlafs der Ode, gedankenvoll, frey- 
müthig, partheylos und edel:

Viele wagtcn’s", Wefen zu bezwingen 
Die ihr blödes Auge gar nicht kennt, 

Und die weite Kluft zu überfpringen
Die den Menfchen von den Geißern trennt.

O lafs nie den Standort mich vergeßen 
Wo du mich als Menfchen ßellteß hin 

Und lafs nie mit einer Welt mich meßen 
Deren Glied ich nicht geworden bin.

Denn wie kann ich glauben Herr! mir wäre 
Eine Welt von Geißern unterthan,

Da ich kaum den meinen in die Sphäre 
Meiner Lebenspflichten bannen kann 1

Lafs auch nie als dein Gefchöpf mich wähnen, 
Als befäfs ich’ deine Schöpfungskraft.

Die aus Erde, Bley und Eifenfpänen 
Nach Belieben Klumpen Gold’s fich fchafft.

O es gäbe Gold genug hienieden
Alle Menfchen zn befriedigen

Läge nicht, was Taufenden befchieden 
Oft im Kaften eines Einzigen.

Taufend Arme darben für den Reichen
Taufend hungern , dafs fich einer nährt;

Und das all durch Wohlthun auszugleichen 
Diefe Kunß iß eines Maurers werth«

Aber, Herr, wenn unfer Bau den Stempel 
Allgemeinen Wohlthuns je ve/rliert,

Wenn ein Vatikan aus unferm Tempel 
Undaus unferm Schmuck ein Mönchskieid wird J

Wenn wir jemals einen Stein behauen 
Den nur Eigennutz zufammerthält;

Wenn auf das Gebäude das wir bauert 
Auch nur eine Menfchenthräne fällt;

O fo hemme unfern Bau, verbreite 
Schnell Verwirrung über unfern. Sinn, $ 

Lafs uns unbelohnt, befchämt, noch heute 
' Weg vom Baue diefe Babels ziehn.

Aber- wenn wir nur auf deiner Güte 
Weifen Plan bey unfrer Arbeit fchaun

Wenn wir jedem Müden eine Hütte 
Und der Tugend eine Frcyftatt baiin,

Wenn wir uns beßreben hier auf Erdert 
Dafs der Weg durch’s Leben ebener

Minder mühfam feine Pfade werden
Und der fcharfen’ Steine weniger

Wenn wir nur der Menfchheit Wohl zu gründe» 
Uns bemühn nach deinem weifen Plan

Und den Lohn dafür nur darinn finden
Dafs wir Gutes in der Welt gethan,

O fo gieb Allvater, unferm Bunde
Gib ihm Wachsthum, Segen und Gedeihä 

Lafs uns hier auf diefem Erdenrunde
Stets die Engel deiner Menfchheit feyn.

Der in diefem Gebete wehende philofophifche 
Geift athmet auch in andern diefer Gedichte z. B. 
in dem folgenden an die Weisheit. Hingegen fin
det man in den meiften Liedern, befonders in de
nen am/und an die Schweßern^ die Laune des Vf. 
der traveftirten Aeneide wieder, z. B. in dem Ver- 
föhnungsliede, Erll werden fo manche allgemeine 
Verdienlle des fchonen Gefchlechts gepriefen, in 
einem Tone, den folgende Strophe fchon kenntlich 
macht:

Ihr wäret fchon im Paradies
So klug durch einen Apfelbifs

Das Sterben einzuführen
Damit’s an Wechfel nicht gebricht
Und wir am Ewigleben nicht

Zu Tod uns ennüyircn.

Dann aber wird das Gute, was derMaurerey durch 
das Frauenzimmer widerfährt, erhoben.

Euch danken wir es, Schweßerchen;
Dafs wir die meißen Suchenden

Schon vorbereitet finden:
Ihr lehret fie Verfchwiegenheit,
Geduld und Unterwürfigkeit,

Ihr lehret fie erblinden.

Bey euch gewöhnet ohne Müh
Der junge Maurerzögling früh

Im Finfleren zu fitzen :
Ihr gebt ihm auch wohl gar den Muth,
Um einen Blick von euch fein Blut

Im Zweykampf zu verfpritzen.

ihr lehret auch den Suchenden
Als Maurer reifen, lehrt ihn gehn

Auf Wegen, gleich dem Glafe :
Ihr thut hierinn noch mehr als wir:
Wir führ’n ihn an der Hand ----- und ihr ——

Ihr führt ihn bey der Nafe.

Durch euch hat unfre Bruderfchaft
An Wachsthum, Grofse und an Kraft

So mächtig zKgenommen;
pieK-URfte, dis der Maurer liebt,
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Die Tugendregeln, die er übt, 
Hat er von euch bekommen.

Der Wind, den ihr mit eurer Pracht 
Aus unferm Gold und Silber macht, 

Ift Anlafs uns gewefen,
Dafs wir uns auch der theuern Kunft
Ergaben, unfer Gold in Dunft 

Hermetifch aufzulöfen,

Ihr, Schweftern, lehrtet uns zugleich 
Die Kunft, den Teufel, der in euch 

Als Weibern fteckt, zu bannen>
Und überzeugtet uns anbey, 
Dafs' es vergebne Mühe fey, 

Ihn je zu übermannen.

Nur ihr erfüllt den Maurer früh 
Mit Weisheit und Philofophie 

Vom Fufs bis auf zum Scheitel, 
Von euch belehrt, rief frühe fchon 
Der- Urgrofsmeifter Salomon: 

Wie ift doch alles eiteil

Ihr, Schweftern, wart die erften dran* 
Der Güter Ungleichheit, die man 

Auf Erden fleht, zu heilen:.
Ihr fanget bey euch felber an, 
Und lehret jeden Ehemann

Sein Gut mit andern theilatt.

Und, .Schweftern, wäre nicht zugleich 
Der Männer Menlchenlieb’ an euch 

So fichtbar oft zu fchauen, 
Wie könnten wir als Maurer nun 
Den armen Waifen Gutes thun.. 

Und Eindelhäufer bauen? ~*

Eine Menge fchalkhafter Anfpielungen und Ani- 
phiboiieen machen diefe Lieder anziehend, die übri
gens nicht alle von gleichem Werthe find. Kleine 
Nachläfsigkeiten finden fich hie und da in der Ver- 
fification, befonders in den Reimen, die wenn man 
blos mit dem Gefühle des Liebhabers, und nicht 
mit den Augen des Kritikers liefet, bey fo viel er
heblicheren Schönheiten ganz unbemerkt bleiben.

PHILOLOGIE.
London , bey Lowndes: The Satires of ßfavenal 

translatßd into Englifh Eerfe, with a correct 
copy of the original Latin on the oppoßtepage ; 
cleared of all the inoß exceptionable pajfages, 
and illußrated with marginal notes jrom the 
beß commentatars. HlfoEr, Brewßer’s P er* 
fius with the Original on the oppoßte page 
and not es from Cafaubon to illußrate the ,de- 
fign and method as well as the fenfe of his fe^ 
veral Satires. In Two Volumes. By E. Owen 
M, JA, Rector of Warrington, and maller of 
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the free School in that Town. 1785«. Vol. I 
251S. Vol. II. 260 S. g.

Schon aus dem Titel fieht man, dafs der Text 
des Juvenal hier ftellenweife verkürzt geliefert wird. 
Die Ueberfetzung hat bey dem Zwange des Reims, 
dem fich der Vf. unterworfen hat, viel Verdienft. Z, 
B. die Stelle Sat. III.:

Quid Romae faciam ? Mentiri nefeio : librym 
Si wahis eft nequeo laudare et pofeere; niotws- 
Aflrorum ignoro : funus promittere patris 
Idee volo nee pojjitm, ranarum vifeera nimqil^nn 
Infpexi: ferre ad nuptam, quae mittit adulter, 
Quae ni and eit, nor int alii, nie ren/oniinißro 
Für erit, atque ideo nulli comes exeo , 
FLancus et extinctae corpus non utile dextrae.

überfetzt Hr. Owen folgendermafsen:
What fhall I do at Rome^I want the arf
To fpeak a langnage foreign to my heart, 

*1 cannot praife, norafk, with fawning fmilei
To read a volume, which Iknow is vile; 
I cannor read the ftarsz no father’s kneil 
To gracelefs fons will l norcan foretcll, 
Pois’ning’s no rrade of mine ; I can’t convey 
Lewd cards or gifts a matron to betray! 
Do this, who can; no villain fhall entiee 
Thefe hands to be the minifters of vice. 
Hcnce as unfit for all a patron’s ands 
Loncfomelgo, own’d by no potent friends. 
Nay, a mere off- caft like a dead right hand 
Now grown a load l’m fever’d from the land.

Da wir oben (A.L. Z. Nro. 103 ) einige Stellen an® 
Hn. Abels Ueberfetzung angeführt haben, fo wol
len wir ein Paar davon auch nach Hrn. Owens Ue
berfetzung herfetzen, und den Lefern die Verglei
chung überlaflen, welche, wenn wir uns nicht fehr 
irren, zum Vortheil des Engländers Ausfallen dürfte»

fjwvenal. Sat. V. i.faq, 
If, loft to honour, and perverfely wrong 
You ftill will think, aS you have thought too long 
That ’tis the liigheft blifs a man can feel 
To hang on lordly patrons for a meal, 
Ifyou can tamely bear that pride and fcorn 
Which Galba and Sarmentus had not börn 
At Caefar’s princely board; ---- I fhould be loath
To take your folemn evidence on oath.
Hunger, a frugal thing, is cheaply fed: 
Or grant, you wanted neceffary bread, 
Is there no beggar’s ftard which you can get? 
No piece of mat, tho fearce a fence from wet ? 
Prize you a contumelious treat fo much?
Where you muft hunger, yet not dare fo touch ?
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Spirit woüld radier beg; and fhivring diue 
On crufts ofbread the very dogs decline!

Hr. Owen verlieht zwar die Stelle:
Quamvis jurato metuam tibi credere teßi

.im ganzen richtiger, als unfer LandsmannHr. Abel; 
doch irrt er fich darinn, dafs er hier eine Anfpie- 
lung auf den Vorzug freyer Leute vor den Sclaven 
in Abficht des Vermögens, Zeugniße abzulegen 
fucht. Er giebt folgende Paraphrase des Textes: 

you are not afHamed of your vile depcndenee, you 
difcover fuch a fcrvite difpoßtion^that like flaues yow 
oath Jkould not be accepted at tgßimony in any mat
ter ;you havefo much of theßavein you, thatyoujhould 
not have a free ■ ma^s privibge-“ Der Sinn ill aber 
fchlechtweg kein andrer als; ich werde deinen Worten, 
nicht glauben, und wenn du auch einen körperlichen 
Eid darauf fchworll. Im zehnten Verfe hat Hr. 
Owen des Herininius Lesart quinpofcis^ llattder uri- 
metrifchen cum pojßs aufgenommen.

Sat. Xir. 31.
Parental fins (for nature aids the deed)

5.8f
Corrupt young minds with fwift and certain fpeed 
Th’ examples fpeak with majefty and draw 
Frail ductile youthwith all the force of law.
Some youths, indeed, form’d of fuperior clay 
Heav’n’s fav’ntes take perhaps the better way. 
Shock’d at the hideous deeds —- but mott will tread 
The wicked footlteps -wliere theparents led.
They take like following wheels, the track that’s woie 
And levcll’d by the wheels that went before.
Abftain frpm fin : enough, this one reftraint 
.Left imitative children catch the taint;
Mortals with fatal fpeed to mifchicf run :
The fooneft learn t-he deeds they ought to fhun. 
All climes and ftates with Catilines abound, 
A Brutus or a Cato’s rarely found.

Diefe Beyfpiele beweifen, dafs der Ueberfetzer 
ungleich weniger von der Kürze und Energie des 
Originals aufgeopfert hat, als gewöhnlicher Weife 
bey ve.rfificirten Ueberfetzungen und zumahl bey 
gereimten, gefchieht.

KURZE NA
Ankündigung. Die HerrenLandfyndicusjjacobi und 

protofvndicus Kraut kündigen eine Qu areal lehr ift unter 
dem Titel: Annalen der Braunfchweig-Lilnebnrgif dien 
Churlande an. Sic wird enthalten: I. Alles was den ge
genwärtigen phyfikalifchen, politifchen, ökonomifchen, 
literarifchen und felbft moralifchen Zuftand der Braun- 
fchweig - Luneburgifchen Churlande betrift. Hieher gehö
ren ay Topographien fowohl von Städten als einzelnen 
Landes-Diftri&en, Nachrichten von mancherley Naturpro- 
duften und Natur-Seltenheiten , Gebäuden, Kunftwerken. 
Geographische Erörterungen. Merkwürdige Naturbegeben- 
lieiten. Beobachtungen über Epidemien, by Kurze Anzei
gen von neuen oder allgemeinen Specialverordnungen, Sta- 
tuten , gerichtlichen gemeinen Befcheiden, Policeyverfü
gungen. sy Merkwürdige Urtheile fowohl bey dem höch
sten Tribunal als andern Gerichten, Auszüge aus interef- 
lanten Criminalaiften. Ucbeificht der in einem Jahre er
kannten Criminalftrafen. Anzahl der in den Karren und 
Zuchthäufern befindlichen Verbrecher, Anzahl entftande- 
nerConcurfe, gefchehener Ehefcheidungen. d~) Bekanntma
chung neuer öffentlicher oder Priväfanftalteri. Nachricht 
von dergleichen fchon vorhandenen Anftalten, deren Ver- 
befferung, Aufhebung, Verwaltung, ey Nachrichten von 
Veränderung der Befitzer adelicher Güter und merkwürdi
ger Grundftucke, Beförderungen, neuen Handlungshäu- 
fern, verändertet Firma, Niederlaffüng neuer Artiften und 
Nachrichten von fchon vorhandenen gefchickten Küuftlern 
und Handwerkern, f) Abfterben und Heyrathen der Be
diente, des Adels, der Gelehrten, und der grofsen Kauf
leute. g) Nachrichten von Fruchtpreifen wie auch ande
ren einheimifchen Producten, Manufactur - und Lebens- 
Artikeln, von den finfonderheit an den Grenzen) courfi- 
renden Münzen. Vom Tranfito-Zug gewißer Waaren, 
die in hiefigen Landen producirt werden können. Man- 
cherley politifche Berechnungen, ä) Gemachte VerbelTe- 
rungen in der Stadt - und Landökonomie. Neue Erfindun
gen. iy Einländifche Literatur. Uebcrficht der in einem

GERICHTEN.
Jahre im Lande herausgekommenen Bücher, der darinn le-, 
benden Schriftlteller-, Nachrichten.von Schulen, von Pri
vat - Educations- Anftalten , öffentlichen oder grofsen Pri
vat - Bibliotheken , Kupfer-.Gemijhlde- Antiken - Natura
lien-Sammlungen , vaterländifchen Alterthümern. ky Er
hebliche Unglucksfälle. Edle Handlungen. Charakterifti- 
fche Zuge. Gebräuche, Sitten, merkwürdige Moden. 
Bekannte gefellfchaftlicheZufammenkünfte in den verfchie- 
denen Städten. Z) Biographien merkwürdiger Perfonen. 
■mj Aufklärung, Vorurtheile, Misbräuche, Berichtigungen, 
Vorfchläge. II. Aeltere Volksgefchichtc, in fo ferne lie 
den Staat und die Menfchheit durch ihren Einflufs auf die 
heutige Verfafiung, durch Aufklärung, deren Entftehungs- 
art, durch Parallele mit derfeiben, oder fonft interefiirti 
Das erfte Stück foll fpätftens Neujahr 1787 trfch,einen, und 
der Preis nächftens bekannt gemacht werden,

Todesfall. Den Jlten Junius ftarb zu Dijon Hr. 
Jjvgues Riaret, Dofteur en Medecine de la Faculte de Mont
pellier t Membre du College de Ne di eine de Dyon, Cenfeur 
Royal, Aßocie - Regnicole de la Societd Royale de' Medeci- 
ne', Mddecin du Rot et de la Gdneralitdde Bourgogne pour 
les Epjdemies, Medecin des Etats, InfpeÜenr des Eaux 
Minerales, ajj'o^ ie- Honoraire du College ■Royal de Medeci- 
ne de Nancy, Seerdtaire perpetuel de l'Academie des Scien
ces ■, Arts et Belles Lettres de Dijon , Pun des Profejjewrs 
du Cours de Chymie, Profejfeur de MatiRre Medical?, 
Corrcfpondant de P Academie Royale des Sciences de Rans, 
Rtembre des Academies et SocieNs Litteraires de Cler
mont ~ Ter r and, Bordeaux j Caen, Befanpon , Lyon, Cha- 
tons-fur-Marne , et Nifines, des Societe^ Patriotijues de 
■Hejfe-Hombourg et de Stockholm, de la Socie'te'Eletl°rale- 
Palatine-Me'tdoroiogiqHe de Mannheim , de celles des Anti- 
quitds de Caßcl, et d'Emulation de Bourg - en Brejfe, im 
59ften Jahr feines Alters. Er hatte fich feinen Tod bey der 
Aufficht über eine Epidemie in Bourgpgne, durch zu grofse 
Vernachläfligung feiner felbft zugezogen.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
Leipzig, bey Schwickert: Christliche Kirchenge- 

fchichte von fjoh. Matthias Schrockh. Zehn
ter Theil. 1785. 543 S. in 8. (iRthl. 6gr.)

1 liefet Band betritt noch den Zeitraum von 363 
bis 430, und fängt die Gefchichte der befondern 

Religionsftreitigkeiten in diefer Periode an, nach
dem fich der Vf. den Weg dazu am Schluffe des 
vorigen Theils durch Bemerkungen über Religions
ftreitigkeiten und über die Gefchichte derfelben 
überhaupt, gebahnt hatte. Um jedoch nicht ganze 
und mehrere Bände blofs mit der Erzählung folcher 
unfeligen Zänkereyen zu füllen, welches den Lefer 
leicht ermüden könnte, verbindet er damit das Le
ben der berühmteren Lehrer, welche einen vor
züglichen Antheil an dem Streit genommen haben, 
und hat dadurch Veranlaffung, von vielen merk
würdigen Schriften, Meynungen, Lehrarten, kirch
lichen Gebräuchen, Methoden zu predigen, die Bi
bel z% erklären, u. d. gl. zugleich Nachricht zu ge
ben; eine Einrichtung, wofür die Lefer ihm gewifs 
danken werden. Sehr fchicklich fängt er diefen 
Band mit einer Erzählung von dem Leben und Schrif
ten des Epiphanius an. S. 1 — 107. Denn einer 
$eits fchrieb diefer Mann das Hauptwerk in der al
ten Kirche über die Ketzergefclüchte und Ketzer
widerlegung, und an der von ihm befolgten Me
thode hat man das Muller vor Augen, nach wel
chem die chriftlichen Lehrer diefer Zeit mit den 
Irrgläubigen Britten, wie fich an ihm auch falt 
alles beylammen findet, was ihre Polemik am Aus
gange des vierten Jahrhunderts Gutes und Schlim- 
ipes an fich hatte; und in fo fern hängt diefer Ab- 
fchnitt mit dem vorhergegangenen zufammen. Ge
rade mit diefer Rückficht hat auch H. S. die aus
führlichen Auszüge aus dem Ankoratus fowohl als 
aus dem Panarium diefes unmethodifchen, wortrei
chen, fich oft wiederhohlenden, reichten, nicht ein
mal immer zuverlässigen, mit Unverilandeifernden 
Schwätzers gemacht, von dem man wenigilens bey 
feiner für damalige Zeit ungewöhnlichen Sprach- 
kenntnifs etwas belfere Exegefe hätte erwarten fül
len. Anderer Seits nahm Epiphanius an den Ori- 
genianifchen Streitigkeiten einen folchen Antheil, der 
Ure entfeheidende Wendung Hark beförderte. Und

A. L. Z. 1786. Zweiter Hand.

in diefer Rückficht ift diefer Abfchnitt eine gute Vor- 
bereitungzu dem folgenden, in welchem S. 108 — 
266. eben diefe Streitigkeiten über die Lehrjätze 
des Origenes bis zum Tode des Chryfoftomus er
zählt, und in diefelben Nachrichten von dem Le
ben und den Schriften des Bifchof Johannes von 
Jerufalem, des Rufinus und des Wüterichs Theo
philus von Alexandrien eingefchaltet werden. Es 
ift fchwer, von fo einer ärgerlichen Zänkerey zu 
fchreiben, ohne feinen Unwillen merklich werden 
zu laffen. Gleichwohl hat der Vf. auch hier feine 
gewöhnliche hiftorifche Kaltblütigkeit und Mäfsigung 
glücklich beybehalten, und dennoch die Lefer in 
Stand gefetzt, über beyde Parteyen und befonders 
über die Ränke und über das leidenfchaftliche 
durchaus unchriftliche Betragen des Epiphanius, 
Hieronymus und Theophilus ein wahres und unpar- 
teyifches Urtheil zu fällen, und dem Origenes, 
Rufin, Johann von Jerufalem, Chryfoftomus und 
andern angefeindeten Verehrern des Origenianifchen 
Namens, ihrer gethanen Fehltritte ungeachtet, Ge
rechtigkeit wiederfahren zu laffen. Sehr gegründet 
ift die Bemerkung des Vf., dafs diefe Streithändel für 
die Kirche, befonders für das Wachsthum derChri- 
ften an Einfichten und Klugheit in Religionsangele- 
genheiten von keinem Nutzen gewefen feyn; dafs 
vielmehr der Ausgang alles in einen fchümmern 
Zuftand, als es gewefen war, verfetzt habe; dafs 
keine einzige neue Wahrheit entdeckt, keine ver
dunkelte ans Licht gezogen , kein herrfeilendes Vor
urtheil mit glücklichem Erfolg beftritten, wohl 
aber diejenigen, welche fo gemeinnützliche Verfu- 
che ferner hätten anllellen wollen, abgefchreckt wor
den feyn, wovon die Wirkungen ficherft in der fol
genden Zeit völlig entwickelten; dafs inzwifchen 
diefe ungeftümen Zänkereyen den Geill des Zeital
ters , befonders in Erörterung theologifcher Streit
fragen, in der Fertigkeit kirchliche Parteyen zu ftif- 
ten, anzuführen oder zu bekämpfen, in der furcht
baren Macht Unwiffenheit und Ausartung der Mön
che, und in dem fchwachen Betragen der kaiferli- 
chen Regierung bey innerlichen Zerrüttungen, zu 
welchen die Religion den Vorwand hergeben mufs- 
te, von folchen Seiten enthüllen, auf welchen man 
ihn lieber nicht zu kennen wünfehte.

Es folgt S. 267-532 das Leben und die Schrif
ten des Johannes Cliryfoßomus. Den Uebergang

E e e e vom,
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vom vorigen Abfchnitt zu diefem macht der Verf. 
durch folgende treffende Bemerkung: „Nach der 
Gefchichte diefer unglücklichen Streitigkeiten, kann 
das Leben und Beyfpiel eines Mannes wie Chryfo- 
ftomus war, eine wirkliche Erhohlung für die Le
ier heifsen. Dafs er eben bey Gelegenheit , von 
Händeln, welche feine letzten 'läge fo fehr verbit
tert haben, auftritt; er, der es verdiente, numach 
feiner edlern Gefchäftigkeit abgebildet zu werden, 
ift ein Vorwurf gegen feine Zeicgenoflen, nicht ge
gen ihn. Epiphanius und Chryfoftomus, beyde fo 
bald nach einander, beyde einander fo unähnlich; 
in der Mitte zwifchen ihnen Origenes. den jener 
verketzerte, und diefer weislich nützte; diefes ift 
ein Schaufpiel, das zwar nur durch die natürliche 
Ordnung der Gefchichte in diefem Bande hervorge
bracht wird, das aber doch eine lebhafte Wirkung 
thun dürfte.“ Der Vf. giebt nicht nur hinlängliche 
Nachrichten von den Lebensumftänden diefes merk
würdigen Mannes, fondernläfst lieh auch vornem- 
lich auf eine genaue Anzeige und Beurtheilung fei
ner vorzüglichem Schriften ein. Das Werk des Chry- 
foft. vom Priefterthum, welches hier fehr ausführlich 
epitomirt wordenift, hat nach Hrn. Schröckhs rich
tigem Urtheil bey allen feinen Vorzügen doch auch 
feine Fehler, von welchen einer der wichtig- 
ften .felbft in der Grundlage deflelben, nämlich darin 
fteckt, dafs Chryf. von dem Begriffe eines Priefter- 
thums und Priefters ausgieng. Aus den 12 Predig
ten gegen die Anomöer und den 21 bey Gelegen
heit eines Tumults zu Antiochien, wobey man fich 
an den Bildfäulen des Kaifers vergriffen hatte, ge
haltenen Reden findet man hier lehrreiche zXuszüge. 
Befonders werden auch die Homilieen über die Bibel, 
fowohl die, welche ganze Bücher derfelben, als 
auch diejenigen, welche einzelne Stellen und Ge- 
fchichten betreffen, unparteyifch charakterifirt. Den 
Predigten des Chryfoft. über moralifche Gegenftän- 
de legt der Vf. einen grofsen Werth bey, und 
macht die Bemerkung, dafs die Moral diefes Kir
chenvaters von den damals fchon herrfchenden 
MÖnchsideen und Grillen derAfketen, von welchen 
auch er nicht frey war, im Ganzen genommen doch 
weniger gelitten habe, als das Gebäude der Sitten
lehre mancher andern Lehrer feiner Zeit. Chry
foft. fey ungeachtet der Felder die er begangen ha
be, unter allen Sittenlehrern der alten Kirche, wel
che diefe Perfon im Öffentlichen Religionsunter
richte mit Würde und Nutzen vorgeftellt haben, 
derjenige, von dem man am meiften lernen könne. 
Befonders könnten diejenigen, welche gegen ge
häufte moralifche Predigten aus gut gemeinten 
Beforgniifen für die Rechtglaubigkeit fo fehr ein
genommen find, durch die Betrachtung des glück
lichen Eifers, mit welchem Chryfoft. die Moral 
fo vorzüglich und unermüdet gepredigt hat, je
ne Abneigung vielleicht am erften vermindern, zu
mal, wenn fie fahen, dafs diefer Mann, der in ei
nem Zeitalter lebte, wo dogmatifche und fogar 
polemifchefredigten für aufserordentlich nothwen-

dig gehalten wurden, die er auch felbft nicht ganz 
unterliefs, dennoch zu jeder Zeit und bey jeder 
Veranlagung der Moral, mit der Schrifterklärung 
vereinigt, den erften Platz eingeräumt habe. Ue- 
berhaupt fällt das Urtheil des Vf. über Chryfofto- 
mi .Art zu predigen, fehr vortheilhaft für den altes 
Kirchenlehrer aus; ift aber gerecht. Dafs malt 
von dem fo berühmt gewordenen Brief an den Cä- 
farius die nöthigen Nachrichten hier finde, verfte- 
het fich von felbft, Aber das verdient noch ange- 
zeigt zu werden, dafs auch von andern berühmten 
Lehrern und merkwürdigen Gebräuchen der Chri- 
ften gelegentlich einige Nachrichten der Abhand
lung über den Chryfoft. beyläufig eingeftreuet find, 
z. E. S. 270 vom Diodor von Tarins, helfen Schü
ler Chyfoft. war, S. 347 von der Gewohnheit, dem 
Prediger während feiner Rede lauten Bey fall öffent
lich zuzurufen und ihm zu applaudiren, S. 38° von 
der Einführung des Weihnachtfeftes, S. 461 vonj 
Urfprung der Liturgien.

VERMISCHTE. SCHRIFTEN
Berlin, bey Unger: Mercier’ s Nachtmütze. Drit

ter Band. 1786. (18 gr.)
Die Ueberfetzung hat fich mit diefem Bande 

merklich gebelfert, es fey nun dafs wirklich, wie 
von dem Verleger verfichert wird, ein andrer Ue» 
berfetzer die Arbeit übernommen, oder der vorher
gehende mehr Eleifs darauf verwendet hat. Sie ift 
nunmehr fo belchafien, dafs man damit zufrieden 
feyn kann, ob fie wohl noch immer um ein gut 
Theil weniger fteif feyn könnte. Man urtheile aus 
folgendem Auffätze über Shakejpear, der aus mehr 
als einer Urfache Aufmerkfamkeit verdienet. '

„Die Natur, die unfererSyfteme, unfrerDicht- 
kunft, untrer grofsen Bände voll Abhandlungen 
fpottet, findet nach ihrer ungebundnen Phantafie 
für gut, mitten in einem rohen oder halb barbari- 
fchen Jahrhundert, ein hervorftechendes Genie zu 
bilden: fie trotzt den Gefetzen des Clima’s, welche 
berühmte Kritiker ihr vorgefchrieben haben; fie 
bringt einen feurigen Geift unter einem Himmels- 
ftrich hervor > der nicht ganz fo wie der in Grie
chenland ift: fie läuterte die Einfichten eines einzel
nen Menfchen, verhältnifsmäfsig gegen feine un
aufgeklärteren Landsleute: fie verbirgt uns ihr Ge* 
heimnifs, und macht fich ein Vergnügen daraus, 
unfre Difcours, und die Ausfprüche unirer Akade
mien in Verlegenheit zu fetzen,

So einer war Shakespear, diefes wirkliche Ori
ginal Genie, der weder das Griechifche, noch irgend 
ein andres bekanntes Theater nachahmte, aber den 
Abgang der Kunft, durch die -treufte Nachahmung 
der Natur, reichlich erfetzte: feine Schildrungen 
find fo ungemein wahr, dafs es beinah nicht mög
lich ift, dies nicht einzufehen und zu fühlen, wo
fern man fie etwas weniges ftudiert: bey diefem 
Dichter findet man nicht die Kunft begleitet von 
der erkiüiftelten Grazie, dem gefochten Putz, der 

Poli-
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Politur und dem Gefchmack, den die ausgearteten 
Nationen fo fehr lieben, und fich einbilden, ver- 
fchönern und fchaffen fei das nemiiche; er hat jene 
majeftätifche Proportionen gezeichnet, die Jahrhun
derte hindurch leben werden, und die, da fie aus 
den kühnften Zügen der Leidenfchaften genommen 
find, ein fo kraftvolles Gepräge haben, dafs fie im- 
fere finnreiche Schwächlichkeit ganz gigantifch fin
den mufs.

Seit zweihundert Jahr wird Shakespear von ei
ner aufgeklärten und gefühlvollen Nation vergöt
tert: das Volk, das fonft allerwegen, fo zu fagen, 
mit den Werken feiner Dich ter unbekannt ift, drängt 
fich haufenweife zu diefen theatralifchen Stücken, wel
che ihm zu weinen und zu lachen machen; fein En- 
thufiasmus kühlt fich nicht ab.

Indes aber Shakespear diefen täglichen Beifall 
erhielt, den kein Andrer noch in dem Gegenge
wicht hielt, und man in England nicht nlüde wur
de, diefe Menge Gemälde zu bewundern, die den 
Menfchen mit der grofsten Wahrheit und Tüchtig
keit, in allen Ständen, Lagen und Verhältnilieii 
darftellen; machte ihn Voltair in Frankreich lächer
lich, und nannte ihn einen heranfehlen Wilden, aus 
dem durch eine vorübergehende Aufgährung einige 
glückliche Züge abgebraufet wären. Die Schüler 
des franzöfifchen Dichters, als elende Nachkläffer 
diefes befchimpfenden Urtheils, ftellten ihn, ohne 
felbft gar zu ermunternd zu feyn, unter dem traurigen 
Bild eines Kirchhofbewohners vor, der in der Hand 
einen Todtenkopf hielt, mit welchem er Vergnü
gen fände fich zu unterhalten: diefe groteske Ueber- 
treibung war ein trefiicher Vorwand für die fchö
nen Geifter; denn fie vertrug fich gar zu fchon mit 
ihrer Unwiftenheit in Abficht feiner Werke, und 
felbft der Sprache in der er fie gefchrieben har. Von 
jedermann beurtheilt, als ob man ihn verftände, 
nennte man ihn einen Schöpfer von Ungeheuer, voll 
Begräbnifsfcenen und gräfslichenDingen gepfropft; 
dies Urtheil wurde von dem Tribunal der franzöfi
fchen Luftigkeit für gültig erklärt, und fo wurde 
der Barbar wieder zu den Ufern derThemfe zurück- 
gefchickt.

Der verkleinernde Dichter benutzte feit vierzig 
Jahren das Recht, der Nation zu fagen, dits mufs 
bewundert, jenes verjehmäht werden: den Franzo
fen allein, als der einzigen Nation die Gefchmack 
hat, kommt es zu, das was in allen vier Weltthei- 
hm gemacht wird zu beurtheilen: er fchien der un- 
umfehränkte Beherrfcher des literarifchen Rufes zu 
feyn, fo fehr beftand die Meinung des Publikums 
darauf, ihm ftets auf fein Wort zu glauben: aber 
der franzöfifche Schriftfteller (was fichNiemand auch 
nur von fern einfallen lies, ) hatte einige verborgne 
Gründe, den Nebenbuhler, den erfo häufig geplün
dert hatte, mit den Waffen, die ihm fo geläufig 
waren, lächerlich zu machen: und wie man. dies 
fehr richtig verglichen hat, er machte es wie die 
Räuber, die erft den Haufsrath wegfchlegpep, und

dann das Haus in Brand ftecken, ihren Raub zu 
verhehlen.

Da war nun kein Tragödienfehreiber, der nicht, 
feine eigne kleine Manier zu haben, nach dem Bey- 
fpiel des Meifters allerwegen auspofaunt hätte, dafs 
nur die Franzofen allein Gefchmack hätten, und nur 
unferen milden fanften Sitten könne die Kunft zu 
dramatifiren gehören: diefe Trauerfpiele übertrie
ben die abergläubifche Bewundnmg für Corneille 
und Racine aufs äufserfte in der Hofnung, dafs ei
nige Funken davon auf ilire eigne Produkte herab- 
fprüben würden, und fie gaben fogar zu verliehen, 
dafs es einen tadelnswürdigen Anti - Patriotismus 
bewiefe, fich denen von der Akademie feftgefetzten 
Regeln entziehn zu wollen; das wurde beinah in 
allen Journalen, und hauptfächlich in dem Mercure 
de France feftgefetzt, worinn fich ein kleiner Kunft- 
richter, der mit feiner Feder die Sprache verhunz
te , recht nach Belieben briiftete.

Aber in der Gefchichte des menfchlichen Verftan- 
des giebt es immer Zeiten, wo der Irrthum ganzer 
Nationen, wie der eines Individuums verfchwindet : 
das Genie hat Gerechtfame, die darum, dafs fie 
verkannt werden, nicht ganz und gar vernichtet 
find.

Ein berühmter Ueberfetzer liefs den Prozefs noch' 
einmal durchfehen und entfeheiden, indem er der 
Nation die Stücke, die Niemand noch gelefen hatte, 
vor Augen legte, und da fanken mit einem male, 
alle die kleinen lächerlichen Ausfprüche der Inkon- 
fequenz und der Eitelkeit: die Dichterder unteren 
Klaffen waren die erften, welche aus dem Shakes
pear Scenen entlehnten, die fie fonft fchwerlich wür-. 
den verftanden haben: auf Voltairens Ausfprüche 
in feinen Brofchüren, war der englifche Dichter 
mit allgemeinem Hohngelächter aufgenommen wor
den, und die nemlichen Menfchen gaben ihren lau- 
teften Beyfall, als gewiße Verfemacher ihnen eini
ge der Stücke, die ebenfalls an den Ufern der 
Themfe bewundert werden, auf ihr Theater brach
ten,

Der Ueberfetzer der von den Schönheiten feines 
Models ganz hingerili'en war, und deren Mängel 
dennoch nicht verkannte, fand in den Hüifsquellen 
feines Talentes, Mittel dis kühnen und populären 
Metaphern, die bey den Engländern gebräuchlich 
find, in feine Sprache zu übertragen: es war in der 
That keine geringe Arbeit den verachtenden Stolz, 
unfrei Sprache zu bändigen, und fie in alle die fei
nen und mannichfaltigen Wendungen des Originals 
zu fchmiegen: zu diefem langsamen und harten 
Kampf gehörte allerdings, viel Muth. Endlich ift 
Shakespear ganz erfchienen, und das hiefs in Frank
reich wirklich der dramatifchen Wiflenfchaft einen 
wefentlichen Dienft leiften : die Widerfacher des eng
lifchen Dichters haben felbft ihren Nutzen daraus 
gezogen, und die ftillen Liebhaber der Wiflenfchaf- 
ten haben mit Dank diele Meifterftücke genoßen, 
worinn die Gefchichte oft fehl gründlich vorgetra-
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gen, und die Leidenfchaften des menfchlichen Mer
zens fo kraftvoll und treu dargeflellt find.

Man mufs es nur bey allen gelehrten Streitig
keiten erwarten können; Voltairens Schmähungen 
find gefunken, und die Machtfpruche des verllorb- 
nen Zaubrers, der daran gewöhnt war, über den 
Verlland zu herrfchen, lind an ihren rechten Ort 
geteilt: fo forgfältig er es fich hatte angelegen 
lein laßen, die fimpelften und erhabenften Steilen 
durch feine untreue Verdrehung zu entliehen, eben 
fo viel Eleifs hat der Ueberfetzer daran verwendet, 
alle Schönheiten feines Originals richtig zu übertra
gen ; er verlland unfrer Sprache Dinge anzupalfen, 
die deren gar nicht empfänglich fchien, er machte 
fich die Schreibart des Engländers zu eigen, dies 
köllliche Gepräge, worinn die Seele des Schrifdlel- 
lers mit lebendigen Zügen aufbewahrt wird; er 
fchuf eine Menge neuer Wendungen, und kühner 

Ausdrücke, welche die Würde der Sprache erhö
hen, ohne ihren Stolz zu verletzen. Diejenigen, 
weiche fich mit der Verbelferung unfrer Sprach? be- 
fchäftigen, werden mir gewifs nicht widerfprechen, 
wenn ich verfichre, dafs ihr gröbster Reichthum, 
und kraftvolllle Präcifion in den fchönen Ueber- 
fetzungen des Toung, OJftan und Shakespcar 
liegen.“

Was an der Ueberfetzung auszufetzen ill, liegt 
mehr in dem ganzen Gange der Schreibart, in Galli- 
cifmenganzerlledeverbindungen, als in einzelnenAus- 
driicken. Fehler diefer Art kommen feltner vor. Z. B. 
S. 6. ein Kanon ftir eine Kanone. S. 7. ich Jah dujes 
zu; ebend. ungeachtet einiger Holzen — Blicke, 
über die mehr oder geringere Anzahl Verbeugun
gen mit unterliefen S. 13- lieht Triumphirat für 
Triumph.

KURZE NACHRICHTEN.

Preisaufgasen. Die okonomifch-patriotifche Gcfell- 
fchaft zu Breslau, fetzt für das Jahr 1787 tinen Preis von 
H Dukaten auf die Frage aus: Was braucht ein gemeiner 
Landmann zu feinem und der Seimigen Unterhalt und was 
hat er für Mittel, folchen zu erwerben J Di« Societat 
wünfehe , dafs man dabey auf folgende Satze fein Augen- 
merk richte: 1) Der Landmann mufs blofs in dieici Qua- 
Utät "r fey Bauer, Ginnet, Häusler oder »,= er Ion« 
K’ bekehr« werden, nicht aber .niofem er neben
her etwa eine Profeffion treibt. 2) Auf den F“nd“in 
«vird hier nicht Rückiicht genommen, denn dehen ^u- 
uut wie die Ausgaben davon, find verfehlen und 
Än nur in einzelnen Fällen beftnnmt werden; dahin
gegen gehört 3J hieher, was Mann und Weib fichi mit der 
Hand verdienen können, wohin auch das Gefpmft zu 
rechnen , welches der allgemeine Verdienft und die i\ah- 
Jung aller Landleute ift. 4) Die Nachwcifung des Ver- 
Stes mufs fo viel als möglich beftimmtund mit Ruck- 
ficht auf die dazu nöthige Zeit angegeben werden, «‘«bey 
Iber ift zu bemerken , dafs die Verfchiedenheit z. E. des 
Tagelohns nach dem Untcrfchiede der Oerter und Gegen- lageionns nac da eine gewiße Gegend
den age angenommen und, wo die
JnLuSdeanders findi^die Rechnung darnach berich- 
- ^Udpn kann. 5J Eben fo muffen die Ausgaoen fo 
genau und beftinnnt nachgewiefen werden , um heyeiner 
von dem Refultat zu machenden An^e^Yönm n Die

S“ » ÄX"1,“
den Hemn Oberfyndicus BUr^r zn Breslau , m.t dein 
JÄkhen Verfahren poftfr.»
K mBernie zu DijonXm über die Aufgabe. Dearmi- 

tx-jrs nronriete's refpetlives la dijference efjentielle 
tier pa - J K ia matiere de la chalettr , keine ein-

° l Klaek Wilcke, Crawford, Lavoifier, 
angeführt, al(o war gar auf die 

gtla Blae , Verfuche und Meinungen keine Ruck-vornemiten bekannten Ve .nun« ie f * dfo dc„ d
tnht genommen worden. Die Abc

°“cr latein,feh sc- 

fchrieben , und poftftey an den immerwährcndenSecretair 
der «Akademie vor dem i April 1739 eingefandt werden.

Kleine Schriften. Schleiz. De Medicis vetcrum 
Uebraeorum eomnifiu niethodo fanandt worbos pauca dif- 
ferit So. Hewr. Lautenfchlaeger, Theol. Candid. 1786. 14 S. 
8- Schon Adam fcheint dem Hr. Verf. ein Arzt gewefen 
zu feyn. Ucberhaupt findet er Spuren in der heil. Schrift, 
aber befonders in den Raübinen von grofser Gefchicklich- 
keit der Juden in der Arzney, Mathematik, Chemie, u. f. w.

Annaberg. Progr. II. Sapiemtiae Platonicae Flores le
gere injlituit ex Eutyphr. M. David Chrißian Grimm, Re- 
flor. 1786. 2 Bog. 4. In diefen beyden Programmen hebt 
der Hr. Reet. Grimm in Annaberg aus dem Plaronifchen 
Dialo<r, welcher ßutyphro überfchrieben ift, die fchönfteii 
und auffallenderen Stellen aus, erläutert ihre Schönhei
ten, dringt mehr als andere Ausgeber in die platonifche 
Manier zu fchliefsen ein, ift mehr Interpres der Sachen 
als der Worte ; doch hat er auch diefe nicht ganz vergef- 
fen , wo fie auf die Sachen einen Einfiufs hatten, wie fie 
cs immer haben. Erläuterungen, theils kritifche, theils 
philclogifche ftehen unter dem Text. Wir wunfehen und 
hoffen, dafs der Hr. R. diefe gelehrte Arbeit fortfetzen 
wird.

Ankünoigvngen. Hr. D. Soh- Ludw. Kliiber in Erl 
langen wird die fämmtiichen Diii'ertationcn und Program
men feines verewigten Lehrers und^FreundvS, des unlängft 
zu Leipzig verftorbenen Domherrn , Obcrhofgeriehtsbey- 
fitzers und Prof. D. Johann Gottlieb Segers, im Verlage 
der Palmifchen Buchhandlung in einet Sammlung unter 
dein Titel : Opufcula Juris academica u. f. w. heraus- 
geben und eine, das Leben und den Charakter des Ver- 
faflers, betreffende Nachricht beyfugen. Die. Ab.iandlungen 
enthalten Materien aus dem römifchen peinlichen, deutfchcit 
Privat - Kirchen - Staats - Kriegs - und Lehnrechte. Sie 
werden einige Bände in gr. 8-,_ jeden ungefähr 2 Alph. 
ftark, füllen. In der Oitermefle 178? erfc-icmt der erfte 
Band. Die Subfcribenten erhalten genngern, a:le Käufer 
aber fehr billigen Preis. Man kann in aLen berühmten 
deutfehen und niederländifchen Buchhandlungen bis zur 
künftigen Neujahrsmefle unterzeichnen.
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Montags, den zSten Junius 1786.

Schreiben des Hn. Doctor Urlfpergevs zu Augs
burg an Hn. Prof. Schütz als Redacteur der 
Alg. Lit. Zeit.

Augsburg den sjften März 1786.

Wohtgebohrner Herr,
ffnfanders Hochzuehrender Herr Profeffor!

ES war heute als ich das Gedruckte las, fo auf 
dem blauen Umfchlage zum Märzmonate lau

fenden Jahres, in der beliebten Alg. Lit. Zeitung 
befindlich ift. — In demfelbigen geben Ew. Wohl- 
gebohren zum Grund Ihrer Vertheidigung gegen 
einen gewißen Hallifchen Angrif diefes an: — weil 
durch folchen eine literarifche Anfialt verläwndet 
worden, flir welche fich eine höchfiachtungswürdige 
und rejpectable Anzahl von Befchützem, Beförde- 
rern, Kennern und Liebhabern der Literatur in und 
aufser Deutfchland — es fey nun als Lefer oder Per- 
faffer interejfiren. — Ja aus nemlichen Grunde 
verheifsen Sie fogar zehen Louisd'ors demjenigen 
zu bezahlen, der im Stande feyn würde, die, be
nannter Zeitung gemachte harte Korwürfe, als der 
Wahrheit gemäfs gründlich zu beweifen. — Doch 
fo, dajs wenn diefes nicht erfolge — weil es nicht 
möglich fey: — Sie auch alsdenn auf einen förmli
chen Wiederruf mit grofsem Eifer dringen.

Mein theurefter Herr Profeffor! in der nemli
chen Lage, in welcher Sie fich gegen Hn. Profeffor 
Woltär zu befinden glauben — und deshalb fo han
deln und fchreiben, wie Sie thun: in der nemlichen 
befinde ich mich gegen Sie, und die A. L. Z. ; — 
ja ich darf wohl fagen, in viel höhrem Grade. — 
Was Ihnen alfo recht ift: mufs nothwendig mir bil
lig f^n- — ^ur darin will ich mich unterfchei- 
dcn, dafs ich — obgleich viel fcharfer angegriffen 

dennoch viel gelinder mich ausdrücken; — und 
obgleich mehr berechtiget Genugthuung zu federen 
— gar keine verlangen, fondern blos diefe Liebe 
•mir von Urnen erbitten will, gegenwärtigen nach 
Geftalt der Sache, fo kurz als möglich verfafsten 
Brief, entweder ganz, oder doch nach einem aus- 
Rihrlichen unparteyifchen Auszuge, ihrer Zeitung 
gefalligft einzuverleiben, um nicht nur dadurch ei
nem grofsen T heil Ihrer Lefer — worunter nicht 
wenige Gefellfchafts Glieder fich befinden — einen

H- L, Z. Zwtyter Band.

einen angenehmen Dienft zu erweifen: fondern auch 
diefes Nützliche zu bewerkftelligen, dafs gleichwie' 
der gute Ruf und Namen, beydes der Gefellfchaft 
von Beförderung reiner Lehre und Gottfeligkeit, als 
auch mein eigner — in benannter Zeitung bereits 
zu verfchiedenenmalen empfindlich angegriffen wor
den, alfo — blofs durch Einrückung von gegen
wärtigen Briefe, der hiedurch fo allgemein gemach
te üble Eindruck fich hebe, und derreineften Wahr
heit dasjenige Recht wiederfähre, welches Ihr Je
der wahre Liebhaber derfelben, mithin gewifs auch 
Ew. Wohlgebohren wiinfehen, als billig erkennen, 
und mit Vergnügen befördern werden. —

Ueberhaupt fchon macht fich die Alg. Lit. Zeit» 
von der Gefellfchaft den unrichtigften Begrif, der 
nur immer gedacht werden mag. — Es ift:wahn 
fie hatte fich vorgefetzt nebft Gottfeligkeit auch rei
ne Lehre zu befördern; —• aber wo fhmd dann ge- 
fchrieben, dafs fie dies blindlings thun wollte? — 
Nein, Nein! fie kann Unterfuchung der Wahrheit 
gar wohl leiden, fie verlangt diefelbige felbft anzu- 
ftellen, und freut fich demnach, wenn auch ande
re folches, doch mit Befcheidenheit und nach rich
tigen Regeln thun; ja will überhaupt nichts lehren, 
und nichts befördert), als wovon fie nach genung- 
famer Unterfuchung dafs es Wahrheit feye, auf das. 
vollkommenfte überzeuget ift; fo dafs fie auch be
reitwillig ift Jedem der Grund Ihres Glaubens, doch 
mit offenbarer Wahrheits- Liebe freundfchaftlich 
fodert, folchen willig zu geben. — Dann zanken 
und ftreiten will fie nicht; und an heftigen perfön- 
lichen Angriffen hat fie keinen Gefallen. — So 
war ihr Plan bey ihrer erften Einrichtung, und 4b 
foll Er auch bleiben, fo lange fie auf diefe oder je
ne Art wirkfam feyn wird. — Ich fage auf diefe 
oder jene Art. — Dann nachdem es fich bey ihr 
nicht fügen wollte, diejenige gelehrte Anftaken zu 
treffen, die fchlechterdings erforderlich würden ge- 
wefen feyn , wenn es mit gelehrter Unterfuchung 
und Vertheidigung reiner Lehre in richtiger Ord
nung bey Ihr hätte gehen füllen; — fo hat die 
Gefellfchaft überhaupt fich entfchloffen als Gefell- 
fchaft aller gelehrten Unterfuchung und Vertheidi
gung reiner Lehre fich ganz zu entziehen, blofs mit 
eigner fchriftmäfsigen Erbauung unter fich, und 
allgemeiner Beförderung der Gottfeligkeit fich hin- 
fUhro abzugeben', und denenjenigen gelehrten Glie-
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dern aus Ihr welche Luft haben, jenes Fach nach 
dem erften Plane zu bearbeiten, folches, und die 
Art und Weife wie es zu bewerkftelligen, ganz zu 
überladen; — wo dann aber erft,göttliche Vorfe- 
hung vor das künftige zeigen mufs, ob hierhin et
was, und was mit Nutzen, zu Gottes Ehre, und 
dem gemeinen Beften werde gefchehen können oder 
nicht; — indem fogleich anjetzo hievon gegrün
dete Nachricht zu ertheilen nach aller Ablicht ohn- 
moglich feyn würde.

Sehen Sie, mein theurefterHerrProfeffor, found 
nicht anders lieht es mit der Gefellfchaft in jenem 
Punkte aus, in fo fern fie fich —■ dem Erften Pla- 
ne gemäfs — zu Beförderung reiner Lehre verbun
den hatte. — Kaum glaube ich dafs dagegen im 
Allgemeinen irgend Jemand etwas wird einzuwen
den verlangen; mir aber war es Vergnügen einen 
Zweifel in Anfehung derGefellfchaft zu heben, bey 
welchem fich doch am Ende noch Etwas hat denken, 
und Etwas hat antworten lallen. —

Nun aber komme ich zu Vorwürfen, -von ganz 
andrer Art, denen ich, um nicht zu beleidigen, lie
ber gar keinen Namen ertheilen will. — Die Ge- 
lellfciiaft foll ihren Urfprung von Rom herfchrei- 
fcen— unter der Leitung diefes Hofes, ja fo gar 
der ehmahligen Jefuiten feyn — und im Sinne ha
ben die proteftantifche Kirche — nicht nur etwa 
mit der Kathoiifchen zu vereinigen — und am En
de katholifch zu machen: — fondern ganz eigent
lich fie unter die Gewalt des Papfts — da doch 
Katholifche Kirche und Päpftliche fehr unterfchiedtne 
Begriffe in fich einfchiiefsen, zu bringen fuchen—

Man follte gar nicht vor möglich haken, dafs 
Vorwürfe diefer Art, wo fo gar auch Gelegenheit 
auf fie zu kommen ermangelt, entliehen könnten: 
wenn nicht die Gefchichte — zumahl die Kirchen- 
gefchichte lehrete, dafs es möglich feye.

Gleich am Haupte der Kirche mit dem Erweifse 
den Anfang zu machen: fo war Jefus erfchienen, 
dafs Er die Werke des Teufels zerftohre — und Er 
wurde befchuldiget; — Er ftehe mit dem Teufel 
im Bunde — ja treibe die Teufel aus durch Beelze
bub den Oberllen der Teufel. — Er hatte gelehrt: 
Gebt dem Kayfer was des Kayfers ift — und man 
klagte Ihn an: Er mache das Volk von dem Ge
horfam gegen den Kayfer abwendig. — Er hatte 
frey öffentlich gelehrt im Tempel und in der Syna
goge — und hatte nichts dem Staat und Religion 
nachtheiliges im Verborgenen geredet: — manthat 
aber, als wenn Er im Verborgenen weifs nicht was 
vor geheime Dinge getrieben und gelehrt hätte. — 
Auch die Apoftel mufsten Ihm ähnliche Verführer 
und Betrüger heifsen; — und diefe Art von Vor
würfen gieng durch Jahrhunderte immer weiter; 
pflanzt fich bis auf den heutigen Tag noch fort — 
und wird wohl fchWerlich vor dem Ende der lä
ge ihr Ende nehmen. — Wir dürfen alfo nicht 
überhaupt daiüber erftaunen, es ift zum Thed fchon 
alte Sitte —■ Doch immer fctilimm genug, fo oft 
fie zum Vorfcnejn körnt. —

50

Fern fey übrigens von mir, vermittelft desjeni
gen was ich hier gefagt, perfönliche Angriffe im 
Sinne zu haben. — ßlofs. von der Art der Horwür- 
fe rede ich, dafs beyde fich wie ein Ey dem andern 
ähnlich fehen: — aber was die Herzen betriff — 
will ich hoffen und glauben — dafs in beyden Fäl
len die äufserfte Verfchiedenheit ftatt finde — mit-, 
hin in Anfehung der Gefellfchaft blofs zvfällige«Un- 
ricntigkeit der l^orJleUutig. vom Ganzen — und 
alsdenn immer weiter erhöhtes und verftärktes Vor
urtheil — der einige Grund feyen. —

Die Gefellfchaft war eigentlich errichtet fich mit 
Exempel t Lehre, und thätigcn Bemühungen demje
nigen auf Jchriftmäfige IHeife zu widerJetzen, wss 
mit dem Grunde der von Chrißo und den Apoflein 
gepredigten Lehre nicht beßehen kau; ja folchen 
wohl gar niederzureifsen, in unfern Tagen Jo Jehr 
häufig bemühet iß. — Und fie wird «befchuldiget 
im Sinne zu haben, die Menfchen vom Gehorfam 
gegen Chriftum und fein lauteres Evangelium ab, —■ 
und unter den Gehorfam des Papftes bringen zu 
wollen , — ohnerachtet fie mehr als zu gut weifs, 
wie derjenige, der fich als das Achtbare Oberhaupt 
der Kirche ausgibt — und davor in dem Tempel 
Gottes anbeten läfst — in den z\ugen Gottes und 
Chrifti ausfehen muffe. —

Die Gefelfchaft foll der Kirche und Staat gefähr
lich werden, dafs fo gar Obrigkeiten erinnert wer
den dcfshalb auf fie genaue Obficht zu haben: ohn- 
eraoitet lie nichts anders glaubet und weifs, als 
dafs alle Chriften fchwldig feyen fich der Obrigkeit 
ohne Einfchränkung zu fügen, fo lange diefe nichts 
verlangt, was ofienbahrlich gegen den Gott und. 
Chrifto felbft fchuldigtn Gehorfam anftöfset; — in 
weichem Falle die Apoftel des Herrn fchon bezeuget 
haben, dafs man Gott mehr gehorchen müffe, als 
den Menfchen. —

Die Gefelfchaft foll endlich grofse Geheimniffe 
in fich einfchlieffen — ihre fchlimfte Abfichten nur 
ihren heimlichen Obern und Leitern bekant feyn, 
der übrige beffer gefinte Haufe aber vielleicht in 
fehr guten, — ja der beften Abficht, zu Unterneh
mungen und Endzwecken die Hand biethen, die fie 
niciit verliehen — und unteriaffen würden , wenn 
fie wüfsten, was fie eigentlich thäten, und wozu 
fie hälfen. —

Wie richtig aber oder unrichtig — denkbar — 
oder nicht einmahl denkbar diefe Arten von beleidi
genden Anklagen feyen: foll das Nachfolgende — 
fo viel bey Sachen, denen bey genauerer Prüfung 
felbjl der Schein der ihahrheit ermangelt,, kurz 
darlegen.

Den erften Gefelfchafts - Plan liefs ich im Jahr 79 
drucken; zwar damahls als Manujcript geltend, 
und in fo weit nicht zum Gebrauch vor jedet mann 
Aber warum? Vielleicht als gefährliche Gehum- 
mlfe in fich einfchliefsend P - 0 Nein I blofs dar
um, um unbilligen Menfchen nicht etwa zy.m Spot
te Gelegenheit zu geben, fals keine Gefelfchaft zu 
Stande käme, —■ Käme fie zu Stande; lö durfte 

die 
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die ganze .Welt den Plan lefen; wie Er dann auch 
wirklich theils den Halberftädtifchen fliegenden Blät
tern, theils den Danziger theologifchen Berichten, — 
theils auch andern Journalen beynahe wörtlich ein- 
gerückt ift. — Und widerjpricht nicht diefer ganze 
Plan Jelbß ohnmittelbar alle dem, weßen die Gefel- 
fchaft anjetzo fo unbillig beschuldiget werden 
will ? —

Eben fo verhält es fich mit dem zweyten Plane 
der im Jahr gi von mir ausgefcrtiget im Druck 
erfchien — und nicht weniger in mehreren Journa
len hinlänglich, Auszugs weife gelefen werden 
kan. — Läfst fich dann aber auch mit diefem zwey
ten Plane nur im mindeften etwas von jenen Be 
fchuldigungen reimen, die anjetzo der Gefelfchaft 
gemacht werden? — ohnerachtefe die Gefelfchaft 
fich wirklich nach diefem Plane in der Hauptfache 
gebildet, — diejenige Einrichtungen ausgenommen, 
nach welchen die Gefelfchaft nicht nur zum thäti- 
gen Chriftenthume helfen, — fondern auch reine 
Lehre vermittel!! nutzbaren gelehrten Anhalten und 
Unterfuchungen befördern folte; wovon nun aber, 
da es anfcheinende unüberwindliche Schwierigkeit 
gefunden, die Gefelfchaft als Gefelfchaft betrachtet, 
fich gänzlich lofsfaget. —

Doch vielleicht fleht fie unter Geheimen Ein- 
flufse ? — Diefen Einflufs miifste aber doch irgend 
Jemand unter uns willen; — und entweder fchon 
gleich bey dem erften Anfänge der Gefelfchaft da 
gewefen feyn — in welchem Falle er felbft mich 
rnüfste regiert haben: — oder fonft nachher heim
lich dazu gekommen feyn. — Beydes aber ift platte 
Ohnmöglichkeit.

Mich kann Er nicht regiert haben — da mein 
Gewißen mich hierinn rollig rein fpricht — in mei
nem gefamten vor den Augen von hunderten und 
taufenden ohnaufhörlich geführten Lebenslaufe, auch 
nicht eine Spur zu einer gegründeten Muthmapsung 
diefer Art vorhanden iß — ja ich lieber mein Leben 
laßen — als gegen all mein Gewißen und gänzli
che Ueberzeugung mich einem geheimen Einflüße 
diefer Art, Er möchte ßch auch herjehreiben, wo 
es immer feyn möchte, unterwerfen wolle. •— Zwar 
habe ich nie die Bekantfchaft, zum Theil auch Brief- 
wechfel mit rechtfehaffenen Katholiken geflohen, 
und fliehe fie noch nicht. — Aber diefer Briefwech- 
fel hat nichts Geheimes in lieh, — nicht einmahl 
Korjchläge zur Religions Bereinigung, — da meine 
katholische KorrefpOndenten mit mir darinn ganz 
Einig find, dafs folche weder möglich noch nütz
lich wäre. Er bezieht fich mithin blofs auf Dinge 
derFreundfchaft, der Gelehr famkeit, oder des aus
übenden thätigen Chriftenthums. .... Und. weite 
jemand noch weiter gern wißen, wie ich den ge- 
famten gegenwärtigen, auch vor die katholifche 
Kirche höchft merkwürdigen Zeitlauf anfehe: der 
lefe was ich bereits vor zwey Jahren, mithin ehe 
noch in Journalen, Befchuldigungen diefer Art we
gen der Gelelfchaft vorKamen, in der Beylage zur 
zweyten Eortictzung der jSamlung von Nacfoichten, 

das in Oefterreichifchen Staaten neu aufgehende 
Licht des Evangeliums betreffend, Seite 14 20
drucken laßen, — und fage alsdenn: Ob es mög. 
lieh fey, dafs ein Mann, der fo denkt und fchreibt 
als man dafelbft lefen kann, unter einem Geheimen 
Einflufse des Römifchen Hofes zu ftehen, auch nur 
vermuthet werden könne. —

Doch vielleicht ift diefer Einflufs nichts defto we
niger da: aber erft nachher hinzugekommen zu
gleich, wohl gar mir felbft und mehrern Andern, 
in der Gefelfchaft gänzlich ohnbekant. — Doch 
gefetzt, dafs ich und andere bils zum Entfetzen 
dumm rvären, einen Einflufs diefer Art nicht zu 
merken, den doch fo manche aufser der Gefelfchaft 
gleichfam mit Händen greifen wollen : -— fo ift er - 
fchon durch die ganze Art der Einrichtung der Ge
felfchaft nicht möglich. — Das Ganze der Gefel* 
fchaft befteht aus vielen mit einander in Briefwech- 
fei fich befindenden Partikular Gefelfchaften, — 
wo nicht nur die vorzüglichfte diefer Glieder den 
meiften übrigen bereits ohnehin nach ihrer redli
chen Gefinnung und Befchaftenheit ziemlich genau 
bekant feyn: fondern dadurch immer genauer be
kannt werden müßen, weil alles was bishero in 
den monatlichen Zufammenkünften berathfchlagec 
und befchloßen worden, man in ordentlich darüber 
geführte Protokolle verzeichnet — und fo allen 
übrigen Gefelfchaften mitgetheilet hat. - Keck
lich dürfen alle Obrigkeiten von der Gefelfchaft die
fe Ihre Protokolle abfordern. — Der Augenfchein' 
derfelben wird fie bald lehren: Obs nur auch mög
lich Seye, dafs bey diefer Gefllfchaj't vor Kirche oder 
Staat etwas Gefährliches angetroßen werde: — 
oder ob nicht vielmehr die Gefellchaft — eine 
wahre Unfchuldige — niemand fcheidlich oder be- 
fehwerlieh fallende— wohl aber Bielen erjreuhche 
und heilfanw, wahre erbauliche Gefelfchaft habe feyn 
fallen, und wirklich fege.

Dann gefetzt es wäre auch je ein Glied in der 
Gefellfchaft gewefen, oder noch »darinn, das bofe 
Abfichten diefer Art heget?: fo kann ich mir gar 
nicht vorftellen, uczu ein folch Glied verlangen 
feilte in der Gefellfchaft zu feyn, — es miifste ja 
blos feine Abfichtcn auf das äufserfte verbergen, ■— 
und thäte es diefes nicht, ja liefse nur die gering- 
fte Spur eines entgegengefetzten Sinnes diefer Art 
bey fich kund werden: gewifs plötzlich würde die 
Gefellfchaft es ohnverzüglich erfuchen feine Gemcin- 
fchaft mit Ihr ganz aufzugeben. — Nun ift mir 
zwar wohl bekannt, welche Vorwürfe in der Nürn
berg ifol-,en gelehrten Zeitung vorigen Jahrs im 96 
Stücke Nro. 305 bey Gelegenheit eines erfchiene- 
nen Buchs unter dem T itel: Die Römißh katholi
fche Meße. lateinijeh und deutjeh, nach dem Evan- 
gelijchtn Sinne der erfien chrißltchen Kirche erläu
tert — nicht nur dem Herrn Verfafler deflelben, 
als einem ehemaligen GefeJIfchafts Gliede: — fon
dern auch der Gefellfchaft felbft gemachet worden. 
Und ich mufs bekennen, das wer, doch ohne eini
gen Beweis, fich fchon einmal in den Kopf gefetzt

E fff 2 hatte, 
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hätte, die Gefellfchaft hänge auf Katholifche Seite, 
fchien hier, wann Ers an genauerer ohnpartheyi- 
fcher Unterfuchung des eigentlichen Zwecks des 
Buchs und feines Inhalts tr mangeln liefs, — einen 
in gewiflermafsen auffallenden Seheingrund vor lieh 
xü haben, —- fich in diefer Meinung zu beftärken. 
Allein in der bald erfolgten Antwort auf gemeldete. 
Recenfion, hat der gelehrte Herr Verfalfer felbft be
kannt , wie unfchuldig die Gefellfchaft bey Heraus
gabe diefes Buches feye, da fie hievon JchleJiter- 
dings nichts gewufst: von fich felbft aber hat Er be
zeuget , dafs feine Äbfichten vor Gott gut und löb
lich gewefen, gefetzt fie wären auch durch zufälli
ge Umftände nicht ganz erreicht worden. — Es 
wäre alfo ganz unbillig, ohne — ja gegen allen Er- 
weifs, dem Herrn Verfalfer fchlimme Abfichten bey- 
raeflen zu wollen, da fich belfere angeben lalfen, 
ja wirklich da find. — Dafs ich von der Gefelfchaft 
gar nicht rede, — die nie hieran einigen Antheil 
genommen; und wenn fie ihn je nähme, blofs fo 
weit nimt, dafs fie Gott bittet: dafs der Geift Jefu, 
die Angreiffende und Dertheidigende in diejenige 
chriftliche Schranken felbft führe, nach welchen es 
heifst: So ziehet nun an als die Auserwählte Got
tes, Heilige und Geliebte, (kurz als Chriften) herz
liches Erbarmen, Freundlichkeit, Demuth, Sanft- 
muth, Geduld— und vertrage einer den Andern — 
und vergebet Euch untereinander, fo jemand Klage 
hat wider den andern, gleichwie Chriftus Euch ver
geben hat, alfo auch ihr. •—

Und mit eben diefem Sinne durch Gottes Gna
de wahrhaftig angezogen, habe ich das Vergnügen 
Ew. Wohlgebohren gegenwärtigen Brief zu über- 
fenden; — zugleich Sie verfichrend dafs in meinem 
Herzen gegen Niemanden heimlicher Groll vorhan
den feye , wenn Er auch noch fo unbillig, —> die 
Gefellfchaft, — mittelbarer weife auch mich, — 
vermuthlich aus guter Abficht, doch mit offenbah- 
rer Uebereilung empfindlich!! angegriffen. — Ich 
verlange auch gar keinen Wiederruf, nicht einmahl 
die geringfte Aeufserung wegen gegenwärtigen 
•Schreibens — wenn Sie blos diefe Billigkeit und 
Liebe haben: — diefen Brief — entweder ganz, 
oder Auszugs weife in einer aparten Beylage Ihrer 
Allgem. Lit. Zeitung anzufügen , damit auf diefe 
Art er am hurtigften und bequemften allen denjeni
gen Kielen unter die Augen komme, denen daran 
liegen mufs eines belfern, von der Gefellfchaft und 
mir unterrichtet zu werden, als bisher, inderübri-

^OQ
gens von mir im gelehrten Fache gefchätzten mehr
gedachten Zeitung gelefen wird. —

Zwar pflege ich fonft bey Angriffen, die auf 
mich gefchehen Jo lange fie blos meine Perjvn 
betreten — ganz zu fchweigen, — alles der Zeit — 
und dem uberlailend der da recht richtet. — Aber* 
es gibt bähe, wo Achtung gegen das Publikum •—• 
und wo GewiJJen es heifchen, dafs man rede — und

Ueberiegen Sie Selbft mein Herr 
ProfeJJor, was man in Augsburg - einpr paritä- 
tilchen Stadt — wo Ihre Zeitung von beyden Re- 
Iigions-Iheilen häufig gelefen wird, von mir den 
ken mußte, wenn ich fchwiege — und als ehema- ' 
liger proteftantifcher Paftor und Senior öffentlich, 
und zu mehrmalen belchuldiget wäre, nicht’nur in 
einer Gefellfchaft zu ftehen — die unter dem Ein* 
flulfe von Rom und der Exjefuiten fich befinde : 
fondern fo gar zu ihrer Errichtung die' erfte Er
munterung gegeben zu haben. Müßten mich nicht 
in folchem balle bey de als den ärgften Heuchler 
verablcheuen ? Und das würde auch fchon erfolot 
feyn, wenn nicht jedermann in ganz Augsburg 
gewiß wUJstc, dajsfo etwas, fich bey mir auch nicht 
einmahl denken läjst^ — Erwägen Sie weiter, was 
die große Anzahl Ihrer Lefer von den erhabenßen. 
Ständen bis zu den Niedrigem, in fo vielen Städ- 
ten. Ländern und Reichen —— wo ebenfals mein ge
ringer Name nicht unbekannt ift, denken müfle, 
wenn ich ganz fchwiege: — würde man ec nicht 
am Ende als jtiUjchuHi&endes Geßändnijs, oder doch 
als UAicphetaenhett anjehen — ob man gleich fon- 
ften gute Gedanken von mir geheget. - Und wenn 
dann auch die Geiellfcnait von Beförderung reiner 
Lehre und der Gottfeligkeit, Gönner, Freunde und 
Mitglieder von den würdigßen Per/onen in Alen 
Ständen auf zeigen kann, — die eben fo wie Ihre 
theils Arbeitende, theils Lefegefellfchaft, jede billf. 
ge Aufmerktämkeit und Hochachtung verdienen: — 
bin ich nicht verbunden auch um Derfelben wil
len, — ob Sie mich gleich zu Ihrem Vertheidiger 
nicht aufgefordert hat, nicht zu fchweigen: — ion- 
dern zu Bezeugung der W ahrheit — zu billiger Ret
tung Ihrer Ehre — ja zu Rettung der Ehre Gottes 
felbft dils zu fagen — was im gegenwärtiger! 
Briefe von mir — zwar hie und da nachdrückl'ch 
und ernftlich — übrigens aber gewifs ohne allen 
perfonhehen Angriff und Beleidigung — gefaget 
worden. — ä

f Der Befchlufs folgt.J

KURZE N A C H R I C II T E N.
Kleine Schmvten, Plauen. Prarjudicatas de do- 

weßica inßilutione opiniones breviter refutat.---- go, Erd
mann Rotkius , Pafior Pahieofalin. 1786. 1 Beg. 4. Mit 
den öffentlichen Schulen mag es der Ur. Verf. recht gut 
rneynen ; aber überhaupt hat er gewifs Niemand überzeugt, 
der das Gegentheil denkt. Diele Materie mufs zu unfern 

Zeiten auf einer ganz andern Seite als vor jo- 40 Jahren 
angefehen und behandelt werden.

Neue Musikalien. Paris, bey Philidor , rue de la 
Michodicre , n.-1 : Partition de Tkeihijlcde, Trage die Ly- 
rique en trois actes, paroles de M. Morel; nüfeöen »nuß. 
que par A j). Pkiiidor (24 Livres.)
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OEKONOM1E,
Ulm, in der Stettinfchen Buchhandl. Kollfiändi- 

ges Koch ■ Buck und Konfitüren - Lexicon, oder 
alphabetifcher Auszug aus den beften inn - und 
ausländifchen Koch-Back und Konfiturenbüchern. 
1786. 8- 582 $. (1 Thlr. 8 gr-)

Stettin, bey Kaffke: Avweijung auf eine feine 
und j'chmackhafte Art zu kochen, zu backen 
und einzumachen, 178-6. 8- 582 S. (1 Thlr.)

Göttingen, bey Dietrich: Zweytes niederfdclr 
fifches Kochbuch, oder Bemerkungen und Zu- 
fätze zu Marcus Loofts niederfächf. Kochbuche. 
1786. 8- 460 S. (12 gr.)

Td hedem war die edle Koclikunft eine der geheimen 
-* Kiinite, zu denen man ordentlich feyerlich ein- 
geweyht feyn» und drauf reifen mufste, um fie zu 
lernen, und -die fich .nur per traditionem oralem 
fortpflanzte; heut zu Tage aber, wo Alles offenbar 
wird, und man fogar das Goldmachen, aus Liebe 
des Nächften, um ganz geringen Preis lehrt, er- 
fcheinen die Kochbücher bey Haufen, zu grofser 
Freude aller hohen und niederen Koch-Dilettanten, 
die fich nun mit etwas weniger Mühe in der Praxi 
diefer fchönen und foliden Kunft nach Herzensluft 
üben, und den Zweck ihres Dafeyns vielfältiger er
füllen können. Untere fo reichlich fich vermeh
rende Klich - und Haushaltungs - Litteratur hat 
überdies noch den grofsen Nutzen, dafs nunmehr 
jede brave Hausmutter lieh mit ein paar Kochbü
chern lehr leicht eine gefchichte Köchin ziehen, 
und überhaupt ihr ganzes Hauswefen vom Cana- 
pee aus beforgen kann.

Von gegenwärtigen drey Kochbüchern, .davon 
eins ein Schwäbifches, eins ein Niederfächfifches 
und eins ein Märkifches ift, hat keins vor dem 
andern wefentliche Vorzüge, und dem Liebhaber 
fteht daher die Wahl völlig frey. Das Koch - Le
xicon ift das vollftandigfte darunter; es fangt 
mit Aal abzieuen an und hort mit einer Zwiebel- 
Juppe auf.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, bey Mylius • Ideen zu einer Mimik von 
A. L. Z. if&ä. Zweyter band. 

ff. ff. Engel. — Zweyter Theil. Mit erläu
ternden Kupfertafeln. 1786. 302 S. 8-

Der 28fte bis 3ifte Brief befchliefst die Abhand
lung über die Gebenden, einzeln betrachtet. Ob
gleich die Malerey, wodurch in Gebehrden die vor- 
geftellten Gegenftände nachgeahmt werden follen, 
fehr oft verwerflich ift, fo ift fie es doch nicht im
mer. Malerey und Ausdruck find nicht immer im 
Streite. Es giebt Fälle wo beyde fich entweder 
vollftändig oder doch einigermafsen verbinden iaf- 
fen, und andere Fälle wo fie völlig in Eins ver- 
fliefsen. Da wo die Seele fich wirklich ganz im 
Object befindet, und ihr eigenes Selbft von der 
Vorftellung diefes Objects nicht unterfcheidet, oder 
bey allen homogenen Empfindungen, ift die Malerey 
eben .deswegen erlaubt, weil .fie fich nicht vom 
Ausdrucke trennen läfst, weil eben durch fie der 
Ausdruck gefchieht. Hier tritt die erfte Urfache 
des nachahmenden Spieles ein , ■ die Lebhaftigkeit 
der eigenen Vorftellung. Aber auch alsdann ift 
die malende Geberde entweder einzig richtig oder 
doch untadelhaft, wo die Abficht, lebhaftere Ideen von 
gewilfenGegenftänden hervorzubringen herrfcht,oder 
wo auch die eigne Empfindung des Redenden willig 
zurückfteht, weil fie nicht belfer als eben durch Errei
chung jener Abficht befriedigt werden kann.So würde 
,ein Lehrer voll Unwillen über ein einfältiges Da- 
fitzen mit offenem, niederhangendem, Maule feinem 
.Schüler diefe Gebehrde vormachen. Eine Zufam- 
menfetzung eigentlicher. Malerey mit dem Ausdrucke 
.findet ftatt, wenn jene durch die Abficht bewirkt 
wird, bey dem Mitunterredner irgend eineänfehau- 
liche Idee zu erwecken, wenn diefe Abficht ein 
ganz andres Spiel erfordert, als die Empfindung, 
und gleichwohl beide die Abficht und die Empfin
dung von ungefähr gleicher Lebhaftigkeit lind. 
Hier find beide Ausdruck und Malerey in der Ge
berde vereinbar oder nicht; das letztre, wenn fie 
durch einerley Werkzeuge gefehehen follen; das 
elftere, wenn die Werkzeuge des Ausdrucks nicht 
eben diejenigen find, die zur Nachahmung des Ge- 
genftandes dienen. In jenem Falle befindet fich ein 
Spötter, der über einen, dicken Bauch und unbe- 
hiilflichen Gang fpottet, indem er beides zugleich 
durch die Gebehrde nachahmt. Im letztem der 
befagte; hofmeifternde Lehrer. Am forgfältigften

Oggg ' mufs 
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mufs man fich hüten jedes Wort, und noch mehr 
bildliche Ausdrücke zu mahlen. Ein höchft lächer
liches Beyfpiel diefer Art führt Hr. Prof. Engel aus 
eigner Beobachtung an. In der Emilia Galotti wo 
Odrardo zur Orfina fagt: „Schütten Sie nicht ihren 
Tropfen Gift in einen Eimer“ drückte der Schau- 
fpieler, der den Odoardo — freilich nur in einer Bu
de — vorftellte, jenen Ausbruch der Ungeduld alfo 
aus: „Erft erhob er, ganz nach der Regel des Ric
coboni, den rechten Arm, legte den Zeigefinger 
an den Daumen, und fenkte beide gegen die Erde, 
als ob er etwas von ihnen herabfiiefsen liefse.’ Das 
war der TropfenDann hielt er beide Hände ziem
lich weit von einander, fpreizte alle Finger/ und 
fchien etwas von nicht geringem Umfange damit 
zu umfpannen, das war der Eimer.'“

19 Br. Auch auf die Pantomimen läfst fich die- 
fes anwenden» Es gibt Fälle wo alle dem Aus
drucke hinderliche Malereyen können vermieden 
werden, felbft wenn Handlung der Stoff ift. Die 
Alten wählten zu ihren Pantomimen Gegenftände 
aus der Mythologie, wovon fie die ganze Gefchichte 
als bekannt vorausfetzen durften; und hieraus 
läfst fich die Stärke, und der Eindruck ihrer pan- 
tomimifchen Schaulpieler vollkommen begreifen.

Der Pantomime der neuern Zeiten hat kein Vor
recht vor dem Pantomimen der altern; wenn er nicht 
ganz gemeine oder fchon ganz bekannte Handlun
gen ausfuhren, wenn er neue und eigne Verwicke
lungen erfinden will, fo mufs er eins von beiden 
entweder malen, Zeichen erfinden, fo bedeutend 
er kann, und es dem guten Glück überlaßen, wie 
viel die Zufchauer von diefen fchwankenden unge
wißen Zeichen werden enträthfeln können, oder er 
mufs den Erklärer zu Hülfe rufen, der das 
durch Rede verftändlich mache, was fich durch 
Gebehrde nie vollftändig angeben läfst. Dis will 
aber Noverre, der neuefte Meifter in der Kunft, 
und befte Schriftfteller darüber durchaus nicht. Er 
will nichts auffeiner Bühne dulden, was nicht durch 
den Ausdruck der Empfindungen felbft verftändlich 
ift. Demnach mufs zu Pantomimen kein unbekann
ter Stoff gewählet werden, mithin kein folcher, bey 
welchem Malereyen und Zeichen zur Expofition der 
ganzen Lage der Perfonen, und des ganzen Gan
ges der Handlung durchaus unentbehrlich find. 
Dis gibt auch die Natur der Sache. Denn wenn Zei
chen" für abwefende und unfinnliche Gegenftände 
doch immer höchft dunkel bleiben; wenn fie fall aus 
lauter allgemeinen fchwankenden, vieldeutigen Ma
lereyen beftehen, fo kann unmöglich durch fie ein 
Werk recht verftanden werden; und was nicht ver- 
ftanden wird, kann nicht gefallen, nicht rühren; kann 
keine der äfthetifchen Wirkungen hervorbringen, 
die man fich bey Werken fchöner Künfte zum Zweck 
fetzt. Nur der Reitz des äufsern Anblicks der Büh
ne und der Perfonen, das Gefchmackvolle der Ver
zierungen, der Pomp der Aufzüge, die Anmuth 
imd Mamiichfaltigkeic der Bewegungen, verbunden 
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mit der vielteicht fchonen Begleitung der Inftrumen- 
te, nur diefe Dinge können dann noch Zufchauer 
locken, das Stück felbft, als Entwickelung 
von Begebenheiten, als Handlung kann unmög
lich mehr intereffiren. Alfo bleibt es auch in 
Anfehung der Pantomimen ganz bey der Regel des 
Ausdrucks die dem Schaufpieler gegeben ward: bey 
einem Stoße wo er der Malereyen entbehren kann, 
foll er fich ihrer auch wirklich unter den feftgefetz- 
ten Ausnahmen, enthalten, und einen Stoff, wo 
er ihrer nicht entbehren kann, und den Ausdruck um 
ihrentwillen zerftoren müfste, foll er gar nicht behan
deln. Der Vf. befchliefst die ganze erfte Hauptabthei- 
lung feines Werkes mit; fcharffinnigen Bemerkungen 
über die Schwierigkeiten, die fich der Erfindung einer 
eigentlichen Geberdenfprache entgegenfetzen und 
über die Pantomime der Alten, und geht dann zu 
dem zweyten Haupttheile feines Werkes über, wo er 
die Gebehrden in ihrer Folge, oder die Schaufpiel- 
kunft infofern betrachtet, als fie ihre Wirkung In 
der Zeit hervorbringt, oder mit Einem Worte in 
fo fern fie Mufik ift. Hr. E. nimmt hier das Wort 
in feiner bey den Alten gewöhnlichen Bedeutung; 
„in dem weitern allgemeinen Sinne, fagt er, wo es 
mehrere urfprünglich verbundene Künfte begriff, die 
erft fpäterhin getrennt wurden, und bey diefer Tren
nung — ich weifs nicht, ob mehr gewonnen oder ver
loren ? Diefe Künfte waren für das Auge, die Kunft 
der Bewegungen und Gebehrden mit ihrem lyrifchen 
Theile dem Tanz; für das Ohr, die Kunft der De- 
clamation, ebenfalls mit ihrem lyrifchen Theile dem 
Gefange und der .begleitenden Mufik der Inftrumen- 
te. Die Dichtkunft gehörte dazu ritu- in Hinficht 
auf ihren mechanifchen Theil, auf die dem Ohre 
gefallende Kunft des Versbaues, des Rhythmus.“ 
Brown beklagte es, dafs man die verfchiedenen ener- 
gifchen Künfte in der Ausübung getrennt habe, Hr. 
E. beklagt feines Theils, dafs man fie in jenem fie 
alle umfaßenden Begriffe von einander gerißen. 
„Wenn durch jene erftere Trennung, fügt er hin
zu, die Wirkung der Künfte, fo hat durch diefe 
letztere die Theorie verloren, denn mit dem ge- 
meinfamen Worte hat der Anlafs zur Unterfu- 
chung ihrer gemeinfamen Grundfätze gefehlt; und 
gleichwohl wäre diefe Unterfuchung höchft wich
tig für die Aefthetik, höchft wichtig für die 
Seelen — und vielleicht felbft für die Sittenlehre 
gewefen.“

Hr. E. beweifet nun von den vornehmften Punk
ten, worauf es bey der Declamation ankömmt, Hö
he und Tiefe, Stärke und Schwäche, Gefchwindig- 
keit und Langfamkeit der Ausfprache, dafs hier 
eben die Regeln gelten, welche im erften Theile 
von den Gebehrden galten. Die Vergleichung ift 
eben fo auffallend als richtig durchgeführt- 
34ften Briefe tritt er feiner eigentlichen Abficht nä
her. Alles was er in Anfehung des fortgehenden Gc- 
behrdenfpiels zu bemerken findet, bezieht fich ent
weder im Allgemeinen auf die Natur der Gattung 
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zu welcher ein Kunftwerk gehört, oder auf die Be- 
fchaffenheit eines gegebnen Kunftwerks infonder- 
heit, und auch hier wieder entweder auf die Ver
bindung feiner fämmtlichen, oderauf den Zufam- 
menhang gewißer einzelnen Theile. Um fich hier 
verftändlicher machen zu können, vergleicht Hr. E. 
die Arten des Gebehrdenfpiels mit den verfchiednen 
Arten des Rhythmus, und der Declamation. Der 
Rhythmus ift dreyerley, das Sylbenmafs, der red- 
nerifche Numerus, der unbeftimmte Numerus des 
Gefprächs, des Briefs und jeder gemeinen Schreib
art. Diefem dreyfachen Rhythmus entfprechen eben 
fo viel verfchiedene Arten der Declamation. Die 
höchfte lyrifche ganz beftimmt im Tact, und im 
einzelnen Laut der hier Ton wird, ift der Gefang; 
weniger beftimmt, aber doch fchon von unverkenn
barem Hauptcharakter ift die Declamation ’des lei- 
denfchaftlichen Redners, des lyrifche oder epifche 
Werke herfagenden Rhapfoden; am wenigften be
ftimmt, bald völlig ruhig, bald Gemüthsbewegun- 
gen nur mehr oder minder andeutend, nie aber aus
bildend, nie den Ton von irgend einer ganz voll
endend und durchführend ift die gewöhnliche Sprech
art. Eben fo giebt es nun drey entfprechende Ar
ten des Gebehrdenfpiels: Tanz, rednerifche Gefticu- 
lation, Spiel des Umgangs. Der Schaufpieler mufs 
fich auf das letzte einfehranken, ob gleich hie und 
da Stellen vorkommen, wo er Redner und Rhapfod 
wird. Aber aus dem Grunde, warum jedes Drama 
leicht und frey gefpielt werden mufs, füllte auch 
kein Drama verlificirt feyn. Die Verßfication des 
Drama zwingt den Schaufpieler von der ihm eigen- 
thümlichen Gefticulation abzuweichen. Ja fie ift 
felbft der Natur und Abficht des Drama zuwider. 
Die vollkommenfte Wirkung ift das hochfte Ver
dienft eines jeden dichterifchen Werks; und Ver
gnügen jedes Dichters Zweck. Aber nicht jede 
Wirkung , nicht jede Art des Vergnügens foll durch 
jedes Gedicht hervorgebracht werden. Sofchicklich 
alfo das Sylbenmafs für lyrifche, epifche, und di- 
daktifche Dichterwerke ift, fo unfchicklich ifts für 
das Drama. Hr. E. beweifet die Allgemeinheit die
fes Satzes, man möge einförmige, oder gemifchte, 
oder bildfame Sylbenmafse wählen. Denn aufser 
dem, dafs die Seele im Drama nicht in eine einzige 
Empfindung foll eingewiegt, dafs fie durch eine 
ganze Mannigfaltigkeit von Empfindungen foll durch
geführt werden, — wozu fich gewifs kein einför
miges Sylbenmafs pafst, — fo zeigt fich aus der 
nähern Erwägung des Umftandes, dafs der erzählen
de Dichter in eigner Perfon erfcheint, der dramatifche 
aber fremde Perfonen auftreten läfst^und fich felbft 
verbirgt, die Unfchicklichkeit der Sylbenmafse für 
das Drama,fie mögen feyn von welcher Art fie wollen. 
„In der Erzählung tritt nur eine Perfon auf, die 
„für den gegenwärtigen Augenblick Mufse hat; 
„die fchon vor der Mittheilung ihre Ideen empfing, 
„ausbildete, nährte: die itzt mit nichts als eben 
„mit diefen Ideen befchäftigt ift ; jm Drama erfchei-

Eerfoueji; die fich in wirklicher gegenwärtiger 

„Unruhe befinden, Perfonen, ’ die* ihre Gefühle 
„felbft im Augenblicke des Eindrucks, ihre Ideen 
„felbft [im Augenblicke des Entftehens mitthei- 
„len; die nie mit der Ausbildung diefer Gefühle 
„und Ideen allein zu fchaffen haben, fondern im- 
„mer Abfichten erreichen wollen, immer mit ihrem 
„Gedanken vorwärts in die Zukunft ftreben, immer 
„Veränderungen und Umwälzungen ihres innerjt 
„und äufsern Zuftandes bald felbft bewirken, bald 
„von andern erfahren. In der Erzehlung hören wir 
„einen Zeugen, der fchon die Begebenheiten nach' 
„allen ihren Folgen, die Theile nach allen ihrem 
„Beziehungen überlieht; der uns überdies in feinem 
„eigenen Gefichtspunct ftellen, uns ;den Eindruck; 
„mittheilen will, den eine fchon völlig vergangne, 
„nur noch für die Phantafie intereflante Folge vom. 
„Begebenheiten auf ihn felbft gemacht hat; diefer 
„darf das weniger Wichtige überhüpfen, zufammen- 
,,drängen; darf von ganzen Reden, ganzen Reihen 
„abwechfelnder Empfindungen, ganzen langen un* 
„ruhvollen Ueberlegungen nur die Refultate hin- 
„werfen ; darf auch da, wo er die Perfonen felbft- 
„redend einfuhrt, ihre Reden nur in Auszug brin« 
„gen, und wenn er nur im Wesentlichen den In- 
„halt nicht verfälfcht, ihre Ideen in Verbindungen 
„ftellen, die fie im Augenblicke des Werdens noch 
„nicht hatten, nicht haben konnten: darf als Zeu» 
„ge, der fich mehr der Sachen als der Worte erin- 
„nert, ihnen feine eignen Ausdrücke leihen und ih- 
„rer Sprache nur den Ton der jedesmaligen Haupt* 
„empfindung geben. Im Drama hören wir die Per- 
„fönen felbft, Für die nur die Gegenwart wirklich, 
„die Zukunft noch Zukunft ift; fie ftellen fich uns,. 
„Situation vor Situation, nach der ganzen Indivi- 
„dualität ihrer Charaktere dar, mit jeder der klein- 
„ften Veränderungen ihrer Seele, mit jedem fchwa- 
„chen abwechfelnden Eindrücke, den fie, währencT 
„ihrer gegenfeitigen ununterbrochnen Einwirkung, 
„Augenblick vor Augenblick aufeinander machen, 
„mit jeder entftehenden, bekämpften, halbver- 
„ichwindenden, feitwärts ausbeugenden, wieder- 
„kehrenden, zuletzt fich verlierenden Empfindung, 
„mit jedem kaum gefafsten, fchon wieder verworfe- 
„nen,nach den Umftänden abgeänderten,aufgegebnen, 
„feftgefetzten Entfchlufle.“ — Auf diefer Verge
genwärtigung beruht die fpecielle Wirkung des 
Drama, das eigenthümliche Vergnügen an diefer 
Gattung. Und gerade diefe Wirkung, diefes Ver
gnügen wird durch die Verfification geftörtund ge- 
fchwächt. „ Verlificirt der dramatifche Dichter durch- 
„aus, ,fo wird er oft durch bedeutenden Ton bey 
„unbedeutendem Inhalt beleidigen; er wird an einer 
„von beiden Klippen hangen bleiben, an Reden, die 
„für den Vers zu gemein, oder an Reden die 
„für den Inhalt zu hoch find; er wird durch zuglei- 
„che Spannung des Numerus auf zu gleiche Be- 
„ftimtheit und Entfchiedenheit der Empfindungen 
„hinweifen, und fich dadurch ein Grofses an dem 
„einzig fchönen einzig wahren dramatifchen Ge- 
„mäide entftehender, a»wachXe»der? niaunichfaltig
Gggg 2 „fich
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„fich mifchender, abnehmender wieder verfchwin- 
„dender Empfindungen verderben. Verfificirt er 
„nicht durchaus, fo wird doch immer von derPro- 
„fe bis -zu den Verfen ein Sprung feyn, und fall 
„überall wird das Sylbenmafs eine Beftimmtheit des 
„Ideenganges angeben, die itzt die Perlonen noch 
,-,nicht haben, die fie einen Augenblick darauf nicht 
/mehr behalten kann, eine Bellimmtheit, die alle- 
„mal falfch ift, wenn man bey der Empfindung zu- 

gleich auch denken, Rückfichten nehmen, Ent- 
„ würfe an legen, verfolgen, durchfetzen foll. Mit- 
„ten im Gewirre der Handlung und beym Entfte- 

„hen, Abwandeln, Verfchwinden, find dieEmpfin- 
„düngen der Seele nur Annäherungen, der Nume- 
„rus, wenn man ihn mit diefen Empfindungen, wie 
„man unftreitig foll, in Harmonie llimmen will, mufs 
„alfo gleichfalls nur in Annäherungen beftehn; diefe 

Annäherungen laßen fich anders nicht herausbrin- 
„gen, als durch freye mannichfaltige Mifchung van 
„Füfsen und Rhythmen, fo eine freye mannichfalti- 
„ge Mifchung aber ift Profe; und fo liegt denn, 
„was ich Ihnen beweifen wollte, felbft im Ideal des 
„Drama die Profe. —

(Jder Befchlnfs folgt^

KURZE NACHRICHTEN.
Belohnungen. Hr. Prof. Konrad Arnold Schmid 

am Carolinum in Braunfchweig itt zum Confifiorialrath 
und die Herren Profefforen Efchenburg und Zimmermann 
dafelbft find zu Hofriithen ernannt worden. Hr. Z. geht 
alfo itzt nicht nach Petersburg, wohin er, wie jvir N. 55. 
der A. L. Z. d. J, anzeigten , den Ruf hatte.

Todesfall. Den poften December vor. Jahrs ftarb 
zu Kopenhagen der dänifche komifche Dichter, ff oh. Herr
mann Wcffel im 4often Jahre' feines Lebens.

Auszug aus einem Schreiben des Hn. Busse, fer- 
ften Lehrers am Kaif. Gymnnfium der Akad. zu St. Peters
burg^: Sie wißen, welche übertriebene Vorftellung man 
in Deutfchland gemeiniglich von dem kleinen Grade der 
Cultur befonders in den entlegnen Provinzen des yulTl- 
Ichen Reichs hat. Der Herr Graf von Anhalt, diefer er
leuchtete und gelehrte Herr, der doch das weitläufige Reich 
Katharinens von den Ländern am Pole bis hin zu denen, 
die (ich dem Aequator nähern, durchreifet ift, hat mir es 
felbft verfichert, wie er oft auf feinen Reifen in noch ganz 
unberühmten Ländern feine Meinung über die Vollkommen
heit des Ganzen habe herauf llimmen muffen. Unter den 
Geiftlichen des Landes, unter den Mönchen der Klöfter 
fand er viele fehr gut und aufgeklärt denkende Männer, 
deren Gelehrfamkeit bey manchen unfrer ftudirten Lands
leute vergeblich gefucht werden möchte, in den mehren- 
theils ziemlich zahlreichen Bibliotheken der Seminarien, 
aufser den vielen alten Denkmälern der ruffifchen Ge- 
fchichtc, auch fogar oft die beften Ausgaben von griechi- 
fchen und römifchen Schriftftellern. Herr ßüfehing hat 
in feinen wöchentlichen Nachrichten den Anfang einer 
vom Herrn Grafen aufgefundenen Rede abdrucken laffen, 
die zu Jaroslaw am Kronungsfefte der Kaiferin war ge
halten worden. Diefe werden Sie alfo vermuthlich fchon 
kennen. Von einer Sammlung von Schulreden aber, die 
vor dem Grafen im Archangelifchen Seminario gehalten 
worden, werden Sie wohl noch nicht wiffen. Auch diefe 
ift jetzt hier gedruckt, und die darin enthaltenen Reden 
find gewifs in vielem Betracht nicht weniger merkwürdig, 
als die des Bifchof Merkurins. Die erfte Rede handelt 
von den Vorzügen der Phyfik und erhebt diefe von Seiten 
ihrer Nutzbarkeit in Abficht auf Anatomie und Erkennt- 
nifs des Schöpfers. Wenn auch hier das Verhältnifs dia- 
fer Wiffenfchaft gegen die Mathematik, und wie weit fie 
derfeiben vorzuziehen fey, nicht fo ganz richtig beftimmt 
wäre und im letztem Ablchnitt derfeiben Phyfik vielleicht 
mit Metaphyfik verwechfelt fchiene, fo zeugt doch das 
Ganze von einer Kenntnifs, die auch einem dc-it cnen 
Jüngling Ehre machen würde, und ift dabey in ziemlich 
Miefsendem Latein gefchrieben.----

Die zweyte lateinifche Rede, die den Vorzug der grö- 

fsern Schulen zu beftimmen fucht, der hier nemlich in 
Bibliotheken und .dem fteten Umgang mit gelehrten Män
nern gefetzt wird, verräth zwar die Kenntniffe nicht, und 
kann das nicht vermöge des Inhalts. Allein, an redne- 
rilcher Ausführung übertrift fie noch jene. Vorzüglich ift 
der junge Verfallet' ftark in Bildern und nur feiten entfpre- 
chen diefe dem Gegenbilde nicht-ganz.

Auch eine griechifche Rede ift in diefer Sammlung be
findlich. Sie handelt von dem Lobe der Tugend, welche 
die Griechen nannten. Hier möchten zwar viele
keinen rechten Zufammenhang finden können, andere 
Stellen und Sprüche der alten gricchifchen und heiligen 
Schriftfteller hereingefiickt nennen, ——- allein , wie 
dem auch fey, ---- man ift freylich noch nicht zum
Ziele, ------ aber -----  wie fich auch der Herr Graf aus-
drückr, ----  man hat fich poch fchon gerüftet, man ift
auch fchon ausgefahren um hin zu gelangen. ——

Ankündigungen. Herr Hofrath und ProfefforSchre- 
ber in Erlangen veranftaltet in dem Pahnifchen Verlag dar 
felbft eine neue Ausgabe der 7 erften Volum, des Ritters 
von Limit Amoenitatum acadeniicantnr, weil fich diefes 
■Buch feiten gemacht har. Das ifte Volumen ift bereits un
ter der Prelle, und wird gegen nächfte Mich. Meffe fertig 
werden , worauf alsdenn jede Meße ein Volumen nachfol
gen wird. Wegen der vielfältigen -Citationen in andern 
Büchern werden fämtliche Theile nach der Schwedifchen 
Ausgabe Seite auf Seite abgedruckt und des Herrn Heraus
gebers Zufätze jedem Theil angehängt. Die Kupfer wer
den ebenfalls von guten Meiftern aufs genauefte geftochen. 
Der Verleger läfst diefe Theile auf das nemliche grofse 
Schreib - Median Papier, drucken, wie das 8te und 9te 
Volumen, fo erft in vorigem Jahr durch die Beforgun'g 
Herrn Hofrath Schrebers in feinem Verlag erfchienen lind. 
Wer bis nächfte Michaelismeffe diefes Jahrs auf die fämt’i- 
chen Theile fubferibirt, der erhält jeden Theil um ein 
Viertel wohlfeiler, als der gewöhnliche Verkaufpreifs feyn 
wird, auch erbietet fich der Verleger jedem Herrn Sub- 
feribenten das 8te und yte Volumen, fo 4 fl. zufammen 
koften , für 3 fi. gegen baare Zahlung zu erlaffen. Bey 
10 Exempl. wird das nie frey gegeben.

Carl Felfseckers Jet. Söhne in Nürnberg veranftalten 
eine Ueberfetzung von Sullivams Reife durch Engelland, 
Schottland und Wallis, welches Buch, wegen feines in- 
nern|Werthes des berühmten Rennanntes Reife kann an die 
Seite gefetzt werden, desgleichen auch von dem Buch 
Hißoire d'une jeuneLuthericnne par EAuteur de l'An dcux 
wille quatre cent quarante2 Parties 8. Bey de Werke nnu 
einem Mann anvertraut, welcher bereits verfchiedene Ue- 
berfetzungen ruhmlichft beforgt hat, und werden zur Mi
chaelismeffe fertig.

**«*4»^
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Befchlufs des Nr. iar b. abgebrochen Schrei
bens von Hn. D. Urlfperger etc.

Wann nun Ew. Wohlgebohren alle diefe Gründe 
erwägen, die ich fo eben angeführt: feilten Sich 

wohl Diefelben entziehen können, mein ergebendes 
Bitten ftatt finden zu laflen, diefen Brief als Beyla
ge Ihren Zeitungen gedruckt beyzufügen:— damit 
die mit Befcheidenheit und der firengßen Wahrheit 
abgefafste Vertheidigung der Gefellfchaft und mei
ner Selbft eben fo allen Ihren Lefern zu Gelicht 
komme, wie es mit dem Angriff auf beyde gefche- 
hen ift. — Ich weifs Ihr billig denkendes Herze 
wird Ihnen felbft fagen, was Pflicht und Liebe hier- 
innen erfordern. —

Schligfslichen will blofs diefen Wunfch thun, da£$ 
anftatt hinführo die Ge(elfchafc mit Muthmafsun- 
gen anzugreifen, man Thatfachen von ihr melde; — 
im gelehrten Fache von ihr nichts verlange, da Sie 
mit folchem fich nicht abgeben will; — übrigens 
erwarte, ob durch anderweitige Einrichtungen und 
Wege jene heilfame und nöthige Zwecke zu errei
chen feyn dürften, die manbey Errichtung derGe- 
felfchaft gewünfeht; man aber auch vorläufig auf 
der verkehrten Seite fie nicht vorftellen, und zum 
voraus fie verdammen mufs, fondern abzu warten 
beliebe, obl— und bis man im Stande feyn dürfte 
hievon einige nützliche Nachricht zu geben, die 
feiner Zeit — wenn fichs thun lafst — einem ge- 
fchätzten Publikum nicht yorenthalten werden 
füllen.

Könnte ich doch -— fo unmöglich es auch im
mer ift, wie ich wohl erkenne und weifs, doch in 
guter Abficht gewünfeht werden darf — mit Jegli
chen die fich von der Gefellfchaft /b wunderbare Be
griffe bilden, und wirklich in der Hauptfache Uh- 
.dinge beftreiten, die weder alfo vorhanden feyn -— 
noch fo, — fondern viel anders haben entliehen 
follen, —" mündlich reden (indem es fchlechter- 
.dings ohnmoglich ift in Auffätzen und Briefen fich 
nach den oft ganz unerwarteten Vorftellungen aller 
Menfchen zu richten, und fie vor zu fehen: wie 
gewifs würde es mir gelingen —• wie es mir bis
her — wo mündliche Unterredungen haben, ftatt 
finden können — felbft bey den Eingenommenften 
mid Hartnäckigften — mit ihrer vielen Zufrjeden-

A. L, ZI 1786. Zweiter Baud, 1 • 

heit und Vergnügen oft mit weniger Mühe, dann 
es warblofser Mifsverftand den man entgegen fetzte, 
gelungen ift, Ihnen zu zeigen: die entworfene Ge- 
felfchaft dürfte wahre grofse Wohlthat vor unfere 
Zeit gewefen feyn, wenn fie .planmäßsig zu Stande 
gekommen, —‘ hätte wahres reines Licht auf dem 
Einigen rechten Wege verbreitet — ohne ftrafwür- 
dige Intoleranz, — habe auch jetzt ihren eignen — 
nicht geringen — obgleich hauptfächlich auf fich 
felbfi ein gefehr Unkten Nutzen — der doch imprakti- 
fchen Felde auch aufser fich nicht gänzlich unthätig 
bleiben wird, — und fo Gott Gnade geben folte, 
dafs durch anderweitige zu treffende Maafsregeln 
die Lücke möchte ausgefüllet werden, fo die Ge- 
felfchaft im theoretifchen — und gelehrten Felde 
gelaßen: — fo würden Freunde und jetzige Geg
ner— (nicht Tage ich alle — gewifs aber auch 
nicht: keine) fich am Ende deflelben zu freuen ha
ben — und Gott preifen. —

Das Hauptübel der gegenwärtigen Tage befteht 
nicht in der Ab ficht, die man zu hegen verfichert —«■ 
dann diefe foll ja Aufklärung und Glückfe ligkeit 
feyn: — fondern in den unrichtigen, ja oft ganz 
entgegengefetzten Mitteln, folche an und vor fich 
gute Zwecke zu befördern, ja wirklich zu erhal
ten, — Oder mit jenem göttlichen Ausfpruche, (und 
den nicht homiletifch, fondern im reinften chriftlich- 
philofophifchen Verftande genommen), zu reden: 
man verläfst die lebendige, Licht und Glückfelig- 
keit — ohne vergebliche Mühe — reiclilich gewäh
rende Quelle — und gräbt fich mit Schweifs und 
Kummer felbft Kanäle und Brunnen, wo jede Mü
he am Ende vergebens ift, da fie zerriflen, löche- 
richt find, und kein Wafler halten. — Möchte 
man doch zu jener Einigen unerfchöpflichen Quelle — 
.wo wir beym Ausfchöpfen zwar auch arbeiten und 
uns Mühe geben müßen — unfre Mühe aber täglich 
erquickend belohnt fehen — einfältig zurücke keh
ren — aus ihr gerade zu, und doch in guter Ord
nung, und mit gutem Fer fände, — auch mit ge
hörigem Fleijse, — und jeden erforderlichen — doch 
gut ungeordneten wiffenjehaftUchen Hülfs Mitteln —. 
vornämlich aber auch unter Anrufung Gottes um 
Leitung und Segen — fchöpfen und zu fchöpfen 
fortfahren: — wie erleuchtet würden wir uns fe
hen von innen und aufsen, plülofophifch und theo-

Hh hh iogifch 



6n ALLG. LITERATUR-ZEITUNG €12

logifch betrachtet , theoretifch und praktifch — 
um in überfchwänglichem Maafse an uns felbft zu 
erfahren: das Gefetz Gottes ift vollkommen und 
erquicket die Seele. — Das in der Schrift vor Au
gen gelegte göttliche Zeugnifs ift wahrhaftig , und 
machet den Einfältigen weife. — Die Befehle Got
tes find gerade und erfreuen das Herz — das Ge- 
both Gottes ift rein, und erleuchtet die Augen — 
die Furcht Gottes ift erläutert und bleibt ewiglich 
flehen — die Rechte Gottes find Wahrheit., alle- 
famt gerecht — Sie find erwünfchter als Gold und 
viel feines Gold — fie find fiifeer als Honig und 
Honigfeim. — Auch wird ein Knecht Gottes durch 
fie erinnert — und ihre Beobachtung bringt grofsen 
Lohn. —

Sehn Sie hier, mein theurefter Herr Profeflbr! 
das kurze Glaubens • Bekenntnijs , zugleich auch den 
Wunfch — Hofnung — Reichthum — Fergnügen 
und gejamte Quelle der Weisheit jeglichen Gliedes 
einer Gefelfchaft die auf diejem Wege des Wortes 
Gottes, und fonft weder zur Rechten noch zur Lin
ken — reine Lehre und Gottfeligkeit bey fich und 
andern nach dem Geift und Sinne ffefu zu beför
dern wünfehen möchte. — Scheint Ihnen nun eine 
folche Gefelfchaft verwerflich, fchädiich und fchwär- 
merifch: fo laßen Sie diefen Brief ungedruckt. — 
Glauben Sie aber dafs eine Gefelfchaft diefer Art 
Nutzen .bringen könne, wahren mannigfaltigen 
Nutzen; ja wünfehen Sie mitten unter ächten Glie
dern derfelben, einft an jenem Tage — der, was 
im Finftern verborgen war, ans Licht bringen, und 
den Rath der Herzen offenbahren wird — mit Freu
digkeit vor Gottes Throne zu ftehen — um bey 
wahren, auf Gottes und Chrifti Ehre allein gerich
teten Zwecken und Mitteln Lob von Gott und. Chri- 
fto zu erhalten: fo machen Sie ihn auch andern 
durch den Druck bekannt. —

Mir wahrer Hochachtung bin übrigens ohnausgefetzt

Hw. Wohlgebohren
gehorfamft ergebender Freund und Diener 

D. 3oh, Auguft UrIfperger.

Antwort auf vorftehendes Sehr eibe n.
Hochwürdiger He r r

Hochzuverehrender Herr Doctori
Ew. Hochwürdenbelieben es lediglich als einen Be

weis meiner ganz unverftelltengrofsenHochachtung 
für Ihre Verdienfte und perfönlichen Charakter an- 
zufehn, dafs ich Ihrer dringenden Auftbderung ge- 
mäfs, das Schreiben, womit Sie mich beehret, in 
der Allg. Lit. Zeitung habe abdrucken laflen. Ich 
mache hiedurch eine Ausnahme von einem bey die- 
fem Journal angenommnen und feftgefetzten Princip, 
dergleichen ich künftig fchlechterdings nicht wieder 
machen darf, ohne bey den Intereflenten der Allg. 
Lit. Zeitung fowohl als bey den Unternehmern ver
antwortlich zu werden. Jedermann , der gegen ei
nen Artikel in der A. L. Z. gegründete Befchwer- 

den zu haben glaubt, hat ja die Freyheit, fie dru
cken zujlaßen, wo er will; aber er kann unmög
lich zu der Federung fich berechtigt halten, dafs 
feine Vertheidigung dagegen als eine Beylage zur 
A. L. Z. auf Koften der Unternehmer abgedruckt 
werde. Diefes Anfinnen ift gleichwohl fchon fo 
oft von Schriftftellern, die mit Recenfionen ihrer 
Werke unzufrieden waren, an mich bald in höfli
chen Ausdrücken, bald aber unter angehängten 
Drohungen ergangen, dafs ich mit Ihrer Erlaub- 
nifs diefe Gelegenheit ergreife, mich ein für alle
mal über diefe und noch eine andre Foderung, die 
fo oft an Recenfenten gemacht wird , zu erklären.

Wenn ein Gelehrter, zur Widerlegung der 
Schrift eines andern eine Difiertation, oder irgend 
eine andre Abhandlung fchreibt, wie kann doch 
diefer in. aller Welt ihm , oder dem Verleger zu- 
muthen, des Autors Vertheidigungdagegen, gleich- 
fam als einen Anhang zu feiner Widerlegung, auf 
feine oder feines Verlegers Unkoften drucken zu 
laflen? Ew. Hochwürden werden fich noch wohl 
erinnern, wie übel esGottfched aufnahm, als Meier 
in Halle eine Beurtheilung feiner Dichtkunft heraus
gab , die durch mehrere Stücke fortgefetzt wurde. 
Aber es fiel ihm nicht ein, feinem Beurtheiler oder 
deffen Verleger zuzumuthen, dafs fie die Koften zum 
Abdracke feiner Vertheidigung hergeben follten. 
Gleichwohl, was war die Meierfcne Beurtheilung 
anders, als eine fehr lange, fehr ausführliche 
Becenfion? Dafs aber eine Recenfion, wodurch 
fich ein Autor beleidigt hält, in einem häu
fig gelefenen Journale fteht, dis kann doch wohl 
das Unftatthafte jener Foderung nicht ftatthafter 
machen.' (Gibt es doch immer andre öffentliche Blät
ter genug, worinn ein jeder gegen Bezahlung bi’Ii- 
ger Infertionsgcbühren einen Auffatz, den er in 
vieler Lefer Hände bringen will, einrücken lalTen 
kann. So haben gewifs die hamburgifchen polid- 
fchen Zeitungen ungleich mehr Lefer, als irgend 
eine gelehrte Zeitung oder Journal, und hier wird 
immer Gelegenheit feyn, antikritifche Auflatze be
kannt zu machen. Ich werde daher künftig alle 
Vertheidigungen gegen die A. L. Z. , welche mir 
im Manufcript zugefendet werden, um folche in 
diefem Journal abdracken zu laflen, entweder zu- 
rückfenden, oder ftillfchweigend ad legen; 
den einzigen Fall ausgenommen, wo dem Recen
fenten offenbare Irrthümer und Fehler, die ihn zu 
einem unrichtigen Urtheil verleitet hätten, nachge- 
wiefen würden; blos in diefem Falle foll unter dem 
Artikel Berichtigung, fo kurz als möglich eine An
zeige davon gemacht werden.

Eine andere eben fo unbillige Foderung, die 
fo oft fchon ift abgewiefen worden, und doch im
mer wieder gemacht wird, ift, dafs fich die Recen
fenten nennen follen, fo bald dem Autor die Kritik 
niciit gefällt. Man beweife doch erft das Recht, 
jedem Autor, der anonymifch bleiben will, feinen 
Namen abzufodern. Kann aber kein Gelehrter den 
andern, der fich auf dem Titel einer Schrift nicht 

ge- 
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genannt hat, zwingen, oder ihm zttmuthen, feinen 
Namen bekannt zu machen, fo kann auch kein 
Schriftfteiler verlangen, dafs fein Recenfentfichnen
ne, wenn er fonft nicht will. Denn was ift eine 
Ikcenfion anders, als eine, wenn auch noch fo kleine, 
Schrift über die Schrift eines andern? Kürzlich hat 
ein erbofster Schriftfteiler viel über die Recenfen- 
ten/arfc^, wie er fie nennt, gefchimpft; und ich 
kann mich nicht genug wundern, dafs ein Gelehr
ter, für den ich fonft wahrhaftige Hochachtung he
ge , diefen Ausdruck ingeniojijjime dictum nennt, 
weil er auch mit den Recenfenten, welche in der 
Kritik des N. Teft. anderer Meynung find als er, 
nicht zufrieden ift. Gerade als ob Gründe befer 
oder fchlechter würden, jenachdem fie ein Genann
ter oder Ungenannter vorbrächte.

Eva Hochwürden denken viel zu billig, als dafs 
Sie eine von beiden Federungen machen follten, 
und rvenn hier blos von der Recenfion eines Buchs 
die Rede wäre, fo glaubte ich gewifs, dafs Sie 
nicht einmal als Gefälligkeit etwas von mir verlangt 
hätten, was ich einzuräumen nach der Verfaßüng 
der A. L. Z. nicht befugt gewefen wäre. Da aber 
Ihre Befchwerden nicht Urtheile über ein Buch, 
fondern 'über eine ganze Gefellfchaft betreten, 
fo glaubte ich hier eher eine Ausnahme von der 
Regel machen zu dürfen, zumal ich dadurch An- 
lafs bekomme, manche falfche Vorftellungen, die 
man fich von der Alg. Lit. Zeit, hie und da macht, 
zu berichtigen.

Die Vermuthungen, welche von dem Recenfen
ten der Hufnagelfchen Schrift über die Gefellfchaft 
zu Beförderung der reinen Lehre etc. geäufsert wor
den, mögen noch fo falfch und noch fo ungegrün
det feyn, fo kann die ehrwürdige Gefellfchaft die 
Freyheit, welche der Recenfent fich genommen fie 
oüenherzig zu äufsern, ihm nicht verdenken, und 
darinn auch keine erhebliche Beleidigung ihrer felbft 
fetzen. Das erfte nicht, weil itzt fchon fo viele Be
denklichkeiten über allerley Arten von geheimen 
Gefellfchaften erregt, und der Grund dazu theils 
erwiefen, theils wahrfcheinlich gemacht worden, 
und wie Ew. Hochwürden felbft nicht in Abrede 
find, manche, wenn auch unverfchddete Ereig- 
nifle, zu ähnlichen Vermuthungen gegen die Ge- 
iellfchaft z. B. d. r. L. Anlafs gegeben haben. Das 
letzte nicht, weil diefen Vermuthungen nach nicht 
gerade der Gefellfchaft, oder allen Mitgliedern 
fev Wille, arghßige Ränke, fondern höchftens 
iibelverßandnes Gutmemen, und Fähigkeit durch 
fremden Einflufs getäufcht zu werden, beygelegt, 
und ja eben dadurch, dafs man diefes öffentlich 
äufsert, Gelegenheit gegeben wird, dafs die Ge
fellfchaft einen folchen Verdacht von fich ablehnen, 
und fi.ch und andere fernerer Beforgnilfe diefer Art 
überheben könne.

Es wird wohl niemand, als ein entfchlofsner 
Feind der menschlichen Glückfeligkeit misbiiligen 
können, uns Sie als Abfichten Ihrer Gefellfchaft an
geben, die Bemühungen das praktifche Chriften- 

thum auszubreiten, und wahre Tugend und Gott- 
fehgkeit zu befördern. Ich bin meines Theils feft 
überzeugt, dafs das Uebel in der Welt unendlich 
■würde vermindert werden, wenn das reinfte und er- 
habenfte Sittengefetz die Richtfchnur aller menfchli
chen Handlungen würde, und der Geiß Cnrißi al
ler Menfchen Herzen regierte. Aber ich bin auch 
eben fo gewifs überzeugt, dafs dielem Endzwecke, 
und der ihm fubordinirten Abficht, die biblifchen 
Urkunden der chriftlichen Lehre in Ehren zu erhal
ten, nichtsnachtheiliger feyn kann, als die Herab- 
fetzung der Vernunft, und die Unterdrückung 
freyer Unterfuchungen. Wer die Ergebenheit an 
Chriftum und feine Lehre allzugenau an gewiße Mei
nungen über die Perfon und Gefchichte Chriiti fef- 
felt, und jene durchaus von diefen abhängig ma
chen will, darf meines Bedünkens nicht darauf 
rechnen, dafs er in fo fern viel zu Ausbreitung 
chriftlicher rechtfchaffner Gefinnungen beytragen 
werde. Weit eher dürften Menfchen, die einmal 
durch Ausübung der Sittenlehre Chrifti ihre Wahr
heit und Göttlichkeit an fich felbft erfahren hätten, 
dazu gebracht werden, diefer oder jener dogmati- 
fchen Verfiellungsart, welche fie mit der Moral 
Chrifii am fchicklichften vereinbaren zu können 
glauben, Beyfall zu geben.

Ich verdenke es niemanden, der gewiße dog- 
matifche Lehrfätze, die fonft zur Orthodoxie ge
rechnet wurden, auch ferner behauptet und ver- 
theidigt, und halte es für ebenfo unvernünftig, über 
das Alte, weil es alt ift zu fpotten, als das Neue oder 
nur für neu gehaltene, blos weil es neu ift, zu verdam
men. Die Kirchengefchichte und die tägliche Erfah
rung lehret,dafs man beyOrthodoxie und Heterodoxie 
in Rückficht gewißer Lehrformeln, und Dogmen ein 
fehr guter, und ein fehr fchlechter Chrift feyn kön
ne. Und ob ich gleich damit nicht alle Dogmen 
für indifferent ausgeben will, 1b ift doch wohlun- 
läugbar, dafs einerley chriftliche Moral bey fehr 
verfchiedner Dogmatik gar wohl beftehen möge. 
Und gleichwie Sokrates nicht den für den beften 
Sokratiker halten würde, der am richtigften 
über feinen Genius difeuriren könnte, fordern 
den, welcher feine Philofophie des Lebens am be
ften übte, fo wird es auch wohl bey Beurtheilung 
des wahren Chriftenthums nicht fo wohl auf einen ge
wißen dogmatifchen Lehrtropus, als auf den Geiß 
Chrißi ankommen, den Chriftus felbft als das Kenn
zeichen feines ächten Schülers angegeben hat.

Es mufs alfo jedem Freunde der Sittlichkeit an
genehm feyn, aus Ihrem Schreiben, verehrungs- 
würdigfter Herr Doctor, zu erfahren, dafs das Be<- 
ftreben der Gefellfchaft künftig nicht fowohl auf 
die Feftftellung und Aufrechthaltung gewißer Lehr
fätze , als vi elmehr auf Ausbrei tung .ehriftlich tugend
hafter Gefinnungen gerichtet feyn foll. Wir leben 
in einem Zeitalter, wo, bey aller Erleuchtung durch 
Wiflenfchaften, Ueppigkeit und übertriebener Hang 
zu finnlichen Vergnügungen mit ihrem ganzen ver
derblichen Gefolge in allen Ständen immer weiter

Hhhh 2 um 



A. L. Z. JUNIUS 17S6. 616615

tim fich greifen. Indefs da diefes nurbeweifet<dafs 
Aufklärung ohne Tugend beftehn könne, nicht aber 
dafs Aufklärung der Tugend Abbruch thue, viel
mehr jede Art des Aberglaubens, der Schwärmerey, 
des Vernunfthafles das Uebel unendlich vermehret, 
fo wird die ehrwürdige Gefeilfchaft ohne Zweifel 
auch darauf Bedacht nehmen, zu Erreichung eines 
fo erhabenen Endzwecks alle Mittel zu vermeiden, 
welche gerade die entgegengeletzte Wirkung haben 
könnten.

Da ich übrigens für meine Perfon, an keiner einzi
gen geheimen Gefeilfchaft unferer Zeiten Antheil,oder 
Kenntnifle davon habe, die mich berechtigen könnten, 
in Sachen derfelben ein Wort mitzufprechen, fo mufs 
ich Ew. Hochwürden und alle Lefer der Allg. Lit. 
.Zeitung inftändig erfuchen, dafs fie nichts von allem, 
was künftig in der Allg. Lit. Zeitung über Frey- 
maurer, Rofenkreuzer, Jefuitifmus, und andre ge
heime Verbindungen beygebracht werden möchte, 
•mir zufchreiben, oder mich für den Urheber von der
gleichen fpeciellen Angaben oder Urtheilen halten 
mögen. Ich überlafle alle diefe Angelegenheiten 
andern zu beurtheilen, die fich Kenntnifle davon zu? 
trauen können, und es darf daher auch niemanden 
wundern, wenn die Urtheile verfchiedener Recen- 
fenten bisweilen einander entgegen laufen, viel
mehr mufs felbft diefe Verfchiedenheit der Ur
theile über facta die noch nicht völlig ins Klare ge
fetzt find, die Unpartheylichkeit der A. L. Z. beftä- 
tigen.

Zum Befchlufle verfichere ich Ew. Hochwürden, 
dafs ich der zur Vertheidigung Ihrer Gefeilfchaft 
beftimmten Druckfchrift mit Vergnügen entgegen 
fehe, und verharre unter herzlichen Wünfchen für 
Dero beftändiges Wohlergehn, mit der wahrhafte- 
ften Hochachtung

Eiv. Hockwürden

Jena den 20 Jun. gehorfamfter Diener
1786. C. G. Schlitz

NACHRICHT.
Obiges Schreiben des Hn. D. Urlfperger nimmt 

die erften beiden Bogen der angekündigten Druck
fchrift. ein, welche, weil fie weitläufciger als man 
anfangs dachte, geworden ift, erft zu Michaelis die
fes Jahres die Prefle verladen wird. Hr. D. Url
fperger fendete folche unter dem 8ten Junii an mich 
mit einigen handfchriftlichen Erläuterungen ab. Zu? 
gleich legte er folgenden Extract • eines Schreibens 
des Hn,lDiaconus Dreykorn zu Nürnberg bey:

„Die berlinifche Monatfchrift vom April, oder 
„vielmehr ein Mitarbeiter an derfelben hat fü- 
„nen Mund wider mich aufgetkan, und dabey 
„nicht wenig auf die Gejelljchaft gejchmähet. 
„Ich habe aber bereits eine nachdrückliche Ant- 
„wort zur gleichmäjsigen Einrückung in die 
„befagte Monatsjchrift nach Berlin gefcmdt, 
„und darinn den EinJ'ender, oder jeden andern, 
„der fichs getraut, aufgefodert, 14 nahmhaft 
„gemachte Erdichtungen, entweder als wahr 
„zu beweifen, oder als Erdichtungen zu wider- 
„rufen, darunter iß auch die in der Allg. Lit. 
„Zeitung S. 139 befindliche, dafs ich eine Pre- 
„d\gt Uber die Große Mariens, {welche Predigt 
„mir ganz unbekannt iß), gefchrieben haben 
„foll. — Bey folchen aus der Luft gegriffnen 
„Unwahrheiten kann manunmoglichßillfchwei- 
„gen. Endlich mujs die Wahrheit doch ans 
„Licht kommen ! Defs troße ich mich l^

Allerdings kann fich jeder rechtfchaffene Mann 
bey falfchen Gerüchten, die wider ihn ausgebreitet 
werden, mit der Zuverficht, dafs feine Unfchuld ans 
Licht kommen werde, tröften, und fehr oft hat er 
die Mittel zu einer folchen Aufklärung felbft in Hän
den. Ich bemerke nur noch, dafs die aus Nro. 95. 
der A. L. Z. S. 139. von Hn. Dreykorn angezogne 
Stelle, aus des Hn. Nicolai Unterfuchung der Gar- 
yifchen Befchuldigungen genommen ift, und dafs 
fie alfo Hr. Nicolai, nicht aber der Rec. in der A, 
L. Z, zu verantworten hat.

C. G. S.

KURZE NAC

Beförderungen. Hr. Godefroij, Docieur Aggrtgd 
de la Faculte de Droit de Paris, ift einftimmig zum Pro- 
fejfeur en Droit an des verftorb. Hn. Thomajfw Stelle er
wählt worden.

Der FürftbifchofF von Eutin hat dem Herrn Rector 
Vofs den Hofrathscharakter beygelegt.

Ehrenbezeugungen. Die Akademie der HGflen- 
fchaften zu Orleans hat Hn. Hofrath Murray zu ihrem 
Mitgüede ernannt.

Neue Landkarten. Nürnberg , be.y Weigel und 
Schneider : Neuer Poft _ und Reife-Atlas von ganz Diutfch- 
lund und einigen angränzenden Ländern, beftehend in

H R I C H T E N.
XXXI accurnt gezeichneten Poftkärtchen zum bequemem 
Gebrauch auf Reifen eingerichtet. Q Thlr.)

Akad. Schriften, Leipzig. Petr. L. B. de Belling-, 
häufen DiiT. de Solidis morborum cauffts prael. D. Birk- 
holtz, 1786. 36 S. 4. Die Krankheitsurfachen, die der Vf. in 
den feiten Theilen findet, find die allgemeinen der un
natürlichen Weichheit, Härte, üblen Struccur, u. f. w.„ 
fo wie fie die Pathologia generalis lehrt.

Das dazu gehörige Programma von Hn. Prof. Bete ■ de 
ta foetus poft mortem matri fuperftitte, 1780. 16 S. 4- Seht mit 
vieler Genauigkeit die Meinungen der Gelehrten über die 
Verbindung des foetus mit der Mutter und das Yei'hältnns 
feines Lebens zu dem ihrigen durch.
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Mittwochs, den 2gten Junius. 1786«

GESCHICHTE.
Leipzig, bey Beer: Beiträge zur innern hennt- 

nijs und Gejchickte von Sachjen. Herausge- 
geben von Karl Hammerdorfer. Zweytes Stück. 
1786. 8- von S. 117 — 2314 8 gr.)

Das erfte Stück diefer Beyträge erfchien im vo
rigen Jahre, und aus der erften Nummer def- 

felben ilt ihr Plan-und Zweck hinlänglich zu erfe- 
hen. Der Inhalt des gegenwärtigen ift folgender. 
I. Befchreibung des obergebirgifchen Kreisamts 
Schwarzenberg. Diefe nemliche Befchreibung fle
het auch im L Bande von Hn. M, Fabri’s neuem 
geographifchen Magazin, und zwar etwas vollftän- 
diger und belfer, befonders in Abficht auf verfchier 
dene erläuternde Anmerkungen, die man hier nicht 
findet. Die in gedachtem Magazin, S. 229. f. an
gehängten allgemeinen Anmerkungen, von dem 
fächfifchen Erzgebirge fehlen hier ganz. Dem Pfarr
dorfe Lauter werden hier 110. Käufer gegeben. 
Nach einer andern Nachricht, die aus einer fiebern 
Quelle kommt, hat es deren 150. II. Beitrag zur 
Gefchichte' der IFenden. Diefer betrift die in der 
Laufitz wohnenden W’enden, die felbft manchen Kur- 
fachfen ganz unbekannt feyn füllen. Es wird zuerft 
von ihrer Herkunft, von der Slavifchen Volker- 
fchaft überhaupt und den Vertheilungen derfelben 
gehandelt, und fodann von ihrer ehemaligen Reli
gion und ihrem Götzendienfte, vorzüglich nach Mi
chael Frentzel de Idolis Slavorum und Abraham 
Frentzel de Düs Sorabovum et Slavorum aliorum, 
Nachricht gegeben. Die Ableitung des Namens 
Slaven von Slava, Mr Ruhm, wird’s. 150. ohne 
weiteres als richtig angenommen. Bey dem , was 
S. 159 f. von Flintz vorkommt, hatte" Hn. D. An
tons Ferfuch über die alten Slawen, S. 47. ß ver
glichen werden dürfen. III. Etwas von der Prob- 
ßey Lißen. Diefe liegt 3 Standen von Weiffenfels. 
Man findet hier verfchiedene gute Nachrichten aus 
der altern Zeit. Bemerkungswürdig ift die weit
läufige Inlage in dem Kirchthurmknopfe, die im 
J. 1598- hineinkam, und von dem Geifte des da
maligen Zeitalters zeugt. Es wird darinnen dankbar 
gerühmt, dafs Lutheri Lehr, — Widder der keilen 
pfortten, vndt Caluinifche kale Scheddel erhalten 
l&ordenn. IV. Fon ^aeiskreije in der Oberlaufs,

A L. Z. 1^86. Zweyter Band,

Marklifla gehört nicht mehr der Familie von Döb- 
fchütz, fondern einem Kaufmanne, Hn. Stelzer, der 
diefen Ort für 24000 Rthl. gekauft hat. Doch bleibt 
dem Adel ein Jahr lang noch das Einftandsrecht. 
Wiegandsthai hat im J. 1667. nicht Berg- und Markt
recht, fondern, nachS. 189. Stadtgerechtigkeit be
kommen. Die S. 192. angegebene Bevölkerung des 
Queiskreifes gehet über alle Erwartung. Es kom
men auf eine geographifche Quadratmeile acht tau
fend Menfchen. Als Grund davon wird die glück
liche Lage zwifchen zwey Gränzen und die fchönea 
Bleichen angegeben. V. Schneiderrechnung aus dem 
vorigen Jahrhundert. Diefe betrug, vom 1. Ja
nuar bis 31, December, 1639. für den damaligen 
Kurfürften von Sachfen und deifen Diener, 390 fl. 
12 gr. wofür fich damals der Landesherr nebli 
einem Theil feines Hofftaats kleidete. VI. Ueber 
das Leben, den Charakter Kurfürß Moritzens. Die
fer Auffatz enthält nichts neues, und ift wegen des 
Afterwitzes, der Plattitüden und der affectirten 
Schreibart eckelhaft zu lefen. Es fehlt auch nicht 
an Unrichtigkeiten. Z. E. S. 201. liefet man: „Mo- 
„ritz wurde 1552. im April geboren.“ Die falfche 
Jahrzahl, für 1521. ift ein Druckfehler; aber die 
Angabe des Monats April, ftattdes21 März, fcheint 
von der Abficht herzurühren, die darauf folgende 
Witzeley über die Unbeftändigkeit diefes FürlTen in 
Haltung der Freundfchaft anzubringen. Von dem 
Veberfall des Kaifers Carl V. zu Infpruk fagt der 
Verf. S. 202. dafs diefer Monarch „die Leckerbiften 
„verliefs, die man ihm zu Abend fchon aufgetafelt 
„hatte, und zu Fujs in der Nacht, unter Begieß 
„tung eines ^Bauers, der ihm einmal leuchten mufc- 
»tc, als er oie Hofen herunterzog, weil ihn, wegen 
„der narken ungewohnten Motion und aus Angft 
„vor Moritzen, die Noth drückte, bis Cbgenfurt 
Mief.“ Nach diefem Verfaffer , S. 203. wurde Mo- 
iftz als ein künftiger Gelehrter erzogen und mufste 
alte Sprachen lernen, als ob er Rektor einer Schule 
hätte werden füllen. Nach andern Nachrichten konn
te er weiter nichts, als lefen und fehreiben. Die 
Erzählung gehet hier bis aufden Zeitpunkt, daMoritz 
fich mit K. Ferdinands Hülfe des Landes des Kur-> 
fürften Johann Friedrich bemächtigte. VII. Anzei
gen. Hier findet man kurze Recenlioncn von einer 
Äbh. über Bankerotte und Fallimente, von Gruners 
Nachrichten zur GWücMe Joh, Friedrichs des mitt-

J 1 lern, 
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lern, Roffigs Beantwortung der Kommentarien des 
Hn. G. R. von Schubart, Bernoulli’s Archiv zur neuern 
Gefch. etc. 2 Th.

SCHOENE WISSEN SCHÄFTEN.

Leipzig, bey Kummer: Thusnelde, oder, der Rit
ter vom goldnen Sporn, eine altdeutfche Ge
fchichte in drey Büchern und fechs Gefangen. 
S. 392. 8. (I8gr.)

Unerachtet der Namen Tkusnelde, Thuiskon, Ar
min , die hier vorkommen, ift doch die Scene die- 
ies Romans nicht in den Zeiten jenes Hermann , der 
die Römer fchlug, fondern im Zeitalter der Ritter- 
fchaft, und die Gefchichte ganz erdichtet. Die 
Heldin Thusnelde, die erft S. 136. gebohren wird, 
thut als zwölfjährige Amazone Wunder der Tapfer
keit und der Grofsmuth, und wird am Ende mit 
einem königlichen Thron belohnt. Ein goldner 
Sporn, womit ein König einen tapfern Ritter ehrt, 
und den ihm ein andrer misgiinftiger Ritter abfchwa- 
tzen läfst, ift der Angel, um welchen fich die gan
ze Intrigue dreht, die, frey von allen Epifoden, 
in ihrer Einfachheit noch mehr gefallen würde, 
wenn fie kürzer ausgeführt wäre. Da fich der Vf. 
aber in der Ausführung mehr auf die ( 211 häufigen 
und gedehnten) Reden, und auf die (jetzt aus fo vie
len alten und neuen Ritterbüchern bekannten) Sit- 
•tengemälde, als auf Darftellung der Charaktere und 
das AufserordentÜche der Begebenheiten verlaßen 
hat, fo fürchten wir, der doppelte Zweck, den er, 
wie er fagt., fich bey feiner Arbeit vorgefetzt, möch
te verfehlt feyn. Er wollte unterhalten, und macht 
oft Langeweile; er wollte die Tugenden unfrer 
■Vorfahren ins Gedächtnifs bringen, und der Lefer, 
der Lanzenbrechereien und zerlplitterten Hirnfchä- 
del aus fo vielen andern Schriften müde, ruft viel
leicht aus: Möchten doch diefe Ritter Spanier oder 
Franzofen feyn, wenn fie der V. nur intereßanter 
gemacht hätte! Warum derV. fein Werk mGeJänge 
getheilt, wiifen wir nicht, da feine Profa nicht den 
Ton des Telemach anftimmt, fondern ganz ge
wöhnliche Profa ift. Doch drückt er fich zuweilen 
für die Profa zu dichterifch und pretios aus, z. B.: 
„Zu wenigemal theilte dir noch die laufende Sonne 
„den Stral mit, der in jedem Jahr den Körper zu 
,,gröfserer Vollkommenheit bildet S. 16.“ die be
kannte Redensart ein Stein des Ayßofses wird durch 
die Wendung des WS. 44. fehr poffierlich: „Thuis- 
„kon war für ihn ein Stein, defien Stofs er bis zum 
„Zerfchellen fürchtete. S. 6g. wickeft der Stolz alle 
Nerven der Gefchäftigkeit auf, follte wohl heifsen, 
windet fie auf. Die Gelegenheit benutzen heifst in 
der koftbaren Sprache des V. S. 151: „Die Gele
genheit bot fich ihm zu fchon mit der haarigten 
„Stirn dar, als dafs er hätte vergeßen follen, fi® 
„zu packen, um hernach ihrem kahlen Scheitel 
„beym. Umdrehn nicht vergebens nachzulaufen.“ 
Zuweilen ift. auch der Ausdruck fclüelend, z, B.:

Inrdem rauhen, aber immer fchonen, Deutfchland; 
beklomner Wonne; eine Seele in den Staub ßrecken.

Leipzig, bey Schneider: Adelheim, eine Schwei* 
tzergejchichte,erfter TheilS. 223. 2terTh. 246 S. 
g. Fom Ferfaffer der Gejchichte Karl Saal
felds oder auch unter dem Titel: Neue Original 
Romane der Deutfehen t Achtzehnter und 
Neunzehnter Band. (1 Rthlr. 4gr. )

Im erften Zufchnitt follte diefe Schwei tzergefchich- 
te (die blos fo heifst, weil mehrere Perfonen der- 
felben in der Schweitz einheimifch find) vermuth- 
lich ein Schaufpiel in der Sturm-und Drang- Ma
nier werden, wovon noch fehr deutliche Spuren 
übrig geblieben find. Das Auffprudelnde im Cha
rakter der Hauptperfon, die Menge der fterbendei) 
Menfchen, das Tragifche in der Todesart des Ber
nard, die Gewißensunruhe, die den Adelheim töd- 
tet, der heroifche Bandit hätten zu einem folchen 
Drama guten Stof gegeben, und im Ausdruck 
kann der Vf. toben und wüten, trotz irgend einem. 
Um die Kraftfprache war es ihm auch mehr zu 
thun, als um die Wahrfcheinlichkeit und Mannig
faltigkeit der Begebenheiten und der Charaktere. 
Es ift Adelheimen nicht zu verzeihen, dafs er feiner 
und Laurens Leidenfchaft nach ihrer Verbindung 
mit Bernard noch immer Nahrung giebt, und Lau- 
'Ta ift ein fo unbeftimmter Schwankender Charakter, 
dafs er nicht intereffiren kann. Die Ausführung ift 
höchft ungleich; bald fteigt ^td'lheims Leidenfchaft 
bis zum wahren Wahnfinn, bald wird das ganze 
Detail eines Hochzeitfeftes befchrieben; bald kömmt 
Adelheim feßen Schritts, wie Hermann gegen un- 
überwundne Romerlegionen, bald erfcheinen Leute, 
denen es durftig um die Leber wird; bald will Adel
heim die Welt zujammenkmeken, wie emc Eiericliza- 
le, und wiinfeht, dajs der Hundsßern im Augen
blick feines erßen Werde Uber feinen Elenith gebrannt 
hätte,. bald fpricht er von abgehurten Podagrißen, 
die uns Moral zugrunzen. Auf den Tod des Hel
den folgt eine förmliche Parentation, die fich alfo 
anhebt: „Tiefe Trauer deckte nun jedes Auge, das 
„noch vor kurzem mit fo inniger Sehnfucht derGe- 
„nefung unjers erblafsten Freundes entgegenfahe.“ 
Der Vf. hat eine befondre Art, auf moralifche Be
merkungen aufmerkfam zu machen; fo ruft erTh. 
II. S. 15. aus: Schaut auf, ihr gefühlvollen Seelen. 
Viele Verfe find eingeftreut, die aber nicht eiender 
feyn könnten, z. B. Th. I. S. 93:

Ha, dann will ich beim Genick ihn packen, 
Dafs ihm feilen alle Knochen knacken!

Der Einfall war daher unglücklich, einen Prolog 
in Verfen voranzufetzen, und mit einem eben fol
chen Epilog zu fchliefsen. Denn fo lernt der Lefer 
den Vf. gleich von der fchlechteften Seite kennen, 
und, hält er anders bis zum Epilog aus, Ho bleibt 
der letzte Eindruck, nemlich der Gedanke tief in 
der Seele des Lefers, dafs der Vf- die ungeheure 
Menge deutfeher Sudeleien aufs neue vermehrt habe.

FER-
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VERMISCHTE SCHRIFTEN'
Leipzig, bey Weygand: Deutfehes Mufeum. Er- 

ftes bis Drittes Stück. 1786. (das Stück 8gr.) 
Im Januar, 1) Arion. An Katharina die zweyte, 

von.Hn. Reg. Rath von Halem in Oldenburg- Hr. 
v. H., der durch feine unlängft in eben diefes Mu- 
feum eingerückte fehr gute Ueberfetzung des Aga
memnon des Aefchylus feinen vertrauten Umgang 
mit den erhabenften Dichtern der Griechen bewie- 
fen hat, widmet diefes Geliebt Arions der unter Ka
tharinen II. verbreiteten Freyheit und Aufklärung. 
Ein vorzüglich fchönes Bild ill das folgende :

So ift dem Jüngling , wenn 
An feine Bruft fich die Geliebte fchmiegt, 
Ihr Auge heller ftralt: Er fchaut entzückt 
Der fchönen Seele tieffte Tiefen im 
Verklärten Blick, und wohl ift ihm, er fchaut 
Dafs Liebe nur für ihn die Seele fühlt. 
Da trift im wonnigften Gefühl oft fchwer 
Ihn der Gedank’ ach! diefer Augen Licht • 
Verlifcht----  und mir vielleicht! —— Dann wendet er 
Den naßen Blick. Die volle Thräne rollt 
Die Wang’ herab. So war Arion dir 
Als dich das Vorgefühl : bald welket fie 
Der Freyheit Blume ! ftärker einft ergriff . 
Es düftrer war um dich , Begeiftrung nun 
Im Wogendonner des empörten Meers 
Das an Taygetas Fels fich fchäumend brach 
Auf dich hernieder kam. Da thaten fich 
Der Zukunft Thore auf , du fahft. aufs neu 
Gebeugt dein Vaterland : Fern raufchten dir 
Mit trägem Fittig die Jahrhunderte 
Der Dienftbarkeit den bangen Blick vorbey,

2 ) der Mann aus Orient. Eine allegörifche Erzäh
lung von P. Loos. 3 > Ueberfetzung einer Ode der 
Sappho von Chnftian Grafen zu Stolberg. Es ill 
das bekannte fo oft überfetzte ^01 x-fivoif etc,
in gleichem Versmass, in gleicher Anzahl vonSyi- 
ben, fehr glücklich verdeutfeht. 4) Vertheiciigang 
einer Stelle int Virgil, von Hn. Vofs. In der drit
ten Ekloge hatte Hr. Vofs bey einer im Mufenalma- 
jiach 1785 gegebnen Ueberfetzung der Stelle;

Non noßrum iwter vos tantas compunere lites^ 
Et vitula. tu dignus et hie, e t quisquis amores 
/lut metuet dulces, aut experietur amaros

alfo zu lefen vorgefchlagen:

Et vitula tu dignus et hie, At quisquis amores 
/lut m etu a t dulces, aut experietur awaros,

Diefer Vorfchlag hat viel Annehmliches. Dafs 
die bisherige Lesart keinen erträglichen Sinn giebt, 
ift uniäugbar, Nach der von Hn. Vofs angerath- 

nen Veränderung der Lesart, (metuat fteht auch 
in einigen Handfchrifterr) kömmt ein an lieh fchick- 
licher Sinn heraus: Allein hüte fich jeder vor der 
füfsen Liebe, oder er wird erfahren, dafs fie bitter 
fey.' Hier miifste nun freylich quisquis fo viel als 
quisque bedeuten; eine Bedeutung, von der Hr. Vofs 
mit vielen Stellen beweifet, dafs fie neben der ^an
dern gewöhnlichem ehemals ftatt gefunden. Sind 
gleich diefe Stellen nicht alle unzweydeutig, fo hal
ten wir es. doch für gewifs, dafs quisquis ehmals 
auch in dem Sinne für quisque, unnsquisque gebraucht 
worden fey. Aber nun bleiben doch noch Zweifel 
gegen die Schicklichkeit diefes Epiphonema an die* 
Jem Urte übrig. Es mildert zwar Hr. Vofs "die Schwie
rigkeit des Zufammenhangs durch eine Parenthefe: 
,, Allein (da ihr bey de fo viel von der Liebe gefungen 
habt) hüte ßeh jeder vor der fil/sen Liebe, oder er 
wird erfahren, dafs fie bitter JeyA Aber auchdie
fe noch dazu etwas willkührliche Parenthele ver
mag unfrer Empfindung nach nicht diefem Anhäng- 
fel das Anfehn des Fremden zu benehmen. Selbft 
das Et vitula tu dignus et hic ift nicht ohne Anftofs. 
Wäre die vitula von einem Dritten als ein Preis für 
den bellen unter den beyden Wettfängern aufge- 
ftellt worden, fo hätte der Schiedsrichter lagen kön
nen Etvitula tu dignus et hic. Da es aber eine Wette 
galt, bey der Damöt eine junge Kuh, Menalkas einen 
künftlich gefdmitzten Becher verfprochen halte, fo 
ift es fonderbar, dafs der Schiedsrichter „beiden den 
Wettpreis zufpricht, den doch der erfte aufgefetzt 
hatte. Wollte er ja behaupten, dafs beide gleich 
gut gefungen, fo hätte er fagen müßen. „DttMe- 
tialk ha ft die Kuhund du Dambtas, den Becher 
verdient. Es könnte alfo doch wohl feyn: dafs 
entweder der wahre Ausgang des Verfes Et vitula 
tu dignus et hic verloren gegangen, oder dafs die
fer Vers, wie fo manche andre des Virgil unvollen
det geblieben, und in beiden Fällen das quisquis—• 
amaros eine Ergänzung oder Zufatz von fremder 
Hand wäre. 5. Ein artiges Epigramm von Hn. Gra
fen von Haugwutz. 6. Auch etwas über weibliche 
Stifter. DerVf. wiinfeht andre Einrichtungen zum 
Vortheil der armen adelichen Fräulein; wünfeht 
überhaupt dafs nur Verdienfle den Rang beftimmen 
füllen! Fromme Wünfche! 7. Das Reich der Schat
ten. Ein’ Schwank. Von Hn. Sander; der hier Biu- 
mauer’s Luftigkeit nachgeahmet hat. g. Ueber die 
Lefekunft und Begriffentwickelung in der Chrißen- 
heit, von Hn. Director Heinike.

Im Februar. 1. Ueber Antiken vom erften Ran
ge. Drittes Fragment einer italiänifchen Handfchrift 
aus dem fechszehnten Jahrhundert. ßefchliefst den 
im September 1785. abgebrochenen Auffatz. 2. 3. 
Rofalia an G — e und Antwort an Rofalia. Lwej 
poetifche Epifteln, die nicht ohne WTerth find.

O Freundinn wenn es viele wüfsten 
Was noch in ihrem Herzen liegt 
Sie fchiften nicht nach fernen Küften 
Wo ihre Hofnung fie betrügt

liii S Gerade
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Gerade das ward ihm befchieden, 
Was jedem Gott für nützlich hielt 
Der ift ein Sklav, der unzufrieden, 
Nach dem, was er nicht brauchte, fchielt; 
Ein Sklav von felbftgewählten Feffeln 
Von wie viel Dingen hängt er ab. 
Und fo beftreut er fich mit Neffein 
Den Lebensweg bis an fein Grab, 
Den manche Jlofe zieren müfste 
Wiefs. ihn fein Traum, das rechte Ziel 
Er ift der Spielball feiner Lüfte 
In deren Tyraaney er fiel,

Diefer Stelle die aus der Antwort an Rofalia ge- 
hommen ift, gleicht das Ganze an Farbe und In
halt. 4. Zur Empfehlung des Studiums der Infek- 
tengefefnehte für jedermann von Hn. Befeke. Mit 
guten Gründen preifet Hr. B. den Werth diefes Stu
diums ; nur dünkt uns zu viel Declamation in fei
nen Lobfprüchen zu herrfchen. Und das für jeder
mann , haben wir blos in der Auffchrift gefunden; 
auch war es wohl nicht Hn. B. Abficht zu bewei- 
fen, dafs jedermann die Infekten ftudiren folle. Wir 

übergehn einige kleinere Stücke, Und- führen nur 
noch an, dafs Hr. Bechflein den Urfprung des be
rüchtigten Räthfels, von dem unlängft fo viele AihHö- 
fungen an Hn. v. Gothe zu Weimar, und Hn. Gedi- 
ki in Berlin eingingen, in einem alten Buche das zum 
Theil fchon'zu Düten verbraucht war,, nachweifet, 
dafs Hr. Vofs die Stelle Virgil. Georg. II. 273. rich
tiger als bisher erklärt, und Hr. Gurlitt eine gute 
Ueberfetzung einiger Elegien aus Tibulls vierten 
Buche geliefert hat.

Im März intereffirte uns am meiften Hn. Paftor 
Schwagers Auffatz über die von ihm angepriefene 
Pockeninoculation. Er wollte eine Öffentliche Er
mahnung zu Gunften derfelben an die Landleute 
drucken laßen. Das Obßrcollegium medicum ertheil- 
te auf Erfuchen des Generaldirectoriums fein Gut
achten,und warfehr dagegen. Die dem Hn. P. Schwa
ger darauf ertheilte abfchlagige Refolution des Gene- 
raldirectorium, macht durch die Gerechtigkeit die es 
Hn. Schwager wiederfahren liefs,ihm wahre Ehre, und 
kann für ein Mufter von Refcripten in folchen Fäl
len gelten. Hr Gurlitt hat eine Ueberfetzung von 
pindars achter Nemeifcher Ode beygetragen.

KURZE NACHRICHTEN.

Neue Kupferstiche. Paris, bey de Barthelemy, 
nie St. Honore, au grand Mogol, maifon de M. Robert, 
Md. d’etoffes en foie: Collection des Uniforms de l' Infait- 
terie, graves par Gayot ct de Machij, d’apres de Barthele- 
tny , Peintre penfionne du Roi, employe au Bureau de la 
Guerrc. ire Livraifon, compofee de 4 Eftampes, contc- 
nant i2Regimens fj2 Livres) —■ Monatlich wird eine Lie
ferung davon bis zur Endigung des Werks erfcheincn.

Bey le Rouge: löme Cahier des &ardins Chinois, en 
goplanchcs, contenant28 Maifons de plaifance de l’Empe- 
reur de la Chine, dont 12 ont ete envoyees per M. le 
Comte de Chaffer et 16 font tirees du Cabinet du Roi.; 
plus les jardins de Caumartin, prös Dijon , et celui de M. 
le Comte d'Efpagnac, ä Paris (12 Liv.J —- Diejenigen, 
■welche die ganze Sammlung kaufen, erhalten 25 Procent 
Rabatt.

AmtsvsrSnderung. Hr. ^f. C. C. Löwe, bisheriger 
Hofmeifter eines jungen Grafen von Sekerr-Thofs in Bres
lau , der durch mehrere kameraliftifche Schriften bekannt 
ift, hat die Oekonomie-InfpeSlion der Reichsgräfl. von Prafch- 
mafchen Herrfchaft Tillewitz bey Falkenberg in Qberfchle- 
^en übernommen.

Preise. Die deutfehe Gefellfchaft zu Mannheim fetzte 
vor zwey Jahren einen Preis von 50 Ducaten auf das bejle 
Lvflfpiel, das ihr eingefendet würde. Qhre Federungen 
dabey f. im Pfalzbaierfchen Mdfeum H. I. S. no.J Da 
unter 10 eingelaufenen Stücken keines des Prcifes würdig 
ichien, fo vermehrte die Gefellfchaft den Preis für das 
Jahr 1786 arjf 75 Dukaten ; 'die Theaterintendanz verfprach 

aufserdem dem Sieger die Einnahme bey der zweyten Vor, 
ftellung des Stücks. Die vorzüglichem eingefandten Luft- 
fpiele folluen auf der dafigen Kurfurftl, Nationalbühnc auf
geführt, nach ihrer Vorftellung erft das Urtheil gefällt 
und die Bekrönung des Siegers bey der nächften Vorltel- 
lung des Stücks auf der Buhne öffentlich bekannt gemacht 
und gefeiert werden. Unter den nun eingefandten § Stu
cken find vier unter aller Kritik, und eines eine fchwache 
Nachahmung des Molierifchmi Geizigen. Damit indelfen 
die Gefellfchaft ihre Federungen nicht zu hoch zu treiben 
Scheine, find die drey übrigen: der Schlaftrunk, (wovon 
aber der Plan und die Hälfte der Bearbeitung von Leffing 
ift), Elifa oder Einfalt und Bosheit, und die Erbfchlei- 
eher zur Aufführung gegeben worden. Nach Verflufs 
dreyer Monate, die von der Schaufpiel-Direction zum Ein- 
ftudiven und zur Vorftellung derfelben beftimmt worden 
find, ift die Gefellfchaft erft im Stande ihr Urthcil zu fäl
len und dies wird fie im November diefes Jahrs, folglich 
zu Anfänge des künftigen Gcfellfchaftsjahrs, bekannt ma
chen. --- Da die gedachte Gefellfchaft neben den fchö-
nen Wiffenfchaften noch die deutfehe Sprache zum Zweck 
hat^fo fetzt fie für das nächfte Jahr , um dem Gefetze 
der jährlichen Abwechslung in den Aufgaben aus diefen 
beiden Fächern, das fie gemacht hat, zu folgen, den 
Preis ihres Durchlauchtigen Stifters, ein? Denkmünze 
von 25 Ducaten, auf die befte Beantwortung folgender 
Frage : „Hat die deutfehe Sprache Vorzüge vor dem la- 
„teinifchen und griechifchen ? Welche find diefe? und 
,,welche Vorzüge haben die beiden letztem Sprachen vor 
„der deutfehen?“----Die Abhandlungen mü.Ten vor 
dem erften April 1787 an Hn. Klein, Kurf, wirkt., geh. 
Sekretlir, der Philof. und fchon. IPijf. Prof., und der 
Kurpfälz. deutfehen Gefellfchaft befündigen Gefchiiffver- 
wefer, eingefandc werden.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Halle, Bey Curts Witwe ifb eine zweyte Auflage 
von des dortigen Hof * und Dompredigers Hn.

Ge. ^ak. Pauli Entwurf einer katechetifchen oder 
populären Theologie, zu öffentlichen Forleßmgen 
gewidmet. I/85- auf 6 Bogen in 8« herausgekom
men , welche in dem vierten Kapitel, von den Ka
techismuslehren , einige gute, obgleich wenige, 
Zufätze erhalten hat. Ueberhaupt verdient diefe 
kleine Schrift Empfehlung.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, in der! Buchhandlung der Gelehrten;
Rofalie von Felsheim, oder Lilliput, Lußfpiel 
in fünf Akten von Julius Fr. von Soden. 12$ 
5. 8- C8 gr.)

Endlich einmal wieder ^'^deutfche Komödie, die 
uns arme Recenfenten für fünfzig elende Schaufpiele, 
die wir Amtshalber lefenmüßen, entfchädigt.' Die 
Wahl des Stoffes konnte nicht glücklicher feyn; 
denn, wenn man ächtdeutfche Thorheiten der ho
hem Klaffen fchildern will, fo giebt es keinen ein', 
heimijchern Gegenstand, als jene lilliputijchen Ho
heiten, jene Migniaturfultane, die ihren Ruhm da
rinnen fachen, die Lafter grofser Höfe, fo wie ihre 
Form, zucopiren. Dafs diefes Sujet nicht längft 
fchon bearbeitet worden, daran war wohl der Man
gel an Weltkenntnifs Urfache, der bey den gewöhn
lichen Komödienfehreibern obwaltet, und bey wel
chem fich dergleichen Materien unmöglich bearbei
ten laßen. Nur ein Thümmel konnte einen Hofmar- 
fchall charakterifiren, und nur ein Soden, der gro? 
fse und kleine Höfe kennt, ein Stück, wie das ge
genwärtige, fchreiben. Unerfchöp flieh ift er an den 
treffendften Zügen, die die tragikomifehen Aefle- 
reien, den Bettelftolz, die Verfchwendung, und 
die Tiranney foicher kleinen Prinzen fchildern, und 
der Lefer wird fehr oft mit Reinthai S. 7. ausru
fen: Was für ein drolliehtes Ding um einen Duo- 
dezftaat.' Ifin freydenket der Mann, der eben aus 
einem amerikanifchenbreyftaate zurückkömmt, wird 
hier auf einige Zeit in einen folchen Staat verfchla- 
gen, wird der Gegenftand einer niedrigen Hofintri- 
gue, kömmt in Aneft, und erhält den Befcheid, 
binnen vier und zwanzig Stunden einen Staat zu

A. L, 12^6. Zweiter Band.

verlaffen, in dem S, 12 r ein Zug Strichvögel [Muhe" 
haben würde, Unterkunft zu finden» Satire auf 
kleine Hofe allein würde zwar beluftigen, aber dem 
Stück nicht Interefle genug geben. Daher ift die 
Hauptrolle eigentlich ein enthutlaftifcher, und grofs« 
denkender Liebhaber, der aus dem andern Welt
theile feine Qeliebte auffucht, hört, dafs fie ver- 
heirathet fey, darauf zwar durch die Nachricht 
aufgerichtet wird, dafs der Mann, den fie in 
feiner Abwefenheit genommen, nicht mehr lebe, 
aber feine Hofnung durch das Verfprechen fchei- 
tern fieht, dafs fie dem Sterbenden gethan, nie 
wieder zu heirathen, und endlich auch dadurch ge
kränkt wird, dafs derwollüftige Prinz fie verfolgt» 
Ihre platonifche Schwärmerey wird durch ein fhak- 
fpearifches Mittel geheilt, nemlich durch ein Gerücht, 
als wenn ihr Geliebter auch in Amerika verheira- 
thet gewefen wäre, und ein ähnliches Gelübde hät
te thun müßen. Kurz, die feurigen Rollen der beiden 
Liebenden beleben dasStück ungemein. Bey fo reichem 
Stof hat der Dialog doch mehr Kürze der wahren 
Natur, als die gewöhnliche Gefchwatzigkeit der Ko
mödien, ift mehr mahlend, als raifonnirend. Sowi® 
alfo unaufmerkfame Lefer vielleicht manchen fchö- 
nen Zug überfehsn werden, weil er für fie nicht 
genug auseinandergezerrt worden,- fo müßen Schau
spieler , die dies Stück aufführen wollen, jedem klei
nen Worte das rechte Gewicht zu geben wißen, 
und dann mufs es auf dem Theater fehr viel Wir
kung thun, esmüfste dann diefem, oder jenem Zu- 
fchauer die Sprache der Welt z. B. poßieher Prinz, 
precairer Sultan, einen Difcurs enßliren nicht be
kannt feyn. Nur einmal fcheint der Enthufiasmus 
den Ausdruck etwas zu lebhaft gemacht zu haben. 
Das Knirfchen aller Sehnen $, 45. ift zu fchauderhaft.

Küstrin, bey Oehmigke: Attgufte und Frideri
ke, oder, die zwo Kufinen, ein Bilderbuch für 
alle Stände, nach der Zeichnung eines pom- 
merifchen Junkers. Erfter Theil,S. 745, Zwei
ter Theil, S. 797. 8. (1 Rthl. 4 gr.)

Augußens Gefchichte beginnt erft im zweyten. 
Theil, und von Frideriken, erfahren wir, aufser- 
dem dafs fie Auguftens Kufine ift, und einen pom- 
merifchen Junker heirathet, beinahe gar nichts. 
Im erften Theil glaubt man anfangs, der pommeri- 
fche Junker, welcher redend eingefülirt wird,

Kkkk wolle 
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wolle aus feiner Lebensgefchichte die Bemerkungen, 
mittheiien, die er über Carricaturen des Pommer
landes, und über die Beyfpiele vön der Schädlich
keit der neuern Verfeinerung eingefammelt habe. 
Aber fall allein bleibt er bey den Erfahrungen ftehn, 
die er und fein alter wollülliger Onkel von Ladern, 
Schwachheiten, und fkandalöfen Auftritten unter 
dem weiblichen Gefchlechte gemacht haben, und 
an das Nationeile wird dabey fall gar nicht mehr 
gedacht. Der zweyte Theil beliebt gröfstentheils 
aus Briefen eines gefallnen Frauenzimmers, das ei
nen Mann heirathet, den fie hafst, nach vielen aus- 
geftandnen Leiden gefchieden wird, aufser fich’ge- 
sräth, weil fie den nicht erlangen kann, den fie vor
dem liebte, und — ftirbt. Man würde gar nicht 
einfehen, wie der niedrig komifche erfte Theil mit 
dem tobenden zweiten ein Ganzes ausmachen konn
ten, wenn nicht die zwifchen den Briefen einge- 
ichobene Bemerkungen bewiefen, dafs wir, nach 
des V. Abficht, über das unglückliche Mädchen 
nicht weinen, fondern lachen follen. So unange
nehm diefe Zumuthung ift, fo widrig find die vielen 
platten Einfälle, und gedehnten burlesken Scenen, 
wodurch der erfte Theil zum Lachen reizen foll. 
J)er Witz der Reitknechte und der liiderlichen Stu
denten gelingt dem Verf. am bellen; Befchreibung 
eines Accouchemens, Schilderung der Friedensfeier 
in einem Landftädtchen, Erzählung von einer ge
prügelten Viehmagd, das ül die Sphäre, worinnen 
fich der Verf. gefällt. Eine Probe feines Ausdrucks 
fey S. 145. „Beides rückte Jungfer Phantaße mit 
„Hülfe ihrer getreuen Schweller ^deenaßbeiation 
„in dem Moment mir vor‘‘, oder S. 64. „Ein freudi
ges Jaja zappelte auf ihren Lippen.“

Leipzig, beyHeinfius: Auch in Paläßen wohnt 
drückende Armuth, ein Familiengemälde für 
Kinder in drey Anfzügen von C. Ihn. 
S. 120. 8- (6 gr.)

Ein Vater will feinen Sohn, der fchon viele Pro
ben von Freygebigkeit gegen die Armen gegeben, 
überzeugen, dafs man Dürftige nicht blos in Hüt
ten, fondern auch in Paläßen finde, aber die ver
armte Familie, mit derer ihn zu dem Ende bekannt 
machen läfst, ift nicht, wie man denken füllte, ein 
Haus von Stande, das durch Ungiückfälle herab
gekommen , fondern ein ehmaliger reicher Pachter, 
den Unglück und Tyranney in die gröfste Dürftig
keit verletzt. Die Wohlthaten, die der junge 
Menfch ausübt, fo wie die Bosheiten eines andern 
mit ihm contraftirenden Jünglings mögen ganz 
lehrreich feyn, aber die Ausführung hat für junge 
Leier nichts Anziehendes, und Plan und Sprache 
für Erwachfne nichts Interefiantes.

Leipzig? bey Hilfcher: Ein Uehel iß oft der 
Grund zum Glück, oder die Verirrung, ein 
Lußfpiel in vier Aufzügen. S. 168. g. (9 gr,)

Ein junger Lord, der ein armes Mädchen liebt, 
$in Onkel, der ihm eine reiche und vornehme Par- 

thie aufdringen will, eine Tochter, die, ihren ver
armten Vater zu retten, fich entfchüefst, einen un
erträglichen Mann zu heirathen, am Ende aber als 
eine Lady befunden wird, wo dann der Onkel an 
fie und an alle Anwefende Guineen zu funfzigtau- 
fenden austheilt, find für einen, der nur ein wenig 
Belefenheit in Romanen und Schaufpielen befitzt, 
keine fonderliche Neuigkeiten, und doch liefse man 
fich fo etwas wohl noch einmal vorerzählen, wenn 
der Vf. fie durch feinen Ausdruck intereifant zu 
machen gewufst hätte. Aber die Sprache in den 
erften Stellen ift die mattefte, die fich denken läfst; 
und dann follen Plaudereyen von Bedienten und Kam
mermädchen, ziemlich derbe und niedrige Redens
arten, Spafse z. B. vom Leichdorn auf dem Rii^ 
cken, Schneider, Schuller, und Ohrfeigen denen zu 
Einern komifchen Intermezzo dienen, denen das Ue- 
brige Langeweile macht, aber der Lefer von Ge- 
fchmack würde doch noch lieber einfchlafen, als 
fich durch folche Sachen auf lange Zeit den Ma* 
gen zum Komödienlefen verderben.

LITER ARGESC HIC HTE.

London-. Im Aprilmonat des diefsjährigen 
Mönthly Revietv find folgende Bücher ausführlich 
angezeigt und beurtheilt: I. Arctic Zoology, by 
Thomas Pennant, Efiq. 4to. sVols. 1 L. 13 S. 
White. Der Rec. wiinfclit, dafs Herr P. lieber ein 
zufammenhängendes Syftem der allgemeinenThier- 
gefchichte, als fo viele einzelne Schriften, wie 
feine Brittifche Zoologie, General Synopfis?, und 
diefe Zoologie der nördlichen Polarländer, liefern 
möchte, weil er fich in diefen nothwendig oft wie
derholen, und weitläufiger, als nothig, feyn mufs. 
Indefs empfiehlt fich auch diefs Werk durch man- 
nichfaltigen interelianten Unterricht, und befonders 
durch eine fehr lehrreiche Einleitung auf200 Seiten, 
welche die befte und vollftändiglle Befchreibung 
und Gefchichte der nördlichen Polarländer enthält. 
II. Schlafs der Recenfion von Robertfon’s Inquiry 
into the fine Arts. Es ift vielmehr eine Unterfu
chung aller der Bücher, die der Verf. über die 
fchönen Künfte kannte und benutzte; denn, was er 
von feinem Eignen hingethan hat, ift alles gefacht, 
dunkel, feicht und übel vorgetragen. 111. Philo- 
J'ophical Transactions of the Royal Society, Vot. 
LXXV. Part I. fior 1785. 4to. 8- S. Davis. Die 
darinn enthaltnen Auffätze und Abhandlungen wer
den hier, wie gewöhnlich, in wiflenfcnaftlicher 
Ordnung angezeigt. IV. Memoires of the Literary 
and Philofophical Society of Manclujter. Pol, 1, 
and II. 8vo. 12 S. Cadell. Hier nur noch von den 
philofophifchen und phyfikalifchen Artikeln des, er
ften Bandes. P. Archaeologia. Pol. VII, Verfolg 
und Schlafs der im Februar angeiangnen Nachricht 
von dem Inhalte diefes Bandes einer befonders für 
die brittifchen Alterthümer fchätzbaren Sammlung. 
VI The IPorks of Monßeur Nove rre; trans la- 
ted front the French, 3 Pvis, gvo« S. White. Es

find 
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find die fchon längftf durch Hrn. Bodes deutfche 
Ueberfetzung auch unter uns bekannten Noverri- 
fchen Briefe über die Tanzkunft, denen Entwürfe 
und Programme zu Balleten als Erläuterungen und 
Beyfpiele beygefügt find. Man tadelt an jenen mit 
Becht die öftern Wiederholungen der nemlichen Be
merkungen und Grundfätze. Bll. The ffournal 
ef a Tour to the Hebrides, with Samuel ffohn- 
fon, LL. D. by ^ames Bofwell, EJq. 2d. 
Edit. Svo. 6 S. Dylly. Wir haben diefe Reifebe- 
fchreibung, die vornemlich durch die darin reich
lich enthaltenen Johnfonifchen Anekdoten merkwür
dig wird, im vorigen Jahrgange unfrer A. L. Z. 
fchon befonders angezeigt. Man erwartet davon 
eine dritte Ausgabe, mit ^ohtsfon's Lebensbefchrei- 
bung von Bofwel vermehrt. BUI. Eß'ay on the 
Life and Charaffer of Petrarch. 8vo. 1 S. 6d. Cadell. 
Sehr gut gefchrieben, und nicht etwan ein Auszug 
der bekannten weitläuftigen Memoires des Chev. de 
Sades. Vielmehr wird hier wider diefeiben aus 
guten Gründen dargethan, dafs Petrarch’s Laura nie
mals verheyrathet gewefen fey. Zuletzt noch eine 
glückliche poetifche peberfetzung Heben petrarchi- 
icher Sonnette. IX. An Examination of Mr. Ro
binfon of Cambridges Plea for the Divinity of our 
Lord ffefus Chriß. By a late Member of the Uni- 
uerjity. gvo. 3 S. 6 d. Johnfon. Eine mit vielem 
Scharffinn angeftellte Unterfuchung, die in den tri- 
nitarifchen Streitigkeiten wichtig ift, da fie von 
dem gewöhnlichen orthodoxen Sy dem keinen ein
zigen Grund unangefochten läfst. X. Fortsetzung 
der im Februar angefangnen Beurtheilung von 1) r. 
Gillies"s Hißory of ancient Greece. XL Addrefi 
[es to the Deity. By ^ames Fordyce, D. D. 
,i2mo. 2S. 6d. Cadell. Nach der Abficht des Vf. 
oft mehr Betrachtungen als Gebete; fechs an der 
Zahl: beym Anblick der See, über die Erlöfung 
durch Chriftum, über die Hille Betrachtung, zwey 
über die Vorfehung, und über Dr. ^'ohnfon’s 
Tod. XU. The Shield of Achilles ; translated from 
the French of Monfieur Court de Gebelin. 4to. 
I S. Robinfon. Nach des Verf. Erklärung ftellte 
der Achillifche Schild die, Welt nur in ihren jährli
chen Veränderungen dar, und war eine Art von grie- 
chifchem Kalender. XIU. The Holy Bible; with 
Hotes by Tho. Wilfon, D. D. oUols. 4to. 4L. 
14 S. 6 L. Ri vington. Das Verdienft diefer Bibel
ausgabe befteht vornemlich in den von dem Heraus
geber Cruttwell gefammelten und hier zufammenge- 
üellten verfchiednen englifchen Ueberfetzungen, 
von denen eine vorläufige Nachricht vorausgefchickt 
ift. Die Noten des Bifchofs iB. find meiftens nur 
kurze Fingerzeige, zur Erläuterung oder erbauli
chen Anwendung der Schriftftellen.

The Critical Review ; for April
I. Dr. R. IB a tfo n "s Chemical Effays. Bol. IB. 
8vo. 6S. Cadell. Auch diefer Band verdient das 
Lob, und den Beyfall, womit die drey erften Bän
de diefer Verlüde des gelehrten ßii’chofs aufge

nommen wurden, der die Chemie zu feinem Lieb- 
lingsftudium gemacht hat, und die Gabe eines lich
ten und lehrreichen Vortrages befitzt. II. A Differta- 
tion on the Antiquity of the Earth; by the Rev. 
ßfames Douglas. 4to. 10S. 6d. Nicol. Ur- 
fprünglich eine in der königl. Societät verlefene Ab
handlung, die aber den Recenfenten gar fehr in fei
ner Erwartung täufchte, und ihn bewegte auszu
rufen: Selig find, die nichts erwarten; denn fiewer
den nicht betrogen werden. Alles ift verworren 
und unverftändlich. III. Aret.aeus, confißing of 
eight Books, on the Caufes, Symtoms, etc. of Diß 
eaj'es', tranflated from the original Greek. ßyffohn 
Moffat, M. D. gvo. 6S. Richardfon. DieUeber- 
fetzung ift nicht ohne Verdienft, aber nur zu we
nig inj der Schreibart und Manier des Originals. 
Auch hätte fie eines Commentars bedurft. IBXx. 
periments and Obfervations on Quilled and Red Pe- 
ruvian Bark; by Thomas Skeete, M. D. $vo. 
8S. Murray. Die rothe Chinarinde erhält hier neue 
und dringende Empfehlung, und wird als wirkli
che Varietät von dem Vf. angefehen, da man fonft 
oft geglaubt hat, fie fey nur die RindedesStamms; 
oder der grofsern Aefte eines altern Baums. Durch 
Magnefia, glaubt der Vf., werde fie auilösbarer. ZV. 
Florio; a Tale, for fine Gent lernen and fine Ladies; 
and, the Bas bleu, or, Converfation. Two Poems. 
4to* 3S. Cadell. Es fehlt der Verfaflerinn diefer 
beiden Gedichte nicht an Witz und Gefchmack; 
aber wohl an der fo feltnen Gabe einer leichten und 
glücklichen poetifchen Erzählung. BI. Scldufs der 
im vorigen Monat angefangenen Anzeige der An
cient Scottifh Poems. Der "Herausgeber verfpricht 
noch anfehnliche Sammlungen diefer Art; es ift 
nur zu wünfehen, dafs er darauf mehr Sorgfalt und 
Fleifs verwende, als er hier bewiefen hat. Bll. 
Anccdotes of the late Dr. ^ohnfon, by Mrs. P io z- 
zi. gvo. 4S. Cadell. Sie erhalten ihr verdientes 
Lob; nur wird hin und wieder ein mehr correcter 
Ausdruck gewünfeht. BUI. The Captives, a Tra
gedy. iS. 6d. Cadell. Des Vf. Abficht war, eine 
natürlichere und einfachere Sprache einzuführen-, 
als die meiften Jamben der neuern englifchen Trauer- 
fpiele haben; allein er fällt dadurch nur allzu oft 
ins Niedrige und Matte. Sonft gehört fein Stück, 
ungeachtet mancher Fehler, nicht zu den fchlech- 
teften, und man that ihm durch die ungünftige Auf
nahme bey der Vorftellung gewifs zu viel. IX. 
The Peruvian, a Comic Opera, in three Acts. gvo. 
2S. 6d. Der Stoff ift aus Marmontets Freund- 
fchaft atif der Probe genommen; der Dialog ift leicht 
und fließend, aber nicht fehr hervorftechend; die 
Arien find ganz angenehm, aber nicht fehrpoetifch. 
X. The lBorks\of Mr. le Chevalier de Florian, 
tranßated by Mr. Robinfon. 2 Bols. gvo 5S. 
Becket. Der Ueberfetzer hat die einnehmende Ma
nier diefes itzigen Modefchriftftellers der Franzofen 
glücklich beyzubehalten verftanden. Im erftenBan
de ift die Galathea, im zweyten find die kleinern 
Erzählungen befindlich, XL Befchlufs der Recen-
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lion von G Illi es’s Hißory of ancient Grecee, 
an der hier doch die zu häufigen hiftorifchen Muth- 
niafsungen ausgefetzt werden, womit der VE die 
Lücken der altern griechifchen Gefchichte auszu- 
filiert gefucht hat, XII. An Pißtatorial Juris
diction in Colleges of th? Univerßties. 4to. iS. Ri- 
vington. Ein Schreiben an den Grafen von Mans
field, durch neuerliche Streitigkeiten über die Gren- 
*2en diefer Vifitationen veranlafst. XIII. Remarks 
an fome of the Characters of Shakfpeare. 8vo. 
2 S. Payne and Son, Der VE dielen icharffinnigen 

und fchon gefchriebenen Bemerkungen ift der durch 
feine Schrift über die Verzierungen in der Garten- 
kunft rühmlich bekannte Hr. Whately. Sie machen 
ein würdiges Gefellfchaftsftücke zu den ähnlichen, 
aber doch im Plan verfchiednen, Verfuchen Richard’ 
fon’s. XIX. The Patriad, an Heroic Poem, in 
in three Books. 4to. 2. S. 6 d. Debrett. In butleri- 
fcher Manier, und im Anfänge vielverfprechend. 
Der Inhalt ift die Gefchichte der launigen Dicht- 
kunft in England; und fo hätte das Gedicht eher 
Poetiade als Patriade heifsen können*

KURZE NACHRICHTEN,
Tiiegendk BeStter. Kiel, Eine kurze Erklärung an 

Herrn Prof. Heinze, von Prof. Hegeivifch, 1786. 24 S. 8, 
Im erften Stück des Neuen Kiel. Mag. gibt H, Prof, Heinze 
feine Grundfätze über das hiftorifche Citiren an, und wirft 
dabey einige unfreundliche Seitenblicke auf gewiße Schrift- 
fteller, aus denen er Beyfpiele tadelnswürdigerNachläflig- 
keiten entlehnt, und den Genius der Gefchichte anfleht, 
dafs er Deutfchland vor dem anfteckendcn Gefchmack fol- 
cher Leute bewahre. Zugleich fügt er einige Gedanken über 
das Alter des Schiefspulvers bey.H. Hegewtfch findet die gan
ze Abhandlung gegen fich gerichtet. Er fey zwar nirgend 
darin genannt; allein es werde von Fehlern gewifier Leute 
und gewißer Schriftfteller in einer folchen Verbindung 
geredet, dafs jedermann glauben müße, er fey gemeint. 
Die kurze Erklärung verweilt H, Heinze djefe Wendung;; 
H. Heg. giebt zu , dafs er in feinen crltcn namenlofen 
Schriften nicht fo umftändlich citirt; in denen aber, wo
zu er fich öffentlich bekannt, z, B. in der Gefchichte Ma, 
ximilians I. die ftrengfte Genauigkeit, die ein Rigorift nur 
fodern könne, beobachtet habe. Hiernächft leugnet er, dafs 
er lieh auf Sebaßian Frank als auf einen Zeugen berufen, 
der oefagt habe, die Mogoln hätten in der Schlacht bey 
Liegnitz Pulver gebraucht. Diefer fagt vielmehr, der 
Dampf, der Rauch und die Feuerflammen , womit die 
Jtfo°oln ein fo grofses Schrecken unter den Chriften er
regten , wären durch einen Zauberer verurfacht worden. 
Er vermuthe nur, dafs es Pulver gewefen ; allein diefe Ver- 
muthung fey ihm fo wahrfcheinlich, dsfs tr S. 186 feiner 
kleinen Schrift gefagt: ohne Zweifel war es Pulver. Doch 
leo-te er die ganze Stelle ans dem Frank zugleich vor, um 
der eigenen Entfcheidung des Lefers nicht vorzugreifen. 
Diefer Vermuthung fetzt H. Heinze S. 58 feiner Abhand
lung die Autorität eines Gram und_ Temler entgegen. 
Allein in beiden von ihm felbft überfetzten Abhandlun
gen ift vom Alter des Pulvers bey den Chinefern gar nicht 
die Frage. Gram fucht nur zu erweifen , das Pulver kön
ne nicht erft 1380 erfunden feyn, weiles fchon 1360 in 
Dännemark bekannt gewefen. Er erwähnt nur des frü
hem Pulvers bey den Chinefern an einer Stelle, ohne 
darüber zu entfeheiden. Temler prüft nur zehn vermeinte 
Zeugen, auf die fich auch Gram berufen hatte, dafs 
fchon 1554 Schiefspulver in Europa gewefen fey, und zeigt, 
dafs jene Zeugen entweder keinen Glauben verdienen, oder 
falfch verftanden werden, wenn man fie vom Pulver 
erklärt. H. Hegewifch wollte in feinem kleinen Auffatze nur 
einem Irrthum bemerklich machen, der nach feiner Mei
nung von allen, die über diefe Erfindung gefchrieben, 
begangen worden, dafs fie für Eine Erfindung Eines Man
nes anfehen, was doch wahrfcheinlich mehrere Erfindun
gen verfchiedener Männer in verfchiedenen Zeiten waren. 
Temler glaubt erwieien zu haben, vor 1554 finde man kei

ne Spur von Schiefspulver in Europa ; in der That hat er 
nurerwiefen, dafs es keine Schiefsgewehre gab. — Hr. 
Heg. bringt noch einige Gründe für feine Vermuthung ei
ner fehr frühen Bekanntfchaft der Chinefer mit dem Pul
ver bey. Sie können es nicht erft von den Europäern ken
nen gelernct haben, um des Zeugnifies der Jelüiter wil
len, denen man doch ohne Widerfpruch eine gewiße Klug
heit cingefteht. Diefe legen ihnefi eine fehr frühe Kennt- 
nifs des Pulvers zu , und fprechen ihnen eine gleich frü
he Kenntnifs der Schiefsgewehre ab, ohne den Schlufs zu 
fürchten, wo man Pulver hat, mufs man nothwendig 
auch fchon Schiefsgewehr haben. Niemand macht den 
Chinefern ftreitig, dafs fie nicht vor ihrer Bekanntfchaft 
mit den Europäern durch eine gewiße Materie ähnliche 
WirkuitigeiA » wie durch Pulver, hervorbrachten. Wiira 

diefe griechifches Feuer, Naphthafeuer oder dergleichen 
gewefen, fo würden die Chinel'er folches noch ken
nen , weil feit vielen Jahrhunderten keine Revolution bey 
ihnen vorgegangen, wodurch einmal vorhandene Kunfte 
und Kenntniffe wieder in Vergeflenheit gerathen können. 
Wir finden in den Berichten der Jefuiten, die doch alles, 
was nur zum Lobe der Chinefer dienen konnte, fo häufig 
follen zufammengefucht haben, auch in andern Reifebe- 
fchreibungen, keine Spur, dafs fie das Geheimnifs des 
griechifchen Feuers, wornach die Europäer immer fo be
gierig waren, noch jetzt besitzen. Da alle ihre übrigen 
Künfte fich erhielten und ausbildeten, fo kann man wohl 
fchjiefsen, dafs fie diefe nie gehabt haben. ---- Das Zer-
fpringen der Gefäfse, welche die Chinefer, wie Deguig» 
nes erzählt, bey der Vertheidigung ihrer von den Mogeln 
belagerten Städte von den Mauern herabwarfen, zeigt, dafs 
die Materien, womit fie angefüllt waren, nichts anders als 
Pulver gewefen , indem nur diefem , und nicht dem grie
chifchen Feuer oder andern ähnlichen Materien, derglei
chen Explofionen als Wirkungen beygelegt worden. — 
Das Uebrige diefer kleinen Schrift ift mehr perfönlich und 
local als gemeinnützig. H. Heg. verfpricht diefen Streit
punkt, ‘fo wie die ganze Gefchichte diefer Erfindung, wei
ter auszufuhren. Doch will er den Nachtrag zu Temlers 
und Grams Abhandlungen, wozu Hr. Heinze S. 58. des 
Neuen Kiel, Mag. Hofnung macht, vorher abwaiten.

Akademische Schriften. Leipzig. M. ff. G. Linh 
et F. A. l)ürr Diß’. Hifioria naturalis Cajloris et Mofchi. 
1786.51 S. 4. Eine gute Compilation dellen , was zur Naturge- 
fchichte diefer Thiere gekört, mit einigen eignen chemi- 
fchen Verfuchen, und zwey Kupfertafeln, die die Eifen, 
Fallen und Reufen zur Biberjagd vorltcllcn, und wohl 
nicht das wichtigfte find, was bey diefer Materie und in 
einer Dißertation pro gradu Dod. *bgebildet zu werde« 
verdient hätte.
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Freytags, den poften Junius 17864

SCHO ENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, beyVofs: Engels Ideen zu einer Mimik.
Zweyter Theil.

( Befchlufs der Nro. 152 a, abgebrechnen Recenfion,)

So beweifet nun Hr. Prof* Engel die Unfchicklich- 
keit der Verfification für das Drasia, die Syl- 

benmafse mögen von welcher Art fie wollen, ein
förmig , oder gemilcht, oder bildfam feyn, aus der 
Natur und dem Zwecke des dramatifchen Gedichts 
verglichen mit der Natur und dem Zwecke der 
Verfification. Er treibt diefe Behauptung bis zur 
Paradoxie, bey der jedoch der Schein der Ueber- 
treibung durch feine eben fo lichtvollen als fcharf- 
finnigen Erklärungen bald verfchwindet, Indem, er 
behauptet, dafs bey übriger Gleichheit des Verdien- 
ftes ein verfificirtes Drama weniger Gedicht fey als 
ein profaifches; und dafs ein Drama in Profa fchrei- 
ben Erfchwerung, es in Verfen fchreiben Erleich
terung der Arbeit fey. Gleichwohl rettet er den 
Gefang in der Oper, und alfo die Verfification zu
gleich für diefe Gattung mit fehr guten Gründen. 
„Es ift wahr, wenn im Drama fchön die ruhigem 
Sylbenmafse und die rednerifche Deciamation ver- 
werfiich feyn fallen; fo fcheint .es, dafs die fo cha- 
rakteriftifchen lyrifchen Sylbenmafse, und die 
höchftvollendete Deciamation, der Gefang, es noch 
weit mehr feyn muffen. Aber diefer Gefang, der 
eben auch jene Sylbenmafse nothwendig macht, hat 
fo unendlich viel Süfses; er feflelt und bezaubert 
durch den wollüftigften der feinem Sinne die Seele fo 
fehr, verfenkt fie fo tief in den Genufs des Gegen
wärtigen, dafs man dieMifshelligkeit zwifchen dem 
Ausdrucke und der auszr druckenden SeelenfafTung, 
die Verwechslung des lyrifchen Aöects mit dem 
dramatifchen, entweder nicht mehr bemerkt, oder 
fie doch nicht achtet. Die Wahrheit der Darftel- 
lung wird freilich gefchwächt, und in fo fern auch 
die Wirkung; allein was auf diefer Seite verloren 
geht, wird auf der andern gewonnen; was an Wahr
heit mangelt, wird durch Schönheit vergütet. 
Selbftfoas Abgefchmackte des Plans, das Uebelzu- 
fammenhangende der Begebenheiten, das ganzVer- 
felüte mancher Empfindungen verbirgt fich; man

A> E. Z. Zweyter ßand.

wird das Grobe und Ungleiche des Fadens über den 
Perlen nicht inne, die der Tonkünftler an ihm auf- 
gereihet hat “

Beyläufig kommt der Verf. hier auf eine Frage, 
die mit der, welche die Alten fchon in Beziehung 
des gerichtlichen Redners gegen den Schaufpieler 
aufgeworfen , Aehnlichkeit hat. „Man hat gefragt, 
.ob der geiftliche Redner fich nach dem Schaufpieler 
bilden, ob er Ton, und Bewegung deflelben nach
ahmen .dürfe? und man hat über diefe Frage noch 
neuerlich hin und her geftritten. Ich antworte dar
auf//? oder nein, wie man w'ill. Nein,- infoferne 
Gedanken und Charakter in den meiften Rollen mit 
.Gedanken und Charakter des geiftlichen Redners 
durchaus nicht zufammenftimmen, und abermals 
nein, infofern die beyden Gattungen, Drama und 
Rede, viel zu verfchieden lind, als dafs nicht auch 
die Action ganz verfchieden feyn müfste. Die Per- 
fonen des Drama tragen Gedanken vor, die eben 
itzt erft entliehen; der Volkslehrer Gedanken, die 
er vorhin fchon durchdacht hat; jene find in wirk
licher äufsrer Unruhe, und fchwanken zwifchen 
Ideen und Empfindungen hin und her; -diefer ift in 
äufsrer Ruhe, und hat mit feinem Einen Gegen- 
ftande auch nur Eine bleibende Hauptempfindung, 
die er nach Wohlgefallen ausbilden kann. In Ham
lets Monolog über den SelbftmOrd ift der Gegen- 
ftand äufserft wichtig; die Stimmung der Seele ift 
ernft; Ton und Gebehrdenfpiel haben Feyerlichkeit 
und Würde, und warum würde denn gleichwohl 
dieferTon, diefes Gebehrdenfpiel, fich nicht für den 
Lehrftul fchicken? Darum nicht: weil Hamlet 
ganz in fich .felbft verfenkt ift, eben itzt erft nach
grübelt, von Idee aufjdee, von Zweifel auf Zwei
fel geräth, und weil diefe Situation nie die eines 
öffentlichen Lehrers feyn kann. Allein ich antworte 
auch ja, in fo ferne nemlich im Schaufpiel fich Stel
len finden können, die vorher fchon von den Per- 
fonen durchdacht wurden, die ohne Störung und 
Unterbrechung in ihrem Zufammenhange vorgetra
gen werden , die alfo im Grunde eben fo gut find 
als Rede, und abermals ja, in fofern diefe Stellen 
voller Würde, die Charaktere der Perfonen ernft- 
haft, edel, felbft erhaben feyn können. Die Ermah
nungen, die der Hausvater des Diderot im zweyten 
Acte feiner Tochter und feinem Sohne giebt, find

Lill ' folche 
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folche vorher durchdachte, zufammenhangende Re
den ; fie haben zwar viel und innige Empfindung, 
aber wer wird auch den Ton der Empfindung von 
den Lehrftülen 'verbannen, und den geiftlichen Red
ner zum blofsen kalten Moraliften umfehaffen wol
len? Genug dafs die Empfindung, die in jenen.Re
den herrfcht, von der edelften Art, und dafs es ein 
weifer zärtlicher Vater ill, der diefe Empfindung 
ausdruckt; ein Charakter, der mir unter allen, die 
ich kenne, der allerehrwürdigfte fcheint. Was 
kann alfo hier den geiftiichen Redner hindern, das 
Theater zu feiner Schule, einen vortreflichen Schau- 
fpieler zum Gegenftande feines Studiums zu machen? 
und wenn doch nur Viele einen Aufresne, odereinen 
Ekhoff gefehen hätten! Wenn doch nur Fiele fähig 
wären, das, was fie von einem folchen Manne fä- 
hen, zu faffen und nachzubildenEin blofses un
bedeutendes Händefpiel bey Ton der Empfindung 
verlangen, heifst von dem Redner verlangen, dafs 
er feinen Ton durch feine Bewegungen Lügen ftrafe; 
ausdrucken follen feine Bewegungen immer, nur 
Pollen fie gemäfsigt, gefetzt feyn, und das waren 
in dem angegebenen und andern ähnlichen Fällen 
auch die eines Aufresne und eines Ekhoffs.'4

In den letzten Briefen werden noch fehr feine 
Regeln für den Schaufpieler in Beziehung auf das 
Ganze des vorzuftellenden Werkes fow’ohl in Be
ziehung auf das Ganze des Stücks, als auf das Gan
ze der Rolle, gegeben. Man kann fich nicht er
wehren herzlich zu vviinfehen, dafs es doch nicht 
gar zu wenige Schaufpieler geben möchte, die im 
Stande wären, was Hr. Engel hier von den Zufam- 
menhang der kleinern Theile einer Rolle, von der 
ununterbrochnen Fortfetzung des Spiels, von der 
■Rückficht jedes Schaufpielers auf die Rollen der 
übrigen, fagt, zu ftudiren, zu faffen, zu brauchen 
und auszuüben.' Aber leider mufs man fürchten, 
dafs folche Wünfche noch auf lange Zeit, Träume 
feyn werden; „Träume, wie er felbft fagt, fo lan
ge noch auf unfern mehrften Bühnen entweder volle 
Anarchie, oder ein unwiffender Dictator herrfcht, 
der weiter von keinem Berufe weifs, als für alle 
zu gewinnen, und nachdem es gut oder übel geht, die 
Gläubiger fich gedulden, oder nicht gedulden entwe
der für alle zu verzehren,oder fich für alle einfperren zu 
laffen; Träume, fo lange auch der einfichtsvollfte Dire- 
cteftr immer nur für Abwechfelung, für Neuigkeiten 
forgen und wenn fichs bey der Probe des Stücks er
gibt, dafs jeder feine Rolle nur einigermafsen ge
lernt hat, gefchwinde zur Aufführung fchreiten 
mufs, freylich nicht um Beyfall, aber um Brod zu 
haben; Träume, fo lange der Schaufpieler, der fich 
nur einigermafsen fühlt, fich ftolz der Belehrung 
entzieht, und fich einer Unterordnung fchämt, ohne 
die doch unmöglich eine Menge zufammenarbeiten- 

636

der Künftler etwas nur MittelmäfsigW, gefchweige 
denn etwas Vortrefliches, leiften, kann; fo lange je
der nur für fich glänzen, nur für feine Perfon be- 
klatfcht feyn will, mehr fich auf fein natürliches ro
hes Talent als auf feine Ausbildung, feine Beurthei- 
lung, zu Gute thut, und wenn nur die Menge Bey
fall giebt, auf das Achfelzucken $ des feinem Ken
ners nicht Acht hat.4'

Bey folchen Ausfichten würden wir den vortrefli
chen Verfaffer diefes Werks bedauern, wenn uns 
nicht eben die letzte Abhandlung über die verwandten 
und entfernten Affecten wieder daran erinnerte, dafs es 
eine reiche Fundgrube für den Freund pfychologi- 
fcher Unterfuchungen fey, nicht die Form und Bear
beitung des Ganzen ein Buch zu einem von dem Manne 
von Gefchmack nicht genug zu ftudirenden Kuuft’ 
werk profaifch - didaktifcher Schreibart machte!

ARZENErGEUHRTHElT.
Offenbach , bey Weifs und Brede: Beobachtung 

über die AFechfelfieber von Carl Strack, der 
A. W. Dr. und Profeflor in Maynz. Aus dem 
Lateinifchen Uberßtzt von D. A. F. A. D. in G.
1786. in gvo. 19 Bogen. ( iSgr.)

Es ift fchon bekannt, dafs der berühmte Verf. die
fer Preisfchrift die W’echfelfieber von einem befon- 
dern ihnen eigenen Krankheitsgift herleitet, und 
dafs er Gang der Krankheit, ihre verfchiedenen Ge- 
ftalten, u. f. w. für zufällige Wendungen einer Krank
heit hält, deren Urfach nach feiner Meinung im
mer die nemliche bleibt. Die Wirkung aller Mit
tel wird nach feiner Theorie erklärt, befonders dafs 
Brechmittel nur alsdann das Fieber wegnehmen, 
wenn das Gift deffelben noch in den erften Wegen, 
im Schleim verwebt ift, und alfo der Wirkung die
fer Mittel noch offen liehet. Die Chinarinde wird 
als die fpecififche Erftickerin diefes Giftes angefe- 
hen und ihre Wirkung als die ficherfte und gewiffe- 
fte angegeben, falls man fie nur in hinlänglichen 
Gaben gebe und in der Fortfetzung des Gebrauchs 
Beharrlichkeit genug habe, auch wird fie bey allen 
Krankheiten, die von Wechfelfiebern entliehen, und 
bey anomalifchen Wechfelfiebern als das faft einzig 
helfende Mittel angegeben. So gewifs es aber nun 
ift, dafs diefe Theorie noch viele erhebliche Zwei
fel nicht ganz hebt, und manche neue erreget: fo 
enthält doch diefes mit dem bekannten Scharffinn 
gefchriebene W'erk des Verf. fo viele unterrichtende, 
feitene, für den Arzt am Krankenbett nützliche 
Beobachtungen, und fo viele in der Natur gegrün
dete, bewährte Heilungsvorfcläge, dafs wir die 
Ueberfetzung deffelben fehr billigen, ungeachtet es 
wirklich durch die Uebertragung in die deutfehe 
Sprache, in Rückficht auf die fci.öne, gedrungene 
und reine Schreibart des Originals, verloren hat.

Tjru 'fehlet N. 134- S. 455. Z. 15/v. n. ftatt cttlivanifchen Mes cuUnarifihen N. 15t a. S. 58q. Z 38. ▼. o, ftav ungeheuer lies "»giheunn 
N. 151 a. S-590. Z. 14.V.0. ftatt denen lies den N , ,5?. a. S. 6c 7.6. v. c- flar Perfonen lies Perf n. - öo;.Z 9. Yj1' ‘-etvews 
Jies Sullivans — Z. 7. v, u, ’atr Rennauntetiies Pennant's, N, 153. S. 023. Z. 10, v. >. ftatt ihn lies ihm, uu« aas semm» uiut^r 
drMtin fällt weg.
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